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BIBLIOTEKA GLÓWNA 
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Urkundliche Geſchichte 


der Königlichen 


Immediat-Stadt Ueumarkt, 


im ehemaligen Fürſtenthume Breslau, 


von ihrer erſten Entſtehung bis auf die neueſte 
Zeit. 


Ein Beitrag 
zur Geſchichte ſchleſüſcher Städte, 
von 


Johann Heyne. 
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Mit Hoyer virigfeittid er A. 


Glogau, 1845. 
Druck und Verlag von Carl Flemming. 
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Perinde ne si quis oculos animanti effoderit quicquid 
superest corporis, inutile fit: ita, dempta ex historia 
veritate, narratio omnis inutilis est. 

t Polybius Historiarum Libr. 1. 


Quemadmodum in agris termini columnaeque non si- 
nunt arva confundi: sie tempora non sinunt confundi 
res gestas, sed dum dirimunt alias ab aliis, et in or- 
dinem congruentem digerunt, multa nos liberant tur- 
batione. S. Chrysostomus Momil. 2 in Esaiam. 


Holder Friebe, 

Süße Eintracht, 

Weilet, weilet : 

Freundlich über dieſer Stadt! 

Möge nie der Tag erſcheinen, 

Wo des rauhen Krieges Horden 

Dieſes ſtille Thal durchtoben, 

Wo der Himmel, 

Den des Abends fanfte Röthe 

Lieblich malt, 

Von der Dörfer, von der Städte 

Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 
Schiller. 


Einem 


Wohllöblichen und wohlweiſen 
Magiſtrat, 


ſo wie 
Einer hochverehrten 


Stadtverordneten⸗Verſammlung, 


den 


verdienſtvollen Vätern der Stadt, 


Dem 
Hochwürdigen Wohlgeborenen Herrn 
Caspar Elsner, 
Erzprieſter, Königl. Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor und Stadtpfarrer, 


ſeinem würdigen Freunde und Gönner, 
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Einer gefammten 
edlen und febr achtbaren Bürgerſchaft 


der 


Stadt Neumarkt 


widmet 
als Denkmal beſonderer Verehrung und Hochachtung 
dieſes Werkchen 


der 


Verfaſſer. 


guet ami sine d 


> 


Vorwort. 


Es fehlte bisher immer noch an einer ausführlicheren Ge⸗ 
ſchichte der in vieler Hinſicht ſo merkwürdigen Stadt Neu⸗ 
markt, welche unſtreitig zu den älteſten Städten Schlefiend 
gehört und faſt in der Mitte von Niederſchleſien gelegen von 
Breslau im Weſten 44 M. und von Liegnitz im Often 
nur 4 M. entfernt iſt. Zwar hat im Jahre 1748 der da⸗ 
malige Kreis⸗-Phyſikus und Senator Dr. Aßmann fid) der 
mühſamen Arbeit unterzogen, aus den zu feiner Zeit im Dice 
| figen rathhäuslichen Archive zerſtreut vorgefundenen Aktenſtücken, 
und aus den wenigen Urkunden, die er noch vorfand, *) mit 
uaverkennbarem und dankenswerthem Fleiße eine Stadt⸗Chronik 
zuſammenzutragen, bie er im Jahre 1752 vollendete; allein 
daß diefe handſchriftlich hier noch vorhandene und von meh- 
reren andern Händen ſpäter fortgeführte und mit Zuſätzen 
bereicherte Chronik in einem ſtarken Folio-Bande kein klares 
und vollſtändiges Bild von der Vergangenheit unſerer Stadt 
Nute iſt auf den erſten Blick erſichtlich, und leuchtet jedem 

unbefangenen von ſelbſt ein, der das Buch aufſchlägt und 
auch nur flüchtig durchblättert. Denn die ganze Anlage dieſer 
Annalen geſtattet durchaus keinen vollkommenen und verſtänd⸗ 
lichen Ueberblick. 


Dahin rechne ich, daß i 

1. dieſes Buch nach durch die darin behandelten Materien 
bezeichneten Titeln und nicht nach dronologijden 
Abtheilungen geſchrieben, E E 


) Ich habe den Nachweis dieſer Aktenſtücke, fo wie der von mir bez 
nutzten älferen bandſchriftlichen Nachrichten und gedruckten Werke älterer 
Chroniſten meiner Geſchichtserzählung vorausgeſchickt. 


* 


2. die Eintheilung ſelbſt nicht ſyſtematiſch, und ? 
3. die unter den einzelnen Titeln aufgeführten Thatſa⸗ 
chen und Geſchichtserzählungen nicht gehörig 
geordnet, ſondern vielmehr hiſtoriſche Fakten mit 
Verfügungen und Verordnungen der ſtädtiſchen Behörden 
unregelmäßig untereinander geworfen ſind. 


; So dankenswerth daher das Unternehmen des Verfeffers ı 
dieſer geſchriebenen Chronik ift, und jo wenig fid) der große 
und unermüdete Fleiß, der darauf verwendet worden ijt ver⸗ 
kennen läßt, ſo kann doch eigentlich, wenn man nur einiger⸗ 
maßen ſich mit dem Inhalte dieſes Buches vertraut gemacht 
bat, von einer ſwohlgeordneten Stadtgeſchichte Neumarkt im 
ſtrengſten Sime des Wortes wohl nicht die Rede fein. i 791 

Deshalb habe ich das mühevolle Geſchäft übernommen, 
mit Hülfe diejer eben beſchriebenen Chronik und auf Grund 
derſelben, fo wie aus einigen älteren Urkunden, die mir gm 
Handen gekommen ſind, eine ausführlichere Geſchichte der al⸗ 


ten ehrwürdigen Stadt Neumarkt zu ſchreiben, welche jedoch 


auf Vollſtändigkeit aus dem einfachen Grunde auch nicht die 
leiſeſten Anſprüche macht, weil aus der Zuſammenſtellung der 
Nachrichten, welche in den wenigen Urkunden und Geſchichts⸗ 
quellen, die mir zu Gebote ſtanden und ziemlich enge Schran⸗ 
ken ſetzten, enthalten ſind, immer noch Leerheiten und Unvoll⸗ 
kommenheiten ſichtbar werden müſſen. Ich darf daher ver⸗ 

trauungsvoll auf Billigkeit im Urtheile meiner Leſer und 
ſchonende Nachſicht rechnen, wenn ich kein opus omnibus 
numeris absolutum liefern konnte noch wollte. Was ich 
von andern Werken zu Rathe gezogen und verglichen habe, 


CE i2 


ijt. jedesmal bei den einzelnen Ereigniſſen in einer Amnerkung 
angegeben. Bisweilen habe ich mich bewogen gefunden, aus 
einzelnen bewährten Geſchichtswerken treffliche Schilderungen 
wörtlich aufzunehmen, was hier zur Nachricht für jene die⸗ 
nen mag und erwähnt wird, die etwa ein Schmücken mit 
fremden Federn wittern wollten. "ra ! 


Nur den beſchränkten Hülfsmitteln und den Schwlerig⸗ 
keiten, die ſich mir darboten, die oft einander widerſprechenden 
Nechrichten zu vergleichen, und den nicht ſelten bei den unbe⸗ 
deutendſten Gegenſtänden ſo reichhaltigen und im Gegentheile 
bei den wichtigſten Ereigniſſen fo ſparſamen Stoff zweckmäßig 
zu bearbeiten, iſt es allein zuzuſchreiben, wenn noch Lücken 
bemerkbar find und hie und da das Vollſtändigere vermißt 
wird. Sed in rebus ärduis voluisse satis est. 5 


Ich habe daher nochmals nur um ſchotzende Nachſicht 
zu bitten, und übergebe die Frucht meiner Mußeſtunden zwar 
ſchüchtern und verlegen, aber mit aufrichtiger Liebe für die 
Sache ſelbſt den wohlachtbaren und würdigen Vätern der 
Stadt, unter deren Schutze ich gegenwärtig lebe, und allen 
guten und freugefinnten Bewohnern derſelben, unker denen ich 
einen der edelſten, aufrichtigſten und wärmſten Freunde ge- 
funden habe, der mir die bittern Stunden meines ſchwer 
geprüften und viel bewegten Lebens durch die innigſte und 
herzlichſte Iheiinahme verſüßte. ) Der Edle möge hierin 


*) Die Beruhigungsgründe über das harte und graufame Schickſal, 
welches mich ſeit einer langen Reihe von Jahren ſo unbarmherzig verfolgte, 
und in den Jahren 1842 und 1843 durch Verkennung meines recht 
ſchaffenen biedern Charakters, und heftige Stürme und Unge witter, die 


Iv 


wenigſtens einen Beweis meines dankerfüllten und freundlich 
geſinnten Herzens finden! Möge Gott dem Guten zum 
Wohle der Menſchheit noch eine lange Reihe von Jahren 
a e - 


nicht felten in ſchwarzen unglücksſchwangeren Wolken über meinem Haupte 
fid) thürmten, den höchſten Gipfel erreicht hat, find in nachſtehenden be- 
herzigungswerthen Gedanken niedergelegt: 


Sei beherzt, und entreiß dich, o Seele, düſtern Gedanken, 
Gónne der Wonne dein Herz! 
Sollen Kummer und Gram, die verhaßten Henker des Geiſtes, 
Stets dich mit Wehmuth beziehn? 
5. Soll dein fühlendes Herz noch den wilden finſtern Tyrannen 

Offen zur Grauſamkeit ſtehn? 
Willſt du noch im Geleite der Furcht vor ſchreckenden Grillen 
Unter Cypreſſen vergehn? 
Sieh! ſie wallet herab die erſeufzte Freude, und öffnet 

10. Dir des Vergnügens Pallaſt. 
Sieh! wie glänzet das Bild der dir Gnade athmenden Vorſicht? 
Folge dem göttlichen Wink. 
Wie? mit Schmerzen gehäuft’, und vom grauen Kummer gebeugte 
Seele, du kannteſt mich nicht! > / ; 

15. Den das Dafein der Welt, in ihr jede Schöpfung verehrte? 
Dem fich das Sternenheer neigt? e 
Der an Gnade und Macht, und an Weisheit, Güte unendlich, 
Jeden der Sterblichen pflegt? 
Der dem Noe, als Leitſtern der Sünde Fluthen beſiegte, 

20. Günſtig dem Abraham war, wen 
Der ben Lot von der Gluth des befleckten Sodoms befreite, 
Der auch in fremdem Revier 
Seinen S faat mit tröſtender Güte väterlich fpeifte, 
Durch den der S [maet nicht Ji 

25. Hülſtos ſchmachtend vor Durft in der bangen Wüſte erblaßte, 


ſchenken, unb fie alle geſegnet fein laffen in feinem Berufe! 
Leider konnte ich aber auch hier in Neumarkt die im Men- 
ſchenleben bitterſte Erfahrung machen, die dem menſchlichen 
Herzen die tiefſte blutende Wunde Sat unb Wehmuthsthrä⸗ 
nen bem Aug’ entlockt, daß man jid) bemüht hat, auch hier 
meinen guten Ruf zu untergraben, und meinen unbeſcholtenen 
Charakter zu beflecken von einer Seite, von wo man es zwar 
befürchten, aber nicht erwarten konnte. Aber Gott ſei Dank! 


— 


Joſeph, vom Neide verkauft, , 
Und ber Potiphar Lift in des Kerkers Schlünde verdrungen, 
Nicht der Verfolgung erſtarb, \ c 
Der bem Jakob die Sonne des Troſt's, dem blinden Tobias 
30. Endlich ein Auge des Licht's, 
Und dem Jonas das Leben im naſſen Grabe geworden; 
Dieſer wird fühllos dir ſein? 
Der die Raben ernährt, und der Wipfel Kinder erquicket; 
Dieſer wird uneingedenk 
35. Menſchenſeelen, den himmliſchen Hauch der Gottheit verkennen, 
Dieſes erhabene Werk? 
So ertönte die göttliche Stimm' allwaltender Vorſicht: 
Und dann auf einmal verſcheucht ; 
Flogen nächtliche Eulen mit wuthvoll beiffenden Sorgen, 
40. Und in der Seele ward Tag. 
O, nur ſchwinge dich, Herz, auf den Flügeln deines Vertrauens 
Zärtlich zur Vorſicht empor! 
Von des Ewigen Arme geſtützt in güldenen Siong- 
Hallen mit Nektar getränkt! 
45. Warum tödteſt du dich? was vermögen raſende Stürme? 
Was jede feindliche Liſt? 5 
Was die Wogen der ſchäumenden Wellen, denen der Felſen 
Gipfel noch unbewegt trotzt! S 
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Es ift nicht gelungen. Die Zuflüfterungen und Verunglim⸗ 
pfungen meines perſönlichen Charakters aus der Ferne her 
haben keinen weſentlichen Einfluß auf die Geſinnungen meiner 
Mitbürger am hieſigen Orte gehabt, vielmehr jene, die dies 
verſuchten, in ihrer ganzen Blöße dargeſtellt. Einige dieſer 
Sykophanten hat die ſtrafende Nemeſis bereits verdientermaßen 
gezüchtiget; Andere von ihnen haben bereits vor ihrem ewigen 
Richter geſtanden, Allen aber hat mein Herz in chriſtlicher 
Liebe vollkommene Verzeihung angedeihen laſſen. 


Obwohl ich nach Pflicht, Ueberzeugung und Gewiſſen die 


Religionsgeſchichte Neumarkts vom katholiſchen Standpunkte 


aus betrachten mußte, ſo darf ich mir dennoch ſchmeicheln, die 
Thatſachen unpartheüſch und rückſichtslos, wie fie die Geſchichte 
giebet, sine studio etira erzählt zu haben, und kann ruhig 
der Ueberzeugung mich überlaſſen und hoffe mit Zuverſicht, 


den Tadel der Befangenheit nicht erwarten zu dürfen. *) 


) Wenn der Verfaſſer bei Erzählung der ſtrengen Verordnungen ges 
gen die Proteſtanten vielleicht nicht im Sinne manches Leſers geſchrieben 
hat, ſo erklärt er hiermit öffentlich und feierlich, daß er damit keineswegs 
bem veligiöfen Indifferentis mus huldige, denn er ift in feinem In⸗ 


nerſten überzeugt von der Wahrheit und Göttlichkeit der katholiſchen Glau⸗ 


benslehren; ſondern nur die Ueberzeugung ausſpreche, daß im bürgerlichen 
Verkehr und im Umgange mit Menſchen verſchiedenen Religionsbekenntniſ⸗ 


ſes der Geiſt gegenſeitiger Duldung und Verſohnlichkeit herrſchen müſſe, 
und daß nur gründliche Belehrung und lebendige Ueberzeugung das menſch⸗ 


liche Herz regieren und für die Wahrheit der katholiſchen Kirche empfüng- 


— lid) machen könne. l 


Auch wird keiner meiner verehrten Ufer ſo unbillig fein, und das, 
was von der weltlichen Obrigkeit zur Unterdrückung des Proteſtantismus 


geſchehen ift, auf Rechnung der heittgen katholiſchen Kirche fegen, die in ih- 


2 


Von Furcht vor ſtrengem Tadel oder eitler Gefall- | » 


ſucht gleich weit entfernt, lag der Gedanke fern von meiner 
anſpruchsloſen Seele, auf der einen Seite die hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit zu verhehlen, und mich an der hiſtoriſchen Treue ſchwer 

zu verſündigen, und auf der andern Seite irgend Jemand 
Uurecht und wehe zu thun. ; 


- Stod) fei es mir erlaubt, über meine Darſtellungsweiſe 
geſchichtlicher Thatſachen hier einige Worte zu ſprechen. 


Ich habe mich im dritten Abſchnitte meiner Geſchichte 
S. 3 auf eine von Boleslaus dem Langen im Jahre 
1178 dem Kloſter Leubus ausgeſtellte Urkunde berufen, auf 


welche fid) auch mein Vorgänger, der Chroniſt Dr. Aß mann, 


nach dem Vorgange des Thebeſins beruft, und in ber Neu⸗ 
markt das erſtemal mit dieſem Namen geſchichtlich genannt 


wird. Die Aechtheit dieſer Urkunde iſt in neuerer Zeit, na⸗ 


mentlich vom Superintendenten Worbs in Priebus, deſſen 
Verdienſte um die vaterländiſche Geſchichte nicht zu verkennen 
ſind, in der literariſchen Beilage zu den ſchleſiſchen Provin⸗ 


zialblättern Jahrg. 1822. Stück 10 beſtritten worden, wobei 


man ſich auf Kloſe Bd. I. S. 317 ſtützt. Die fragliche 
1 iſt zu finden bei de Sommersberg Seript. rer. 
il. 


T: 1. I. fol. 894., George Thebesius Liegnitziſche 
Jahrbü Jauer 1733. fol. Th. II. Cap. IV. $. 15. 
pag. 19 ff. und im Büſchings Urkunden von Leubis S. 


rer mütteelichen Sorgfalt und Liebe dergleichen Gewaltmittel immer verab⸗ 


ſcheut und niemals gedilliget hat. Auch die proteſtantiſchen Obrigkeiten 
fuchten durch Zwangsmittel des Glaubens ihrer Gegner Here zu werden. 


p 


vut 


&' Vergl. Tzfhoppe’d und Stenzel's Urkundenſamm⸗ 
lung S. 96 Aumerk. 1. y 


Ich kann mich bon den Gründen, welche gegen die Aeht- 
heit dieſer Urkunde ſprechen follen, nicht überzeugen, und wage 
es, meine Gegengründe hier aufzuſtellen, auf die Gefahr hin, 
daß ſie vielleicht von einem erprobten Geſchichtsforſcher nicht 
ſtichhaltig befunden werden könnten. À 


Man nimmt 


1. an, dieſe Urkunde fei eine unächte und untergeſcho⸗ 
bene Stiftungs⸗Urkunde, da das wahre Stiftungs-Dokument 
ſchon im J. 1175 von demſelben Herzoge ausgeſtellt wurde, 
in welchem die Ciſterzienſer aus Pforta nach Leubus berufen 
worden ſind. Ich halte dieſe Urkunde für kein Stiftungs⸗ 
Dokument, ſondern nur für eine Erweiterung der Privilegien 
und Gerechtſame, welche Boleslaus dem Kloſter feit der Gin- 
weiſung der Ciſterzienſer verliehen hatte, worin er auch das 
den Mönchen geſchenkte Gebiet mit neuen Schenkungen berei⸗ 
cherte, 7 die alten beſtättigend. Es iſt nämlich in der 
Geſchichte nichts Ungewöhnliches, daß die Fürſten den von 
ihnen gegründeten Stiftungen in der Folgezeit noch nachträg⸗ 
liche Urkunden ausſtellten, in denen ſie ihnen entweder neuen 
Zuwachs an Ländereien, oder Anweiſungen auf herzogliche 
Gefälle und Zinſen, oder auch neue Privilegien und Freihei⸗ 

ten ertheilten. So beſitze ich eine Papier-Handſchrift in Klein⸗ 
Fiolio⸗Format, Abſchrift von mehreren Urkunden aus dem 
ehemaligen Kloſter⸗Archive des Stiftes Grüſſau, S. O. S. 
1 M. von Landeshut, enthaltend, welche mindeſtens zu An⸗ 
fange des fiebzehnten Jahrhunderts von einem Kloſterbruder 


aus den Originalen angefertigt worden ijt, unter denen, außer 
der wirklichen Stiftungs⸗Urkunde dieſes Kloſters von Bolko I. 
dem Streitbaren (Bellicosus), von Schweidnitz und Jauer 
aus dem J. 1292, noch eine von demſelben Herzoge ſechs 
Jahre ſpäter, nämlich 1298, ausgeſtellte vorkommt, worin er 
den Mönchen zur Fortſetzung und Vollendung ihres Kloſter⸗ 
baues 30 Mark aus den herzoglichen Zöllen von Schweid⸗ 
nitz, Löwenberg, Bunzlau, Reichenbach und Frankenſtein an⸗ 
TÉ ) Eine gleiche Bewandtniß ſcheint es mir mit der 
Urkunde Boleslaus des Langen für das Kloſter Leubus vom 
Jahre 1178 zu haben. Boleslaus hatte bereits 1175 mit 
Willen und auf Veranlaſſung des Biſchofs Walther von Bres⸗ 
lau ſtatt der Benediktiner das Kloſter mit den damals in 
Schleſien ſehr beliebten Ciſterzienſern beſetzt, und für dieſe ein 
neues Stiftungs⸗Inſtrument in demſelben Jahre, wie das in 
der Regel zu geſchehen pflegte, ausgeſtellt; allein 1178 ere 
theilte er denſelben mehrere in dem fraglichen Dokumente 
namentlich aufgeführte Privilegien. In dieſer Meinung werde 
ich noch mehr beſtärkt durch folgende am Eingange der Ur⸗ 
kunde ſtehende Worte: annuente nec non rogante Domino 

Althero Episcopo Wfratislaviensi et ejus Capitulo 
Monachos adductos de Portensi coenobio, quod 
est in Theutonia super Salam fluvium collocatum, in 
loco, qui dieitur Lubens eic. Denn die Worte Mona- 


) Ich habe diefe Urkunde abdrucken laffen getreu nach meiner Hand⸗ 
ſchrift in meinen „Geſchichtlichen Notizen über die aufgelöfte ehemalige fürſt⸗ 
liche Ciſterzienſer⸗Abtei Grüſſau. Nebſt einer Sammlung mehrerer das Klo⸗ 
fter betreffender Urkunden, herausgegeben zur Säcularfeier der Stiftskirche. 
Liegnitz 1835. 4.“ S. 19. 20 sub lit. B. | 


chos adduetos in: loco, qui dieitur Lubens geben meiner 
unmaßgeblichen Anſicht zufolge Thon deutlich genug zu bere 
ſtehen, daß die Mönche bereits in das Kloſter eingeführt wa⸗ 
ren, und folglich dieſe Urkunde keine Stiftungs⸗Urkunde ſein 
kann. Selbſt Thebeſius hat ſie nur als eine Freiheit oder 
als ein Privilegium betrachtet, obwohl er irrthümlich das 
Jahr 1178 als das Stiftungsjahr des Kloſters Leubus 
annimmt. 


2. Die Urkunde ift nach Form und Inhalt ganz im Geiste j 


aller von Boleslaus Fausgeſtellten Urkunden höchſt wahrſchein⸗ 
lich durch einen deutſchen Notar abgefaßt, und wird ſelbſt in 
einer e Qn herausgegebenen Schweidnitzer Chronik, Schweid⸗ 
nitz 1839. 4. S. 90, don dem Chroniſten alg ein Dokument 
zur Verbeſſerung des Kloſters Leubus, nicht aber als 
Shiftüngs-Netunde deſſelben angeführt, woſelbſt in biejer Be⸗ 
ziehung folgende Stelle aus der beregten Urkunde hervorge⸗ 
hoben ift: cum omni jure ducali, cum omni dominio, 
cum omni libertate, cum omni judicio manus et ca- 


"pitis Abbati et conventui Lubensi trado, con- 


Erg, el resigno. ,.  ;, IT biosi 
3. Das Dokument befand ſich im Kloſterarchive zu Leu⸗ 
bus, und wurde von den Mönchen ſelbſt unbeſtreitbar für 
ächt gehalten, denn von dort hat der Stadt⸗Syndikus Thebe⸗ 
find zu Liegnitz Abſchrift dieſes Privilegiums genommen, um 
es in ſeine Jahrbücher einzurücken. Schwerlich würde mam 
eine fache Urkunde, die man für untergeſchoben halten müßte, 
und die alle Kennzeichen ihrer Unächtheit an ſich trüge, im 
Archive des Stiftes niedergelegt haben, um ſich nöthigenfalls 
darauf berufen zu können. Wahrſcheinlich mag eben daher 


| 
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auch de Sommersberg feine Abſchrift dieſer Urkunde genom⸗ 
men haben, und es iſt gar nicht unwahrſcheinlich, daß die 
ältern ſchleſiſchen Chroniſten eben ſo wie Thebeſius von der 
Aechtheit derſelben ſich überzeugt hielten. Sollte auch der 
ſonſt ſo ſcharfſichtige Kenner der ſchleſiſchen Alterthümer, der 
verewigte Profeſſor Büſching, ſich haben täuſchen laſſen? 
4. Der Inhalt der Urkunde ſelbſt giebt deutlich zu er⸗ 
kennen, daß hier von keiner neuen Stiftung die Rede iſt, denn 
dort wird blos von ausgedehnteren Freiheiten und Rechten 
geſprochen, welche Boleslaus der von ihm ſchon geſtifteten 
Abtei zu Leubus verleihen wollte, keineswegs aber von der 
nun erſt erfolgenden Einführung der Ciſterzienſer, die mit den 
oben angezogenen Worten des Einganges der ſtreitigen Ur⸗ 
kunde ſchon als eingeführt betrachtet werden. N een Nd 
5. Endlich noch die Frage: Sollte man nicht vielleicht 
auch durch eine Vergleichung der Handſchriſten ſchon in feü- 
er Zeit im Stande geweſen ſein, die Täuſchung zu cte 
ecken? g j 


Die ganze Differenz wendet fid) alſo blos um die Frage: 


Iſt die beregte Urkunde Stiftungsbrief des Kloſters Leubus 
oder nicht? Daß ſie dies nicht ſei, beweiſt der wirkliche 
Stiftungsbrief dieſes Kloſters vom Jahre 1175, mithin ijf, 
wenn wir dieſelbe als wirklich von Boleslaus ausgeſtellt an⸗ 
nehmen wollen, dieſelbe nur ein nachträgliches Ergänzungs⸗ 
Dokument der bei der erſten Stiftung dem Kloſter gemachten 
Schenkungen. í BA! " 


.. fibt könnte man mir den Vorwurf machen, *) wozu 


zählungen von Heiligen und unverbürgte Legenden in eine 


D Dieſer Vorwurf iff mir auch wirklich gemacht worden. 


xu 


Stadtgeſchichte, bie doch in einer ſolchen leicht wegbleiben 
könnten, und jedenfalls nicht nach dem Geſchmacke mancher 
Leſer find? 

Darauf entgegne ich Folgendes. 

Was ich von Erzählungen aus dem Leben der Heiligen 
beigefügt habe, iſt wahrlich nicht der Rede werth, und im 
Verhältniſſe zur ganzen Geſchichte kaum bemerkbar. Ich habe 
deren, ſo viel mir erinnerlich iſt, nur zwei aufgenommen, 
weil der Gang der Erzählung mir dies unerläßlich zur Pflicht 
machte, wenn der Zuſammenhang, des Ganzen nicht geſtört 
werden folte. Auch bin ich ganz der Meinung, daß Cha- 
rakteriſtiken von ſolchen Perſonen, die für die Geſchichte der 
Stadt Neumarkt von weſentlichem Intereſſe und hoher Be- 
deutſamkeit ſind, von vielen meiner geehrten Leſer wohl nicht 
gern vermißt werden würden. Solche für Neumarkt denk⸗ 
würdige Perſonen ſind unſtreitig Hedwig und Franz von 
Aſſiſi, beide wegen Stiftung des Minoritenkloſters zum hei- 
ligen Kreuz in wechſelweiſer Beziehung ſtehend. Von beiden 
Heiligen habe ich in der gegebenen biographiſchen Skizze, die 
ich da lieferte, wo es der natürliche Uebergang zu erfordern ſchien, 
nur das geſchichtlich Wahre und Begründete, das ſich auf beſtimmte 
und unzweideutige Zeugniſſe ſtützt, angegeben, und für die 
Charakteriſtik des Stifters des Minoriten-Drdend aus Grün- 
den nur ein proteſtantiſches Werk benutzt, nämlich den Frei⸗ 
herrn von Biedenfeld, beffen Unpartheilichkeit in ſeiner 
nicht unbedeutenden Geſchichte aller Mönchs- und Kloſter⸗ 
frauen⸗Orden *) rühmlichſt bekannt ijt. Nur eine gereimte 


*) urſprung, Aufleben, Größe, Herrſchaft, Verfall und jegige Zu: 
Hände ſämmtlicher Mönchs⸗ und Kloſterfrauen⸗Orden im Orient und Occi⸗ 
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Legende über den Ruheſtein der heil. Hedwig zu Dyherrnfurt 
habe ich aus des Chroniſten Naſo's Phoenix redivivus der 
Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer, welcher zu Breslau in der 
Baumann ſchen Erben Druckerei 1667 in 4. gedruckt wurde, 
entlehnt, und zwar darum, einmal weil mich der Gang der 
Erzählung in einem natürlichen Uebergange darauf hinleitete, 
und dann, weil einige geſchichtliche Notizen darin enthalten 
ſind, die ich nicht übergehen wollte. Das Legendenhafte jener ^ 
Erzählung des Chroniften überlaſſe ich gern den individuellen 
Anſichten jedes Einzelnen meiner Leſer. ; 
Da es gewünſcht wurde, daß auch dasjenige, was etwa 
aus der Geſchichte der einzelnen Dörfer des Kreiſes, die mit 
der Stadtgeſchichte in genauer Verbindung ſtehen, bekannt 
geworden iſt und ermittelt werden konnte, mit aufgenommen 
würde, ſo habe ich keinen Anſtand genommen, die äußerſt 
ſchätzbaren geſchichtlichen Notizen über die erwähnten Kreis⸗ 
Dörfer, welche der Geheime Archiv-Rath und Profeſſor 
Dr. Stenzel in dem Jahresberichte der ſchleſiſchen Gefell- 
ſchaft für vaterländiſche Kultur im Jahre 1842 bei der 
lufnahme des Registrum villarum, allodiorum et ju- 
“um Ducatus Wratislaviensis et districtus Nampsla- 
viensis vom Jahre 1303 S. 60 ff. mitgetheilt hat, bud- 
ſtäblich in meine geſchichtliche Darſtellung, in fo weit es 
nöthig war, zu übertragen. ) l 


dent. Nach Urkunden und Originalquellen von Ferdinand Frhrn. von 
Biedenfel d. 2 Bde. nebſt Supplem. Weimar 1837—1830. 8. 

) Ich habe aus dieſem Registrum zugleich immer die freien und 
Uns baren Hufen jedes einzelnen Dorfes von 1303 angegeben, um dem 
Geſchichtsfreunde, den es etwa intereſſiren möchte, eine Vergleichung des 

Jonſt mit bem Jetzt möglich zu machen. a. S 


Szi ; 
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Mögen Neumarkts edle Bewohner im Bilde der Ver⸗ 
gangenheit die Gegenwart gehörig würdigen und weiſe ge⸗ 
brauchen lernen! Möge ihnen das, was die Geſchichte mit 
ergreifender und erſchütternder Wahrheit unwiderleglich der 
Nachwelt aufgezeichnet hat, ein treuer Spiegel des Lebend 
und Wirkens unſerer Väter ſein, deren Gebeine durch Jahr⸗ 
hunderte bereits den langen Schlaf des Todes ſchlummern. 


Schlüßlich Tage ich allen Freunden und Gönnern der 


. Wiſſenſchaft und insbeſondere der Geſchichte unſerer Stadt, 


die mich mit Beiträgen ſo bereitwillig unterſtützt haben, mei⸗ 
nen herzlichen und tiefgefühlteſten Dank! 


Neumarkt den 31. December, am letzten Abende des 
Jahres 18433. 


o e e Der Verfaſſer. 
iib m : ó - * ` 21019 
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Nachweis rs» dI 4 
der aus dem rathhäuslichen Archive von Dr. Aßmann benutzten 
Aktenſtücke, Urkunden, Dokumente, Verträge, Rechnungen, Ceſſionen 

u. f. w., die als Geſchichtsquellen für Neumarkt anzuſehen find. 


Da ich die handſchriftlich hier befindliche Chronik des Nath- 
mann Dr. Aßmann meiner geſchichtlichen Darſtellung zum Grunde 
gelegt habe, ſo wird es hoffentlich meinen verehrten Leſern ange⸗ 
nehm ſein, zu erfahren, aus welchen Quellen ältere und neuere 
Chroniſten der Stadt Neumarkt (denn die Handſchrift ift, wie ich 
ſchon bemerkt habe, von andern Händen theils berichtigt, theils fort⸗ 
geſetzt worden) geſchöpft haben. Außer den von mir anderweitig 
benutzten Geſchichtswerken und Quellenſchriften, die ich an feinem 
Orte treu angeführt habe, und die dem ehrenwerthen alten Chroni⸗ 
ſten nicht zu Gebote ſtanden, habe ich aber auch mehrere der von 
ihm angegebenen Dokumente und Alktenſtücke ſelbſt einzuſehen Gele- 
genheit gehabt, und es mir zur Gewiſſenspflicht gemacht, dieſelben 
genau zu prüfen und für meinen Zweck noch mehr auszubeuten. 
Die aus dem rathhäuslichen Archive ſchon von meinem Vorgänger 
benutzten Ouellen ſind: x ; di | 
P. H. 1. Die ültefte Pergament⸗Handſchrift, deren Beſchrei⸗ 

bung weiter unten folgt, und aus welcher von mir mehz 
rere Dokumente entnommen ſind, unter dem Titel: Iste 
est liber civitatis de causis, quae fiunt coram cousu- 
libus in consilio. fol, Dieſe Handſchrift habe ich ſelbſt 

.. eingejeben. - : [..2 

L. M. 2, Liber Missivarum oder 24 rathhäusliche Proto⸗ 
kolle in folio, welche ihren Namen daher erhalten haben, 
weil ehemals alle eingegangenen und abgeſchickten Briefe 
darin verzeichnet wurden. 
C. S. 3. Conclusa Scabinorum oder 14 Protokolle in fo» 
lio, in denen die mit Zuziehung der Schöppen und Hand⸗ 
| werks⸗Aelteſten abgefaßten Raths⸗Dekrete befindlich ſind. 
L. S. 4. Liber Signaturarum oder 19 Protokolle in folio, 
in denen alles eingetragen wurde, was in den Sitzungen 
des Rathes verhandelt worden ift. si AC 
R. I. 5. Rathhäusliches Inventartum enthält 3 Protokolle 
Köngen und in Leder eingebunden, in welche Beſtallungen, 
7 S akte, S igation „ ſ. w. ei 

M Ee dpa Obligationen u. f. w. eingetragen 

A. C. 6. Archivum curiale enthält die im Archiv befindli⸗ 
chen Dokumente und alten Inſtrumente, und befand ſich 
früher in einem im Seſſions⸗Zimmer der Herren Stadtver⸗ 
ordneten in die Mauer angebrachten und mit einer eiſer⸗ 
nen Thüre verſchloſſenen kleinen Wan rank, in welchem 
jetzt das alte Manuffript des Stadtbuches liegt. 
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L. C. 7. Liber Criminalium, aud ſchwarzes Regiſter 
enannt, beſteht aus 4 Protokollen in loljo, in denen 
riminal⸗Akten, Urtel und Exekutionen oder Hinrichtungen 
ſich befinden. 

S. A. 8. Schuld⸗Akten, die in der Rathhäuslichen Regiſtra⸗ 

; tur zuſammengebunden liegen. 

S. B. 9. Schuldbuch in folio, worin der Stadt Schulden und 
Obligationen befindlich ſind. 

R. D. 10. Ruprechts Diarium, ein dünnes in Pergament 
länglich gebundenes Tagebuch des Rathmann Ruprecht aus 
dem dreißigjährigen Kriege. Dieſe Handſchrift war immer 
ein Eigenthum der Familie Prove, bei welcher ſie ſich 
fortgeerbt hatte, aber in neuerer Zeit verloren gegangen 
ſein mag. 

L. Contr. 11. Liber Contractuum enthält Käufe über bürger⸗ 
liche Grundſtücke. 

L. P. 12. Liber Processuum, eine in türkiſch Papier ge⸗ 
bundene ganz dünne Handſchrift. 

L. H. 13. Liber Hypothecarum 7 Folianten. 

6. P. 14. Gerichts⸗Protokolle in folio, in welchen Ber- 
zichtsleiſtungen, Aufgaben, Vermächtniſſe u. dergl. eingetra⸗ 


gen ſind. 
A. K. R. 15. Alte Kirchen⸗Rechnungen von den Jahren 1541 
| bis. 1608. z 


S. R. 16. Stadt⸗Rechnungen. 

A. R. 17. Acta Religionis, die in der Regiſtratur nach den 
Jahren geordnet zuſammengebunden liegen. 

A. P. 18. Acta Parochialia oder verſchiedene Kirchen 
Akten, die ſich in der Regiſtratur befinden. 

A. K. 19. Desgleichen Acta, das Kloſter betreffend. 

K. R. P. 20. Kirchen⸗Rechnungen von der Parochialkirche. 

KL. R. 21. Desgleichen Kloſter⸗Rechnungen. 

B. A. 22. Acta oder hiſtoriſches Protokoll, ſo bei dem 
Bethhauſe geführet wird. i 

E. S. MS. 23. Ein Manuffript, betitelt Evangelium Sile- 
siae, und verfaßt von Gottfried Hoppe, Pfarrer zu 
Conrads dorf, auch Kunners dorf genannt, W. S. W. 
V, M. von Hainau, im Jahre 1675, die Einführung 
der Reformation in Schleften betreffend. Dieſe Handſchrift 
ſcheint jetzt nicht mehr vorhanden zu ſein. 

S. Cop. 24. Abſchrift eines vom Erzprieſter Schubert im 
Jahre 1751 an den Fürſtbiſchof eingereichten Aufſatzes 
über das Einkommen und die Laſten der Kirche 
und des Pfarrers, wie nicht minder der Schul⸗ und 
Kirchenbedienten. 
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S. A. 25. Dr. Aßmanns eigne Sammlung denkwürdi 
ger Schriften. ) 


Außer dieſen für den Geſchichtſchreiber ſo unentbehrlichen Ak⸗ 
tenſtücken, welche der Rathmann Dr. Aßmann, dem das rathhäus⸗ 
liche Archiv zu jeder Zeit offen ſtand, ſo umſichtig und ſorgfältig 
benutzt hat, benutzte ich noch 


L. PR. P. 26, Liber Proyentuum Parochiae S. Andreae, 

: antiquitus et etiam modo dari solitorum, eine Papierz 

Handſchrift, ſchlecht in Pappe gebunden, in Groß⸗Folio⸗ 

Format, vom Erzpriefter Johann Ignaz Rotter im Jahre 

1704 angefangen, und bis heut fortgeſetzt, die mir durch, 

die Güte des Erzprieſter, Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor und 

Stadtpfarrer Herrn Elsner bereitwillig mitgetheilt wurde. 

A. J. P. C. 27. Ein mir gehöriges Aktenſtück über das Kirchen⸗ 

Patronat zu Camöſe von 1596 bis 1738. 


Ueber den Plan und die Bearbeitung meiner geſchichtlichen 
Darſtellung, die im Weſentlichen von allem, was bis jetzt über Neu⸗ 
markt geſchrieben worden iſt, abweicht, giebt das Vorwort näheren 


Aufſchluß. 
Der Verfaſſer. 


Von ältern gedruckten Werken habe ich außer mehreren andern 
noch folgende benutzt: 


28. Historia Incendiorum. Hiftorifher Brand⸗ vnd 
Semerf piegel, Oder Ordentliche Erzehlunge vieler ſchedlicher 
Fewersbrünſte, fo im Lande Schleſten, ſonderlich zu Breßlaw, bald 
dom Wether, bald aus Verwahrloſung, bald von böſen Leuthen, 
Vnd ſolche alle vmb der Sünde. willen, auffgeſchüret, vervrſachet 
vnd entſtanden ſind: Sampt kurtzer Beſchreibung deß Landes, der 

tädte, vnd Derter, die den Brand⸗ſchaden empfunden, Mit ange⸗ 

eugtem Bericht, von der Oder, vnd anderer Schleſiſchen Waſſer 

5 sprung, fort- vnd außgange, auch Zweyen nützlichen Reglſtern: 

FT für Augen gejtellet, von Nicolao Polio Wratislaviensi, 
aw br org Bauma I 

M. D. C. rng u vnd verlegts Georg nn, Im Jahr, 


29. Schickfusii New vermehrete S leſiſche Chronika und 
Landes Beſchreibung. Jena 1625. fol. en é 


romer de orig, et reb, gest, Polonorum in Pistor, 
Scriptor, Polon, & e 


N ARE TE 2 
) Mehrere biefer Aktenſtücke find wahrſcheinlich bei der por mehr als 30 
Jabeen flattgehabten Veräußerung der ratbbaͤuslichen Kanzlei⸗Makulgtur mit 
verkauft worden und auf diefe Welſe verloren gegangen. 
** 
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31. Fridr. Lucae Schleſiens curiofe Denkwürdigkeiten oder 
vollkommene Chronica von Obers und Niederſchleſien. Frankfurt 
/ M. 1684. 4. 

32. M. Z Typographia Bohemiae, Moraviae et Silesiae 
das ift, Beſchreibung vnd eigentliche Abbildung der Vornehmſten 
vnd bekandtiſten Stätte vnd läge, in dem Königreich Boheim 
vnd einverleibten Ländern, Mähren vnd Schleſien. An tag gege 
ben vnndt verlegt durch Mattheum Merian zu Franckfurt. 1650. fol. 

33. Joachim Cureus Schleſiſche vnd der herrlichen Statt 
Breßlaw General Chronica. Deutſch durch Heinrich Rätteln zu 
Sagan. Franckfurt a/ M. 1586. fol. 

34. George Thebesii Lignitziſche Jahrbücher. Herausgegeben 
von M. Gottfr. Balth. Scharffen. Jauer 1733. fol. 


Der Obige. 


Verbeſſerung. 


Noch bitte ich den geneigten Lefer, folgenden bedeutenden Druckfehler im 
Vorworte zu dieſer Schrift verbeffern zu wollen. Es muß nämlich 


Seite XI Zeile 2 von unten Erzählungen ſtatt zählungen 
geleſen werden. 
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SONA RE ER RAP TE LS qid 
Rückblick auf den ſoeben beſchriebenen Zeitraum 
Eilftes Kapitel. 
Neumarkt unter dem Kaiſer Leopold I. von 1657 bis 1705 
Tod Kaifer Ferdinands III. Leopold I. Deſſen ſtrenge Verornungen 
gegen die Proteſtanten. Dieſe geben in Neumarkt durch Un⸗ 
vorſichtigkeit ſelbſt Veranlaſſung dan 
Fortſetzung und Vollendung des Kirchenbaues. Fundation. Neue 
Thurmuhr. Pfarrer. Die Minoriten beziehen das Kloſter. 
Wie dererbauung der Probftliche . e. 
Kriegeriſches Leben in Neumarkt. Der Bürgermeiſter Knabe Stadt⸗ 
Kommandant. Türkenkrieg. Entſetzung Wiens. Ungariſche Re⸗ 
„ d MUcua mque TES 
Feuersbrunſt in Schlaupe. Die Gutsbeſitzer von Bruch und Grün: 
thal löſen ſich von den Steuern ab. Sattlerzunft. Streit der 
Schuhmacher mit den Rothgerbern. Brauurbar. Medicinal⸗ 
weſen. Der Phyſikus Philipp von Hulden, ſonſt Lobenſtein ge⸗ 
nannt, hält's mit dem Teufel 
Der Magiſtrat wird zur Infulation des Probſtes Nentwig ins 
Kreuzſtift nach Neiſſe eingeladen. Stürmiſche Rathſeſſionen. 
Abdankung des Bürgermeiſter Knabe. Der Stadtbuchhalter 
Altmann wiegelt die Bürger gegen den Rath auf. Hinrichtungen 
Zwölftes Kapitel. 

Neumarkt unter der Regierung Kaifer Joſeph I. von 1705 bis 1711. 
Kaiſer Joſeph J. Religionsduldung. Die katholiſche Geiſtlichkeit ſoll 
100 Dukaten Strafe zahlen wegen der Winkelſchulen. Alt⸗ 
Ranſtädtiſche Convention. Der Buchbinder Theodor Zeiſing, 

feine Schule und feine Betſtunden. Johann Peter Alois Paz _ 

chür, Stadtpfarre en Uer oc. 

Mißwachs und Viehſeuche. Pabſt Clemens XI. bewilligt von den 

Einkünften der Kirchen eine Türkenſteuer. Auch die evangeli⸗ 

‚ Shen Kirchen zahlen dieſelbtt e 

Ueberſchwemmung und Brand zu Schlaupe. Neue Zwiftigkeiten der 

Bürger mit dem Rathe. Sittenloſigkeit. Wein: und Brannt⸗ 

weinſchank. Prozeß des Glöckner Sagner mit den Rothgerbern. 

Joſephiniſche Hals⸗Gerichts⸗Ordnung. Tod Joſephs J. 

Dreizehntes Kapitel. ; 

Die Stadt Neumarkt unter Kaifer Karl VI. von 1711—1740. 

Kaifer Karl VI. Strenge Gefege gegen Proſelpten. Errichtung der 

Statue des heil. Johannes von Nepomuk am Glockenthurme. 

Pietismus. Miſſionskreuz. Das Kloſter wird maſſiv erbaut. 

Neue Einweihung der St. Andreaskirche. Fundation. Pfarrer. 

Vergleich der Parochianen zu Stephansdorf wegen Bauten am daſi⸗ 

gen Pfarrhofe. Ueberſchwemmung in Schlaupe. Erſte Tabak⸗ 


w 
w 
A 


234 


234 


239 


XXIII 

. A €itt 
fabrik in Neumarkt, General⸗Zunft⸗Patent. Kaiſerlicher Dber- 
amtsbefehl, die Geſellen⸗Brüderſchaften betreffend. Medicinal⸗ 
wiſen n N TEE A ST EN ER DL 

Unglücksfälle, welche die Stadt Neumarkt betroffen. Harter Winter. 
Pragmatiſche Sanktion. Tod Karls VI, . . , 2248 

i Vierzehntes Kapitel. 

€dlefíen unter preußifhen Königen vom Jahre 1740 bis auf unſre Tage. 
Niumarkt unter Friedrich IL, von 1740 bis 1780. 

Maria Thereſia. Erſter und zweiter ſchleſiſcher Krieg. Ausbruch des 
Tjährigen Krieges. Kriegsleiden Neumarkts. Schlacht bei Leu⸗ 
then. Friede. Schleſien preußiſc hh... 

Evangelicher Gottesdienſt auf der Burg und im Kaufhauſe. Grün⸗ 
dung der evangeliſchen Kirche. Ihre erſten Prediger. Legat. 
Fundation bei der katholiſchen Kirche. Stadtpfarrer. Wahlſtrei⸗ 
tigkeit. Der Guardian Jäkel deckt das Kloſtergebäude mit Zie⸗ 
geln. Königl. Verordnungen das Kirchenweſen betreffend. . 263 

Zurückzahlung der Ablöfungskapitalien an die Bewohner von Bruch 
und Grünthal. Kämmerei. Tabakbau. Schnupftabakfabrik. 
Kretſchmerzunft. Schützenbruderſchaft 276 

Unglücksfälle, welche die Stadt betroffen haben. Grosses Schloſſen⸗ 


250 


wetter in Biſchdorf. Tod Friedrichs des Großen 280 


Funfzehntes Kapitel. 

Neumarkt unter der Regitrung Friedrich Wilbelm II. von 1786 bis 1797, und 
Friedrich Wilhelm III. vom Jahre 1797 bis den 7. Juni 1810. 
Freiheitsſchwindel in Frankreich und daraus hervorgegangene Un⸗ - 

ruhen in Schleſien. Krieg mit Frankreich. Neumarkts Leiden 282 
Wichtige kirchliche Ereigniſſe und Veränderungen. Säkulariſation der 
Stifter und Klöſter. Auflöſung des Minoritenkloſters zum h. 
Kreuz. Die katholiſche Stadtpfarrkirche zu St. Andreas. Die 
evangeliſche Kirche und ihre Geiſtlichen. Veränderungen im 
Schulweſen der evangel. Stadtgemeinde. Die adjungirte Kirche 
zu Schöneiche. Die Kreis⸗Vikare und ihre Amtsverrichtungen. 294 
Große Veränderungen in den ſchleſiſchen Städten. Streit des Ma⸗ 
giſtrats mit dem Pfarrer zu Stephansdorf wegen eines Silber⸗ 
zinſes auf Schlaupe. Einführung der Städte⸗Ordnung in Neu⸗ 
markt. Königliches Land: und Stadtgericht. 
Ackerbau der Bürger. Höchſter Flor der Tabakfabrikation und Ver⸗ 
fall derſelben. Jahrmärkte. Geographiſche Lage der Stadt und 
Entfernung der Nachbarſtädte. 
rds job iglücksfälle, welche die Stadt betroffen haben. d 
Jubiläum ber S. en⸗Bruderſ chat. 
Schluß M P er 32 
Anhang. Beilagen. Urkunden und urkundliche Nachrichten. . . 329 


—. 6. — 


316 


320 


Xxiv 


Verzeichniß der resp. Subferibenten. 


2 Der Hochwürdige Hochwohlgeborene Herr 
C. J. Herber, 


der Theologie und Philoſophie Doktor, in der katholiſch⸗theologiſchen 
Fakultät der Königl Univerſität Breslau Professor B. O. emeritus, 
fürſterzbiſchöflicher und fürſtbiſchöflicher Conſiſtorial⸗Rath zu Ollmütz 
und Breslau, wie auch General⸗Vikariat-Amts⸗Rath, Direktor der 
Penſions⸗Unterſtützungs⸗Anſtalt für Schullehrer und deren Wittwen 
und Waiſen, Syndicus causarum piarum perpetuus, Genfor unb 
Proſynodal⸗Eraminator, emerit. Erzpriefter, Schulen⸗Inſpektor und 
Stadtpfarrer bei St. Vinzenz in Breslau, mehrerer gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaften ordentliches und Ehren⸗Mit lied, und Domkapitular beim 
hohen Domſtifte zu St. Johann in reslau, Freund und Be⸗ 
förderer der vaterländiſchen Kirchengeſchichte. 


Name. Stan d. Wohnort. 
Züchner ^ 


— Gutsbeſitzer Biſchdorf. 
— Arnold Wegebaumeiſter Neumarkt. 
— Aſſmann Pfarrer Sachwitz. 
— Aſſmann Gaſtwirt Ober⸗Stephansdorf 
— Aſſmann Erbſcholz euthen. 
— Babuke Schuhmacher Neumarkt 
— Becker Barbier Neumarkt. 
— Beneder Barbier Neumarkt 
— Berends Poſtſekretär Neumarkt 
— Berger Handſchuhmacher Neumarkt. 
— Berger Töpfer Neumarkt. 
— Berndt Kellerpächter Neumarkt. 
— Bieder Weißgerber Neumarkt 
— Bliſchke Maler Neumarkt. 
— — s Aſſeſſor h d 
— ojarra Schuhmacher eumar 002 
— Braune e bcr Stimfau. 
— Bräuer Schuhmacher Neumarkt. 
— Bresler Kämmerer Neumarkt. 
— Bresler sen. Fleiſcher Neumarkt. 
— Brinkel v Neumarkt. 
— Brethſchnei⸗ 

der Neumarkt. — 
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Na me. Stand Wohnort. 
Bud Müller Biſchdorf. 

Bunzel Müller Kammendorf. 
Cholewa Apotheker Neumarkt. 
Conrad Kön. Ober⸗Amtmann Neumarkt. 

Debu Schullehrer u. Organiſt Dietzdorf. 
Denocke Pfarrer Ober⸗Moys. 
Döhring Böttcher Neumarkt.“ 
Dreſcher Schmidt Frankenthal. 
Drogandsen. Kaufmann Neumarkt. 


Dürre Erzprieſt., Kreis⸗Schu⸗ 


len-Inſpekt. u. Pfarrer Koſtenblut. 


Duncker Kanzelliſt , 
v. Elsner (Kammerherr, Landes⸗ 
älteſter u. Ritterguts⸗ 


beſitzer 

Elsner Erzprieſt., Kreis⸗Schu⸗ 
len⸗Inſpekt. u. Stadt⸗ 
pfarrer 

Elsner Zeugſchmied 

Ende General⸗Pächter 

Erdmann Schneider 

Erner Marqueur 

Feige Wirthſchaftsſchreiber 


Feuſtel Böttcher 
Fengler Schuhmacher 
Feſſer Pfarrer 
Fiſcher Aktuarius 
Fleiſcher Bäcker 
Fleiſcher Schneider 


Flöter Steuer⸗Einnehmer 
Forkel Schneider 
Fritſch Rittergutsbeſitzer 


Neumarkt. 


auf Zieſerwitz. y 


Neumarkt. 
Neumarkt. 
Nieder⸗Stephansdorf. 
Neumarkt. 
Liegnitz. 
Lampers dorf. 
Neumarkt. 
Neumarkt. 
Gloſchkau. 
Neumarkt. 
Neumarkt. 
Neumarkt. 
Neumarkt. 
Neumarkt. 
auf Lobetinz. 


Fuhrmann Erzprieſter u. Pfarrer Nippern. 


Galle Tiſchler 
Gahlich Schuhmacher 
Gärtner Paſtor 
Geiſtert Schneider 
Gentz 


Gerſte, Carl ad 

Gerſte, Julius Tabakfabrikant 
Gißmann Guts beſitzer 
Gläſer Steuer⸗Einnehmer 
Goland Schneider 


Goldbach Brauer 


Neumarkt. 
Neumarkt. 
Neumarkt. 
Neumarkt. 
Neumarkt. 
Neumarkt. 
Neumarkt. 
Leuthen. 

Neumarkt. 
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Name. Stand. Wohnort. 

ottbein Dr. med. und praf: 

tiſcher Arzt Neumarkt. 

Grabſch Schullebrer u. Organiſt Puſchwitz. 
Groſſer Wegebau⸗Aufſeher Neumarkt. 
Grötſchel Pfarrer Oſſig. 
Grundey Pfarrer Malkwitz. 
Grunert Züchner Neumarkt. 
Grunke farrer Ober⸗Stephansdorf. 
Gruß antor bei der evang. 

E Kirche Neumarkt. 
Günther Gutsbeſitzer Keulendorf. 
Gürtler Gaſthofbeſitzer Neumarkt. 
Gürtler Weißgerber Neumarkt. 
Hahn Pfarrer Wilxren. 

ahn Pfarrer Peicherwitz. 

ändler Kön. Ober⸗Amtmann Ober⸗Stephansdorf. 
Hönſch Fleiſcher Neumarkt. 

ain Seifenſieder Neumarkt. 

ampel Lohgerber Neumarkt. 
Hampel Erbſcholz und Freiguts⸗ 

| beſitzer Pfaffendorf 

Heininger A. Bäcker Neumarkt. 

eininger T. Bäcker Neumarkt. 

eininger Zwiebackbäcker Neumarkt. 

eininger Bäcker Neumarkt. 

eller Kaufmann Neumarkt. 

ellrung Buchbinder Neumarkt. 

elm Papierfabrikant Flämiſchdorf. 

enkel Seiler Neumarkt. 

entſchel „(Gerichtsſcholz u. Guts- 

beſitzer Pürſchen. 

Herrmann AktuaruCommiſſionär Neumarkt. 
v. Hertell Rittergutsbeſitzer auf Maſerwitz. 

ieronymus Rittergutsbeſitzer auf Schöneiche. 
Hildebrand Müller Neumarkt. 
Hiller Buchbinder Neumarkt. 
Hiller Stellmacher Neumarkt. 
Hilliges Juſtiz⸗Commiſſarius Neumarkt. 
Hindemith Brauer Kadlau. 
Hinke Tuchmacher Neumarkt. 

ippauf Billeteur Neumarkt. 


irſchberg Gaſtwirth Neumarkt. 
Hoferichter Rektor a. d. ev. Stadt⸗ 
s ſchule u. Hülfsprediger Neumarkt. 
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Wohnort. 


Name. Stand. 
$ offmann Pfarrer Fürſtenau. 
Hoffmann Pfarrer Groß⸗Peterwitz. 
Illgner Schullehrer u. Organiſt Nimkau. 
Irmert Sattler Ober⸗Stephansdorf. 
Jakobi Superintendent u. Pa⸗ 
ſtor primarius Neumarkt. 
Jakob Bäcker Neumarkt. 
Jäger Bäcker Neumarkt. 
John Müller Neumarkt. 
John Müller Ober⸗Stephansdorf. 
Johnſcher Maurer Neumarkt. 
Jordan Ziegelmeiſter Ober⸗Stephansdorf. 
Jüngling Schuhmacher Neumarkt. 
Kabiersky Lehrer an der kathol. 
Stadtſchule Kanth. 
v. Kalkreuth Major a. D. u. Rit⸗ 
tergutsbeſitzer auf Dietzdorf. 
Karſchner Amtmann Wiltſchkau. 
Kaſovsky Gaſtwirth Neumarkt. 
Keil Deſtillateur Neumarkt. 
Keil Tabakfabrikant Neumarkt. 
Kinaſt Schullehrer u. Organiſt Rauße. 
Knechtel sen. Glaſer Neumarkt. 
Knechtel jun. Glaſer Neumarkt. 
Knechtel Schneider Neumarkt. 
Knörlich Kanzelliſt Neumarkt. 
och Seifenſieder Reumarkt. 
Koſel Seifenſieder Neumarkt. 
Kranz Goldarbeiter Neumarkt. 
Kraufe andſchuhmacher Neumarkt. 
Kreidler chuhmacher Neumarkt. 
Krickel Drechsler Neumarkt. 
Kuppe Pfarrer Liſſa. 
Landſcheck Pfarrer Biſchdorf. 
ange Gutsbeſitzer Kammendorf. 
Lange jun. Fleiſcher Neumarkt. 
ange jun, Tiſchler Neumarkt. 
Lehmann Siebmacher Neumarkt. 
Lehmann fleiſcher Neumarkt. 
Lehmann Schuhmacher Neumarkt. 
Lehwald Juſtitiarius Neumarkt. 
Lorenz Revierförſter Kniegnitzz 
Lö bel Kaufmann Neum 
Ludwig Schuhmacher Neumarkt 
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Stand. 


Dr. Phil. 


Maluche Müller Neumarkt. 
Marx Wirthſchafts⸗Inſpektor Stuſe. 
Ma Wirthſchafts⸗Inſpektor E 
Meier Salzaufſeher Maltſch. 
Meißner Gaſtwirth Neumarkt. 
Mengel Schuhmacher Neumarkt. 
Menzel Schachtmeiſter Schadewinkel. 
Migula Polizei⸗Diſtrikts⸗Com⸗ 

miſſarius u. Freiguts⸗ 

beſitzer Bruch. 
Moll Dr. med. und Prakti- 

ſcher Arzt Neumarkt. 
Monhaupt Kunfigärtner Neumarkt 
Mor rge e 3 fterniftaufmann Neumarkt. 
Mül Rittergutsbeſitzer auf Blumerode 
Mül í e E Conditor Neumarkt. 
Münch Schornſteinfeger Neumarkt. 
Münzer Pfarrer Krintſch. 
Opitz Müller Krintſch. 
Otto Pfarr⸗Adminiſtr. Gamöfe. 
Pavel Brauer Neumarkt. 
Pechmann Tiſchler Leuthen. 
Perſiks Fr. Schneider Neumarkt. 
Perſikö sen. Böttcher Neumarkt. 
Peuckert Gutsbeſitzer emanon, 
Pfitzner Paſtor Rauße. 
Philipp Kanzelliſt Neumarkt. 
Pietſch Pfarrer Schmellwitz. 
Pratſch Pfarrer Kaltenbrunn. 
Preuß Lehrer Belfau. 
v. Proſch Rittergutsbeſitzer Görlitz. 
Rabe Schuhmacher Neumarkt. 
Rabin Lehrer Kammendorf. 
Raſchke Pfarrer Bockau. 
Rathmann Brauer Neumarkt. 
Reich Wirthſchafts⸗Inſpektor Lorzendorf. 
Reimann Schuhmacher Neumarkt. 
Renner Fe Neumarkt, 
Richter uhmacher Neumarkt. 
Riedel ‚alle u. Organiſt E wer. 

: m TA fe. 2 77555 kt. 

Ro aſtor roß⸗Tinz. 
Ro 85 9555 ann Böttcher Neumarkt. 
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Stand. Wohnort. 


Herr Frhr. v. Rott Sr 
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R Schuhmacher Neumarkt. 
Ru : i elt Erbſcholz Neudorf. 
Salbey Lehrer an der fatfjol. : 
Stadtſchule Neumarkt. 
Sartorius Pfefferküchler Neumarkt. 
Sartorius Bäcker Neumarkt. 
Saul Torf⸗Rendant Bruch. 
Scharf, Aug. Schuhmacher Neumarkt. 
Scharf, Jul. Schuhmacher Neumarkt. 
Schaubert Kön. Kreis⸗Landrath auf Goßendorf. 
Schaubert Rittergutsbeſitzer za Frankenthal. 
Schenk Gutsbeſitzer Biſchdorf. 
Scheurich Wundarzt Koſtenblut. 
Schiedel Lehrer ausdorf. 
Schilling Paſtor lumerode. 
Schierſand Sattler Neumarkt. 
Schmeidt Uhrmacher Neumarkt. 
Schmiale Färber Neumarkt. 
Schmidt Kaufmann Neumarkt. 
Schön Penſ. Feldwebel Neumarkt. 
Scholz Emerit. Erzprieſter u. 
Stadtpfarrer Kanth. 
Scholz Nagelſchmied Neumarkt. 
Scholz Commiſſionär Neumarkt. 
Scholz Weißgerber Neumarkt. 
Scholz Garnhändler Schöneiche. 
l. Schramm Neumarkt. 
Schröter Kreis⸗Sekretär Neumarkt. 
= drottfo Bezirks⸗Feldwebel Neumarkt. 
Schumann Bürgermeiſter Neumarkt. 
Seiberlich Tuchkaufmann u. Se⸗ 
nator Neumarkt. 
Seiberlich Kaufmann Kanth. 
Seifert Schullehrer u. Organiſt Blumerode. 
Sei fert Revierförſter Gohlau | 
Seiffert Pfarrer Keulendorf. 
Specht Schneider Neumarkt. 
Speer Lehrer an der evang. 
Stadtſchule Neumarkt, 
Sprengmann Amtmann da Een. 
Starosty Erbſcholtiſeibeſitzer e 
Stämmler Se Poh nsch Baudis 


. ti m 175 uthen Saur dente auf Lampersdorf. 
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Name. Stand. Wohnort. 


" — ——— Eä— 
err Stengel Steuer⸗Inſpetior Neumarkt. 


Stiege Schneider Neumarkt. 
v. Stößel (Generalin Neumarkt. 
Sturm Amtmann Falkenhain. 
Thamm Pfarrer Leuthen. 
Thomas Korbmacher Neumarkt. 
Thomas Gerichtsſcholz Kammendorf. 
Thomas L Gutsbeſitzer Kammendorf. 
Thomas II. Gutsbeſitzer Kammendorf. 
Tuſche Kantor an der Fathol. 

Stadtſchule Neumarkt. 
Ulbrich Oekonom und Guts⸗ 

pächter Probſtei. 
Umlauf Schuhmacher Neumarkt. 
Vogt Maurermeiſter Neumarkt. 
Vogt (Gerichtsſchlozu Schmidt Lampersdorf. 
Wachs Züchner Neumarkt. 
Wagner Aktuarius Neumarkt. 
Walter Pfarrer Schosnitz. 
v. Walter Nittergutsbeſitzer auf Wolfsdorf. 
Waſſervogel Kaufmann Neumarkt. 
Weber Kaufmann Neumarkt. ^ 
Weishaupt Wirthſchafts⸗Inſpektor Groß⸗Wandris. 
Weiß Dr. med. und prakti⸗ 

ſcher Arzt Neumarkt. 
Welz Lehrer Jerſchendorf. 
Weniger Juſtizrath u. L. u. St. 

Ger. Direkt. Neumarkt. 
Wenzel Gerichtsſcholz Probſtei. 
Werner Revierförſter Nieder⸗Stephansdorf. 
Weyrauch Kaufmann u. Senator Neumarkt. 
Wilde Freigutsbeſitzer Bruch. 
Wilde Amtmann Bruch. 
Wilſch Kanzelliſt Neumarkt. 


Wüſtehube See ansdorf 


Wohlfarth (Gutsbeſitzer Kammendorf. 
Wuttig Aktuarius Neumarkt. 
Wutti Schullehrer Ober⸗Stephansdorf. 
Frhr. v. 3 edlitz Major a. D. u. Poft- 

meiſter Neumarkt. 
Frhr. v. Zedlitz Rittergutsbeſitzer auf Rauße. 
Zeiſing Erbſcholz Camöſe. 
Ziehbold (Nadler Neumarkt. 
Zirkler Züchner Neumarkt. 


er à 


Geſchichte der Stadt Ueumarkt. 
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Geſchichte der Stadt Neumarkt. 


Von Johann Heyne, Kreis⸗Vikar in Neumarkt, der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
à für vaterländifhe Kultur in Breslau ordentlichem Mitgliede. 


12 
Einleitung. 

Un aus ber Geſchichte einer Stadt nicht blos alles das hervorzu⸗ 
heben, wodurch ſich in den denkwürdigſten Zeitperioden ihre Ein⸗ 
wohner in Handlungsweiſe, Sitten und Gebräuchen einen eigen⸗ 
thümlichen Charakter gegeben haben, ſondern auch, fo viel als zur 
Aufklärung der oft ſo dunklen und in legendenhafte Sagen gehüllten 
Thatſachen und zur Vervollſtändigung des ganzen Bildes, welches 
wir uns von den Ereigniſſen und Schickſalen, welche eine Stadt im 
Laufe der Jahrhunderte betroffen haben, entwerfen wollen, erforder⸗ 
lich iſt, die durch die Nachbarn entweder zum Nutzen oder Schaden 
der Kommune herbeigeführten Begebenheiten und Veranſtaltungen 
oder im Intereſſe der Stadt getroffenen Einrichtungen der Fürſten, 
ſo weit es dem Zwecke einer ſolchen geſchichtlichen Darſtellung ent- 

richt, in die Erzählung aufzunehmen, ohne dabei das für den ein⸗ 
zelnen Ort Intereſſante, es möge nun dieſes die innere Verfaſſung 
oder merkwürdige und einflußreiche Naturbegebenheiten oder die da⸗ 
durch bewirkten mannigfachen Veränderungen betreffen, im min⸗ 
deſten zu überſehen, find wohl verbürgte und glaubwürdige Nach⸗ 
richten aus den älteſten Zeiten ein unentbehrliches und nothwendiges 
Hülfsmittel. Allein wenn wir einen Blick auf die älteſte Geſchichte 
faſt aller Städte Schleſiens werfen, ſo wird uns die Mangelhaftig⸗ 
keit und Unzuverläßfgkeit, welche das Gepräge aller Nachrichten aus 
der graueſten Vorzeit find, keinesweges entgehen und es darf uns 
deshalb nicht befremden, wenn wir ſehen, daß es dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſchwer wird, ein klares und vollkommenes Bild vom Urſprunge 
und den erſten geſchichtlichen Anfängen einer Stadt aufzuſtellen. So 
wie bei vielen andern Städten Schleſiens verliert ſich auch die Ge⸗ 

Geſch. d. St. Neum. / 1 
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ſchichte Neumarkts in den älteſten Zeiten in ein tiefes Dunkel, in 
unverbürgte Sug und unbegründete Erzählungen, die einer hiſtori⸗ 
ſchen Sichtung bedürfen. Handſchriftliche Nachrichten und Urkunden 
aus jener Zeit, welcher die Stadt ihre Entſtehung verdankt, und die 
den Geſchichtsforſcher hierüber hinreichend belehren und ihm den nöthi⸗ 
gen Aufſchluß über ein dunkles, längſt entſchwundenes Zeitalter geben 
könnten, ſind nicht vorhanden; ſie mögen zum Theil durch Brände, 
welche die Stadt wiederholt erlitten, zum Theil auch durch öftere 
Plünderungen und Verheerungen wilder und raubſüchtiger Feinde, 
denen ſie gleichfalls häufig ausgeſetzt geweſen, und durch die Bar⸗ 
barei und den Vandalismus einer rohen und kriegeriſchen Zeit, 
in welcher Neumarkt nicht ſelten hart bedrückt worden iſt, verloren 
gegangen ſein. Daher kommt es, daß die Zeit der Erbauung der 
Stadt, ſo wie der Name des erſten Erbauers, heut ganz un⸗ 
bekannt ſind. 


Erſtes Kapitel. 
2 


Gedrängte ftatiftifche Ueberſicht. 


Die Königliche Kreisſtadt Neumarkt, ehemals zum Fürſten⸗ 
thume Breslau gehörig, liegt von Breslau im Weſten ungefähr 
4½ M. und von Liegnitz im Often nur 4 M. entfernt, an ber 
roßen Kunſtſtraße, welche die Hauptſtadt Schleſiens mit Berlin, der 
pum. und Reſidenzſtadt des ganzen Preußiſchen Staats verbindet. 
Sie iſt von einer Mauer und einem in Gärten verwandelten Gra⸗ 
hen umgeben, und muß in Verbindung mit dem Schloſſe in den 
ältern Zeiten nach den damaligen Begriffen und der Art ber Vers 
theidigung, welche bei unſeren Vorfahren gewöhnlich war, eine nicht 
unbedeutende Feſtung geweſen fein, was ihre ehemaligen Wallgraben, 
Mauern und Thürme beweiſen. Man zählte früher 46 Baſteien 
und Thürme, darunter 8 Hauptthürme, von denen aber bereits im 
17. Jahrhunderte ein Theil und im Jahre 1765 der Ueberreſt auf 
königlichen Befehl niedergeriſſen und der Stadtmauer gleich gemacht 
wurde: weshalb außer dieſer keine Beſeſtigungswerke mehr zu ſehen 
ſind. Die Stadt liegt am rechten Ufer des Neumarkter Waſſers, 
hat 4 Thore, 1 Pforte und 3 Vorſtädte und im Innern 227, in 
den Vorſtädten aber 53 Wohnhäuſer und 15 öffentliche Gebäude; 
ſie zählt ungefähr 3,191 Einwohner. Der bedeutendſte Betrieb iſt 
der Tabacksbau, von dem man jährlich im Durchſchnitt etwa 4000 
Zentner bei der Stadt und über 6000 in der Umgegend reinen Er⸗ 
trag annehmen kann. Es befinden fid) hier eine maſſive katholiſche 
färrkirche, deren Presbyterium im gothiſchen Style gebaut ijt, und 
deren gleichfalls gothiſch aufgeführter viereckiger Thurm mit dem 
darauf befindlichen Geläute ſüdöſtlich neben der Kirche ſteht, dabei 
eine Schule mit 3 Lehrern; eine evangeliſche Kirche ohne Thurm 
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mit einer Schule im ehemaligen Minoritenkloſter mit 5 Lehrern; ein 
bethürmtes Rathhaus, auf deſſen Thurm das Geläute der evangeli⸗ 
ſchen Kirche ſich befindet; ein wet Die Stadt beſitzt Stipen- 
dienſtiftungen für Studirende; fie wird durch 70 Laternen erleuchtet 
und durch 4 Röhrleitungen bewäſſert. Seit 1806 wird wöchentlich 
am Mittwoch ein Getreidemarkt, und Sonnabend wird ein Viktua⸗ 
lienmarkt auf dem Niederringe gehalten. Außerdem finden jährlich 
drei Kram⸗ und Viehmärkte ſtatt, nämlich den 6. Jan., den 26. April 
und den 11. Oktober. Dieſe wenigen ſtatiſtiſchen Notizen mögen 
als Einleitung in unſere hiſtoriſche Darſtellung genügen. 


jd 
Ueber bie erſte Gründung der Stadt. 


Eine unter dem Volke gangbare Sage erzählt, daß Neumarkt 
ehemals einen bedeutenderen Umfang als jetzt gehabt, fid) nördlich 
bis Pfaffendorf, öſtlich bis an den Wald bei Polkendorf und Krintſch, 
und ſüdlich über Flämiſchdorf bis Frankenthal ausgedehnt und inner⸗ 
halb neun Marktplätze gehabt haben ſoll, woher es den Namen 
Neunmarkt bekommen; allein diefe Sage beruht lediglich auf un⸗ 

egründeten Vermuthungen, die ſich durch nichts hiſtoriſch erweiſen 
aſſen, und iſt offenbar nur zu dem Zwecke erdacht worden, ſich die 
ganz deutſche Benennung des Ortes zu erklären. Urkundlich wird dieſer 
Stadt erſt im Jahre 1178 von Herzog Boleslaus dem Langen 
(Boleslaus altus) erwähnt, welcher vom Jahre 1163 bis 1201 
d. 6. Decbr., an welchem Tage er zu Liſſa ſtarb, regierte. Dieſer 
Boleslaus war Herr von den ſpäter entftanbenen Fürſtenthüͤmern 
Breslau, Brieg, Jauer, Liegnitz, Münſterberg, Neiſſe, Oels, Schweid⸗ 
nitz, Wohlau nebſt den Herrſchaften Militſch, Trachenberg und 
Wartenberg, und ſetzte ſich nach dem im Jahre 1178 erfolgten Tode 
ſeines Bruders Konrad in den Beſitz von 1 Niederſchleſten, ohne 
ſeinen andern Bruder Mieslaus an der Miterbſchaft Theil nehmen 
zu laſſen. Im Jahre 1178, demſelben, wo er Herr von ganz Nie⸗ 
derſchleſien geworden war, ſtellte dieſer Fürſt dem Kloſter Leubus 
eine Urkunde aus: acta sunt haec publice et data in Legeniz. 
9 ab incarnatione Domini millesimo centesimo septuagesimo 
octavo, worin er den Ciſterzienſern, welche an die Stelle ber vom 
Könige Kaſimir I. von Polen 1052 aus dem Kloſter Clugny in 
Frankreich 1) berufenen und nun entlaſſenen Benediktiner aus dem 
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1) Glugny, Cluniacum, mit 3000. Einwohnern, eine ehemalige berühmte 
Becher sf bri. Ma yes Departement Sadne und Loire im Franf- 
reich im ehemaligen. Seryogkhume Burgund. In ibr: hatte Bernon, der 910 
zum erſten Abte gewahlt worden war, eine neue Reform des Benediktiner⸗Or⸗ 

us vorgenommen, welche (den. nach 200. Jahren über 1900 Klöſter in allen 

Tbeilen Europa's iue und felbft im Morgenlande fid verbreitete, Papſt 

Agapethus II. erhob 946 das Kloſter Eluguy zum Range einer Abtei. erimirte 
1* 
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Klofter Pforta in Sachſen, woſelbſt des Herzogs Mutter Adel⸗ 
eide, eine Tochter Kaiſer Heinrich IV., bis zu ihrem Tode gelebt 
atte, auf Geheiß des Biſchofs Walther von Breslau in Leubus 

eingeführt wurden, alle Privilegien, Freiheiten und Güter, die ſchon 

den Benediktinern von den Fürſten waren verliehen worden, beſtättigte 
und das Stift mit neuen Schenkungen bereicherte. In dieſer Conceſſion 
ertheilt er den Mönchen die volle Freiheit, „ſich in Leubus Brot⸗ und 

Fleiſchbänke, ſo wie auch Speiſe⸗ und Viktualien⸗Märkte anzulegen, ſo 

viele ſie wollten, mit dem vollkommenen Rechte, zu kaufen und zu ver⸗ 
kaufen, wie es die Neumärkter (Novi ſoreuses) genießen; er ſchenkte 
ihnen die Dörfer Ober- und Nieder-Moys 7?) mit dem Patro⸗ 
natrechte über die dortige Kirche, und geſtattete ihnen, den Markt 

Leubus (forum Lubens) nach deutſchem Rechte anzulegen; ferner 
gab er ihnen die Ueberfuhr über die Oder bei Kole mit dem dafür 
zu entrichtenden Fährgelde, und die Landſtraße, welche nach Cho⸗ 
mega °) und weiterhin nach Neumarkt führt; endlich die Dörfer 
Bogunow, Dobergoſtendorf, Godekendorf, Mertinsdorf, Wilikſin und 
Brefina )“. 


es von der Gerichtsbarkeit der Landesbiſchöfe, und unterwarf es unmittelbar 
dem päpſtlichen Stuhle. Dadurch gelangte es zu großem Anfchen, und ſelbſt 
Prinzen verſchmäbten es nicht, in dieſer Abtei Mitglieder des Benediktiner ⸗ 
Ordens zu werden. So mar auch Kaſimir I. in das Kloſter Clugny getreten, 
und batte bereits die heilige Diakonatsweihe erhalten, als er auf den polniſchen 
Thron gerufen wurde. Vergl. v. Biedenfels, Geſchichte der Mönchs⸗ und Klos 
ſterfrauen⸗Orden im Orient und Occident: Weimar 1837. 8. Bd. 2. S. 1 ff. 
C Schmid: die Minds, Nonnen und geiſtlichen Ritter⸗Orden. Augsburg 

1839. 8. S 34 ff. Dr. L. G. Blanc, Handbuch der Geograppie. Dritte Aufl. 
Halle 1837. 8 Thl. 1. S. 248. Dr. C. G. D. Steins Handbuch der Geogra⸗ 
phie und Statiſtik. Leipzig 1833. 8. Bd 1. S. 182. Hübners Reales Staats“, 
Zeitungs- und Converſations⸗Lexicon. Leipzig 1729 8. S. 451. 

2. Ober- und Nieder-Moys, S. W. 1 M von Neumarkt, gebörte 
bis 1810 dem Stifte Leubus. Vergl. Dr. C. J. Herber: Statiſtik des Bis» 
thums Breslau. Breslau 1825. 8. S. 112. 

3) Game, N. W. 1 M. von Neumarkt. 1217 Chomeſa, 1303. Kumeiſe 
1596 Chomeß, iden eines Theils dem Stifte ad welchen daſſelbe vom 
Herzege Heinrich J. von Breslau erhielt, als feine Tochter Gertrud zur 
Hebtiffin dieſes Kloſters gewählt wurde. Die darüber im Jahre 1224 aus» 
geſtellte Urkunde nennt es: Chomesta, apud Theutunicos Kumeyze; ein Theil 
gehörte nach Leubus. Im Jahre 1337 ſchloſſen beide Sufter einen Vergleich 
über Kumeyſe. ` 

4' Jam vero subnectitur sui possessionum ac haereditatum descriptio : 
Cum Jure Patronatus Ecclesiae fori Lubensis (Städtel Leubus W.S. 
W. 23 M. von Woblau. S. O. nur 3X. vom Kloſter Leudus), et omnes 
altinentiae ejus, cum omni utilitate et plenaria libertate, in quo panum, 

"carnium tabernas, 8 eis utilia videbuntur, macella possunt 
collocare, mercandi, vendendi, secundum quod Novi forenses utuntur, 
omnimoda frui debent libertate, et idem forum Lubens jure Theutonico 
plenam ipsis quando voluerint locandi praesto facultatem, Item fluvium Ode- 
rae et termini circa Oderam cum utroque littore, et ultra transitus fluvii 
ejusdem in naulo suo, cum sylvis, pratis, agris, pascuis, aquis, piscationi- 
bus, venationibus, castoribus, et mellificiis atque molendinis, cum omni 
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Aus dieſer Schenkungs⸗Urkunde Herzogs Boleslaus ergiebt fid) 
nun klar: daß damals ſchon viele Deutſche in Schleſien ſich nieder⸗ 


jure meo Ducali, cum omn! Dominio, cum omni libertate, cum omni uti- 
litate, quae nunc est super terram in omnibus bonis et praediis claustri, 
et quae sub terra esse poterit in futurum, nulli de his omnibus debendo 
aliquam portionem. Item duas villas meas Mo yses majorem et minorem, 
cum jure patronatus Ecclesiae, et cum oinni meo jure Duca]i, cum omni 
Dominio, cum omni libertate, cum omni judicio, utilitate et fructu super 
terram, et in terra cujuscunque minerae, cum exactionibus, censibus ac 
omnibus perünentiis, secundum quod in metis et in greniciis suis ab 
antiquo fuerint et sunt distinctae, Abbati Lubensi et conventui suo trado, 
confero et resigno, ltem transitus Oderae circa Kole (doch wohl Y raus 
kau, wobei das Stift die nicht mehr beſtehende große Waſſermühle mit 10 
Gängen und eine Schiffsſchlcuße beſaß ?)?) cum naulo suo, et via publica, 
quae ducit in Chomezam et ulterius in Novum forum, — Schenkungs⸗ 
und Gonceffione-Urkunde Herzog Boleslaus des Langen bei Georg Thebesius: 
Liegnitziſche Jahrbücher. Jauer 1733. fol. THL II. Cap. IV. $.15. 16. pag. 18 ff. 

Bogunau (1303 Bogonow), S. 23 M. von Breelau, war im J. 1353 


Lehnz die Overgerichte batte der König. Im Jahre 1420 wurde es zu Erb⸗ 


recht verlieben. König Sigismund verpfändete im Jahre 1430 die Ober⸗ 
gerichte, die da hauen 8 Mark 6 Groſchen, 26 Scheffel Roggen, 26 Scheffel 


Weizen und 26 Scheffel Gerte und 63 Malter Hafer, für 1000 ungariſche 


Gulden. Der Betrag zuſammen mit dem Münzgelde wurde im Jahre 1434 
zu 13 Schock Groſchen und 13 Malter Getreide angegeben. Bogenow habet 
33 mansos, quorum dominus ville habet 4 pro allodio, scultetus 3, ser- 
viles 26 solventes et taberna. Stenzel. 

Wilikſin (1303 Wilkrin, heut Wilren, aud Oder⸗Wilxen genannt), 
O. N. O 3 M. von Neumarkt, 65 H., 390 E,, kathol. Kirche und Schule, 
königl. Unterförſteret, flazfer Röthebau. In dem O. N. O. 3 M. davon entfern⸗ 
ten Antheile Elend ein berrſchaftl. Schloß und eine Brauerei Dieſes Dorf 


war ſeit 1175 Stiftungsgut des Kloſters Leubus, welches im Jahre 1244 das 


Recht zu ausſchließlichem Biberfang erhielt. Die von Borsni hatten die zur 

urg Auras gebörigen oberſten Rechte über Wilren zu Lehn. Im 3. 1363 
vertrugen fie fi) mit dem Abte, daß ein Drittheil der Gerichtsgefälle dieſem, 
ein Drittheil dem Schulzen, ein Drittheil denen von Borsnitz gehören folle. 
Im J. 1472 kaufte der Abt von Leubus das obere Recht und Geſchog, im 

"rage von 14 Mark ewigen jährlichen Zinſes (zwei von der Scholliſei und 
zwölf von den Bauern. von jeder Hufe 4 Mark) um 140 Mark Groſchen mit 
aller Herrſchaft und Freiheit. Wilksin habet mansos 30, quorum plebanus 
habet 2, scultetus 4, censuales 24, Stenzel. 


Klein ging (1303 (don Breſa, auch Briefen N. 8.31 Groß⸗ und 


N Drefa mit Vottafchfiederei und Nöthebau, O. R. O. 21 M. von Neu, 

Tati. War 1363 ſchon Mann- und Weiberlehen. Im J. 1484 fetzle Kaifer 
Matthias Breſa und Koſelwitz für Hans Dompnig, Bürger in Breslau, 
mit Ober, und Niedergerichten und Herrlichkeiten aus dem Lehn- ins Erbrecht. 
Bresa habet 45 mansos, quorum plebanus habet 3, ad allodium pertinent 
15, scultetus 5, censuales 19. Stenzel. Breſa gehörte 1841 dem Grafen von 
Maltzan jet der Seehandlung. 
,Die Übrigen in der Urkunde genannten Dörfer: Dobergoſtendorf 
(vielleicht Goßendorf, dem Landrath und Juſtizrath Herrn Schaubert ge⸗ 
Vórig?), Godetendorf, Mertinsdorf (vielleicht Märzdorf? aber welches?) 
bat der Verfaſſer nicht ermitteln können. 


*) Oder noch twahrfheinlicher Maltſch an der Ober? wenigſtens laßt dies 
der in der Ureunde bezeichnete Weg vermuthen. 
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gelaſſen hatten, was bie deutſchen Benennungen der in derſelben auf⸗ 
geführten Dörfer zur Genüge beweiſen. 


4. 
Einführung des deutſchen Rechtes in Schleſien. 


Noch in der Mitte des zwölften Jahrhunderts war Schleſien 
voll Wälder und Sümpfe, und ſehr wenig angebaut. Damals galt 
noch das polniſche Recht: der größte Theil des Landes gehörte 
dem Fürſten, das übrige dem Adel; der Landmann war leibeigen und 
wurde mit ſeinem Gute verkauft. Nur einzelne Gegenden mitten in 
den dichteſten Waldungen wurden bebaut; alles übrige Land lag 
wüſte und unbebaut da, und war mit Büſchen und Strauchwerk 
bewachſen, voll tiefer Moräſte und weit ausgedehnter Sümpfe. Die 
Bevölkerung war verhältnißmäßig noch gering, und bei der damali⸗ 
gen Leibeigenſchaft die Luſt und Liebe zum Feldbau ſehr unbedeu⸗ 
tend, denn der Landmann arbeitete nicht für ſich und ſeine Familie, 
ſondern für ſeinen Herrn, und mußte oft unter hartem Drucke ſeuf⸗ 
zen. Um das Land zu bevölkern und urbar zu machen, zogen die 

erzoͤge Deutſche an fid), begünſtigten diefe febr, namentlich feit der 

eit, als ſie ſich mit deutſchen Prinzeſſinnen vermählten, gaben ihnen 
bedeutende Strecken wüſten Landes zum Anbau, und erlaubten ihnen, 
Städte und Flecken anzulegen, welche jedoch urſprünglich immer noch 
das polniſche Recht beibehielten. 

Zu dieſer Vorliebe der ſchleſiſchen Herzöge für die Deutſchen 
trug nicht wenig bei die Unterſtützung, die fie aus Deutſchland erhal- 
ten hatten, und wodurch ſie mit dieſer Nation noch inniger befreun⸗ 
det wurden, ſo wie der Haß, welchen ſie gegen die polniſchen Für⸗ 
ſten nährten. Dieſe Anſiedelung der Deutſchen, welche während der 
38 Regierungsjahre Boleslaus des Langen und ſelbſt unter ſeinen 
Nachfolgern noch fortdauerte, wurde die nächſte Veranlaſſung, daß 
Schleſien fid) allmählig immer mehr von Polen trennte, daß deutſche 
Sitten und Lebensweiſe ſich verbreiteten und allenthalben deutſches 
Recht e wurde. Die Leibeigenſchaft hörte af denn die 
deutſchen Städtebewohner waren freie Leute, frei von Erbunterthä: 
nigkeit und Frohndienſten: fie konnten fid) daher unmöglich dem 
polniſchen Rechte, welches die Leibeigenſchaft im ſtrengſten Sinne 
geftattete, unterwerfen, und die Herzöge ſahen fid) gar bald ges 
nöthigt, den Städten und Dörfern der Deutſchen, welche ſich in 
Schleſien niedergelaſſen hatten, auch deutſche Rechte zu ertheilen. 
Dieſe beſtanden hauptſächlich in perjönlicher Freiheit, wogegen fie 
nur eine gewiſſe Abgabe an die Herzöge zu entrichten hatten, in 
dem Rechte, freies Eigenthum zu beſitzen, ſich eigne Magiſträte zu 
etwählen und eigne Zünfte zu bilden und in Rechtsangelegen⸗ 
heiten nach dem ſächſiſchen oder magdeburgiſchen Rechte gerichtet zu 
werden. Dieſes magdeburgiſche Recht ließen ſich daher die Städte 
abſchreiben, und holten wohl auch in wichtigeren Fällen Entſcheidun⸗ 
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gen und Endurtheile von den Schöppenftühlen zu Halle unb Mag⸗ 
deburg ein. Erſt Heinrich der Bärtige errichtete den erſten 
berühmten Schöppenſtuhl in Schleſien, deſſen älteſter Sitz die Stadt 
Löwenberg W. O. W. 6 M. von Liegnitz war. 5) Jedoch ließen 
die Herzöge die Gerichtsbarkeit ſelbſt noch nicht aus den Händen, 
ſondern festen zu deren Verwaltung Vögte in die Städte und auf das 
Land, denen fie zu ihrem Unterhalte Grundſtücke und beſtimmte Ein⸗ 
künfte anwieſen. Erſt ſpäter kam die Gerichtsbarkeit durch Kauf 
an die Städte. Wir bemerken aber auch zugleich, daß gerade die 
kleineren Städte früher deutſches Recht erhielten, als die größeren. 
Dies läßt ſich ganz einfach durch den Umſtand erklären, daß jene 
die jüngeren waren und erſt entſtanden, folglich zu ihrer Entſtehung 
dieſer Begünſtigung vorzugsweiſe bedurften. Wir glaubten dieſe 
Bemerkungen nothwendig vorausſchicken zu müſſen, um uns von dem 
Urſprunge der Städte, der Einwanderung und Anſiedelung deutſcher 
Koloniſten, deren Verbreitung und Begründung deutſcher Rechte in 
„Schleſien eine deutliche und klare Vorſtellung zu machen. 


9. 
Name und Urſprung der Stadt Neumarkt. 


Aus dem, was wir bisher angeführt haben, läßt ſich alſo mit 
Grund vermuthen, daß Neumarkt bereits zu Ende des eilften Jahr⸗ 
hunderts geſtanden habe und ein ziemlich anſehnlicher Ort gewefen ſein 
müſſe. Damals mögen deutſche Coloniſten den Grund zur erſten Erbau⸗ 
ung der Stadt gelegt und ihr den Namen gegeben haben zum Unter⸗ 
ſchiede von den beiden älteren Städten Breslau und Liegnitz, zwiſchen 
denen ſie mitten inne liegt. Boleslaus ſelbſt mochte, wie Thebeſius 
a. a. O. ſehr richtig bemerkt, kurz vor feinem Tode diefe Stadt nath 
pridem Rechte ausgeſetzt unb fie als einen neuen Markt (No- 
vum forum) im Gegenſatze zu Liegnitz und Breslau bezeichnet haben. 
Dieſe Annahme widerſpricht keinesweges der in Tzſchoppe's und 
Stenzels Urkundenſammlung ausgeſprochenen Vermuthung, daß 
die Erhebung Neumarkts zu einem Marktorte mit deutſchem Rechte 
noch vor das Jahr 1214 fällt.) Dies kann nur zwiſchen den 
Jahren 1163 u. 1178 geſchehen ſein. Damals befand ſich urkund⸗ 
lich auf der Stelle der heutigen Stadt ein polniſches Dorf, Srzoda 

rzoda) genannt:), welches nach einer uralten und nicht zu ver 
werfenden Tradition aus mehreren Wirthshäuſern entſtanden fein 
ſoll, die hier zur Bequemlichkeit der Reiſenden angelegt worden 
— € " 


5) Vergl. J. J Dittrich: Bemerkungen anf einer Reife durch Niederf le- 
ee raten Senn, 185 8. S. 20. , aad 

oppe und Stenzel: Urkundenſammlung zur Geſchichte des Ur⸗ 

ſprungs der Sräpte und der infig ung und Haren deutſcher Kyloniſten 


um 95 n een und der Oker ⸗Lauſſz. Hamburg bei Ir Perthes. 1832 


T) Vergl. Tiſchoppe's und Stenzel's Urkundenſammlung. S. 107 — 117. 
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waren, und um bie fid) fpäter bei zunehmender Nahrung und wach⸗ 
ſender Bevölkerung nach und nach mehrere Wohnhäuſer und Kolo⸗ 
niſten gefunden haben. Dieſes Dorf nun erhob nach den oben aus⸗ 
geführten Andeutungen Boleslaus der Lange zu einer Stadt, die er 
mit deutſchem Rechte als einen neuen Marktort begabte. Dadurch 
widerlegt fid) die Meinung des Johann Chriſtian Kölner $, 
welcher aus einer in der Breslauer Eliſabethaniſchen Bibliothek be⸗ 
findlich fein ſollenden Chronik behaupten will, daß Neumarkt zu glei⸗ 
cher Zeit mit Liegnitz, Glogau, Lüben, Canth und Striegau im Jahre 
1126 von Bergknappen erbaut worden ſei, da alle dieſe Orte zuvor nur 
offene Märkte geweſen wären. ) Da die alten Deutſchen nicht; ſonder⸗ 
lich viel vom Juſammenleben in wohlgebauten und befeſtigten Städten 
gehalten, ſondern, wie die Geſchichte bezeugt, in zerſtreuten Hütten 
ewohnt, jo läßt fid) erachten, daß auch die älteſten Städte in ihrem 
rſprunge nur aus elenden Häufern von Holz und Lehm beſtanden 
aben und ſtatt der Ringmauern vielleicht nur mit einem Zaune von 
fählen umgeben geweſen ſind, und daß auch Neumarkt im Anfange 
und bei feiner Entftehung nichts weiter als ein ſolches umpfähltes 
Dorf genannt werden konnte. 10) Unzweifelhaft aber wurde bald 
mit der Gründung der neuen Stadt auch zugleich die erſte hölzerne 
Kirche erbaut und dem heiligen Apoſtel Andreas gewidmet, welche 
bis zum Jahre 1245 geſtanden hat. Dieſe Kirche iſt allem Ver⸗ 
muthen nach, da die darüber ausgeſtellten Dokumente verloren ge⸗ 
gangen find, von der Stadtgemeinde und den dazu gehörigen Lör- 
fern ohne alle Fundation aus eignen Mitteln gegründet worden, bis 
allmählig ſich Wohlthäter fanden, welche zur Erhaltung derſelben 
anſehnliche Vermächtniſſe geſtiftet haben, deren Original⸗Urkunden 
aus dem 13., 14. und 15. Jahrhunderte im Raths⸗Archive noch 
vorhanden ſind. : 


8) Johann Christian Kölner: Wolaviographia pag. 29. Ganz falſch iit 
bie Annahme, die fi in ben Rathhäuslichen Libris Missivarum de anno 1699 
dd. 26. Octbr. und de anno 1700 dd 14. Novbr. findet, daß bereits Kaifer 
Kenrad der Salier im Jahre 1030 der Stadt Neumarkt das Sachſen⸗ 
Recht verliehen babe, weil fij von einem folden Privilegium auch nicht die 
mindeſte Spur findet. 


= > Fall Zimmermann: Beiträge zur Beſchreibung von Schleſien. Bd. 12. 


10) Thebeſius: Llegnitziſche Jahrbücher Th. J. Cap. L § 10. pag. 10 führt 
in Bezug auf Liegni A Matth. Dresser. Isag. Histor; sn n" fol. 333. 
unb Schickfus libr. 4. cap, 9. pag. 61 — 65. folgende charakteriſtiſche Stelle 
an, die für die Beſchaffenbeit aller damaligen ſchleſiſchen Städte gelten kann: 
Olim, quemadmodum et aliae urbes Silesiae, confluxus fuit casarum aliquot 
ex lignea materia rudi, et cespitibus congestarum circa arcem, quae et 
ipsa ex cratibus et trabibus constructa fuit. A Boleslao autem alto, 

rimo Silesiae principe, ad justae civitatis faciem, circa annum Christi 
11205 traducta est, exornata et amplificata, 


ET aM : 


6. 
Weitere &djidjale derſelben. Tartaren. Schlacht bei Wahlſtatt. 


Boleslaus der Lange ſtarb, wie bercits erwähnt worden iſt, d. 
6. Decbr. 1201 zu Liſſa, und wurde im Stifte Leubus begraben. 
Ihm folgte fein Sohn Heinrich L, mit dem Beinamen ber Bär- 
tige, welcher ſeit 1186 mit died der Heiligen, einer Tochter 
des mächtigen und reichen Herzogs Berthold IV. von Mera- 
nien, Markgrafen von Baden und Grafen von Tyrol, und ſeiner 
Gemahlin Agnes, welche elne Tochter Dedo's V., Markgrafen 


zu Rochlitz, war und von mütterlicher Seite von Kaiſer Karl dem 


Großen abſtammte, vermählt war. Da dieſe Heilige nicht nur für 
Schleſten überhaupt, welches in ihr im buchſtäblichen Sinne eine 
wahre Landesmutter erhalten hatte, ſondern auch für Neumarkt ins⸗ 
beſondere eine höchſt denkwürdige und wohlthätige Erſcheinung war, 
ſo wird es hoffentlich nicht am unrechten Orte ſein, ihre Lebens⸗ 
umſtände hier in Kürze zu berühren. ) 


2 
Die Heilige Hedwig. 


Hedwig wurde 1172 geboren. Ihre erfte Erziehung erhielt 


ſie in dem Benediktinerinnen⸗Kloſter Kitzingen bei Würzburg, wo⸗ 
ſelbſt ſie frühzeitig an die damals viel geltende und in hoher Achtung 
ſtehende klöſterliche Lebensweiſe gewöhnt wurde, die in ihr zur wah⸗ 
ten Frömmigkeit ohne Heuchelei ſich ausbildete. Strenger Gehorſam 
gegen ihre Eltern war die lobenswerthe Frucht ihrer Gottesfurcht, 
und eben jo Milde und Wohlthätigkeit gegen Hülfsbedürftige. 
Schon mit 12 Jahren vermählte ſie ſich nach dem Wunſche ihrer 
Eltern, weniger aus Neigung, als aus Gehorſam, wie Thebeſius 
ſagt 1), mit Heinrich I., und Schleſten mußte diefe Vermählung 
ſegnen, denn ſie hat ſich durch ihre Verdienſte um das Land ein 
dankbares Andenken ſelbſt bei der ſpäteſten Nachwelt gegründet. In 
ihrem Gefolge befanden fid) mehrere deutſche arlige Familien, und 
ihren Hofſtaat bildete der Kern der edelſten Menſchen damaliger Zeit. 
Künſte und Wiſſenſchaften blühten auf; milde Sitte und religiöſer 
Sinn ſchlugen bei den ſchleſiſchen Fürſten ſpäterer Zeit Wurzel, und 
an die Stelle der alten Barbarei pflanzte ſie größere Sittenreinheit 
und ächt chriſtliche Geſinnung. Zunächſt ſuchte ſie durch ihren Ein⸗ 
ſtuß auf ihren Gemahl zu wirken, den ſie zu einem vollkommenen 
Fürſten und eifrigen Chriſten bildete. Sie bat oft auf den Knien 
liegend und unter Thränen für Diejenigen, welche bei dem Herzoge 
in Ungnade gefallen, oder welche auf feinen Befehl ins Gefängniß 


11) Vergl. Thebeſius: Li rbi e Jahrbücher. Tol. II. Cap. V. $.4 ff. 
: pag. 23 fl. en d iu und der herrlichen Stadt Beedle 


eral Chronica, 3 i à $ f. d. M. 
1886. l. l. rura ba, Heinrich Rätteln zu Sagan. Frankf. a. N 
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eworfen worden waren, und ließ mit Bitten nicht nach, bis ſie 
ihren Gemahl zur Milde geſtimmt und den Gefangenen Gnade und 
Freiheit wieder verſchafft hatte. Den Gefangenen ſchickte fte Eſſen, 
Trinken, Kleider, Lichte, um ihnen ihr Elend erträglicher zu machen; 
fie bezahlte für die, welche wegen Schulden eingezogen waren. Bei 
der Gründung des Kloſters Trebnitz durfte kein Verbrecher zum Tode 
verurtheilt werden, ſondern ſie brachte es vielmehr bei dem Herzoge 
in, daß dieſe ihre Strafe durch Handarbeiten bei dem Kloſterbau 
abbüßen mußten. Um ihren von dem Herzoge Konrad in Ma: 
ovien gefangen gehaltenen Gemahl zu befreien, wagte ſie, die 
jedes Blutvergießen verabſcheute, ihre eigne Perſon, und verfügte ſich 
zum Herzoge, der durch ihre Gegenwart gerührt, ſeine unbeugſame 
Wildheit ablegte und den gefangenen Fürſten ſeiner flehenden Ge⸗ 
mahlin wiedergab. Als ſie die Nachricht erhielt, daß ihr Gemahl 
durch Swantopolk's Leute ſchwer verwundet worden war, ſagte 
ſie blos die wenigen Worte, welche von ihrem Gottvertrauen zeugen: 
„Ich hoffe, daß Gott ihm bald wieder ſeine Geſundheit 
ſchenken werde.“ 
Nachdem ſie drei Prinzen: Boleslaus, Konrad und Hein⸗ 
rich, und drei Prinzeſſinnen: Agnes, Sophie und Gertrude 
eboren hatte, brachte ſie endlich ihren Gemahl dahin, daß er in ihren 
Entschluß einwilligte und unter biſchöflicher Einſegnung auf fein gan- 
zes künftiges Leben, welches beinahe noch 30 Jahre dauerte, ſich zu 
beſtändiger und ſtrenger Enthaltſamkeit vom Ehebette verbindlich machte. 
Von dieſer Zeit an ließ er ſich ſeine Haare rund abſchneiden und 
den Bart auf eine mäßige Länge wachſen, weshalb er den Namen 
„der Bärtige“ bekam. Ihre Tugend war geprüft und durch viele 
Familienleiden bewährt; mit heiterem Geifte, unerſchütterlicher Stand⸗ 
haftigkeit und kindlich frommer zufriedner Ergebung in Gottes un⸗ 
erforſchlichen Rathſchluß ertrug fie die ſchweren Schickſalsſchläge, die 
ſie in ihrer Familie trafen. Von welchem Schmerze mußte dieſe hei⸗ 
lige Matrone niedergebeugt werden, als ihr die traurige Kunde ward, 
bag ihre Schweſter Gertrudis, Königin zu Ungarn, aus Eifer⸗ 
ſucht jämmerlich ermordet und dabei noch vorgegeben wurde, ihre und 
ihres Bruders Geilheit feien die nächſte eranlaſſung zu dieſem 
schrecklichen Morde geweſen; welchen Kummer bereitete es ferner 
ihrem frommen Herzen, daß ſie erleben mußte, wie die heilige Eli⸗ 
ſabeth, Pfalzgräfin von Thüringen, die Tochter ihrer ermordeten 
Schweſter Gertrud, nach dem Tode ihres Gemahls unſchuldig des 
Landes verwieſen wurde und bald darauf aus Gram und Betrübniß 
starb. Nicht minder ſchmerzlich mußte fie es empfinden, wie ihre 
Brüder ſich zuſammen verſchworen und durch Otto von Wittels⸗ 
bach, welchem Gertrud, der heiligen Hedwig Tochter, zur Ehe ver⸗ 
ſprochen war, den Kaiſer Philipp von Bamberg ermordet hatten. 
Bald darauf mußte ſie mit blutendem Mutterherzen ſehen, wie ami 
ſchen ihren Söhnen, Herzog Heinrich und Herzog Konrad, ein Bru⸗ 


= = 


derkrieg ausbrach, in welchem viel Blut gefloffen, und Konrad end⸗ 
lich 1214 auf der Jagd bei dem Dorfe Tarnau vor Beuthen 
im 22ften Jahre feines Alters vom Pferde ſtürzte und den Hals 
brach 12). Bei dem Tode ihres Gemahls vergoß fie keine Thräne, 
ſondern tröſtete fid) und die wehklagenden Jungfrauen des Stiftes zu 
Trebnitz, die in A ihren Beſchützer und Wohlthäter verloren 
hatten, mit den Worten: „Es iſt die Pflicht des Chriſten, 
ſich nie dem göttlichen Willen zu widerſetzen, ſondern 
alles mit ftiller Zufriedenheit aufzunehmen, was des 
Höchſten Güte mit uns zu machen gefällt.“ Wie groß 
mußte endlich ihr Schmerz ſein, als ſie ihren von den Tartaren 
erſchlagenen Sohn, Heinrich den Frommen, auf dem Schlacht⸗ 
felde bei Wahlſtatt im Blute liegend mit abgeſchlagenem Haupte 
fand, und mit welcher Ergebung trug ſie dieſen Schmerz, und dankte 
Gott, daß er ihr einen ſolchen Sohn gegeben! 1) So war die Stand⸗ 


haftigkeit dieſer edlen Fürſtin auf eine harte Probe geſtellt. — Ihre 


Menſchenliebe war ohne Grenzen, und ihre Wohlthätigkeit umfaßte 
Alles. Wo ſie nur hinkam, verminderte ſich das Bedürfniß, die Be⸗ 
ſchwerlichkeit und das mannigfache Elend des Lebens. Beſtändig 
umgaben ſie arme hülfsbedürftige Perſonen, die ſie nie ohne Erfül⸗ 
lung ihrer Wünſche von ſich ließ. Sie verſchaffte ihnen nicht allein 
Unterhalt, ſondern auch größere Bequemlichkeit, als ſie ſich ſelbſt 


erlaubte. Da ein allgemeiner Mangel die Einwohner Schleſiens 


drückte, öffnete fie ihre Vorrathshäuſer, und ließ auf den Märkten 
ausrufen, daß die Dürftigen hier Unterſtützung erhalten ſollten. Als 
das Getreide nicht mehr ausreichte, ließ ſie Fleiſch, Käſe, und was 
nur den Hunger ſtillen konnte, vertheilen. 

Nicht weniger ſorgte fie für die Bedürfniſſe des Geiſtes; fte 
ſoll mehrere Kirchen haben erbauen laſſen. Gewiß iſt es, daß ſie 
viel Almoſen in die Klöſter geſchickt und das Kloſter zu Trebnitz 
mit reichen Stiftungen verſehen hat. Frömmigkeit auch in Anderen 
zu beleben und Religionskenntniß zu verbreiten, lag ihr am Herzen, 
und mit ihren Gaben brachte ſie den Armen auch immer das Licht 


der Religion. Eine große Strenge gegen ſich ſelbſt, eine Enthalt⸗ 


* 


ſamkeit von allen Bequemlichkeiten, öftere Peinigungen ihres Store 
pers und eine hohe Verehrung der Geiſtlichen und Gott gewidmeter 
Sachen waren die Frucht ihrer e Sie ging meiſtens 
barfuß, auch im Winter, und ließ nicht ſelten blutige Fußſtapfen im 
Schnee zurück, Gewöhnlich trug ſie die Schuhe unter dem Arme, die 
ſie nur dann anzog, wenn ſie mit Perſonen zuſammen kommen ſollte, 
vor denen fie eine beſondere Hochachtung beſaß. Sie faſtete ſtrengz 
die letzten 40 Jahre ihres Ledens aß fie niemals Fleiſch. Niemals 
legte ſie ſich in ihr Bett, ſondern ſchlief auf hartem Boden, und 


12) Veral Thebeſius: Liegnitziſche Jahrb. Thl. II. Cap. VII. 8.10; pag. 37. 
13) Vergl. Joachim Suse Wehe ae Chronica 5 O. D 90. 
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brachte überdies noch einen großen Theil der Nacht im Gebete zu. 
Noch bei völliger Geſundheit ließ ſie ſich die Sterbſacramente reichen. 
Bald darauf wurde. fie krank. In ihrer Krankheit fuchte fie allen, 
die Zutritt zu ihr hatten, Gelegenheit zu geben, ihre Fehler zu 
erkennen und ſich zu beſſern. Sie zeigte io gegen Alle als eine 
liebreiche Mutter, und bewährte ihre Demuth bis an ihr Ende durch 
das Verlangen, auf dem Aa Kirchhofe begraben zu werden. 
Ihr Geit, einzig mit den Bewohnern des Himmels beſchäftigt, verz 
ließ diefe Erde den 15. Oktober 1243. 1) Ihre milden Sitten und 
die vielen Deutſchen, die durch ſie ins Land gezogen wurden, hatten 
auf Bildung und Lebensart der Bewohner einen ſehr wohlthätigen 
Einfluß. Daß eine ſolche Fürſtin ſchon bei ihren Lebzeiten als Hei⸗ 
lige betrachtet und verehrt wurde, läßt fid) begreifen. Papſt Cle⸗ 
mens IV. verſetzte ſie an ihrem Todestage den 15. Oktober 1267 
in die Zahl der Heiligen, worauf die feierliche Erhebung der Gebeine 
der heiligen Hedwig den 16. Auguſt 1268 erfolgte. — Nach dieſer 
aueh Unterbrechung wollen wir den Faden der Geſchichte wieder 
aufheben. 


8. 
Herzog Heinrich I. der Bärtige. 


‘genog Heinrich I. trat nicht nur in die Fußſtapfen feines würs 
digen Vaters, ſondern ſuchte denſelben noch zu übertreffen. Ueberall 
war er bemüht, durch weiſe Veranſtaltungen bei ſeinen Unterthanen 
den Geiſt der Betriebſamkeit, der Induſtrie und des Handels zu 
wecken und zu beleben. Wie ſehr ihm die Aufnahme des Landes 
und das Wohl ſeiner Unterthanen am Herzen lag; wie eifrig er die 
öffentlichen Religionsübungen zu befördern geſucht; wie mildreich er 
ſich durch fromme Stiftungen bewies, davon hat Schleſien die grof- 


14) Vergl. Vita S. Hedwigis in Stenzel Scriptores rerum Silesiac, 
Bd. 2. Breslau 1839. 4. pag. 1— 126. Bon diefer Legende, als deren Bera 
faſſer in der kurzen Lebensbeſchreibung der bei. Hedwig, von der vermittweten 
Pfalzgräfin Eleonora Philippina im Jahre 1754 verfaßt, P. Engel- 
bertus, Profeß des Eiſterzienſer Ordens im Kloſter zu Leubus, welcher gleich 
nach ihrem Tode ſothanes Leben beſchrieben, genannt wird, find zwei deutſche 
Ueberfeßungen auf uns gekommen; die eine von 1451, auf Veranſtaltung des 
Anton Hornig von dem Breslauer Vierdungsſchreiber Peter Freitag gefrieben, 
und die andre 1504 bei Conrad Baumgarten in Breslau gedruckt, welche den 
vollſtaͤndigen Titel führt: 9( py Debet fi) an dy grofe Legenda der heiligſten 
-framen Sanct Hedwigis. eyne geberne furſtyn von Mehran. und eyne gewal⸗ 
dige berczogvnne In polen vnnd Schleſyen welch legenda vil ſchoner hiſtorien, 
Inn fid) beſchleuſſel. und bißheer alleyne bey etlichen geistlichen Gloeſtern. vnd 
Erbaren purgeryn zu Breſzlaw. koſtparlichen vnb vor gros cleynot ift ghehalden 
wurden. ond neo durch mich Conradu Baumgarthen vor qu lobe gedruckt. der 
qal Eriſti unfzers Herren M. cecce. und. iiij. in olio. — Fr. X. Görlich: 
Das Leben der heiligen Hedwig, Herzogin von Schleſien. Breslau 1843. 8. Die ` 
hell. Hedwig, Herzoginn von Schleſten und Polen. Wohlau 1843. 8. Kurze 
Lebensbeſchreibung der heil. Herzogin Hedwigis, von Eleonora Philippina, Pfalz⸗ 
grafin beym. Rhein etc. Breslau 1794. 8. pag. 5 — 19. 
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artigſten Denkmale aufzuweiſen. Er wurde Herr von ganz Schle⸗ 
ſien, außer denen an Polen und Mähren grenzenden Gegenden, und 
genoß auch in Polen ein großes Anſehen. Dazu trug nicht wenig 
bei ſeine Gemahlin, die heilige Hedwig. Gleich am Anfange ſeiner 
Regierung beſchäftigte ihn 1203 ſehr angelegentlich der Bau des 
Kloſters Trebnitz, welches ſogleich von Benediktinerinnen aus Bam⸗ 
berg, woſelbſt Eckbert, ein Bruder ſeiner Gemahlin, Biſchof war, 
bezogen wurde. Von dieſer Zeit an verging faft kein Jahr, in welchem 
er nicht Kirchen und Klöfter durch milde Stiftungen bereicherte. Noch 
bei ſeinen Lebzeiten ließ er ſeinen älteſten Sohn Heinrich an den 
wichtigſten Staatsgeſchäften Theil nehmen, um ihn ſchon frühzeitig 
für die Regierung zweckmäßig heranzubilden. Da jedoch ber jüngere 
Bruder Konrad darüber unzufrieden war, ſo glaubte der Vater den 
Bruderzwiſt am beſten dadurch auszugleichen, daß er das Land unter 
ſeine beiden Söhne theilte, ſo jedoch, daß Konrad den bedeutend klei⸗ 
nern Theil erhielt. Allein er verfehlte ſeinen Zweck. Konrad, von 
Polen aus unterſtützt, griff zu den Waffen, und es entbrannte ein 
heftiger Bruderkrieg, in welchem es zwiſchen Liegnitz und Goldberg 
bei dem Dorfe Rothkirch 1214 zu einem Treffen kam, worin aber 
Se mit Hülfe ber Deutſchen einen vollſtändigen Sieg erfocht. 
onrad flüchtete zu ſeinem Vater nach Glogau, ſtürzte aber einige 
Zeit nachher auf der Jagd im Walde bei Beuthen bei dem Dorfe 
Tarnau vom Pferde, und brach den Hals. Sein Leichnam wurde 
von ſeiner Schweſter Agnes nach Trebnitz gebracht und daſelbſt fürſt⸗ 
lich beſtattet. Die heilige Hedwig hielt fid) während dieſer Vor⸗ 
gänge in Nimptſch auf. Da nun Herzog Heinrich ſah, welch 
einen üblen Ausgang dieſer Bruderzwiſt genommen, ſo ergriff er 
ſelbſt wieder die Zügel der Regierung. : 


: 9. 

Erſte Stiftung des Minoritenkloſters zum heil. Kreuz durch die heil. Hedwig. 

In dieſe Zeit, nämlich in das Jahr 1212, trifft die Stiftun 
des Ainet eu- le zum heiligen Kreuz in Annen 
durch die Herzogin Hedwig. 18) Kloſter und Kirche befinden ſich 
in dem Theile der Stadt, wo die Stadtmauern zwiſchen der Mor⸗ 
gen⸗ und Mittagſeite einen Winkel bilden. Anfangs waren beide 
von Holz, und wurden erſt im 14. Jahrhundert von Stein aufge⸗ 
führt. Daß die heilige Hedwig Stifterin dieſes Kloſters iſt, das 
hat uns eine bis auf die heutige Zeit fortgepflanzte Tradition über⸗ 
liefert, welche insbeſondere dadurch die höchſte Wahrſcheinlichkeit er⸗ 
reicht, daß dieſe fromme Fürſtin, welche fid) in Neumarkt eben diefer . 
Tradition zufolge ſehr oft aufzuhalten pflegte, zur ſelbigen Zeit 1208 
auch das Franziskaner⸗Kloſter in Goldberg und mehrere andere ge⸗ 
ſtiſtet hat. Damals gründete der heil. Franz von Aſſiſi ben Or⸗ 

15) Bergemann: Geſchichte von Liebenthal S. 23 fl. 
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ben der mindern Brüder (fratrum minorum, Minoriten), der bald 
einen bedeutenden Ruf erlangte und ſich raſch über alle chriſtlichen 
Länder Europa's verbreitete. 


N l 10. 
Der heilige Franz ven AMi, Stifter des Franziskaner: Ordens. 


Der heilige Franz wurde 1182 zu Aſſiſi in Umbrien im 
penatus Spoleto bem Kaufmanne Pietro Bernardone ge 
oren, und erhielt inter heiligen Taufe ben Namen Johannes. 
Der auf Gewinn und Geld ziemlich erpichte Vater erzog den Sohn 
ſehr eifrig für fein Gefchäft, und erlebte die Freude, daß er den 
en zeitig zu bedeutenden Unternehmungen gebrauchen konnte, 
obgleich er zu ſanguiniſcher Lockerheit nicht unbedeutende Anlagen ent⸗ 
wickelte. Neben entſchiedenem Hauge zu Aufwand und äußerem 
Glanze, Vergnügungen und Luſtbarkeiten, äußerte ſich bei Franz von 
Kindheit auf eine ſchöne Leidenſchaftlichkeit für Mildthätigkeit, ein 
wahrhaft chriſtlicher Sinn für Wohlthun, brüderliche Liebe gegen die 
Armen, und überſchritt dabei ſehr oft die Grenzen, welche der ge⸗ 
wöhnliche Kaufmann ſich ſteckt. 

Bei einer Fehde ſeiner Vaterſtadt mit Perugia wurde er mit 
einigen Waffengefährten gefangen. Die Bedrängniß der Haft hatte 
ihm feinen fröhlichen Leichtmuth nicht geraubt, aber eine nach erhal- 
tener Freiheit ihn ſchwer befallende Krankheit hatte ſein Gemüth ern⸗ 
ſter geſtimmt, jedoch ohne ſeinen Hang zur Wohlthätigkeit zu mäßi⸗ 

en. Von dieſer Zeit an wurde er ernſter, und brachte, häufig zu 
ſamkeit und ſtiller Betrachtung geneigt, manche Stunden an ent⸗ 
legenen Orten zu. Er zog ſich immer mehr zurück von jedem irdi⸗ 
ſchen Treiben, führte ein beſchauliches Leben, und hielt ſich am liebſten 
als brüderlicher Tröſter unter Armen, Kranken und Ausſätzigen auf. 
Dies brachte den Vater in Wuth, er ſchleppte ihn mit Gewalt in 
fein Haus zurück, gab ihn dem Hohne der Bürger preis, mißhan⸗ 
delte ihn, und ſperrte ihn ſchwer gefeſſelt ein. Die Liebe der Mut- 
ter hatte ihn aus dieſem peinlichen Zuſtande befreit, und er war 
ſogleich wieder zu dem Geiſtlichen an der von ihm wieder erbauten 
alten Kirche von Aſſiſi geeilt, feſt entſchloſſen, ſich nicht mehr von 
ihm zu entfernen und um Chriſti willen alle Drangſale zu erdulden. 
Vor dem Gerichte des Biſchofs verlangte der ergrimmte Vater, daß 
ranz dem väterlichen Vermögen entſage und Alles, was er noch in 
er Hand habe, herausgebe. Freudig überließ ihm Franz alles Ir⸗ 
diſche, zog fogar feine Kleider aus, und behielt nur das härene Hemd 
auf dem bloßen Leibe, indem er in die Worte ausbrach: „Dich habe 
ich bis heut meinen irdiſchen Vater genannt, von nun aber kann 
ich mit Hoffnung und Zuverſicht rufen: Unſer Vater, der du biſt in 
dem Himmel!“ Gerührt ließ der Biſchof andere Gewänder ihm reis 
chen, aus denen Franz ſich ſelbſt eine Kleidung fertigte, wie damals 
die Bettler fie trugen. So oft fein, Vater auf der Straße feiner 
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anfidjtig wurde, fluchte er ihm. Daher nahm Franz einen alten 
Bettler zum Begleiter und Vater an, der ihn eben ſo oft mit dem 
Kreuze bezeichnen und ſegnen mußte. Im Jahre 1208 änderte er 
ſeine Kleidung nochmals, und behielt nur einen einzigen groben Rock 
von grauer Farbe, welchen er nach Art der damaligen Hirtentracht 
ſich ſelbſt verfertigte und mit einer pyramidenförmigen Kopfdecke (Ka⸗ 
putze, Capuccio, capitium) verſah, gürtete ſich mit einem einfachen 
Strick, und zog alſo angethan in der an als Bußprediger um⸗ 
her. Von jetzt an verehrte man ihn als einen Heiligen. Bald 
ſammelten ſich eifrige Schüler um ihn, unter denen der vornehme 
und reiche Bernardo de Quintavalle, welcher all ſein Hab' 
und Gut unter die Armen vertheilte, der regulirte Chorherr Pietro 
Cataneo und der wohlhabende Aegidius die bemerkenswertheſten 
find. Jetzt hielt es Franz für nothwendig, zu einem übereinſtimmen⸗ 
den Leben eine beſtimmte Regel zu entwerfen, deren Hauptbedingun⸗ 
gen unbedingter Gehorſam, die allerſtrengſte Keuſchheit und freiwillige 
Armuth ſein ſollten. Er entwarf ſie im Jahre 1210. Innocenz 
III. war anfänglich gegen Franz ſehr unfreundlich, und wies ſein 
Geſuch um Beſtäͤttigung tiefer Regel mit harten Worten zurück. Aber 
nach einigen Tagen beſtättigte er nicht nur die Regel dieſes neuen 
Vereins, ſondern übertrug auch den Prieſtern des Ordens das Amt 
des Bußpredigens und der Verbreitung des Glaubens, während er 
den Laienbrüdern ausnahmsweiſe geſtattete, die Krontonſur zu traz 
gen, die niedern Kirchenämter zu verwalten, und ihren Vorgeſetzten 
das Diakonat ertheilen ließ. Papſt Honorius II. faßte dieſe Regel 
im Jahre 1223 in 12 Kapitel zuſammen, beſtättigte ſie von Neuem, 
und begabte den Orden mit vielen Privilegien. Franz ſtarb, nackt 
auf bloßer Erde liegend, den 4. Oktober 1226 im 45. Jahre ſeines 
Alters, und wurde 1228 vom Papſte Gregor IX. in die Zahl der 
Heiligen verſetzt. 10) 


11. 
Die erſten Minoriten von der heil. Hedwig aus Aſſiſi erbeten. 

Vom Ordensſtifter ſelbſt erbat ſich die heilige Hedwig, wie eine 
handſchriftliche Geschicht der Stadt Goldberg beach die en Mi⸗ 
noriten, welche aus Aſſiſt in Italien nach Schleſten kamen. Neu⸗ 
markt. erhielt alfo ohne Zweifel feine erften Ordensbrüder noch zu 
Lebzeiten des heiligen Franz von deffen erſtgebornen Söhnen. Die 
weiteren Schicksale dieſes Kloſters zu erzählen, wird ſich im Laufe 
unſerer geſchichtlichen Darſtellung noch vielfache Gelegenheit finden. 

So war für die Uebungen der Frömmigkeit und Gottesfurcht für 
Neumarkt ſchon in den älteſten Zeiten hinlänglich geſorgt und den 
Bewohnern Veranlaſſung gegeben, ihren chriſtlichen Em auf mans 


qu, LIO. Berol. v: Biedenfeib:-Befihte der Mine: und Mo ; 
im Orient und Occident. ae Bd. 2. d 89 — M lerſrauen Orden 
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nigfache Weiſe zu bethätigen; denn ſie beſaßen nun eine Pfarrkirche, 
bei welcher ſie durch einen eigenen Pfarrer ihre kirchlichen Bedürf⸗ 
niſſe befriedigen konnten, und die Franziskaner luden ſie in ihre Klo⸗ 
fterfirche, um dort den religiöfen Uebungen, wie es ihr frommer Sinn 
erheiſchte, obzuliegen. Waren auch diese Gotteshäuſer noch immer 
ſehr ärmlich und nur von Holz, ſo mußte man von den chriſtlichen 
Geſinnungen der Nachkommen eine beſſere und glücklichere Zukunft 
erwarten. — Während zu dieſer Zeit, nämlich im Jahre 1221, eine 
große Theurung und Hungersnoth in Schleſien herrſchte und darauf 
die Peſt ausbrach und eine große Menge Menſchen hinwegraffte, 
ruhte der fromme Eifer Herzog Heinrichs und ſeiner heiligen Gemah⸗ 
lin nicht, durch mehrere Stiftungen von Kirchen und Klöstern den 
Zorn Gottes zu beſänftigen. So entſtand um dieſe Zeit, um ein 
beſonders merkwürdiges Beiſpiel hier anzuführen, das berühmte Ci⸗ 
ſterzienſer Stift Heinrichau bei Münſterberg. Ein Domherr zu 
Breslau, Nikolaus, Kanzler Herzog Heinrichs des Bärtigen, legte 
den Grund zu dieſem Kloſter, indem er demſelben feine ftattlichen 
Güter und reichen Dörfer ſchenkte und es nach dem Namen ſeines 
Herrn und Gebieters benannte. Auch bei dieſer Stiftung blieb Hein⸗ 
rich nicht zurück, vielmehr bereicherte und begabte er dieſelbe noch 
mit neuen Schenkungen. 


4 12, 
Gründung der Probſtei U. L. F. vor dem Liegnitzer Thore zu Neumarkt. 


Auch für die Armen und Kranken wurde mit chriſtlicher Liebe 
und Milde hinlänglich geſorgt. Auch hierin gab die heilige Hedwig 
ein erhabnes und rühmliches Beiſpiel: ſie verpflegte nicht nur in 
eigner Perſon die Kranken, und ſpeiſte ſelbſt die Armen, denen ſie 
mit gebogenen Knien die Speiſen auftrug; auf ihre Veranlaſſung 
wurden auch Siech⸗ und Krankenhäuſer und Hoſpitäler gegründet. 
So entſtand das Hospital der Ausſätzigen (domus Ieprosu- 
rum) mit der Kirche zu unſer lieben Frauen in dem 
Dörfchen Probſtei bei der Stadt Neumarkt, welches mit ſeinen 
Vorwerken und Gärtnerhäuſern dicht an bie Vorſtadt vor dem Lieg⸗ 
nitzer Thore ſtößt. Die Einkünfte dieſer Probſtei und des damit 
verbundenen Hospitals beſtanden in den frühern Zeiten in nachfolgen 
den Beſitzungen: t A 

1. Es gehörte dazu ein Dominium, deſſen Grundſtücke an ber 
Neumärkter, Stephansdorfer, Schadewinkler und Falkenhainer Grenze 
gelegen, welche die Pröbſte als Erbherren von jeher beſeſſen und 
auf gewiſſen Erbzins verpachtet haben, wovon fie dem Hospitale 25 
ſchwere Mark an Zinfen abgeben mußten..) 

2. Die Probſtei beſaß ferner noch den freien Bierſchank, 
ungeachtet die Stadt dagegen auf das nachdrücklichſte proteſtirt hatte. 


17 Mark Silber hatte 60 Groſchen und betrug nach jetzi em Werthe 
20 Rehlr., glich ein Groſchen fo viel als 10 Sileno ieor Gabch 
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3. Es gehörte dazu ber Biſchofsvierdung, ſtatt deffen aber 


in ſpäteren Zeiten der Biſchof jährlich 25 Mark an die Probſtei 


inste. 

: 4. Das Spital der Ausſätzigen (leprosorum) zur heil. Maria 
auf der Probſtei in Neumarkt erhielt von einigen um Koſtenblut 
(Costemlot) wohnenden Rittern den freien Garbenzehnten, wie 
dies aus den weitläuftigen Akten und dem Zeugenverhöre über den 
Zehntſtreit zwiſchen dem De zu Koſtenblut unb dem Pfarrer von 
Schöbekirch im Jahre 1329 erhellet. 

5. Im Jahre 1411 entrichteten Silber⸗ und Getreidezinſen an 
den Probſt zu U. L. Frauen für die Siechen in Neumarkt Stücke 
von Flaͤmiſchdorf (Flemigisdorf, im 13. Jahrhunderte Flamingi 
villa), die dem Kloſter zum heiligen Kreuz daſelbſt gehörten. 
6. Außer dem Zehnten zu Breslau erhielt die Probſtei noch 
den Zehnten zu Schlan im Glogauiſchen und gewiſſe Zinſen zu 
Mertſchütz und Falkenhain. 


So war nun für die Exiſtenz der Probftei ſowohl, als des da⸗ 
mit verbundenen Hospitals für die Siechen hinlänglich geſorgt. Dieſe 
Stiftung erhielt ihren Urſprung durch folgenden denkwürdigen Um⸗ 
ſtand. 


Auf der Stelle, wo jetzt die Probſtkirche ſich befindet, ſoll vor 
alten Zeiten ein Benediktiner⸗Kloſter mit einer Wallfahrtskirche zur 
heil. Maria geſtanden haben, welche von einheimiſchen und auswär⸗ 
tigen Wallfahrern ſtark beſucht und in der häufige Andachtsübungen 
gehalten worden ſein. L. M. 1672 dd. 12. Jan. Die heilige Hed⸗ 
wig hatte in der Nähe dieſer Kirche, bei welcher damals kein Rio- 
ſter ſich befand, mehrere ausſätzige Frauen der Stadt in einem Haufe. 
gemeinschaftlich beiſammen wohnen, denen fie bie nöthige Pflege und 
den erforderlichen Unterhalt gewährte, und die ſie febr. oft auch in 
eigner Perſon beſuchte, weshalb auch heut noch ein in dortiger Ge⸗ 
gend ſich befindender Brunnen von den Einwohnern der Hedwigs⸗ 
brunnen genannt wird. 18) So oft dieſe fromme Fuͤrſtin ihren 
Sohn Heinrich, welcher in Liegnig zu refibiren pflegte, beſuchte, kam 
ſie auch gewöhnlich von Breslau oder von Trebnitz über Dyherrn⸗ 
furt, damals Brzieg, dann Bresiegt, Brzig, Prziek und zuletzt Prziegk 


genannt, nach Neumarkt. Noch erinnert eine Kapelle zu Doyherrn⸗ 


IS) Vergl. Vita 8. Hedwigis in Stenzel: Scriptores rerum Silesia- 
carum, Breslau 1839. 4. pq 2. bag. 31. 32.: Unde leprosas quasdam femi- 
has insimul habitanteg prope oppidum. quod dicitur Novum fo rum, 
sic in suam receperat curam, ut eis aliquociens in ebdomada mitteret 
Pecunias, carnes et ferinas, ac in vestibus et aliis vite necessariis largiter 
Providebat eisdem , procurabatque: ipsas in omnibus tamquam filias spe- 
"Ales, Mira compassionis teneritudine condescendebat afllictis qualicun- 


due molestia corporali, liquescebatque. animus ejus ad pauperes et infir- 


mos, quibus et affectum exhibebat et manum auxilii, 
Seih. d. St. Neum. 2 
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furt und in derſelben ein Stein an ben Ruheplatz der Heiligen, von 
welchem letzteren Naſo 10) folgendes ſchreibt: 

„Dieſe heilige Landes⸗Fürſtin hat hin, und wieder, in Dero Ihr 
eigenthümlich zugeſtandenen Lande Schleſien das Gedächtniß der (aft 
unvergleichlichen Heiligkeit eingepreget hinterlaſſen: Maſſen dann Ihr 
eingedruckter Fußtritt annoch zu Dyherrnfurth in einem harten Stein 
ſichtbarlich zu befinden, wie auß nachgeſetzten deutſchen Elogio zu 
vernehmen iſt: : 

„Wer hier bei dieſem Stein, (der fih erweichen laffen), 
Vorübergehen wil, mag feine Ruh'ſtatt faſſen, 
Doch ſey er nicht ein Stein, ruff' Gott demüttig an, 
Der, gleich wie dieſen Stein, das Herz erweichen kann. 


„Doch wil er härter ſein, als dieſer Stein geweſen, 

So wird die Seele nicht zu Troſt, und Heil geneſen: 

Wer Gottes Wunder ſchaut, und ſich doch nicht bekehrt, 
Iſt härter als ein Stein, noch nicht deß Nahmens wehrt.“ 

„Allwo der Oder⸗Strom die ſtoltze Flutten ſchwellet, 

Von Breßlau nicht zu fern, deß Höchſten Lob erhellet, 
Indem die Tugend hier den Grund⸗Stein hat gelegt, 
Der einer Fürſtin Spur, und die Fußſtapffen trägt.“ 

„Prſig, haben dieſen Orth genannt die rauhe Sclaven, 

Das deutet einen Furth, Geſtad und Schiffer⸗Hafen, 

, Nun hat der Kayſer Ihn, der groffe Leopold, 
p Geſetzt in höhern Stand, das ift der Tugend Sold.“ 
„Auf was für einem Thron Hedwigis fey entſproſſen, 
Weiß jedermann zuvor, woher der Ruhm gefloſſen, 
Iſt deß Pyaſten Stamm, nicht weit, und fern bekant, 
Der mit der Fürſten⸗Zahl bekrönet unſer Land?“ 

„Ja Brieg, und Liegnitz weiß die Zweige vorzuweiſen, 

Die wir, von ihrem Blut, erlauchte Fürſten preiſen: 
Was Tugend hebt empor, muß ſtehen unverſehrt, 
Hedwigis iſt die Frucht, bie Lobe und Ehren⸗werth.“ 

„Durch jhre Tugend ſie den hohen Ruhm erworben, 

Der allezeit geblüht, und niemals iſt vertorben, 

Darumb wird fie genann't, der Keuschheit Ebenbild, 
Deß gantzen Landes Zier, der Frommen ſtarcker Schild.“ 
„Wo treibt doch Eifer hin, das reine Liebes⸗Feuer? 
Die Seuffzer geben dar mit Thränen ihre Steuer, 
Mit Thränen, welche nur die keuſche Liebe bringt, 
Und durch verborgne Krafft biß zu dem Herzen dringt.“ 
„Mit ſolcher Liebes⸗Flamme Hedwigis war erfüllet, 
Durch keinen Thränen⸗Guß hat Sie die Glut geſtillet: 


09 Bergk. Nafo's Phoenix redivivus der Fürſtenlhümer Scweidnik und 
Jauer. Breßlau 1667. 4. pag. 264 ff. | : 
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Die Liebe brandte ſtets in reiner Frömmigkeit, 
In Demuth, und Geduld: Da war die befte Freud’. 


„Wann fie gen Himmel⸗auf, das Hertz und Sin geſchwungen, 
Und Gott, zu Lob, und Preiß, die Pfalmen hat geſungen: 
Den Armen gab ſie ſtets, mit ihrer milden Hand, 
Mit Andacht, (welche faſt in aller Welt bekant),“ 


„Die Seele war verknüpft, und feſt mit Gott verbunden, 

Verbarge ſtündlich ſich in Jeſu rothe Wunden, 
Darumb auch Chriftus jr, der Seelen Bräutigam, . 
Zum öfftern gabe Troſt, erhoben an den Stamm. i 


„Den Leib, der fürſtlich war von Jugend aufferzogen, 

Und mit der Mutter⸗Milch die Frömmigkeit geſogen, 
Umbgab ein härnes Kleid; Gar offt das zarte Blut 
Von jhren Schultern floß, doch hat es nicht die Glut“ 


„Gedämpfft: Gleichwie das Oel die Flammen mehr erwecket, 
Alſo der rothe Schweiß, nicht hat die Lieb erſtecket, 
Ja mehr getrieben an die fehr beflammte Bruſt, 
In dem, was Göttlich ift, zu ſuchen jhre Luft,” 
„Sie ging offt manchen Weg, mit gantz entblöſten Füſſen, 
Und wollte Sünden⸗loß, dadurch die Sünd abbüſſen: 
Wann ſie von Trebnitz aus, (alwo die Lilgen ſtehn, 
Und jhren Bräutigam zu Liebe blühen ſchoͤn),“ 


„Nach Liegnitz wandte ſich, die Jungfern zu begrüſſen, 

Ging Sie zu Winters Zeit, wie ſonſt mit blanken Füſſen, 
Durch alle Felder hin, Auf dieſem harten Stein, 
Nicht fern von Dyherrnfurth muß jhre Ruh⸗ſtatt ſeyn:“ 


„Darumb auch in Gemein der Ruh⸗Stein wird geprieſen, 
Den öffters hat beſucht auff der berühmten Wieſen, 

Die Fürſtin Hedwig, dabey auff dieſer Stell, 

Den Durft zu dämpffen, fleuſt ein? reine Waſſer⸗Quell.“ 
Es kan der Götter Trank nicht fo verſüſſet laben, 
Als diefe Waſſer⸗Quell, vermiſcht mit Himmels⸗Gaben, 

Die Fürſtin hat erquickt. Umb das der Chriſtenheit 

Ein Denck⸗mahl übrig blieb, und daß man allezeit 


Von Gottes Wunder⸗That den Ruhm zu melden wüſte, 

Auch uns auff ſolcher Bahn zu wandlen ſtets gelüfte, - 
Hat Gott der Fürſtin Tritt in Stein gedrukket ein 
Wie noch auff dieſen Tag daſelbſt die Zeichen ſeyn.“ 

Was kan die Tugend nicht für edle Früchte bringen, 

Wenn die Gedancken fich bif in die Wolden ſchwingen? 

Der Wandel, der da wil ſtets Gott gewidmet ſeyn, 

Er weichet, (wie man hier beſchaut), den harten Stein.“ 
i 22 
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„Es hat die Froͤmigkeit das Merckmahl eingepräget, 

Und hier auff dieſen Stein, die feſte Spur geleget 
Daß ſie zur Andacht ſey ein wahres Eben⸗Bild, 
Und zeige, was die Lieb geführet in dem Schild.“ 


„umb daß man Gottes Ehr, und Ruhm, in ſeinen Wercken, 

(Dadurch des Höchften Krafft den Glauben will beſtärcken) 
Je gröſſer fteig" empor, hat Herr von Dyherrn, hier, 
Gar nah bey Dyherrnfurth, zu ſtetem Preiß, und Zier,“ 


„Der Fürſtin Hedewig, und dero werthen Nahmen, 
(Von der gefloſſen her, auß Hertzoglichem Samen, 

Die Fürſten, derer Lob, noch lebet in der Welt, 

Die, Liegnitz, Wohlau, Brieg, dem Lande vorgeſtellt), 


„Geſtiftet einen Sitz, und Wohnung fromer Hertzen, 

Wo Liebe brennet, gleich den angeflammten Kerken. N 
Hedwigis uns verließ die Spur im harten Stein, 
Der Herr zu Dypherrnfurth fie ſtattlich faſſet ein,“ 

„Verläſt auch Seine Spur, durch dieſe milde Gaben, 

Daß alſo deſſen Ruhm kan ſtetes Leben haben, 

Und nimmermehr vergehn, ſo lange dieſer Stein 
Würd hier beim Oder⸗Fluß, in ſolchem Stande ſeyn.“ 


„Der Fürſte, (welchen Gott zum Biſtumb hat erwählet, 
Dem ſich die Tugend ſelbſt als eine Braut vermählet), 
Der Fürſt Sebaſtian hat dieſen Orth geweyht, 
Und durch den Segen hier die Nachbarſchafft erfreut.“ 
„Es hat der Römſche Stuhl ſtets vollkommnen Ablaß geben, 
Denſelben, ſo dorthin aus Andacht ſich erheben, 
Umb dieſe Jahres⸗Zeit, die der Auguſtus bringt, 
Wann umb des Täuffers Haupt, des Richters Eiſen klingt.“ 
„O Fürſtin, unfer Ruhm! Def ganzen Landes Ehr?! 
O Hedwig, Gott zu Lob, den Eifer hier vermehre, 
Uns deine Fürbitt fey beym Nothfall unfer Schild, 
Und auff dem rechten Weg der Tugend Ebendild.“ 
Auf der Stelle, wo Hedwig die ausſätzigen Frauen ſo chriſt⸗ 
lich milde gepflegt hatte, gründete Herzog Heinrich I. im J. 1234 
ein Hospital für Ausſätzige, welches der heiligen Jungfrau Maria 
gewidmet und von den Herzögen in Schlefien und andern chriſtlich 
geſinnten Perſonen mit reichlichen Schenkungen verſehen wurde, die 
im Jahre 1245 vom Papſte Innocenz IV. die Beſtättigung erhiel⸗ 
ten. Es wurde dieſem Hospital ein Probſt aus dem Benediktiner⸗ 
Orden vorgeſetzt, welcher dem Abte des Kloſters zu Opatow in 
Pohlen unterworfen war und von dieſem . oder auch wieder 
abberufen werden konnte. Dieſer polniſche Abt beſaß demnach diefe 
Probſtei mit allen dazu geht eigen Grundſtücken und Gerechtſamen, 


* 
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wozu auch das Dörfchen gehoͤrte, als ein ſtliches Gut, ſchaltete 
damit nach Gefallen, hatte dabei ſeine eigne Jurisviktion un hängig 
von der Stadt⸗Parochie, und ſetzte Geiſtliche an, ſo viel und wie 
es ihm gut dünkte, die er dem jedesmaligen Probſte unterordnete. Wir 
werden auf die Geſchichte dieſer Probſtei ſpäter wieder zurückkommen, 
b. i o d 
Neumarkt erhält Halliſches Recht. Heinrich I. wird Herr von Krakau, Groß ⸗ 
; à polen und Sendomir. i AM 
Während Heinrich I. im Kriege wider Conrad von Maſovien 
zum Schutze Boleslaus des Keuſchen begriffen war, erhielt im Jahre 
1235 Neumarkt das Halliſche oder Magdeburgiſche Recht, welches 
die Stadt Halle den Bürgern zu Neumarkt mittheilte. Boleslaus hatte, 
nach dem Berichte des polniſchen Geſchichtſchreibers Dlugoß, dem 
Herzoge Heinrich die Einkünfte aus dem Krakauſchen und Seudomix⸗ 
ſchen nebſt den Zöllen, wie auch aus den Salzgruben zu Wiliczka, 
die damals entdeckt worden waren, für die großen Dlenſte, welche er 
ihm und dem Lande erwieſen, indem er es dem Herzoge Konrad ent⸗ 
riſſen, überlaſſen. Er begab fid) in Heinrichs Schutz, und bat den⸗ 
ſelben, ihm nebſt feiner. Mutter einen Ort anzuweiſen, wo ſie ſicher 
fein könnten. Dieſer ſchlug ihnen Skala vor, voobin- ffe ſich aue be; 
gaben und da 5 Jahre in der Einſamkeit von den Einkünften lebten, 
die ihnen Heinrich angewieſen hatte. Endlich überließ Bpleslaus 
Sa dem Bärtigen die unumſchränkte Herrſchaft von Krakau, 
roßpolen und Sendomir, und war froh, auf ſeinem Schloſſe Skala 
in Ruhe leben zu können. std i Wagna moge 
So hatte alſo Heinrich J. im Jahre 1237 in der That feine 
Macht zu einer beneſdenswerthen Hohe erhoben, ſo daß ihn ſelbſt 
alte ſchleſiſche eiche chr ber Herzog von Schleſien, Polen und 
Krakau nannten. och kurz vor ſeinem Tode hatte er die Freude, 
dem Beilager der Töchter feines ‚Sohnes Heinrich IJ. beiwohnen z 
können. Die ältere derſelben, Konſtantia, wurde im Saher 1236 
mit Kaſimir, Fürſt von Sujavten, und die andre, Gertrud, mit 
Boleslaus, Fürſt von Maſowien, 1237 zu Breslau feierlich ver⸗ 
mählt. — Heinrich I. ſtarb bald darauf, ben 19. März 1238 auf 


einer nothwendigen Reiſe in die gaufig zu Kroffen,und wurde in 
Trebnitz begraben. 20) . , 


3s ER eic euſtein vor dem Hochaltare der Kloſterkirche eulhält ſolgendt 
a 1 9 


"x Henricus, honor Slesiae, quem plangere tonor, 
Hic jacet, hunc fundas fundum, virtute abundans; "e 
r "lor egenorum, schola motum, virga reornm, 
: Cui sit ut absque mora locus in requie — bonus ora. 
Heintih, Sqcleſlens Zier, den ich zu beweinen verſuche. 
Schlaͤft hier. Dieſes Gigi lian von dem Trefflichen her; 
Er war Vater der Armen, der Bosheit Geißel, das Mufler © 
Gilet Sitten — erfleht für ihn die ewige Rup’: 
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Aus Allem, was wir von Heinrich I. wiſſen, erſcheint er als 
ein frommer und rechtlicher Mann, der des Anſehns würdig war, 
welches er unter ſeinen Unterthanen genoß. Sie liebten ihn wie 
einen Vater, und daß ſelbſt die Polen immer ein ſo großes Ver⸗ 
trauen auf ihn ſetzten, ſpricht um ſo mehr zu ſeiner Ehre, da er ein 
Enkel des von ihnen verſtoßenen erige Wladislaus war und aus 
deutſchem Blute ſtammte. Er beglückte ſeine Länder durch weiſe Ge⸗ 
Vert vertraute die Staatsgeſchäfte nur Perſonen von Einſicht und 
Verdienſt an, und entfernte von ſeiner Perſon Verleumder und 
Schmeichler. 


. M. 
2916 Heinrich II. der Fromme. 

Heinrich II,, der Fromme, folgte feinem Vater 1238 in bet 
Regierung über Niederſchleſien, Krakau und Großpolen. Er hatte 
ſich in den vielen Kriegen ſeines Vaters zu einem tüchtigen Feld⸗ 
herrn ausgebildet, und auf den Kriegszügen Konrads von Maſovien, 
Wladislaw des Spritzlers, Herzogs von Großpolen, Swantopolks 
und Samboris, der Hon von Pommern, und des deutſchen Hoch⸗ 
meiſters Herrmann von Salza gegen die heidniſchen Preußen, ſein 
kriegeriſches Talent, feine Tapferkeit und Entſchloſſenheit mitten im 
hitzigſten Kampfe bewährt. Er vermählte fid) im 25. Jahre feines 
Alters mit der zwölfjährigen Prinzeſſin Anna, einer Tochter des 
Köuigs Ottokar von Böhmen, 1216, und ſcheint überhaupt Eigen- 
ſchaften beſeſſen zu haben, die ihm einen Platz in der Reihe der wür⸗ 
digſten Regenten erworben hätten, wenn nicht durch ſeinen zu frühen 
Tod die Entwickelung derſelben gehemmt worden wäre. Drei Jahre 
nach dem Antritt feiner Regierung trat jenes furchtbare Ereigniß 
ein, welches ihn in der Blüthe des männlichen Alters hinwegraffte; 
es iſt dies der Einfall der Tartaren in Schleſien 1241, welcher auch 

die Geſchichte Neumarkts nicht ohne Intereſſe iſt und für die 
Stadt wichtige und bedeutſame Folgen gehabt hat. Daher ſei es 
uns erlaubt, dieſe Begebenheit hier etwas umſtändlicher zu erzählen. 


1un 3 15. 
Tartaren. Schlacht bei Wahlſtatt. Heinrich II. fällt auf dem Kampfplaßze. 


Im mittleren Aſien, wo noch heut nomadiſche Horden herum⸗ 
ziehen, vom kaspiſchen Meere bis nach China, und von den Gren⸗ 
zen Indiens bis an das Eismeer, erſtrecken ſich die unermeßlichen 
Länder der alten Seythen, die man ſeitdem Mongolen oder Tar⸗ 
taren nennt, ein rohes Volk unter einzelnen Anführern, welchen die 
Natur ſchon, wie den Beduinen⸗Arabern, einen Geſchmack und beſon⸗ 
dere Vorliebe für die Freiheit und das herumziehende Leben gegeben 
hat, die fie Städte als Gefängniſſe anſehen läßt, wo, wie fe fagen, 
die Könige ihre Sklaven einſperren. Ihre beſtändigen Züge ihre 
nothwendigerweiſe müßige Lebensart unter Zelten oder auf Wagen 


— o c 


bildeten ein ſtark abgehärtetes Menſchengeſchlecht, das fid) gleich wil⸗ 
den Thieren auf ſeine verweichlichten Nachbarn ſtürzte. Bogen, 
Pfeile und Säbel waren ihre Waffen; Viehzucht, Jagd und Krieg 
ihre Beſchäftigung. Am Anfange des 13. Jahrhunderts gelangte 
ein Anführer oder Chan unter ihnen zu großem Anſehn, und nannte 
fih Gengis kan (Zingis⸗Chan), d. h. den großen Anführer. Dieſer 
machte große Eroberungen von China bis an den Don, ſtarb aber 
1227 mitten in feinen Eroberungsplänen. Nach feinem Tode ſetzte 
fein älteſter Sohn Oktal, welcher den größten Theil des Landes 
erhalten hatte, die Eroberungen fort, und beſtellte Batu, ſeines 
Bruders Sohn, zum Feldherrn, welcher 1237 Rußland überſchwemmte 
und ſich dann mit ſeinem Hauptheere gegen die Donau wendete. Ein 
Theil dieſes Heeres über tite unter Anführung eines gewiſſen 
Peta Polen, kämpfte glücklich, verbrannte Krakau, und zog im März 
1241 nach Oberſchleſien. Hier wollte ihnen der Herzog von Op⸗ 
peu, Mieslaus II., den Uebergang über die Oder wehren, aber 
vergeblich; ſie ſchwammen bei Ratibor durch den Fluß, und Mies⸗ 
laus zog fid) nach Nieberfchlefien zu Heinrich II. £ 


16. 
Fortſetzung. 

Nun kam der raubgierige Feind vor Breslau, wo die Einwoh⸗ 
ner aber ſchon ihre Habſeligkeiten auf das wohl befeſtigte Schloß in 
Verwahrung gebracht und vor der Plünderungswuth der Barbaren 
gerettet hatten. Die Tataren belagerten das Schloß, allein ein 
ſchweres Gewitter mit ſtarken Blitzen und Donnerſchlägen, welches 
nach einer alten Sage der heil. Ceslaus, damals Prior im Klo⸗ 
ſter der Dominikaner zu St. Adalbert, durch ſein Gebet über die 
Feinde herabgefleht haben ſoll, machte der Belagerung ein Ende. 
Voller Furcht zogen die abergläubiſchen Heiden hierauf gegen Lie y 
nig, wo fie am zweiten Oſterfeiertage ankamen und alles mit Furcht 
und Schrecken erfüllten. Herzog Heinrich hatte ſich zum Kampfe 
gerüſtet, und erwartete mit einem Heere von 30,000 Mann den an 

50,000 Mann ſtarken eroberungsſüchtigen Feind. Wohl mußte 
die Ungleichheit diefer Streitmacht ihn mit banger Beſorgniß erfüllen. 
[8 er aus Liegnitz in den Kampf ziehen wollte, ſegnete ihn feine 
Mutter, die heil. Hedwig, welche ihm ſchon früher vorausgeſagt hatte, 
daß er für Altar und Heerd würde ſtreiten müſſen 2), und ermahnte 


21) „Sed quod sincero erga Deum fervore inchoavit gloriosus Prin- 
ceps, aliquamdiu praematura ipsius morte impeditum est, Tartari enim, 
gens ferocissima, nostram quoque devastarunt patriam, magna vi invaden- 
tes in eam anno 1241, adversus quos in proelio Lignicensi fortiter ug- 
nans non sine laude et honoribus occubuit, quemadmodum mater S, He s 
. "Wigis praedixerat: „Pugnabis, inquiens, pro aris et focis.4« Vergl. Mi- 

chevius in Chronica Polonorum libr.3. cap.39. Cromerus de Polonorum 
rebus libr. 8. ad ann. 1241. Poli Hemerologium Silesiacum ad d. 1. Aprilis. 
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ihn, ritterlich für die Chriſten zu ftreiten und entweder zu ſiegen ober 
zu ſterben. Sie ſelbſt begab ſich nebſt der Gemahlin ihres Sohnes, 
Anna, nach Kroſſen. Bei dem Auszuge Heinrichs aus der Stadt 
ſtürzte ſo eben von der Marienkirche ein Ziegel dicht neben ihm auf 
die Erde, als er vorbeiritt. Seine Begleiter, welche dies als eine 
üble Vorbedeutung betrachteten, warnten ihn, an dieſem Tage keine 
Schlacht zu wagen; allein der Herzog gab dieſen Warnungen kein 
Gehör, ſondern gab Befehle zur Schlacht. Eine Meile vor Liegnitz, 
bei einem Dorfe, welches nach dem Treffen den Namen Wahlſtatt 
erhielt, begann den 9. April 1241 der Angriff. Heinrichs Truppen 
waren in eben ſo viele, nämlich in fünf Haufen getheilt, als dies 
die Tartaren gethan hatten. . ES 

Im erften Treffen waren die mit einem Kreuze bezeichneten Frei- 
willigen und 600 Bergknappen der damals ſtark bearbsiteten Berg⸗ 
werke von Goldberg, unter dem Oberbefehle des Boleslaus, 
eines Sohnes des Markgrafen Dippold von Mähren. 

Im zweiten Haufen, welchen Sules laus, ein polniſcher Edel⸗ 
mann, kommandirte, fochten die Polen. ; 

Im dritten ſtanden die Oberſchleſier unter Mieslaus, Herzog 
von Ratibor. 

Im vierten kämpften die deutſchen Ordensritter aus Preußen 
mit ihrem Heermeiſter Poppo. 

Das fünfte und ſtärkſte Treffen, beſtehend aus dem Kern und 
der Blüthe der polniſchen und ſchleſiſchen Ritterſchaft, leitete der 
Herzog Heinrich ſelbſt. 

Der ungeſtüme Angriff der Mongolen ſollte zuerſt ſchlechtere 
Truppen treffen, und der Herzog behielt ſich vor, auf den ermüdeten 
und zerſtreuten Feind mit aller Kraft herzufallen, um ihn gänzlich 
aufzureiben. Das erſte Treffen der Chriften griff den Feind auch 
zuerſt an, und brachte ihn zum Weichen. Allein auf einmal wen⸗ 
deten ſich die Tartaren um, und überſchütteten die Chriſten mit einem 
wahren Pfeilregen, der den ganzen Haufen vernichtete und Boles⸗ 
laus ſelbſt das Leben koſtete. Nun rückten die Polen und Ober⸗ 
chleſter vor, wobei vorzüglich die Armbruſtſchützen gebraucht wurden. 
Lange blieb der Sieg unentſchieden, aber als das Gefecht am hef⸗ 
tom wurde, entftand unter den Chriſten ein Geſchrei: Zabiescze! 
‚abiescze! ſchlagt todt! ſchlagt todt! Wohl wahrſcheinlich der Zuruf 
eines chriſtli en Heerführers. Allein fie verſtanden: bieseze, biescze! 
„fliehet! fliehet! und alles floh. 22) Nun ftand allein Heinrich 
noch mit feinem Häufchen auf dem Schlachtfelde, feft entſchloſſen, 


22) Der Chroniſt Cureus ſagt a. a. O. pag. 83: „Wie nun der Streit 

am häfftigſten, tregt ſichs vngefehrlich zu, daß ein vnbekannter Reuter vmb die 

janen ſchnell vmbherrennet, vnnd die vnſeren grauſamlich anſchreyet, in Pols 

niſcher Sprach: lihet, Mihet! Von ſolchem Geſchrey erſchrickt Herzog Mieslaus 
mit den feinen, nimpt zum erſten die Flucht, vnd entrinnet.“ ; 
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entweder zu ſiegen oder zu ſterben. Tapfer fielen fie den Feind 
an, und brachten ihn auch wirklich zum Weichen. Schon drei 
ſich der Sieg auf ber Chriften Seite, aber auf einmal erhob fid) 
eine lange tuo, auf ihrer Spitze ein gräßlicher Menſchenkopf, 
welcher einen ſtinkenden Rauch auf die chriſtliche Armee herabblies. 
Nach der damaligen Denkungsart konnte dies nicht natürlich en j 
man hielt es für Zauberei, und alles gerieth in Furcht und floh. 
Nur Herzog Heinrich wehrte ſich noch mitten unter den Feinden. 
Vier Ritter hielten bei ihm aus. Dieſe, Sulis law, der Bruder 
des bei Chmelick gefallenen Wladislaw, Palatins von Krakau, 
Clemens, Kaſtellan von Glogau, Konrad Konradowiez und 
Johann Iwanowicz, ehrwürdige Namen, welche die Geſchichte 
unſeres Vaterlandes ſtets dankbar nennen wird, ſuchten nun wenig⸗ 
ſtens den Herzog zu retten. Schon waren drei von ſeinen Getreuen 
gefallen; nur er und Johann Iwanowicz kämpften noch, um ſich 
einen Weg durch die Feinde zu bahnen. Heinrich wurde an der 
linken Hand verwundet; entrüſtet hebt er den Arm, um mit ſeinem 
Heldenſchwerdte dieſe Verwundung zu belohnen, aber da durchſticht 
ihn die Lanze eines Tartars, und hebt ihn aus dem Sattel, daß er 
todt zur Erde finft. So endete der chriſtliche Held fein ruhmvolles 
Leben, das bis zum letzten Augenblicke dem Wohle 5 Unterthanen 
mit unverbrüchlicher Treue geweiht geweſen war. Johann allein kam 
mit 12 Wunden bedeckt glücklich davon. Jetzt fielen die triumphiren⸗ 
den Feinde über den Herzog her, hieben ihm ſein Haupt ab, und 
ſteckten es auf eine Stange. So zogen fie vor das Schloß zu Liege 
nitz, und forderten es zur Uebergabe auf; allein man ließ ihnen 
andeuten, daß fie ftatt eines erſchlagenen Herzogs noch vier andere 
hätten und dieſe wohl zu vertheidigen wiſſen würden. Die Tartaren 
zündeten Liegnitz an, und hielten es, da ſie denn doch wohl fehr 
geſchwächt worden waren, wahrſcheinlich für rathſam, das Land zu 
verlaſſen. 23) Dieſe merkwürdige Schlacht wurde geſchlagen den 
9. April 1241. a i 

Die Tartaren, welche, wie aus einem Schreiben des Königs 
Wenzel I. von Böhmen in Stenzels Scriptores rerum Silesiacarum 
Bd. 2. Breslau 1839. 4. pag. 462 und 463 hervorgeht, die Rache 
des Böhmenkönigs, der mit einem bedeutenden Heere an der Grenze 


23) Vergl. Stenzels Scriptores rerum Sileslararum. Bd. I. Breslau 
1835. 4. Chronſca Polen i jg. 21 — 27. Breve Chronicon Silesine 
pag. 34. Chronica principum Poloniae pag. 106.: Huic pio duci Hen- 
rico successit Henricus, filius ejos eit primogenitus Boleslaus jam fuit 
defunctus. Qui, sicut nomine, sie et virtutum. decore similis f it patri, 
Quique, cum assumens gubernacula Poloniae monarchiae feliciter et in 
Pace gubernaret eandem, gens quaedam Tharrharica, quasi de tharıharo in- 
fernali subito accessu eUUl etis, potenter intravit Ungariam, Sandomiriam, 

acoviam et Sleziam et inhumaniter in cunctos Christi fideles circumqua- 
Be desaevit, Quae cum devenisset prope Legenicz ad locum, qui nunc 
alstat dicitur, occurrens ibidem fidelis princeps cum suis gentibus cum 
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Schleſiens ſtand, um bem Herzoge zu Hülfe zu eilen, fürchtend )), 
ſich zwiſchen Neumarkt und Koſtenblut über Schweidnitz, welches ſie 
anzündeten, Ottmachau, Neiſſe und Ratibor theils nach Mähren, 
theils nach Ungarn zurückzogen, erlitten bei Olmütz in Mähren 
durch die Truppen des Königs Ottokar von Böhmen (Wenzel I.) 
unter Anführung des Jaroslaus von Sternberg d. 24. Juni 
1241 eine ſchwere Niederlage. 25) 


infidelibus pv fide Katholica pugnaturus, permittente Deo, cujus judicii 

abissus, multa, heu! prosternitur, et, ut non dubito, coram Altissimo fac- 
tus suavissimum holocaustum pro sibi subjectis populis hostia immolatur, 
et anno Domini MCCXLI, V. idus Aprilis decedens sepelitur apud fratres 
minores in monasterio sancti Jacobi apud Wratislawiam et ibidem felici- 
ter requiescit,“ 

Barthol, Stenus: Descriptio Silesiae. Ed. J. T. Kunisch. Vratislaviae 
1836, 4. pui: „Fuit autem Tartarorum gens Scythica ab extremis aqui- 
lonis finibus progressa, quae Hoccota duce Caucasias pylas, quibus fuerat 
ante seclusa, perrupit, lateque deinde sub tribus ducibus muitas Asiae 
regiones Europaeque inundavit, quorum Bathus in septentrionem cum 
exercitu flexit, Boniathaque. Turcarum duce, victo per Jasyges Ungariam 

. et Poloniam invasit, Ab Ungaria rex depulsus in Moraviam fugit, reg- 
num caede hominum paene.exhaustum, cum mec sylvae nec arces quen- 
quam |tegere possent, usque adeo cunctis partim vi partim fraude sub- 
actis. Sed et per Poloniam impune grassatus Tartarus in Silesiam de- 
scendit, ubi multorum vicinorum principum aggregatis armis Silesitanus 
dux hosti fit obviam, vincitur tamen barbarorum impetu qui cuncta more 
torrentis involvit, Caesus ibi est et Marianorum militum ex Pruthenia 
magister, qui subsidio venerat. Ducis caput abscissum lanceae praefixum 
circum Lignitiam arcem gestatum est, ut vel desperationem deditionem- 
que timidis vel dolorem constantibus exprimeret. Neque tamen id adeo 
magno dolori matri Hedwigi adhuc superstiti fuit, ut quae olim lioc fa- 
turum, filiumque pro fide moriturum cognoverat. Tumulus ejus et magi- 
siri ordinis Marianorum in aede Minoritana St. Jacobi, quam ipsa exstru- 
xerat, Wratislaviae visitur. Gentis impetus, quamquam creditur ab 
indigenis hoc non incruento praelio et oppressa in Novo 
Foro cum comitatu Bathi ducis uxore (?), refardatus aliquan- 
tulum non tamen omnino quievit, donec in Austria in trajectu fluminis 
Dravae aut (quod magis credo. Danubii, verticibus aquarum Bathus ab- 
sorptus est, exercitusque retro ad Euxini maris littora rediit, unde nunc 
quoque Rutheniam, Poloniamque et Lithuaniam infestat.“ 

ergl. Thebesius: Liegnitziſche Jahrbücher Tyl II. Cap. XI— XIIL pag. 
49 — 74* Schannat. Vindem. litt, coll. Part. I. pag. 204. Walther: Silesia 
diplomatica Tom, II. pag. 120. cap. XIV, Fund: Geſchichte Friedrichs U. 
S. 264. v. Raumer: G0 chichte der Hohenſtaufen Bd. 4 S. 81. 

24) „Siquidem tempore, quo fuerunt in Polonia nos cum excereitu 
nostro vicini fuimus duci adeo, quod eum die sequenti postquam occu- 
buit cum omni virtute nostra contingere poteramus: ipse autem proh do- 
lor! nobis in consultis et irrequisitis cum ipsis congressus, ex qua re 
miserabiliter est occisus, quo experto ad metas Poloniae cum excercitu 
n volentes die crastina de ipsis divino mediante auxilio con- 

ignam sumpsisse vindictam, sed iidem, proposito et intentione cognitis, 
fugam dederunt, et fluviis magnis et rapidissimis quos transierunt non 
obstantibus, naturali die solo in progressa XL milliarium expleverunt.4 

25) Vergl. Aetas aurea familiae Sternbergicae Guilielmi de Glauchow. 
Pragae 1698. fol. Part. IV. Saecul. 4.: „Unius saeculi scenam genuinam 
pande historia! Annum 1241 nefastum et fastis dignum bipartitum infor- 
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Das Mährchen von ber zu Neumarkt erſchlagenen Tartarenfürſtin widerlegt. 


Um dieſer wichtigen Begebenheit eine außergewöhnliche Urſache 
unterzulegen und die Beweggründe des Tartareneinfalles auf eine 


tuniis et felicitate, oblivione obliteratum, novis consigna literis! Hinc 
ferreo, inde aureo scribe stylo, lachrymis paeana inscribe, Ordire a Ja- 
chrymis, desitura in triumphis! Spectas novo abortu bullientem infernum, 
et quingenta Tartarorum millia ebullientem? Intinge pennam Christiano 
cruori, pro lachrymis efile sanguinem! Subacta- Perside Europam im- 
mensa eluvione inundat barbarorum colluvies, magnetis vice, auro Euro- 
jaeo ferrum Asiaticum trahente, Tartarei furoris vestigia sunt Poloniae, 

ussiae et Prussiae busta. Conflagrant passim urbium cadavera in com- 
muni pyra, et per mille funera. in fumum abeunt, Trahuntur captivae 
maires et patres, suos trahentes partus, vix fasciatos, jam catenatos, Re- 
gum opes incendio, et incendiario dividit barbaries, pollente auro sacro 
in manibus pollutis, Parum est diripuisse gazas: aqua ardentibus, terra 
insepultis eripitur, civis urbem, urbs civem quaerit, Templa, Divorum 
coloniae, coluntur a Tartari colonis; aut suis tumulata sulcis in fossis 
dehiscunt. Jam Silesiae elysio invecta barbaries, equos cruentalo. gra- 
mine, se Christiano sanguine saginat. Suspirant per singultus auram 
patriae fugitivi cives, deserta fiunt patria, unicum calamitosis asylum, 
aut patriae cineribus sepulti vitam expirant. Opponit feriato furori exer- 
citum Mieczislaus Oppolii, Henricus Lignicii,dux, sed messem ferream 
hostili ferro defaleandam, Tres furiae quadripartitam discerpserunt aciem : 
Mieczislaum fuga abstulit, militem furor, Henricum Tartariae fera sus- 
tulit.. Disjecto virorum agmine, aucta viribus ferocia, Moraviae se infudit, 
Sed terge lachrymas, historica Clio! In vasta urbium ustrina eliquatur 
aetas aurea. Fovet latentem scintillam patriae incendium, meliori saeculo 
daturam auspicium. Post enormen bonorum stragem parat innoxio san- 
guini vindicias Nemesis, Adest patriae vindex; fatalibus instructus armis 
Achilles, Jaroslaus a Sternberg, christianus Alexander, Bohemiae 

ars, victorum victor, giganteus mons, in tutelam Julii montium erectus, 

'ganteum animum gigantea monstrant facta, impiatam piorum cruore 
terram sanguine. impio explavit und victoriä victor saepius. Mundum do- 
cuit quantum valeat armata pietas; dum succenturiatum signis suis accen- 
suit Deum, Ite, inquit, viri, patrii soli et coeli vindices! sanguinem 
abimus, ut vivat patria, Sentiant hostes viros vivere, occidi cupio aut 
occidere, Ingloria fortitudo est, tantum pati, patimur clades et inulti? 

aec atra nox instruxit inferias hostibus, sub auroram a somno morti 
consignandis, Fumantia oppidorum busta supremis suorum accenderunt 
exequiis in funalia; illisoque terrae pede age, ait, Tartare! affini Tartaro 
ara hospitium ! Vix castra hostilia impetu presserat, jam oppressit. 

nus exhibuit, quid divinum robur, quid humana possit industria, Nu- 
mero longe inferior, causà felicior, successu superior ducenta millia dis- 
e praelio, parva manu, strage maxima magnus imperator, 
didit Galea 5, patriae ultor. Asiae palmas. eripuit, Europae oleas red- 
vit hi atus sacerdos, et hostilis sanguinis purpura linteatus immola- 
"ll hecatombes Tartarorum: Deo cadebant hae victimae, tartaro eas de- 
1 Paene dimicantis Jaroslai potior virtus, ut in uno multos cre- 
final PEN Te Spectares excercitum, a duce excercitum aestimares, Suo 
8 sr artareae ducem concidit, in capite totam truncavit aciem: 
0 à inworte felix barbarus, quod manui magni herois succubuit. 
entenis millibus catenas injecisset, misi victoris manum pedibus evasis- 
deu Totum Jaroslai ferrum abstulerunt barbari in vulneribus, totum 
evictorum aurum tulit victor in manubiis: uno die tot meritus statuas, 


, 
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eigenthümliche Weiſe fld) zu erklären, hat man ſchon in den älteren 
Zeiten ein Mährchen erſonnen, welchem leider großer Beifall und 
Glaubwürdigkeit geſchenkt wurde, und in dem Neumarkt eine ſehr 


traurige Rolle ſpielt; es iſt dies die Fabel von der Ermordung der 


* 


Tartarenfürſtin, Gemahlin des Feldherrn Batu, welche mit einem 
quien einige nach Neumarkt gekommen und um ihrer Schätze wil- 
en von den Bürgern dieſer Stadt erſchlagen worden ſein ſoll. Wir 
wollen dieſe erdichtete Geſchichte, da ſie für unſere hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung der wichtigſten Exeigniſſe der Stadt nicht ohne Intereſſe iſt, 
etwas näher beleuchten, zumal ſie ſelbſt bis in die neueſten Zeiten 
auch hier in Neumarkt noch geglaubt worden iſt. Zuerſt wird die⸗ 
ſes Mährchen erzählt in der Legende der heiligen Hedwig von 1504, 
deren vollſtändigen Titel wir oben in der Anmerkung 14 angeführt 
haben. Wir wollen es auszugsweiſe aus jener Legende mittheilen, 
um daran unſere Bemerkungen knüpfen und den Beweis, daß es 
eine Fabel iſt, führen zu können. Dort wird nun die Geſchichte fol⸗ 
gendermaßen erzählt. 29) 


Zu derſelben Zeit herrſchte gegen den Aufgang der Sonne ein 
mächtiger und reicher tartariſcher Kaiſer, mit Namen Batus gehei⸗ 
ßen. Demſelben waren viele Könige, Fürſten und Herren unterthan. 
Eon Kaifer hatte eine Gemahlinn, welche ihm nach tartariſcher 
Weiſe vertraut war. Die Kaiſerin hatte aber viel gehört von den 
Sitten und Gewohnheiten der Chriſtenlande, wie dort alles fo löb⸗ 
lich und ehrlich juginge, unb wie die Fürften, Herren und Ritter fo 
muthig und tapfer ftritten für ihren Glauben „nicht alleyne bysz 
vff dy vorgiſſunge yres blutes, funder auch bysz in den todt.“ 
— Da entbrannte in ihr eine heftige Begierde, mit eignen Augen 
zu ſehen die löblichen Sitten und Gewohnheiten der Chrifisnlande 
und Städte und ihrer herrlichen Fürſten und Ritter. Sie bat ihren 
Gemahl, er möchte ihr doch die Reiſe dahin erlauben, erhielt aber 


wot diebus annus devolvitur, qui e ferreo aureum eruderavit tempus. 
antem recepit triumphans Bohemia, Europa paeana accinuit, e septem 
collibus heptophana eccho resonante. Gentilitium Jaroslai sidus Wences 
laus Bohemiae rex hostili cruore inauravit; tam charus est hostium san- 
guis, in patria fusus, Sexcorne astrum gemino auxit radio, inter primae 
magnitudinis astra posthac collocandum, Texit Pro-Marchionem perpe- 
tunm Moraviae purpura, ab excidio protectae: hasta Jaroslaus eruditus 
ad principale pedum, galeà excultus ad tiaram ducalem, Moroviam adivit 
virtute, tenuit modestia, gubernavit justitia, sui amorem et metum ex 
aequo dividens. Stabit, dum mundus stabit. viri magnitudo, in exiguum 
licet contracta cinerem, Ceciderit urgente fato triumphalis patriae col- 
lossus, adhuc aliorum statuas suis excedit fragmentis, Plange bic aut 
laude posteritas ! et de latente sub quinque saeculorum cineribus flamma 
Tuan animum, et in causa numinis, aude paria,“ * 


20 Vergl. K G. Hoffmann: Geſchichte von Schleſſen aus der älteſten 
Zeit bis auf unſere Tage. Schweidnitz bei C. F. Stuckart. 8. Bd. 1. S. 154 jf. 
S Lo fe: Dokumentirte Geſchichte von Breslau in Briefen, Brief 27 
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eine verweigernde Antwort. Indeß ließ ſie nicht nach mit Bitten, 
bis der Fürſt endlich Heine Einwilligung gab; „von deswegen fi 
ausz der maffen fere erfrewet wardt yn yrem herezen vnd ges 
mute“ Der Kaiſer verſorgte nun ſeine Gemahlinn zu ihrer Reiſe 
mit einer mächtigen und ſchönen Geſellſchaft feiner Fürften, Grafen 
und Ritterſchaft; desgleichen mit Gold, Silber und Edelgeſteinen im 
Ueberfluß, auch mit einer großen Menge von Geleitsbriefen, damit 
fie ohne Hinderniſſe überall hinziehen und alles nach Wunſche beſehen 
könne. So zog ſie nun aus mit großer Freude, und überall, wo ſie 
hinkam, ward ſie prächtig empfangen und mit viel herrlichen Gaben 
und Geſchenken beehrt. Endlich kam ſie auch nach Schleſten, am 
Fuße des Zobtenberges zu dem Schloſſe F ürſtenberg, von wan⸗ 
nen fie nach der off dy ſelbigenn czeyt nambaffit flat yn der 
Schleſtienn — Newmarzkt“ gelangte „mit yren herren vnd Rit- 
terſchafft, dy czv beſchawen“ Als aber die Bürger zu Neumarkt 
ſahen, welche große unausſprechliche Schätze die Kaiſerin mit fid) 
führe, „do gingen fy cs» famen yn eynen rath vnd ſprachen 
Gv eyander, das es vntsiemlid) were, das eyn folde vnglaw⸗ 
bige frawe, mith ſolchen groſzen ſchezen beyde ſylber golth vnd 
auch edelgeſteyn vns entwerden folte. Darvmbe wollen wyr 
ſy, mit ſampt den yrem herren vnd dyneren durch vnſzer ges 
walth vberfallen vnd czu tode flaben, vnd vren ſchaz vnder 
Uns vnd under vnfser burger beteylenn.“ Solchen böſen und 
unbedachten Rath führten die Bürger zu Neumarkt auch wirklich aus, 
und erſchlugen die Kaiſerin mit ihrem Gefolge, und theilten ſich in 
ihre Schätze. Nur zwei Jungfrauen aus dem Gefolge der Kaiſerin, 
die ſich in einen Keller verborgen hatten, kamen mit dem Leben da⸗ 
von. Sie wußten ſich heimlich zu retten, und gelangten nach lan⸗ 
ger Zeit und vielen Beſchwerden glücklich in ihrem Vaterlande wieder 
Au. Dort erzählten fte mit vielem Weinen und Wehklagen dem 
Kaifer, wie ſie viele chriſtliche Städte durchzogen und überall eine 
freundliche Aufnahme gefunden Hätten, wie aber in der Stadt News 
markt die Kaiſerin und all ihr Gefolge von ben Bürgern überfallen 
und erſchlagen worden wären. Darob ergrimmte der Kaiſer in 
ſchrecklichem Zorne, und verſchwor ſich und ſprach: „das ſeyn hewpih 
nicht folde rwe haben, byszber ſolchen mort, der geſchehen 
were an ſeynem gemahel vnd an den frynenn, an der Chri⸗ 
ſtenheit gereche mit groſzem Blutvergieſſen, vorheerunge vnd 
vorwüſtung ypres landes?“ Drei Jahre lang ließ er in ſeinem 
ganzen Lande aufrufen alle ſtreibare Männer, zu kommen und zu 
rächen an der Christenheit die Schmach, die dieſe ſeiner Gemahlinn 
und deren Gefolge angethan habe, und es verſammelten ſich fünf 
Cal hundert tauſend. Dieſes Heer ging nun nach Polen und 
N chleſien, und ſchlug die Chriften Bei Legnitz. Da die Tartaren 
en Herzog getöbtet hatten, nahmen fie fein Haupt, und zogen damit 
vor das Schloß zu Liegnitz, und yſchreyen alfo mith lawier ſtymme 
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vff das ſchloß, czv den die da off varen, ſehet das hewpt ewe 
res herren vnd ynſigk vnd vberwindunge, off das euch auch 
nicht eyn ſolches wiederfare, ſo vbergebet vns das ſchloß. Do 
gaben in die yn dem ſchloſſe eyn ſolche andtwordt: O, yr bo⸗ 
fen vnd gravfamen morder vnſers aller liebſten herren, lyget 
nicht hye, vnſer herren werdet yr nymmer mer, vnd vom wordt, 
lyget nicht bye, bat dy ſtadt den namen entpfangen, lygenitz. 
Dno do die Tattern horten yre hartte andtwordt vnd merkten 
yre ſtrengmuthigkeit, czogen fy wieder von dem ſchloſſe vnd 
worffen das hewpt des edelen fürften in den fee bey dem Dorffe, 
Koſchwicz genannt, vnd richten yre ſpytzen vff den Newen⸗ 
marzkt czv. Da dies die Bürger zu Neumarkt hörten, hielten fie 
zuſammen einen Rath, und geboten ihren Frauen und Töchtern vor 
fie zu kommen, und redeten alfo zu ihnen: „Lieben Frauen und Jung⸗ 
frauen! ihr habt gehört, wie die grauſamen Tartaren ſolchen jäm- 
merlichen und entſetzlichen Schaden anrichten und alles verheeren, 
verbrennen und morden, auch Frauen und Jungfrauen ſchwächen, 
„und ander arof vnausſprechlich grawſamkeyt vben,” Nun ift 
aber ihre Macht alſo groß, daß wir nicht trauen, ihr zu widerſtehen; 
darum haben wir eine Liſt erdacht, die, ſo Gott will, uns wohl hel⸗ 
fen wird, wenn ihr unſerm Rathe folgen wollt. „Darumbe vor⸗ 
mahnen wir euch, wollt anſehen vnd c3» bercsen nemen digen 
großen yamer vnd grauſame ſchande, dy ſy, teglichen vben, 
vnd alfo vnfern rathe vnd gebote gefoligigk ſeyn, vff das yr: 
nicht mit ſampt vns vnd vnſern eleynen kyndern, in ſolchen 
grauſamen yamer vnd elende fallet.“ So höret nun unfern 
Rath und unſer Gebot: wir wollen uns verbergen in unſern Kellern, 
mit Harniſch und Waffen, und wenn die Feinde kommen, geht ihnen 
entgegen mit „evrem beſten geſchmucke vnd cleydern vnd nemet 
fy an, mit guttem willen vnd mit groszien frewden vnd faget 
pn, das wir alle wegkgeflohen ſeyn vor forcht wegen.“ Pfleget 
fie wohl, und bewirthet fie mit den beſten und köſtlichſten Speſen 
und Getränken, und wenn ihr ſehen werdet, daß ſie trunken worden 
ſind und ihre Waffen abgelegt und ſich zur Ruhe begeben haben, ſo 
gebet uns ein Zeichen mit der Rathsglocke, ſo wollen wir „off ſeyn 
und By alfo verfallen und erflayen.“ Welchem yrem rathe 
vnd gebote yre weiber vnd tochter yn verhyſſen getrewlichen 
ezv folgen vnd czo vorbringen nach allem yrem beften verz 
mogen; vnd dem rathe nach iſt es alſo geſchehen, wy ſy den 
frawen geboten vnd befolen baben, alßo daß ſy ym yre ge⸗ 
were vnd geſchoß verborgen haben, vnd ym guttlichen vnd 
freuntlichen mit ſpeyße vnd trancke ausgewartet haben. Ono 
do es ſy alſo czeyt hat gedaucht, haben ſy dy rath glocken 
gelevotter. Do ſeyn komen pre menner vnd brwder vnd haben 
da vnzelich vil der Tattern erſlagen, das gleichſamb eyn cley⸗ 
ner bach von dem blut der vnglawbigen gefloſſen iſt bey der 
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Pfarkyrchen biscz c39 dem thore, vnd die burger haben alßo 
mit frewden den ſigk behalden wider dy unglawbigen.“ 
Merkwürdig iſt es, daß dieſe Geſchichte, welche mehr einem Ro⸗ 
man, als der hiſtoriſchen Darſtellung einer wirklich vorgefallenen Be⸗ 
gebenheit gleicht, ſelbſt in Neumarkt bis in die neueſten Zeiten geglaubt 
worden ift: denn man zeigte noch vor Zeiten auf dem Rathskeller den 
Rock und Mantel dieſer Fürftin, und der Rathmann Dr. Heinrich Daniel 
Aßmann will noch im Jahre 1754 ein Stückchen von ihrem Hemde 
geſehen haben, welches einem Stücke Flor, an einem Ende eingerie⸗ 
gen, geglichen habe und in der Parochſalkirche aufbewahrt worden ſei, 
wovon aber jetzt nichts mehr zu finden iſt. Eben ſo Ver ag in 
Neumarkt die Sage, daß dieſer Mord auf der Konſtadtſtraße in dem 
Haufe Nro. 274 im Keller ftattgefunden haben foll. 2) Man hat 
Au neuerer Zeit das Anſehen dieſer legendenhaften Erzählung wieder 
tten und fie als ausgemacht hiſtoriſche Thatſache darſtellen wollen. 
Zu dem Zwecke producirte man ein Antwortſchreiben des Herrſchers 
Ku yuk in tartariſcher Sprache an den Papſt Clemens IV., welcher 
einen polniſchen SUN. Namens Johann de Plano Carpini, im 
Jahre 1246 zu den ongolen ſandte, um ſie von ferneren Einfällen 
in die europäifchen Länder abzumahnen und zum Chriſtenthume zu 
bekehren. Dieſes Schreiben lautet in deutſcher Ueberſetzung alſo⸗ 


27) Vergl. Thebeſtus: Liegnitziſche Jahrbücher Thl. II. Cap. X. 8.6. pag. 

48. 49, In Pols 1 lieft man Folgendes: 1240 den 2. April, Mon» 
tages nach Judika, ift die Tartariſche Kalſerin, auf Verwilligung ihres Herren, 
Duttué oder Battus genannt, ausgezogen, fremde Länder zu beſichtigen, zum 

teumarft in der Schleſien, aus Begierde ibres Schatzes und herrlichen Kleino» 

len, erſchlagen worden, ſammt allem ihrem Volk, fo ſie bei fid) gear bis auf 

wo, ihre Dienerinnen, die ihrem Kaifer die Botſchaft gebracht haben, welcher 
ton del Jahre herauſſer kommen mit Heereskraft und ſolches ſchrecklich ge⸗ 

at.“ 


Bald darauf Bd. I. S. 60 ſagt er ferner: a 
Nest. Hedwigis Legende meldet, daß die Tartern von Liegnitz ſich auf den 
Mir ATE gewendet, da die Weiber auf der Männer Rath, (die fid) mit ihrer 
mi ung unterde in den Kellern verborgen hielten) fie mit ihrem beften Schmuck, 
it guttem Willen und befonderen Freuden empfangen und eingelaſſen, und 
und git Speis und Trank gütlich gethan, aber heimlich ihnen ihre Wehren 
ohe affen verſtecket, und fürgegeben: ihre Männer wären aus Furcht alle ente. 
* 4 102 fih aber die Tarlern, mit Speis und Trank wohl gefüttert, zur 
^ berfür geleget, (imp die verſteckten Männer, auf den angeftellten Glockenklang, 
ein tione dt, und haben unzählig viel Tärtern erſchlagen, daß das Blut, wie 
3 mess von der Pfarrkirchen bis . gefloffen.“ 
en unglaublichen Verirrungen Unkenntniß weltgeſchi tlicher Ereig⸗ 
"in Eren beweiſt die Leichtgläubigkett, mit welcher auch N efbeinlich 
et zählungen ergriffen werden, um fid) feld) eine bedeutſame Thatſache zu 
haft ren.. Man fieht nicht die Grundloſigkeit der Erzaͤblung, nicht das Fabel- 
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„In der Kraft Gottes! Kuynk Khan, ber Herrfcher aller Men- 
„Shen, an den großen Papſt! Du und die verſchiedenen chriſtlichen 
„Völker des Abendlandes, ihr habt uns durch eure Geſandten echt 
„beglaubigte Briefe geſchickt, um mit uns Frieden zu haben. Wenn 
„ihr denn wünſcht, in Frieden zu ſein mit uns, ſo zögere du, Papſt! 
„zoͤgert ihr, Kaifer, Könige und Alle, welche über Städte und Län⸗ 
„der herrſchen, nicht, zu mir zu kommen, um über den Frieden zu 
„verhandeln, und ihr werdet unſere Antwort und unſern Willen ken⸗ 
„ẽnen lernen. Die Briefe ſagen uns: wir müßten uns taufen laſſen 
„und Chriſten werden. Darauf antworten wir Dir kurz, daß wir 
„nicht begreifen, wie wir thun müſſen, was Du von uns verlangſt. 
„Was das Erſtaunen, das Du in Deinen Briefen ausdrückſt, 
„betrifft, bezüglich der Niedermetzelung, der Menſchen, beſonders 
„der ungariſchen, polniſchen und mähriſchen Chriſten, ſo ſage 
„ich Dir kurz, daß ich, auch das nicht begreife. Um indeß nicht 
„den Anſchein zu haben, als ob ich dieſen Umſtand mit Still⸗ 
„ſchweigen übergehen wolle, ſo antworte ich Dir, daß wir ſie um 
„deswillen getödtet haben, weil ſie den Befehlen Gottes und des 
„Dſchinkis⸗Chan nicht gehorcht und, einer böſen Eingebung folgend, 
„unfere Geſandten getödtet haben. Deshalb hat Gott uns 
„befohlen, ſie auszutilgen, und hat ſie in unſere Hände gegeben. 

„Wenn Gott ſelbſt es nicht wollte, was könnte der Menſch dem 
„Menſchen anhabenz Aber ihr Völker des Abendlandes, die ihr Gott 
„anbetet, ihr glaubt die einzigen Chriften zu fein, und verachtet die 
„übrigen. Aber wie könnt ihr wiſſen, wen Gott mit ſeiner Gnade 
„ausrüſtet? Wir, wir beten Gott an, und in feiner Gnade und 
„Kraft würden wir die Erde zerſtören vom Aufgange bis zum Nie⸗ 
„dergang. Wenn der Menſch nicht in der Gewalt Gottes wäre, 
„was könnten die Menſchen ausrichten? 

Daß dieſe ganze Mordgeſchichte eine Fabel iſt und auf bloßer 
Erdichtung beruht, haben ſchon Thebeſtus und Andere zur Genüge 
dargethan; wir beweiſen die Grundloſigkeit derſelben ud durch fol 

gende Gründe, die wir jedem unbefangenen Lefer zur Prüfung und 
- Eroägum aufſtellen: 
1) Die Reiſebeſchreibung des Johannes Carpini, welche viele 
ilntereſſante Nachrichten über die Mongolei und die Sitten und 
Gebräuche der dortigen Völkerſchaften enthält, ift in mehrere 
Sprachen überſetzt und verbreitet worden, ohne daß darin eines 
ſo wichtigen, für die Aufklärung einer ſo ſehr ins Dunkel ge⸗ 
hüllten geſchichtlichen Thatſache bedeutungsvollen und förderlichen 
Schreibens des Tartaren⸗Chans gedacht worden wäre, denn 
8 wäre daſſelbe den ſcharſſinnigſten und gelehrteſten Ge⸗ 
hichtsforſchern keineswegs entgangen. Erſt Davszac will dieſes 
wortſchreiben in einem bis jetzt ungedruckten Colbertſchen 
te aufgefunden haben. Es frägt ſich nun: iſt dieſes 
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und gedruckten Exemplaren dieſer Reiſebeſchreibung fehlt und erſt 
in der jetzigen Zeit entdeckt worden ſein ſoll? und wie kommt 
es in das beregte Colbertſche Manuſkript? Abgeſehen aber auch 
davon und angenommen, dieſes Schreiben ſei wirklich ächt, ſo 
ergiebt ſich für unſern Gegenſtand daraus gar nichts, das auf 
die Wirklichkeit der erzaͤhlten Thatſache ſchließen läßt. Denn dort 
iſt blos im Allgemeinen geſagt, daß viele ungariſche, polniſche 
und mähriſche Chriften deshalb niedergemetzelt worden feien, weil 
fie eine tartarifche Geſandtſchaft getöntet haben folen: Würde 
nicht, wenn die Gemahlin eines Fürſten ſich unter dieſem Gefolge 

befunden hätte, der Tartaren⸗Chan dieſen erheblichen Umſtand 
vorzugsweiſe hervorgehoben und die ermordete Fürſtin in dieſem 
Schreiben namentlich aufgeführt haben, um die Grauſamkeiten 
der Tartaren zu rechtfertigen, wenn ein ſolcher Mord wirklich 
vorgefallen wäre? Und in welchem Lande, in welcher Stadt 
iſt dies geſchehen? Das Schreiben an den Papſt ſagt hiervon 
nichts. Was berechtigt uns alſo, auf das Mährchen in der Le⸗ 
gende von 1504 zu fußen und auf Grund deſſelben dieſes angeb⸗ 
liche Schreiben dahin zu interpretiren, daß Schleſien dieſes Land 
und in dieſem Lande Neumarkt die Stadt geweſen, in welcher die 
Gemahlin des Tartarenfürſten Batu ermordet worden fein foll, 
und dieſe Stadt durch eine Kriegsliſt ſich von ihrem Untergange 

erettet habe? Wir ſehen aus dieſen kurzen Andeutungen, die 

ſich leicht noch weiter ausführen laſſen, hinlänglich ein, daß das 
angezogene tartarifche oder mongoliſche Schreiben zu keiner Be 
weisführung für unſern Zweck taugt. 

2) Die älteften Chroniſten und Geſchichtſchreiber wiſſen nichts von 
dieſer Geſchichte: der Verfaſſer der lateiniſchen Legende, der ächten 
Vita S. Hedwigis, welche für alle ſpäteren Biographen der heil. 
Hedwig als Original⸗Quelle gilt, kennt fie nicht und ſchweigt 
darüber; auch die von Peter Freitag im Jahre 1451 geſchrie⸗ 
bene deutſche Ueberſetzung dieſer Legende weiß nichts davon. 
Nur in der Ueberſetzung von 1504 wird ihrer das erſtemal er⸗ 
wähnt; allein es iſt bekannt, daß dieſe Ueberſetzung durch viele 
Zuſätze und Erdichtungen entſtellt worden ift. 

3) Nach der für Schleſien fo unglücklichen Schlacht bei Wahlftatt 

zogen ſich die Mongolen zwiſchen Neumarkt und Koſtenblut über 
Schweidnitz, welches ſie anzündeten, Ottmachau und Neiſſe nach 

Ungarn und Mähren zurück. Sicherlich würden ſie eine Stadt, 
in welcher ein ſolcher Mord geſchehen wäre, nicht geſchont, viel⸗ 
mehr fie als Sieger gänzlich zerſtört haben, um dieſe Frevelthat 
einer raubſüchtigen Bürgerſchaft gebührend zu rächen. Allein die 
Geſchichte ſagt uns, daß ſie nicht einmal auf ihrem Rückzuge 
nach Neumarkt gekommen ſind und wohl darum eiligſt die Ge⸗ 
gend verließen, weil ſie davon Nachricht erhalten, daß ein bedeu⸗ 
tendes böhmiſches Heer bereits an der Grenze Schleſtens ſchlag⸗ 
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fertig ſtehe, um des Foinmenden Tages den Tod Herzog Heinrichs 
an den Mongolen zu rächen. Aus dieſem Umſtande widerlegt 
ſich zur Genüge die Erzählung von der Kriegsliſt der Bürger 
zu Neumarkt, durch welche ſie die Stadt von dem Untergange 
gerettet haben ſollen, den ihr die bereits in die Stadt eingedrun⸗ 
genen Feinde bereitet hätten. 

4) Schon Thebeſius zweifelt mit Recht an der Aechtheit der auf 
dem Rathskeller ehemals vorgezeigten und in der Parochialkirche 
aufbewahrten Kleidungsſtücke der ermordeten Kaiſerin. Findet 
nicht die Leichtgläubigkeit und die Sucht nach Wunderbarem und 
Außerordentlichem ſo leicht Mittel, dieſe zu rechtfertigen und Ge⸗ 

enſtände aufzuweiſen, die angeblich aus jener verhängnißvollen 

Seit ftammen follen? Wer verbürgt und bie Gewißheit, daß ber 
Rock und ber Mantel, welcher auf dem Rathskeller, und das 
Stückchen Schleier, das man für einen Theil eines Hemdes aus⸗ 
giebt, und das in der Parochialkirche noch 1754 gezeigt wurde, 
wovon aber jetzt keine Spur mehr übrig iſt, wirklich die Klei⸗ 
dungsſtücke ſind, welche die Tartarenfürſtin getragen hat? oder ob 
nicht vielleicht dieſelben blos untergeſchoben worden ſind, um der 
Erzählung einen Anſtrich von Wahrheit zu geben und eine beſſere 
Zeit dieſe Dokumente der Leichtgläubigkeit unſerer Voreltern be⸗ 
ſeitigt habe? Eben dieſes gilt von dem Keller im Hauſe Nr. 274 
auf der Konſtadtſtraße. 

Wir glauben nicht mehr anführen zu dürfen, um die Unhalt⸗ 
barkeit dieſer Mordgeſchichte näher zu beleuchten; fie ergiebt fid) au& 
dem, was wir hier aufgeſtellt haben, klar genug. Daher nehmen 
wir unſere Geſchichte wieder auf, und fahren fort in der Erzählung 
der Denkwürdigkeiten unſerer Stadt. i 


18. 
Grbáuung ber Burg, ber icr Sv Add Thürme und Thore nad) 
1241. 


Als Neumarkt noch ein offener Marktflecken genannt werden 


konnte, war das ganze Stadtgebiet, welches gegen 1200 Morgen 


Flächeninhalt beträgt und aus Aeckern, Wieſen und Teichen beſteht, 
die theils der Kämmerei, theils den Bürgern gehören, nur Ein Wald; 
bis an die Stadt war alles dicht mit Waldungen bedeckt. Alte Leute 
wußten im Jahre 1754 ſich noch zu erinnern, daß ihre Großväter 
ihnen erzählt haben, wie „umb den Stadtkretſchamb und dahinaus 
gegen Rauße und Falkenhayn lauter Wald geſtanden, und daß 
umb dieſe Gegend ein Kretſchamb, der Sandkretſchamb genannt, 
gebaut geweſen, welcher Ao. 1641 weggebrannt worden.“ *) Bald 


— *) 3m Jahre 1689 wurden die Sandkretſcham⸗Aecker zum Marſtalle gezogen. 
Kae N. 28. 13 M. von Neumarkt, an der Reumartt⸗ palchwiber 
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nach der Tartarenſchlacht machte es die Sicherheit der Städte noth⸗ 
wendig, Burgen, Mauern und Thürme zu erbauen und auf Befeſti⸗ 
gung zu denken, um ſich vor der Gewalt eindringender Feinde und 
fehdefüchtiger Raubritter zu ſchützen. Auch Neumarkt gründete da- 
mals ſeine erſten Mauern, und wahrſcheinlich iſt um dieſe Zeit auch 
von den ſchleſiſchen Herzögen die eigentliche feſte Burg von Stein 
und Ziegeln aufgeführt worden. Zwar läßt ſich aus dem Umſtande, 
daß die heilige Hedwig, welche 1243 ſtarb, einer glaubwürdigen 
Tradition zufolge ſich auf hiefiger Burg ſehr oft aufgehalten haben 
foll, woſelbſt man noch 1748 die hölzerne Bettſtelle, deren ſich dieſe 
Fürſtin zu jener Zeit angeblich bedient, und ein Glas, woraus fie 
getrunken habe, als eine alterthümliche Seltenheit zeigte, und welche 
Gegenftànbe aber jetzt verſchwunden ſind, wohl nicht ohne Grund 
vermuthen, daß hier ſchon früher ein von dem Herzoge Heinrich 
dem Bärtigen erbautes Schloß geſtanden haben mag, allein die 
eigentliche Burg dürfte wohl doch erft, wie die meiſten in Schleſten, 
um diefe Zeit mit den Stadtmauern und Thürmen zugleich ehtftar- 
den ſein. — Dieſe Burg, welche bis zum Jahre 1803 noch vorhan⸗ 
den geweſen, war ein uraltes maſſives Gebäude von 3 Stockwerken 
Höhe. An der Abendſeite befand ſich ein runder Thurm, deſſen 
auern, ſo wie die des Schloſſes, 6 Ellen dick waren. Die Burg 
ſtand da, wo das Viereck der Ringmauern au der Abend⸗ und Mit- 
ternachtſeite einen Winkel bildet, und hing mit der Stadt zuſammen, 
wodurch gleichſam ein Quadrat gebildet wurde. Der Burgplatz war 
nicht groß, und wurde von der Morgen- und Abendſeite von einem 
Graben umſchloſſen. Es waren in dieſem Gebäude 4 große Zimmer, 
E 
Straße, der Hauplſtraße nach Berlin, ift ein Dorf, welches ungefähr 323 Eins 
wohner Ahle cie 1 Rinde und Schule und ein iD Sieg bat: 
Es find dort 6 Töpfereien wozu in der Kolonie Rauße noch 5 treten. Eine 
&ifenhaltige Quelſe. welche fid) beſonders bei Rheumatismen wirkſam gezeigt hat, 
Achte de eine Badeanftalt ins Leben gerufen. Geſchichtliches it dem Verfaſſer 
Dr exu mt geworden, und in dem dom Geheimen Archiv⸗Rath und Profeffor 


Kultur im Jahre 1812 S. 60 ff. mitgetheilten Registrum villarum, allodio- 
1303, aus wel 


artn. 0 Rebenbausl., 1 dm. 1 Kretſcham, und es gehört dazu 
das Vorwerk Eichberg. Vergl. a E. Fischer; Geographiſch⸗ ftatiftifhes 
Handbuch über Sclefen und die Bra taft. Glaß. 8 
be pu 151 Paten, Kunde durch die Aelteſten der Stadt Neumarkt 
markt, drei freie Hufen it dem Rechte, 200 Schafe zu balten; eben fo erhielt 
1323 ein anderer Bürger mit * den Hufen das Redt, 300 Schafe zu 
halten. Im J. 1325 erhielt Albert von Pack das Dorf zu Lehn, und im 
J. 1354 wurden dreizehn Hufen zu Lehn gereicht. drei Hufen Däter vom Dienſte 
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auch Gewölbe, Keller und Stallung; in dem runden Thurm waren 

4 Gewölbe über einander gebaut. Zum Burglehn gehörten die im 

Neumarktſchen Kreiſe gelegenen Dörfer: Kobelnick, Nieder⸗Ste⸗ 

phausdorf, Jäſchkendorf und Kammendorf, welche 1635 

ein Eigenthum der Kämmerei zu Breslau wurden. Außerdem hatte 

die Stadt bis 1614 folgende Zinſen und Laſten dabei als auf einem 
königlichen Grunde zu tragen: 

1) Die Ober⸗ und Untergerichte auf dem Territorio der Burg waren 
dem Stadt⸗Magiſtrate entzogen. 

2) Die Stadt verlor den Platz von der Schule und dem Pfarrhofe 
bis an den Wallgraben, worauf Stallungen, Back- und Brau⸗ 
haus erbaut waren. 

3) Die Kämmerei mußte wegen des Salzſchankes einen Zins an die 
d entrichten, nämlich 28 Rthlr. ſchleſ. 32 ggr. und 3 Schef⸗ 
el Sal 


è 

4) Die Bäcker hatten ſogenannte Schöppenbrodte zu geben, und 
die Schuhmacher ein ſogenanntes Stiefelgeld zu zahlen. *) 

5) Die Stadt mußte auf der Burg und den dazu gehörigen Dör⸗ 
fern einen freien Bierſchank geſtatten, und durfte nichts da⸗ 
egen einwenden, wenn ſich Handwerker auf dem Gebiete der 

urg niederließen, die in der Stadt nicht geduldet worden waren. 

6) Der Burgbeſitzer durfte einige Stücke Vieh auf die Stadt⸗Weide 
treiben. 

7) Endlich hatten die Burgbeſitzer in der Stadtkirche vier freie 
Kirchenſtände, wofür ſie nichts entrichten durften. 

Dieſes Schloß war nebſt dem Thurm feſt genug, um einen 
ſtarken Anfall ſtürmender Feinde zurückzuwerfen und abzuhalten. Die 
Burg gehörte niemals unter die Stadt, ſondern ſtand unter der un⸗ 
mittelbaren Aufſicht des jedesmaligen Landesherrn. Von ihren Schick⸗ 
ſalen werden wir weiter unten noch mehr ſprechen. 

Ohne Zweifel ſind die Mauern, Thürme, Baſteien und Thore 
der Stadt mindeſtens erſt nach der Niederlage bei Wahlſtatt, und 
zwar nicht auf einmal, ſondern nur nach und nach, von den Ein⸗ 
wohnern ſelbſt erbaut worden; wenigſtens wiſſen wir dies beſtimmt 
von Breslau und Liegnitz, und es läßt ſich nicht vermuthen, daß Neu⸗ 
markt hinter den übrigen Städten Schleſiens auch in dieſer Rückſicht follte 
zurückgeblieben ſein. Daß dieſe Stadtmauern bald nach der Schlacht 
bei Liegnitz erbaut worden ſind, dafür ſprechen folgende Gründe: 

1) Neumarkt hatte nicht minder Urſache, wegen der in jener Zeit 
fortdauernden Unruhen und Befehdungen, wovon wir bald ein 
für diefe Stadt ſehr trauriges Beiſpiel erzählen werden, fih in 


+) Die Bäcker mußten alle Jahre dreimal dem Burggrafen Weiß brodt, 
edesmal von 5 Meßen Weizenmehl zur Verehrung backen : Res cr nur 
äbrlih 6 Riblr. als fogenannter Semmel⸗Zins entrichtet wurden. Die Schuh⸗ 
macher zablıen 36 Gar., damit fid) kein Pfuſcher innerhalb des Burggedietes 
anſäßig machen durfte. 
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ordentlichen und möglichſt volftändigen Vertheidigungsſtand zu 
ſetzen, als Breslau und Liegnitz und andere Städte Schleſiens. 
2) Damals war eine Zeit, wo der Bürger noch im Wohlſtande 
lebte, wenigſtens mit keinen Nahrungsſorgen zu kämpfen hatte; 
denn der Steuern und Abgaben, die er etwa entrichten mußte, 
waren ſehr wenige und unbedeutende, dagegen Viktualien, Klei⸗ 
dung und Baumaterialien äußerſt wohlfeil, ſo daß ſich mit 
leichter Mühe eine Mauer mit ſtarken Vertheidigungsthürmen 
und Baſteien aufführen und überhaupt die Befeſtigung einer 
Stadt mit geringen Koſten ins Werk ſetzen ließ. Dazu kommt 
noch der Umſtand, daß Bauholz und Ziegelerde nicht weit zu 
holen war, da die Waldung bis nahe an die Stadt ſich erſtreckte, 
wie wir bereits oben gefagt haben. Es läßt fid) alfo wohl 
annehmen, daß in jener wohlfeilen Zeit, zumal ſie die Bau⸗ 
materialien ſo nahe bei der Hand gehabt haben, die Bewohner 
der Stadt bei Erbauung der Mauern und Thürme größtentheils 
die benöthigten Handarbeiten ſelbſt verrichtet, hingegen die we⸗ 
gaben Reichen die erforderlichen Geldbeiträge mögen geleiſtet 
aben. 
— Die Mauern, welche 15 Fuß hoch und 4 Fuß breit waren, und 
von denen im Jahre 1818 drei Fuß Höhe abgetragen wurden, um⸗ 
ſchloſſen Stadt und Burg als ein regelmäßiges längliches Viereck. 
u demſelben waren rings um die Stadt Thürme, beſonders aber 
an den Thoren und Ecken, und zwiſchen dieſen runde Baſteien errich⸗ 
tet, ſo daß die Stadt ſich wohl in Vertheidigungsſtand verſetzen und 
feen anſtürmende Feinde eine Zeit lang ſchützen konnte. Unter die⸗ 
len Thürmen ſind mehrere ſchon von den älteſten Zeiten her, vielleicht 
feit Erbauung derſelben, damit deren Erhaltung der Gemeinde nicht 
fo 1192 fallen follte, den Zünften zur Erhaltung übergeben worden; 
en 


die Schuhmacher den Thurm am Breslauer Thore, 

die Kretſchmer und Schloffer den am Liegnitzer Thore, 

die Fleiſcher den am Fleiſcherthore, 

; die Bä der den am neuen ober Bäckerthore (der Pforte), 

: die Tiſchler den bel der Scharfrichterel, 

: olt Kürſchner den hinter dem Kloſter, 

die Schneider den am Thomasthore, 

: und gahmacher den im Winkel der Stadt zwiſchen Mittag 

i end 

im Bauſtande erhalten und vertheidigen. ) 
Vier Thore führen durch die Mauern in die Stadt, und zwar: 

va gegen Morgen das Breslauer, 

) gegen Abend das Liegnitzer, 

e) gegen Mittag das Thomas: (früher das Schweidnitzer genannt), 

d) gegen Mitternacht auf der Oderſeite nach Wohlau zu das Flei⸗ 

cherthor, welches feinen Namen wahrſcheinlich daher erhalten hat, 
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weil beim erſten Anbau der Stadt die ſämmtlichen Fleiſcher es 
erbaut haben ſollen, welche auf der zum Thore führenden Gaſſe 
wohnten, die heut noch die Fleiſchergaſſe genannt wird. 

Noch beſteht ſeit der älteſten Zeit auf der Mitternachtſeite von 
der Bäcker⸗, jetzt Schloſſergaſſe hinaus eine Pforte, jetzt die Bäder- 
pforte genannt. Weil aber vor derſelben viele Gärten und Aecker 
liegen, ſo wurde zur Bequemlichkeit der auf der Schloſſergaſſe woh⸗ 
nenden Bürger aus dieſer Pforte im Jahre 1536 ein wirkliches Thor 
erbaut, das den Namen des neuen Thores erhielt. 

Um die ganze Stadt ging an der Stadtmauer ein über 8 Ellen 
tiefer und ſehr breiter doppelter Wallgraben, der jedenfalls mit der 
Erbauung der Mauern und Thürme zugleich angelegt worden iſt. 
Heut ſieht man nur noch wenige Spuren davon, weil dieſe Gräben 
im Laufe der Zeit größtentheils geebnet wurden und zu Obſt⸗ und 
Graſegärten benutzt werden. 

Vor den Thoren liegen die Breslauer Vorſtadt gegen Morgen, die 
Liegnitzer gegen Abend, die ſogenannte Steinwegvorſtadt gegen Mit⸗ 
ternacht, und vor dem Thomasthore gegen Mittag nur ein . 


Zweites Kapitel. 


19. i | 
Heinrich III. Boleslaus der Kahle (Calvus). Mord in bet 
Kirche. Heinrich IV. 


Heinrich II. hinterließ vier Söhne: Boleslaus, mit dem Bei⸗ 
namen der Kahle, ſollte Erbe von Großpolen werdenz Heinrich III. 
Niederſchleſien erhalten; Konrad und Wladislaus, als die beiden 
jüngeren, waren nach den Abſichten ihrer noch lebenden Großmutter 
Peig beſtimmt, fih dem geiſtlichen Stande zu widmen. Seit bem 

infalle der Tartaren hatte fidh Boleslaus der Keuſche (Pudicus), 
hien von Großpolen, in die karpathiſchen Gebirge geflüchtet, und 
chien dem Throne ſeiner Väter ganz entſagt zu haben. Die Kra⸗ 
kauſchen Stände wählten. daher den älteſten Sohn Heinrich II., 
Boleslaus den Kahlen, zu ihrem Herzoge. die in Großpolen aber 
die Söhne Wladislaw. des Spritzlers. In Niederſchleſien herrſchte 
einſtweilen mit Heinrich III. gemeinſchaftlich die Herzogin Anna. 
Boleslaus der Kahle war aber gar nicht der Mann, der ſeine Herr⸗ 
ſchaft in Polen zu behaupten im Stande geweſen wäre; es fehlte 
ihm dazu theils an Entſchloſſenheit, theis machte er ſich durch ſeine 
Härte und unzweckmäßige Behandlung der Polen, beſonders aber 
durch ſeine Partheilichkeit gegen die Deutſchen, die er mit polniſchen 
Lehnsgütern bereicherte, verhaßt. Es fiel daher dem Herzoge Kon⸗ 
rad von Maſowien, der überhaupt nähere Anfprüche an Kleinpolen 
zu haben vermeinte, gar nicht ſchwer, ſeinen Nebenbuhler zu vertrei⸗ 
ben und ſich des Reiches zu bemächtigen. Indeß auch dieſer ver⸗ 
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ſtand es nicht, ſich lange in dieſer Würde zu behaupten, denn ſchon 
1243 wurde er wieder abgeſetzt und die Regentſchaft dem zurück⸗ 
gekommenen Boleslaus dem Keuſchen übertragen. Von nun an 
konnten die ſchleſiſchen Herzöge nie mehr feſten Fuß in Polen faſſen, 
und beide Länder blieben für immer getrennt. ; 
Nachdem Boleslaus der Kahle fein väterliches Erbe verloren 
pane, verlangte er einen Antheil in Niederſchleſien. Die Herzogin 
nma und der Biſchof Thomas I. von Breslau theilten hierauf 
Niederſchleſten fo, daß Boleslaus Breslau und Heinrich Liegnitz 
erhielt. Jeder von ihnen ſollte aber einen jüngern der, nämlich 
Boleslaus den Konrad und Heinrich den Wladislaw, zum Theil⸗ 
enoſſen annehmen. Später aber taufchte Boleslaus mit feinem 
Bruder Heinrich, gab dieſem das Fürſtenthum Breslau, und behielt 
fij) Liegnitz und den Lebuſiſchen Distrikt. Mittlerweile war Konrad 
zum Biſchofe von Paſſau ernannt worden, und Boleslaus änderte 
nun eigenmächtig, wohl nicht ohne Mitwiſſen feines Bruders Hein⸗ 
richs III., das Theilungs⸗Dokument, welcher Aenderung zufolge Kon⸗ 
rad feine Anſprüche auf das väterliche Erbe mehr haben ſollte. Als 
Konrad, der noch auf der Hochſchule zu Paris ſich befand, erfuhr, was 
in Schlefien vorging, gab er feine Studien und den geiſtlichen Stand 
auf, eilte nach Breslau zu ſeinem Bruder Heinrich, und forderte von 
Boleslaus ſeinen Antheil am väterlichen Erbe. Dieſer, gar nicht 
eneigt, eine ſolche Forderung zu befriedigen, wünſchte den Erb⸗ 
Prätenbenten ſeinem Bruder zuzuſchieben, und verlangte einen noch⸗ 
maligen Tauſch des Fürſtenthums Liegnitz mit Breslau. Daraus 
entſtand nun ein heftiger und verderblicher Bruderkrieg, der mit Ver⸗ 
heerung des Landes und Blutvergießen endete. Denn Heinrich ſo 
wenig, als die Breslauer, welche ihren Herzog liebgewonnen hatten, 
willigten in dieſen Tauſch, und widerſetzten ſich demſelben aus allen 
Kräften. Boleslaus wollte nun ſeine Forderung durch Gewalt der 
affen geltend machen, ſammelte ein Heer von Deutfchen, und rückte 
damit 1245 nach vergeblichen Verſuchen, nachdem er fruchtlos alle 
leberredungskünſte verſchwendet hatte, vor Breslau, welches ſeit dem 
letzten Brande im Tartarenkriege noch nicht vollſtändig aufgebaut 
und noch wenig binlänglich mit Mauern verſehen war. Die Bres⸗ 
lauer aber vertheidigten ſich ſehr tapfer, und Boleslaus ſah ſich ge⸗ 
nöthigt, nach einer dreimonatlichen vergeblichen Belagerung wieder 
abzuziehen. 25) Er entbrannte in Wuth über feine mißlungenen 
Pläne, und übte, von furchtbarer Rache etrieben, die unerhörteſten 
Grausamkeiten. Nichts war vor feinem Borne ſicher; feine Schritte 
begleiteten Tod und Verderben; überall ließ er die entſetzlichen Spuren 
ſeines Unmuthes zurück. Seinen Rückzug bezeichnete er mit Mord 


28) Die Darſtellung dieſes Bruderkrieg 's ift faft buchſtäblich aus der oben 
allegirten Geſch dte Schleſiens von K G. Hofmann S. 160 ff. entlehnt. Vergl. 
Nicolai Polii Hiſtorſſcher Brandt, und Feuerſpiegel pag. 37. 
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und Brand; alles, was ihm in den Weg kam, wurde zerſtört und yer- 
nichtet; beſonders war Neumarkt ein Gegenſtand ſeiner Grauſam⸗ 
keit. Ob nun die Bürger dieſer unglücklichen Stadt ſich dem Rauben 
und Morden ſeines Heeres widerſetzt, oder, wie eine Tradition erzählt, 
dem Herzog Heinrich in Breslau Hülfe geleiſtet haben, oder ob viel⸗ 
leicht nur die Wuth über den mißlungenen Angriff auf Breslau zu 
dieſen Gräueln den Herzog veranlaßte, iſt ungewiß, die Geſchichte 
hat uns darüber keinen Aufſchluß gegeben; genug, Neumarkt wurde 
ein Racheopfer dieſes traurigen Bruderzwiſtes. Es ließ ſich wohl 
erwarten, daß die vielen deutſchen Raubritter, welche Boleslaus nach 
Schleſten gezogen, und die in ſeinem eignen Lande mit Mord, Brand 
und Plünderung ungeſtraft übel hausten, auf einem ſolchen Kriegs⸗ 
juge um fo weniger ſchonend verfahren würden, als ihnen von dem 
wuthentbrannten und 8 erzoge ſelbſt ein ſehr übles 
Beiſpiel gegeben wurde. Von der Rache eines Fürſten, den die da⸗ 
malige Welt ſchon den Grimmigen und Wunderlichen nannte, 
und von dem ſeine Großmutter, die heilige Hedwig, nicht viel Gutes 
geweiſſagt hatte, ließ fid) nur das Schrecklichſte und Unerhörteſte be⸗ 
fürchten. Dies flößte allerdings den Bürgern zu Neumarkt, als Bo⸗ 
leslaus von Breslau aus nach Liegnitz im Anzuge war, große und 
ge ründete Beſorgniß ein, zumal fie Unterthanen feines von ihm 

eſchdeten Bruders waren und das Bild der ſchrecklichſten und grau⸗ 
ſamſten Verheerungen in deſſen Lande bereits vor Augen hatten. 
Was Wunder alſo, wenn ſie die Waffen zu ihrem eigenen Schutze 
und ihrer ſo ſchwer bedrohten Ruhe ergriffen und für deren Erhal⸗ 
tung alles wagten? Die Bürger vertheidigten ſich, ſo gut ſie konn⸗ 
ten, mußten aber der Uebermacht weichen. Sie zogen ſich auf den 
Kirchhof zurück, doch auch da mußten fie noch gegen die Gewalt der 
Feinde kämpfen. Ein ſchauerliches Gemetzel entſtand auf dem Got⸗ 
tesader, und das Blut der wackern Bürger floß in Strömen; die 
heilige Stätte ward durch Mord und Blutvergießen entweiht. Wäh⸗ 
rend dieſes Trauerſpiels auf dem Kirchhofe hatten ſich wankende 
Greiſe, ehrwürdige Matronen, Mütter mit ihren Säuglingen, un⸗ 
mündige Kinder und von den Bürgern diejenigen, welche in dem 
furchtbaren Gemetzel noch nicht erwürgt waren, in die damals noch 
hölzerne Andreaskirche geflüchtet, in der Hoffnung, der Herzog und 
ſeine Truppen würden wenigſtens Scheu und Ehrfurcht vor dem 
Heiligthume haben und ſie ſo innerhalb der Kirche ſicheren Schutz 
vor der Wuth und Grauſamkeit der Barbaren finden; allein ver⸗ 
gebens. Die Kirche wurde in Brand geſteckt, und 500 Menſchen 
verloren als unſchuldige Schlachtopfer eines rachedürſtenden Fürſten 
durch den Flammentod ihr Leben. Nachdem fo auf dem Kirchhofe 
das Schwerdt, in der Kirche die Flammen auf le Weiſe gez 
wüthet und gemordet hatten, fiel man über die $ ohnungen der Er⸗ 
mordeten ſowohl als derer, welche dem Blutbade entronnen waren, 
her, raubte und plünderte; was man nicht fortbriugen konnte, wurde 
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vernichtet, die unglückliche Stadt angezündet und in einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelt. Dies iſt einer der traurigſten und ſchrecklichſten 
Unfälle, welche die Stadt jemals betroffen haben. 29) Da Boleslaus 
feinen Soldaten, meiſtens Deutſchen, keinen Sold geben konnte, ſo 
waren Raub und Plünderungen aller Orte, durch welche ſie hindurch 
zogen, ſehr begreiflich an der Tagesordnung. Noch im Jahre 1744, 
als Behufs einer Pflaſterung in der Stadt der Wall vor dem Bres⸗ 
lauer Thore eingeriſſen wurde, fand man tief unter der Erde vielen 
Brandſchutt und einige Menſchengerippe, die noch nicht ganz verweſt 
waren, und man vermuthete ſchon damals, daß dieſer Schutt von 
dem 1245 ſtattgehabten Brande dahingekommen und die gefundenen 
Körper den damals bei der Kirche und in derſelben verfallenen Men⸗ 
ſchen angehörten und ſich im friſchen Sande und in der tiefen Erde 
——— 


4,29) Ihebefius Liegnitziſche Jahrbücher THL II. Cap. XV. §. 8. pag. 83 
erzaͤhlt aus einem alten Liegnitzer Manuſkripte vom Jahre 1370 dieſe Mord⸗ 
ſcenen folgendermaßen: „Boleslaus der Kahle erhub fid wider feinen Bruder, 
ua Belogerte Breßlaw mit dreyen aufgerichteten Heeren, das noch nen was, 

nb newli 
angefangen, und noch gang ſchwach in ihren Kräften, fid) doch ein Engſten au» 
ſammenſchmigende hat ſich menniglich gewehret; So das hätte vermerdet Boles- 
aus, hat her durch viel Reuber, die aus deudſchen Landen quomen, in die 
Schleſte, das Land nicht alleine durch Raub beſchedigek, ſendern auch durch 
Brand bochlichen verberbet vnd vermüftet. Buder ſoſchem Bbel ſeyn ein der 
Kirchen zw dem NRewmarkte pff dem Kirchvoſſe und in der Kirchen getödtet vnd 
verbrand bey 500 Menſchen; do -fuldh arg vberhand nam, fryn ein dem Lande 

Raubſchlöſſer gebawet, dem Lande zv. groſſem Schaden“ Chronica rin- 
cipum Poloniae in Stenzel: Scriptores rerum Silesiacarum. Breslau 1836. 
4. Bd. I. pag. 107.: „Cumque post patris occisionem debuisset terra Sle- 
zie respirasse, et ecce contrarium ejus factum est. Nam frater senior, 

9leslaus calvus, contra juniores fratres insurgens, tribus expedicionibus 
obsedit Wratislaviam. Que, cum adhuc novella, Theotonicis jure Theo- 
tonico illic ge locantibus, foret viribus quasi nulla, se tamen in angustia 


don COntrahens viriliter defensavit. Quod Boleslaus cernens, multis pre- 
donibus Ph 


* quingenti homines, incendio perierunt. Hiis in- 


3 malis sic crebrescentibus, castra 1 in terre grande dispen- 
Pag Ab. Arima sunt constructa Vita S. Hedwigis l. c. Breslau 1839. 4 
g. 


** »Unde quasi in exordio dominacionis ejus, cum sumpsisset in 
terra Slesie Peincipalum, propter mala statim snborta incepit populus 
Nes "Itoniam per ipsius exercitum in ecclesia et in cimiterio 

vi fori romiscui sexus homines perierunt incendio 
panier OCtingenti, et alia plura pericula per ipsius tyrannidem in 
«lonia diversis temporibus contügerunt* Gurceusa a O. pag. 94 
dapit: „In abzug plünderte er die Statt Neumarkt, vnd zündete fit an, def» 
unen lic er die Kirch, parem fid viel armer Leute, mit ihren Weibern vnd 

einen Kindern, in Hoffnung, darinnen, als in einem heiligen Ort. ſicher zu ſeyn 
geflüchtet, anſtecken, vnd verbrannten darinnen biß in die 500 Menſchen.“ Vergl. 
atthaeus Merian: Topographia Bohemiae, Moraviae et Silesiae. Frant- 


furt 1650. fol. pag. A Abr 2 E ; 
rus libr. 8. pag. 151 100. Sehicklas libr. 2. cap. 5. pag. 20. Crome 
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unzweifelhaft fo lange erhalten haben. — Bald nach dem Brande 
wurde eine neue hölzerne Kirche erbaut, und es iſt gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß damals das nur % M. nördlich von der Stadt ge- 
legene Dorf Pfaffendorf an die Kirche kam und ohne Zweifel 
von Herzog Heinrich III. derſelben als ein Schadenerſatz zu deren 
Erhaltung mag geſchenkt worden ſein. — Ob bei jener furchtbaren 
Kataſtrophe des Minoriten⸗Kloſters, als einer Stiftung der Groß⸗ 
mutter Boleslaus des Kahlen geſchont worden iſt, darüber ſind keine 
Nachrichten vorhanden, wahrſcheinlich darf man jedoch annehmen, 
daß bei jenem allgemeinen Brande mit der Stadt auch zugleich das 
Kloſter untergegangen ſei. : 


20. 
Boleslaus von Liegnitz gefangen. Heinrichs III. Tod. Heinrich IV., deſſen 
Geſangennehmung auf dem Schloſſe zu Jeltſch. 

War auch dieſes ſchauerliche Ungewitter mit allen feinen Schreck⸗ 
niſſen endlich vorübergegaugen, nachdem die hartbedrängte unglück⸗ 
liche Stadt den ae e bis auf den letzten Tropfen geleert 
und geduldet hatte, was menſchliche Kräfte zu ertragen im Stande 
ſind, ſo war die Zeit der Ruhe und des Friedens für Neumarkt noch 
keineswegs gekommen, vielmehr gaben die wiederholten Züge Boles⸗ 
laus gegen Breslau immer neue Veranlaſſung zu gerechter Beſorg⸗ 
niß. Obwohl die Streitkräfte des Boleslaus bei der letzten Belage⸗ 
rung von Breslau ſehr geſchwächt worden waren, ſo beruhigte ſich 
derſelbe dennoch nicht, und bekriegte ſeinen Bruder von Neuem. 
verpfändete die beiden Städte Zittau und Görlitz in der Lauſitz 
an reiche und vornehme Unterthanen, warb Kriegsvolk, und rückte 
mit einem neuen Heere vor Breslau im Jahre 1248. Allein das 
Glück war ihm auch diesmal nicht günſtig; ja er wurde ſogar von 
Herzog Heinrichs Leuten auf ſeinem Rückzuge gefangen genommen 
und in Begleitung feines treuen Fiedlers Surrian, der beſtändig um 
ihn ſein und ihm die Zeit mit Geigen vertreiben mußte, nach Bres⸗ 
lau zurückgebracht. Heinrich behandelte ihn ſehr mild, und gab ihm 
ſogar die Freiheit wieder, nachdem er einen Vergleich unterzeichnet 
Ead daß er Konrad zum Miterben annehmen wolle. Allein nach 

iegnitz zurückgekehrt, beſann er ſich wieder, und brütete neue Pläne 
zur Erreichung ſeines Zweckes. Um Geldmittel zu erlangen, ver⸗ 
kaufte er den Lebuſiſchen Diſtrikt mit den darum liegenden Städten 
an die Markgrafen Otto und Johann von Brandenburg und den 
Erzbiſchof Willebrand von Magdeburg, rüſtete ein neues Kriegs⸗ 
heer aus, und kam 1250 zum drittenmale vor Breslau. Allein auch 
diesmal war dieſer Kriegszug ohne Erfolg. Von Wuth überwältigt, 
zog er zurück nach Liegnitz, alles verheerend und verbrennend; nichts 
ſchonte das Schwerdt, nichts die Flamme. Daß Neumarkt, welches 
damals kaum einigermaßen aus dem Schutte ſich erhoben, dabei nicht 
ganz leer ausging, ſondern Ungemach genug zu dem früheren Un⸗ 


ei 


glücke nod) zu ertragen hatte, läßt fid) wohl leicht begreifen. Boles⸗ 
laus, der nun an allen Hülfsmitteln erſchöpft war und ſelbſt ſeine 
verpfändeten Beſitzungen nicht wieder einlöſen konnte, nahm 1251 
ſeinen eignen Kaſtellan in Kroſſen, der bei ihm in vorzüglicher Gunſt 
zu ſtehen ſchien, gefangen und übergab ihn den Deutſchen, damit ſie 
die Hülfsgelder, die er ſelbſt ihnen nicht bezahlen konnte, von dieſem 
ſeinen Diener erpreſſen ſollten. Durch dieſes Verfahren erbitterte er 
ſeinen Adel ſo ſehr, daß er ſich für Konrad erklärte und ihm Kroſſen 
nebſt andern feſten Orten des Landes übergab. Sechs bis fieben 
Jahre hatte nun der unglückliche Streit zwiſchen den herzoglichen 
Brüdern gedauert, viel Blut gekoſtet und das Land verwüſtet. End⸗ 
lich nahm ſich der Biſchof Thomas, ohne Zweifel auf Bitten des 
Herzogs Heinrich von Breslau, der Sache an, und veranſtaltete bei 
Glogau eine Zuſammenkunft der fürſtlichen Brüder und der Stände 
Schleſiens, auf welcher Konrad die heutigen Fürſtenthümer Glogau 
und Sagan, Steinau, Kroſſen, den zu Schleſien gehörigen 
Theil der Nie derlauſitz und das dieſſeits der Obra liegende Stück 
von Großpolen erhielt, wogegen er Heinrichs von Breslau Geißeln 
freigab und den Einwohnern der Fürſtenthümer Breslau und Lieg⸗ 
nitz, die er von Beuthen aus befehdet hatte, die ſchuldigen Contri⸗ 
butionen erließ. Man ſieht hieraus, daß die Methode nicht neu iſt, 
unſchuldige Unterthanen die Privatzwiſtigkeiten ihrer Gebieter mit 
baarem Gelde bezahlen zu laſſen. Durch dieſe im Jahre 1252 ge⸗ 
ſchehene Ausgleichung entſtanden in Riederſchleſien drei Fürſtenthü⸗ 
mer: Breslau, Liegnitz und Glogau. Um dieſe Zeit, nämlich 
1253, ſoll Neumarkt an das Fürſtenthum Liegnitz gekommen ſein 
und alſo denjenigen Boleslaus zum Regenten erhalten haben, wel⸗ 
cher dieſe Stadt ſo fürchterlich und grauſam heimgeſucht hatte. Doch 
ſind die Anſichten der Geſchichtſchreiber darüber noch ſehr verſchie⸗ 
den, fo daß ſich dieſe Angabe keineswegs gründlich erweiſen läßt. 30) 

Inzwiſchen hatte Heinrich III., welcher mit feinem Bruder Wla⸗ 
dislaus, der unterdeß Erzbiſchof von Salzburg geworden war, zu 
— MÀ 


30) Pors Jahrbücher Bd. 1. S. 64. ad annum 1953 fagen: „Nach Mugs 
an Bar fürſtlichen Briefes ift der Neumarkt zu der Zeit bei dem Fürſten⸗ 
5 te geweſen.“ Dagegen weiß ber fonft fleißige Thebeſius und der 
di HA ige Kloſe nichts davon. Lepterer redet ert von der Abtretung 
List gefa 16 an Boleslaus den Kahlen zu der Zeit, als diefer Heinrich IV. durch 
iſt gefangen genommen und auf das Schloß Lahn gebracht hatte, wovon wir 
Date unten ſprechen werden. Seine Worte in: Dokumentirte Geſchichte von 
| reskau in Briefen Bd. 1. Brief 32. S. 533 lauten alſo: „Heinrich IV. von Bres- 
A den fein Onkel Boleslaus calvus von Lirgnif durch Lift gefangen genommen 
und mad) Lähn geführt hatte, Babe in dem Glazer Frieden am 26. Auguſt 1277, 
Ee Freilaſſung wegen, auch Neumarkt an Boleslaus calvus abgetreten.“ 
8 a. a. O. pag. 101 ſchreibt eben (0: „Doch gings vngleich zu (bei 
Bew Teilung nämlich), dann Herßog Heinrich ber Fromme mußte Boleslao 
Wr DH puru DA We , uc andere Stätt 
n. rauf gab er die gefangenen Fürſten, Henricum , 

men, und Primislaum u Cohen; (o^ : + 1 
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Breslau gemeinſchaftlich regierte, auf die Verbeſſerung ſeines Landes 

edacht; er baute die in dieſem Bruderkriege zerſtörten Städte und 
Si wieder auf, und es läßt fid) wohl vermuthen, daß auch Neu⸗ 
markt darunter geweſen ſein mag. Er zog deutſche Koloniſten ins 
Land, und gab ihnen viele Freiheiten und Rechte Beſonders dankt 
Breslau dieſem Fürſten ſeine künftige Größe. Heinrich III. ſtarb 
1266 den Sten December, und hatte feinem Bruder Wladislaw, der 
durch die Gunſt des Papſtes Clemens IV. außer dem Erzbisthume 
Salzburg auch die Verwaltung des Bisthums Breslau erhalten hatte, 
die Vormundſchaft über ſeinen unmündigen Sohn Heinrich IV. über⸗ 
tragen. Die Sage früherer Chroniken, daß er vergiftet worden fei, 
iſt gänzlich unerwieſen, und ſchon Cureus iſt der erſte ſchleſiſche 
Geſchichtſchreiber, der daran zweifelt. Er ſagt nämlich a. a. O. 
pag. 98: „In jar 1266 den 5 Decembris, ſtarbe zu Breßlaw Hen- 
„rieus der Drite, ein frommer Fürſt, der feine Unterthanen lieb hatte. 
„Man ſchreibet in den Schleſiſchen Hiſtorien von vielen, wie auch 
„von dieſem Schleſiſchen Fürſten, daß ſenem ſei vergeben worden. Ich 
„glaube aber nicht, daß zu derſelben Zeit die Schleſier mit Gifft umb⸗ 
„zugehen gewußt: Sondern die einfaltigen Leute, zum ſelben mal, 
„haben es darfür gehalten, daß alle häfftige Feber jren vrſprung von 
„Gifft hetten. Man hat jhn in das Kloſter zu S. Claren begraben.“ 
— So lange Wladislaus lebte, blieb es ruhig; als aber dieſer 1270 
N war und Heinrich IV. als ein Herr von 21 Jahren die 

egierung ſeines Fürſtenthums ſelbſt übernahm und noch dazu allei⸗ 
niger Erbe Wladislaws wurde, erwachte der Groll und Haß Boles⸗ 
laus des Kahlen der die Abtretung des Fürſtenthums logau an 
Konrad immer noch nicht verſchmerzen konnte, von neuem. Er beſchloß 
daher, fid) Heinrichs zu bemächtigen und deffen Land oder wenigstens 
einen Theil deſſelben an ſich zu reißen. Neid und die Hoffnung auf 
reichen Vortheil bewogen ihn zu einer neuen Grauſamkeik. Als Hein⸗ 
rich IV. fih im Jahre 1277 auf ſeinem Schloſſe Jeltſch bei Bres- 
lau aufhielt, wurde er den 18. Februar des Nachts überfallen, aus 
dem Bette geriſſen und auf das Schloß Lähn gebracht, wo ihn 
Boleslaus in harter Gefangenſchaft hielt. Die Breslauer nahmen 
ſich ſogleich ihres Herzogs an, ſuchten und erhielten Hülfstruppen 
aus Polen und Oppeln, und rückten Boleslaus entgegen. Ein neuer 
blutiger Krieg entbrannte. Boleslaus hatte Hülfstrüppen in Meiſ⸗ 
ſen, Baiern und Schwaben geworben. Mit dieſen und mit 
ſeinen Liegnitzern verwüſtete er nun mit Feuer und Schwerdt das 
Breslauiſche. Auch Neumarkt iſt, wie ſich denken läßt, damals nicht 
verſchont geblieben. Zwiſchen Stolz und Protzan bei Franken⸗ 
ſtein kam es den 18. Aptil zur Schlacht. Anfangs verzweifelte Bo⸗ 
leslaus an dem Siege, denn die Breslauer fochten muthig und un⸗ 
erſchrocken mit ihren Verbündeten für ihren Fürſten, warfen ſich in den 
dichteſten Haufen der Feinde, und Lnd fie zurück. Selbſt Boleg- 
laus hatte fi, von einem einzigen Ritter begleitet, vom Schlacht: 
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felde entfernt. Da entriß ſein Sohn Heinrich, der als Feldherr 
befehligte und als Soldat tapfer kämpfte, den Breslauern den ge⸗ 
wiſſen Sieg, und machte überdies noch eine beträchtliche Anzahl Ge⸗ 
fangener, unter denen auch Przemislaus, erzog von Polen, 
ſich befand. Dieſe traurige Kataſtrophe gab zunächſt Veranlaſſung, 
daß Schleſten (piter an Böhmen kam. Denn die Breslauer baten 
den böhmiſchen König Ottokar um Hülfe für den Sohn ſeiner 
Schweſter, und gaben ihm, um ihn für ihren Zweck zu gewinnen, 
die Grafſchaft Glatz. Allein Ottokar, mit andern Kriegen hinläng⸗ 
lich beſchäftigt, fute- die beiden ſchleſiſchen Fürſten mit einander aus⸗ 
zuſöhnen. Der Friede zwiſchen Boleslaus und Heinrich fiel indeß 
ſehr zum Nachtheile des letztern aus; denn er mußte ſeine Freiheit 
mit den Städten und Schlöffern Striegau, Neumarkt, Stroppen, 
Greiffenberg, Pitſchen und Goswinsdorf (Giesmannsdorf, S. S. W. 
. von Bunzlau) von feinem Oheim erkaufen. 21) Jedo 
erfreute ſich Boleslaus der Kahle ſeines Sieges über Heinrich nicht 
lange, denn er ſtarb bald darauf 1278. Die vielen Ungerechtigkei⸗ 
ten, die er an ſeinen Brüdern verübte, werden ſich ſchwer entſchuldi⸗ 
en laſſen; durch ſie hat er den Tadel der Mit⸗ und Nachwelt auf 
dh geladen, denn von allen feinen Zeitgenoffen wird er nur als ein 
wilder, roher, oft unſinniger Menſch geſchildert. 


2¹. 
Tod Herzog Heinrichs IV. von Breslau, 

Die übrigen Streitigkeiten Herzog Heinrichs IV., namentlich 
ſeine Zerwürfniſſe mit dem Biſchofe Thomas II. von Breslau, die 
aus der allgemeinen ſchleſiſchen Geſchichte hinlänglich bekannt ſind, 
ſcheinen keinen weiteren Einfluß auf die Ruhe und den Frieden Neuz 
markts gehabt zu haben. Heinrich ſtarb den 23. Juni 1290 als 


31) Stenzel: Scriptores rerum Silesiacarum. Bd. I. pag. 31. Chro- 
nica Polonorum: „Tandem cooperacione regis Bohemie puer de captivi- 
tate eripitur, non tamen sine terre sue dispendio. nam Stregun et N o- 
vumforum, Strosa, Griünberg, Pirzschin, Gozvinsdorf Boleslao tradi- 
dit.* — Chronica principum Poloniae pag. 110 ibidem: „Et pro voto 
machinacionis sue, quibusdam baronibus pueri propter mortem tam patris 
quam patrui ejus, quam procuraverant toxico, ut prefertur; sibi timenti- 
hus, circumvenientes, per latrunculos quosdam in Jelczlie, dum dormiret 
in lecto, puerum capi fecit in nocte quinte ferie post primam dominicam 
Vega Apes anno domini MCOLXXVII, et ad castrum Lehen deductum 

iris vinculis mancipari. Et tandem exercitu congregato, pueri terram 
adhuc pertransiens, circa Stoultz cum Wratislaviensibus, Glogoviensibus 
et Poznaniensibus filium committere jussit bellum, Quibus congressis 
'in campo, in die sancti Georgii, qui fuit in sabbato, ex utrisque parti- 
bus plurimi ceciderunt in bello, ipse cum solo reversus de campo effugit 
comite, Heinrico filio cum snis nihilominus victoriae campum tenentibus 
et ceteris, qui fugere poterant fuga dilapsis. Postea vero 10 ereciang 
regis Bobemie puer eripitur, non tamen sine terre sue magno dispendio, 
nam Stregoniam, Novum forum, Strozan, Greyflenberg, Pirzzin, et 
Goswinsdorf tradidit Boleslao.“ 
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Herzog von Schleſien, Krakau und Sendomir auf dem fürſt⸗ 
lichen Schloſſe zu Breslau, und liegt daſelbſt in der von ihm geſtiſ⸗ 
teten Kreuzkirche vor dem Hochaltare begraben, wo noch mitten im 
Chore ſein Monument ſteht. Wie die alte Zeit in allen auffallen⸗ 
den Naturereigniſſen eine Vorbedeutung von Unglücksfällen, Kriegen 
und Empörungen erblickte, fo leſen wir auch in Cureus in dieſem 
Zeitraume etwas Aehnliches, das wir hier der Curioſität wegen bei⸗ 
fügen wollen. Dort heißt es a. a. O. pag. 99.: „Im 1270 jar 

nach Chriſti Geburt geſchahen viel Wunderzeichen, die haben vor⸗ 
bedeutet die folgenden Empörungen vnd Landſtraffen. 
Eine vom Adel gebar auff einmal 36 lebendige Kinder (?!), 
ſie ſeyn aber bald hernach geſtorben. Die Oder vnd Neiß in 
Schleſten flieſſen mit Blut.“ — Heinrich ſtarb in einem Alter 
von höchſtens vierzig Jahren kinderlos, aber nicht unvermählt. Früh 
erfuhr er die Bosheit der Menſchen; er fuchte hart und grauſam zu 
werden, ohne die Kraft zu haben, es ſein zu können. Die Tröſtung 

der Liebe ward ihm nicht, er ſuchte ſie im Kampfe, und fand ſie in 
der Religion, die er einſt verachtet hatte. Daher die Innigkeit und 
das Uebermaß, womit er ſich zuletzt religiöfen Gefühlen und Ein⸗ 
wirkungen überließ, — es war die tiefe, aus der innerſten Seele 
hervorgegangene Ueberzeugung, daß Friede für das Menſchenherz 
nur im Grabe zu finden iſt. Möge ſie ihm erfüllt worden ſein! 


i : 92. 
Heinrich V. (Crassus) von Liegnitz und Breslau. Heinrich VI. 
Schenkung des Gutes Pfaffendorf an die Andreaskirche zu Neumarkt. 


Nach dem Tode Boleslaus des Kahlen und Heinrich IV. ſcheint 
Neumarkt einige Ruhe genoſſen zu haben, wenigſtens lieſt man nichts 
von Befehdungen, Plünderungen, Brand oder Druck, welche die 
Stadt nach dieſer Zeit erlitten hätte. Sie gehörte von nun an zum 
Fürſtenthume Liegnitz, und ſtand unter der Oberherrſchaft der dorti⸗ 

en Herzöge. Nach en e IV. Tode entſtanden Streitigkeiten 
über deſſen Gebiet zwiſchen Heinrich III. von Glogau und Heinrich 
von Liegnitz. Die Breslanifchen Stände wählten letzteren zu ihrem 
Regenten, welcher nun als Heinrich der Fünfte auch Herzog 
von Breslau wurde. ) Darüber ward Heinrich von Glogau ſo 
erbittert, daß er den Herzog von Liegnitz und Breslau durch Ver⸗ 
rätherei Lutko's von Habedank, deffen Vater Pakoslaw eines 
begangenen Mordes wegen enthauptet worden war, im Bade über⸗ 
—m e * 

32) Hinc est, quod Nos Henricus, Dei Gratia Dux Silesiae et Do- 
minus Vratislaviae et Legenic, tam praesentibus, quam futuris, volumus 
esse notum, quod post solum Deum, per fideles et charissimos 
cives nostros Vratislavienses sumus Ducatum et Dominium con- 
secuti, Unde dignum fore dignoscitur, ut beneficiis beneficia recompen- 
semus, Henelii Breslographia cap. 9. pag. 39. : ; 


o Wn 


fallen und gefangen nach Glogau bringen ließ, wo er ihn in einen 
auf allen Seiten ſtark mit Eiſen beſchlagenen Kaſten ſperrte. Dies 
. SBebültnig war fo eng und niedrig, daß darin der Gefangene weder 
aufgerichtet ſtehen, noch der Länge hin liegen, noch zur Noth ſitzen 
konnte. An demſelben befanden ſich zwei Oeffnungen, mit ſtarken 
eiſernen Gittern verwahrt. Durch die obere Oeffnung ſchöpfte er 
Luft, und bekam Speiſe und Trank, und durch die untere konnte er 
ſich ſeiner Nothdurft entledigen. In dieſem ſchrecklichen Gefängniſſe, 
welches eher einem Käficht verglichen werden kann, dauerte der Herzog 
ſo lange aus, bis er im höchſten Elende gezwungen wurde, alle die 
Städte und Ländereien bieg- und jenſeits der Oder, die Heinrich V. 
ſeinem Vetter als Erbtheil Heinrichs IV. von Breslau überlaſſen, aber 
wieder abgenommen hatte, und noch dazu Dels, Bernſtadt, 
Namslau, Konſtadt, Kreuzburg, Pitſchen, Landsber 
und Stirſchaw abzutreten. Die Folgen dieſer Gefangenschaft 
waren für Heinrich V. ſehr traurig; er konnte ſeitdem ſeine Geſund⸗ 
heit nicht mehr erlangen, und ſtarb, nachdem er ſeinem Bruder 

olko I., dem Streitbaren (Bellicoso) von Schweidnitz die Vor⸗ 
mundſchaft über ſeine drei unmündigen Söhne übertragen hatte, den 
22. Febr. 1296 zu Liegnitz. Sein Leichnam wurde, wie er es in 
ſeinem letzten Willen verordnet hatte, nach Breslau gebracht und in 
der Kloſterkirche zu St. Clara beigeſetzt. Für Neumarkt iſt Herzog 
Heinrich noch beſonders inſofern merkwürdig, als er 1295 die Schen⸗ 
kung des Gutes e an die Andreaskirche daſelbſt nicht 
nur beſtättigte, ſondern dieſes Beſitzthum auch von allen Laſten be⸗ 
freite und dem damaligen Pfarrer (Kapellan) Friedrich 20) für fid) 
und ſeine Nachfolger im Pfarramte erblich verlieh. Uebrigens konnte 
von Heinrich V. wegen der Kürze ſeiner Regierung nicht viel für 
ſeine Länder geſchehen; indeß fehlte es ihm nicht an gutem Willen, 
und wenn er nicht alles Gute, was er wünſchte, ausführen konnte, 
o muß man auch auf feine traurige und unglückliche Lage die ge- 
bührende Rückſicht nehmen. 


23. 
Herzog Heinrich VI. Furchtbare Hungersnoth. Herzogl. Bruderkrieg. Con- 
sules, Magister Ke a Vogtei 1 kie Nathewahl Pet. 
Als Heinrich VI. 1311 mündig geworden war und die Ne 
gierung des ihm bei der Ländertheilung zugefallenen Fürſtenthums 


33) Inde est, quod Nos Henricus, Dei Gratia Dux Silesiae et Do- 
minus Vratislaviensis omnibus testimonio hujus paginae cupimus esse 
notum, — quod dicta villa Pfaffendorf adjacens Noviforo cum solemni et 
favorabili libertate Ecclesiae parochiali ibidem in Novoforo sit per nostros 

edecessores tradita et donata, quod nullam omnino collectam, exactio- 
nem, solutionem ,. steuram etc. 1 debeat, ad hoc etiam intuentes 
fidelia obsequia Friderici, Capellani nostri, dictan villam absol- 
vimus etc. volentes di rpetua libertate frui. Acta sunt haec 
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Breslau ſelbſt vett kam Neumarkt in eben dieſem Jahre, oder 
wie Pol will, im Jahre 1315, an das Breslauiſche. Während ſich 
zwiſchen dem verſchwenderiſchen Boleslaus III. von Liegnitz und Brieg, 
der ſogar aus Leichtſinn ſeine eignen Kinder den Breslauern um Geld 
verſetzt haben ſoll, und Heinrich VI. von Breslau abermals eines 
Ländertauſches wegen ein trauriger Bruderkrieg vorbereitete, traf die 
Länder Polen und Schleſien, folglich auch unſer Neumarkt, das 
ſchrecklichſte Loos, das nur je über Menſchen gekommen ijt. Eine 
furchtbare Hungersnoth trat ein, die von 1313 bis 1315 währte, 
und mit ihr die ſchauderhafteſten und grauſenerregendſten Scenen, 
welche die Geſchichte aufgezeichnet hat. Nachdem alles aufgezehrt 
war und die Menſchen, vom wüthendſten Hunger gequält, ſelbſt die 
ekelhafteſten Dinge gierig verſchluckt hatten, drohte der gräßlichſte 
Hunger dennoch den Gepeinigten den unvermeidlichen und ſchrecklichen 
Tod. Abgemagert und abgezehrt, bleich und entſtellt im Angeſicht 
von den genoſſenen gräulichen Nahrungsmitteln, zu denen ſie in der 
Verzweiflung ihre Zuflucht nehmen mußten, wandelten ſie matt und 
kraftlos, lebendige Leichen, umher; der Hunger ſpiegelte ſich in ihrem 
welken abgezehrten Geſichte ab. Und dennoch, nachdem Alles auf⸗ 

ezehrt war, was der Menſch, die furchtbare Qual des Hungers zu 

illen, nur zu ſich nehmen konnte, ſah man noch kein Ende der 
Theurung und der gräßlichen Hungersnoth. Da ſchritt man in der 
Verzweiflung zu dem Aeußerſten und Schauderhafteſten: man ftillte 
ſeinen Hunger, da die todten und ſchon halb verfaulten Körper der 
Thiere nicht mehr ausreichen wollten, mit Menſchenfleiſch. Leichen 
wurden aus den Gräbern geſcharrt und verzehrt, Miſſethäter vom 
Galgen geſchnitten und von der Richtſtätte geholt, um ihre Körper 
zu zerreißen und zu effen; Eltern ſpeiſten die Leichnams ihrer (o eben 
vor Hunger oder durch anſteckende, von den ſchlechten Nahrungsmit⸗ 
teln erzeugte Krankheiten geſtorbenen Kinder, und Kinder riſſen die 
Leichname ihrer umgekommenen Eltern in Stücke, und verzehrten ſie. 
Ein füchterlicheres und ſchauderhaſteres Bild von dem Jammer und 
Elende der Menſchen können wir nicht erblicken, als dasjenige, das 
uns dieſe dreijährige gräßliche . dee aufſtellt. An der Wahr⸗ 
heit dieſes furchtbaren Ereigniſſes können wir nicht zweifeln, denn 
es wird uns einſtimmig von allen ?*) polniſchen und ſchleſiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern und Chroniſten erzählt. Nachdem das Herz der 
Eltern im bitterſten Schmerze um ihre winſelnden und nach Brodt 


34) Wir wollen hier nur einige der bewährteſten anführen: Thebesius 
Liegnißziſche Jahrb. Thl. II. Cap. XXIV. F. 7. pag. 150. Joach, Cureus Schle⸗ 
ſiſche ond der herrlichen Statt Breflav General-Chronica, überfeßt durch H. 
Stütteln in Sagan. pag. 112, Schickfus libr. 2. cap. 7. pag. 4l. Micho- 
vius Rerum Polonicarum libr. 4. qr s 15 Pistorium Tom. fl. ag. 141. fol. 
Krenzheim Chronol. libr. 2, fol. . Klofe Dokumentirte G'erdridte von 
Breslau. Brief 36. Die hungrigen Wölfe griffen bewaffnete Menſchen an und 
errifen fie. Der Schnee hatte im Frühlinge fo lange auf den Saaten gelegen, 
hi tein Getreide wachſen konnte. 
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vergebens ſchreienden Kinder gebrochen, brach es bei den meiſten auch 
im Tode, der ihrem Jammer ein erwünſchtes Ende machte. Die 
Peſt brach aus, eine ſtete Begleiterin des Hungers, und raffte Tau⸗ 
ſende von Menſchen hinweg, die dem Hungertode kaum entgangen 
waren. Ungeachtet dieſes Jammers und der grüngenlofen Noth 
unter den Menſchen, dergleichen nie erhört worden iſt, brach der 
Krieg zwiſchen den fürſtlichen Brüdern dennoch mit aller Heftigkeit 
aus. Boleslaus konnte auch bei ſeiner vergrößerten Macht nicht 
ſo viel einnehmen, als er bei ſeiner ungeheuren Verſchwendung be⸗ 
durfte. Deshalb wollte er ſeinen Bruder Heinrich VI. von Bres⸗ 
lau durch Krieg und Verwüſtung ſeines Landes, wobei Neumarkt 
gewiß nicht verſchont geblieben ift, zum Tauſche mit Liegnitz zwin⸗ 
en, weil er das reiche Breslau für eine gute Geldquelle anſah. 
em Herzoge von Breslau, der ſich von allen Seiten wie ein ge⸗ 
jagtes Reh gedrängt und verfolgt ſah, der die Drohungen des als 
Unmenſch bekannten Wladislaus Loktek eben ſo ſehr fürchtete, als die 
Anfeindungen ſeines verhaßten Bruders, der noch dazu von der Un⸗ 
zufriedenheit ſeiner Stände und Bürger, die er nicht zu ſchützen ver⸗ 
mochte, das Schlimmſte erwarten mußte, blieb unter dieſen Umſtänden 
nichts anders übrig, als 1326 einer Einladung des Königs Johann 
von Böhmen aus dem Hauſe Lützelburg (Luremburg) nach Prag 
zu folgen, woſelbſt er den König von Böhmen nach ſeinem Tode 
zum Erben ſeiner Länder einſetzte und ſich blos auf Lebenszeit noch 
die Regierung und die Einkünfte derſelben vorbehielt. Zu größerer 
Sicherheit ließ ſich König Johann den 4. April 1327 in Breslau 
huldigen, beſtättigte der Stadt und dem Fürſtenthume und deſſen 
Bewohnern alle Prwilegten, und gewann Aller Herzen. So kam 
alſo das Fürſtenthum Breslau und mit ihm auch Neumarkt an die 
Krone Böhmens. l 2 
Was nun die Verfaſſung der Stadt Neumarkt um jene Zeit 
betrifft, ſo iſt aus einem im Raths⸗Archiv noch vorhandenen und auf 
Pergament geſchriebenen Stadtbuche von 1376 bis 1421, welches 
den Titel führt: „Iste est Liber Civitatis de causis, quae fiunt 
coram Consulibus in consilio”, und ble wichtigſten öffentlichen Ver⸗ 
handlungen, als: Kontrakte, Verträge, Teftamente, Rechtsſtreitigkeiten, 
Stiftungen enthält, ) deutlich zu entnehmen, daß damals alle Sena⸗ 
toren Consules (Räthe) genannt wurden und der jedesmalige Bür⸗ 
germeiſter als Präſes diefer Rathsverſammlung Magister Consulum _ 
geheißen habe. Uebrigens hatten die Magiſträte der damaligen un⸗ 
ruhvollen und fehdefüchtigen Zeit eine äußerſt ſchwierige, mitunter 
auch gefährliche Stellung, denn es gab eine Menge boshafter und 
zu Aufruhr und hartnächigem Widerſtande ſehr geneigter Menſchen, 
welche den Obrigkeiten und Vorgeſetzten einer Stadtgemeinde febr 
verderblich werden konnten und dieſe nicht felten mit Mord und Tob⸗ 


*) Eine vollſtändige Veſchreibung dieſer Handſchrift nebſt mehreren daraus 
entnommenen Dokumenten folgt in den Beilagen. : - 
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ſchlag bedrohten, ungeachtet es an Lebens- und Leibesſtrafen, als: 
Verbrennen, Köpfen, Rädern, Spießen, Henken und andern grauſamen 
inrichtungen nicht fehlte. So liefen damals auch bei der Stadt 
eumarkt nicht wenige ordentlich unterſchriebene und ausgefertigte 
Fehde⸗ und Abſagebriefe rachgieriger Böſewichter ein, welche die 
Stadt um einer geringen vermeintlichen Beleidigung willen mit Mord 
und Brand en und die ſonſt friedlichen Bürger, ſofern ihnen 
auch nur im mindeſten nach ihrem Dünkel und Eigenſinne nicht recht 
geſprochen wurde, zu öffentlichen und höchſt gefährlichen Aufſtänden 
reizten. Ein ſolches Beiſpiel hat auch vom Jahre 1376 Neumarkt 
aufzuweiſen, wovon wir ſpäter ſprechen werden. Es wurde damals 
wahrlich! nicht geringer Muth, Entſchloſſenheit und eine ſeltene Auf⸗ 
opferung für's allgemeine Beſte erfordert, um ſich in ein Rathscol⸗ 
legium aufnehmen zu laſſen. 
Schon finden wir die erſten Spuren von Zünften oder Hand⸗ 
werks⸗Innungen in dieſem Zeitraume, und zwar wird als der älteſten 
edacht der Bäcker- und Fleiſcherzunft, da Bäcker und Flei⸗ 
cher auch unter die älteſten Einwohner der Stadt zu zählen ſind. 
Wahrſcheinlich hatte Noth den Magiſtrat im Jahre 1323 ge⸗ 
zwungen, in Verbindung mit den Schöppen und mit deren Zuſtim⸗ 
mung die Hälfte des jährlichen Zinſes, den das Schrotamt in der 
Stadt abwarf, b. h. das Amt, welches das Auf- und Abladen von 
Waaren umfaßte, zu verkaufen. Eben ſo verkaufte 1324 Herzog 
einrich VI. von Breslau unzweifelhaft aus ähnlichen Gründen die 
ogtei in Neumarkt einem gewiſſen Winand, einem Neumärkter 
Bürger, für 100 Mark, frei von Dienſten und erblich für männliche 
und weibliche Nachkommen. Ferner begnadigte und privile irte Her⸗ 
zog Heinrich den 28. Mai 1326 den hieſigen Bürgermeifter o⸗ 
hann von Strelitz und ſeine Söhne und rechtmäßigen Nachfolger 
mit einem Gewandſchnitt oder einer ſogenannten Tuch⸗ und 
Kaufkram⸗Gerechtigkeit, aller Orten fremde Tücher ellenweiſe 
zu verſchneiden, und dieſe von allen Laſten frei und erblich zu befitzen. 25) 


35) In nomine Domini, Amen. Ut fideles subditi eo magis et firmius 

in eorum fidelibus obsequiis solidentur, necesse est eis aliqualis recom- 
ensa fieri meritorum, Hinc est, quod nos Henricus, Dei Gratia Dux 
lesiae et Dominus Wratislaviae universis, tam praesentibus quam futuris, 
hujus literae seriem intuentibus facimus manifestum, quod attendentes 
diversa et grata servitia, nobis multotiens per nostrum Adelem civem Jo- 
lianmem dictam de Strelitz, nunc magistrum civium nostrae civitatis Novi- 
fori üdeliter impensa, et etiam ulterius adhuc fidelius impendenda de 
benignitatis nostrae clementia sibi et suis pueris, seu etiam omnibus suis 
legitimis successoribus damus et donamus unam cameram in venditorio 
nostrae dictae civitatis Novifori, in quo insciduntur et venduntur panní 
per ulnam, quamcunque duxerit eligendam, libere et etiam sine omni 
servitio in perpetuum et haereditarie possidendam. Ut igitur hujusmodi 
libertas donatioqué per nos et nostros etiam successores in perpetuum 
inpermutabiliter et inviolabiliter perseveret, praesentem literam dari feci- 
mus nostro praesenti sigillo. firmiter roboratam, Actum et datum in prae- 
dicia nostra civitate Novoforo anno Domiui millesimo trecentesimo vice- 
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Gin Jahr darauf, 1327 den 1. April, verlieh derſelbe Herzog bie 
Burggrafſchaft von Neumarkt nebſt dem Dorfe Kobelnik an 
Titzeo und Jenchin von Reideburg auf deren Lebenszeit. 25) 

König Johann von Böhmen ertheilte bei der Huldigung den 
4. April 1327 den Breslauern und Neumarktiſchen Bürgern, inglei⸗ 
chen allen Landſaſſen dieſes Fürſtenthums die Freiheit, daß ſie durch 
ganz Böhmen, wie auch durch (cine übrigen Länder, alle ihre Wagren, 
ohne Zoll zu entrichten, führen konnten. ; 

Nachdem die Ordensbrüder des heiligen Franz feit ihrer Eins 
weiſung in das Kloſter zum heiligen Kreuz in den Wohlthaten der 
heiligen Stifterin und ihrer frommen Nachkommen und in den mil⸗ 
den Gaben gutherziger und gottesfürchtiger Gönner und Freunde des 
Inſtituts einen kärglichen Unterhalt gefunden hatten, erhielten ſie im 
Jahre 1331 das erſte bedeutende Vermächtniß. In dieſem Jahre 
ſchenkte nämlich Joachim Radack, Erbherr auf Raſchdorf, an 
das Kloſter, den Armen zum Beſten, ein Stückchen Wald, das 
Mönchswäldchen genannt, nebſt einer Wieſe im Raſchdorfer 
Forſte. Die Schenkungs⸗Urkunde des Radack wollen wir hier unten 
beifegen 2), obwohl uns die Abſchrift in der Neumarkter Stadt⸗ 
Chronik von 1754 nicht ganz richtig zu ſein ſcheint. 

Um ſich vor Polen, welches noch immer Anſprüche auf Schle⸗ 
ſien machte und daher durch Streitigkeiten dieſes Land beunruhigte, 


2 


simo sexto, in die asconsionis Domini nostri Jesu Christi. Testes hujus , 
Sunt nostri fideles notati: Dms, Johannes de Porsnitz, Dms. Conradus de 

ydeburg milites, Hermannus de Porsnitz, Titzco de Rydeburg, et Dins,- 
K dietus de Donyn, qui praesentia de nostro mandato habuit in com- 
missis, 


377 30), Vergl. Tiſchoppe's und Stenzel's Urkundenſammlung S. 182, 196 und 
514. Urkunde CXXX, 

37) Universis hane literam inspecturis cupio esse notum; ego Joas- 
chimus Radack, ex permissione divina gaudens utriusque hominis sospi- 
tate, nec non in plena valetudine constitutus, Religiosis viris et dominis 
Fratribus Minoribus in Novoforo, ad quos me gratia et devotione speci- 
ali inclinatum, et voluntatem meam, ut in futuro prosit, in praesenti con- 
sepeliri eis enpiens, ultimam, et irrevocabiliter determinavi, bac devotlone 
motus, praeposita libertate et voluntate utroque jure donationis, tam 
titulo donationis inter vivos, quam titulo testamenti, perpetuis usibus do 
€t assigno, et liberaliter propter Deum ad honorem Sanctae Mariae Vir- 
pinis, Sancti Joannis Evangelistae, Sanctae Crucis et Sancti Francisci ete, 
mpendo nec non ad manus praedicti Monasterii prócurationis resigno 
unum pratum in Bonis meis in Rasckendoríf situm, quod vulgariter Pi- 
szherov est, Dominium cum omnibus virgultis et arboribus, aqua in una 
parte cinctis, et terminis vicinioribus et metis ex alia parte inclusis, eo pro» 
Pinquiori jure, quo ad me dignoscitur pertinere, taliter, ut omnis contractus 

einceps usurpationis, venditionis seu commutationis a me et liberis meig 
actus circa praenominatum pratum, omni jure irritus sit et nullus, Ad 
cujus rei perpetuam memoriam ot firmitatem praesentem literam et don 
tionem sigillo proprio volui communfre. Datum et Actum anno 1331, 
>D war denn der frommen Mildthaͤtigkeit die Bahn gebrochen und mit einer 
nicht unbedeutenden Schenkung zur Subſiſtenz des Kloſters ein Anfang gemacht. 
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ficher zu ſtellen, ſchloß Johann mit dem polniſchen Könige Kaſimir HI. 
zu Treuczin in Ungarn 1335 einen vorläufigen Vertrag ab, worin 
Johann allen ſeinen Anſprüchen, welche Böhmen nach früheren Ver⸗ 
hältniſſen auf Polen machen konnte, entſagte, fo wie auch ben Titel 
eines Königs von Polen, den er ſich bis dahin beigelegt hatte, auf⸗ 
gab, wogegen Kaſimir alle ſeine Anſprüche auf Schleſien, fo weit 
es damals bereits unter böhmiſcher Herrſchaft ſtand, fahren ließ. 
Nachdem dieſer Vertrag unter Vermittelung des Königs von Ungarn 
zu Wiſſehrad ı beftättigt worden war, war Schleſtien von Polen 
auf immer getrennt. Kaſimir hatte, wie Aeneas Sylvius be⸗ 
richtet, noch 20,000 Pfund Silber an Johann gezahlt. Während 
dieſer Zeit ſtarb zu Breslau Herzog Heinrich VI. den 24. Novbr. 
1335. Das Begräbniß des letzten Herzogs von Breslau koſtete der 
Stadt 15 Mark. 25) Er wurde in der Kirche zu St. Clara, Deiz 
geſetzt. Nach der Schilderung eines ungenannten alten Chroniſten 
war Heinrich ein ſaufter einfacher Mann, der in Ruhe und Frieden 
von dem Seinigen lebte, keinen Aufwand machte und daher nie 
Mangel litt. Bei allen Eigenſchaften eines guten Bürgers beſaß er 
keine des Fürſten, und hielt für den ungeſtörten Genuß ſeiner Ruhe 
das Schaamgefühl, ſeine Unabhängigkeit und ſein Erbe fremden 
€ zu überliefern, für feinen zu hohen Preis. Ob er das 

rückende dieſes Gefühles empfunden hat, wiſſen wir nicht; er ruht, 
der Nachwelt nur durch ſeine Schwäche erinnerlich, an der Seite 
ſeiner Ahnen Heinrichs III. und Heinrichs V. und ſeiner Schwe⸗ 
ſtern, Aebtiſſinnen des Clarenſtiftes, in der Kirche dieſes Kloſters zu 
Breslau. Die Inſchrift ſeines Monumentes bezeichnet den Tag 
ſeines Todes und die einzige Handlung, wodurch er ſich in der Ge⸗ 
ſchichte einen Namen gemacht hat. 29) Gleich nach feinem Tode ließ 
der König das Fürſtenthum auf das Schleunigſte in Beſitz nehmen. 
— So war nun am Ende des Jahres 1335 Schleſien ein boͤhmi⸗ 
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32) Zu Anmerkung Nro. 17 fügen wir noch Folgendes bei: Der in Schle⸗ 
fien feit dem Jahre 1300 übliche Münzfuß beftand in böhmiſchen und volniſchen 
Marken. Die erſtere enthielt 60 Groſchen, und kam an innerem Werthe völlig 
der Kölnifhen Mark Sil 129 17.9 gleich, die nach dem preußiſchen Münzfuße 
u 120 Silbergroſchen oder 14 Reichsthalern ausgeprägt ift; ein boͤhmiſcher 

ilbergroſchen war folglich 7 preußiſche und eine böhmiſche Mark 14 Reichs. 
thaler Werth, wobei jedoch noch nicht der damals höhere Preis des Silbers in 
Anſchlag gebracht ift. So lange diefe Groſchen in ihrem vollen Werthe aug» 
Be wurden, waren eine boͤhmiſche und kölniſche Mark völlig gleichbedeutend; 
erft als König Johann die Groſchen ſchlechter ſchlagen (ic, eniſtand der Unter⸗ 


ſchied zwiſchen Gewicht⸗ und Zählmarken. Die polniſche Mark wurde nur zu 


48 böhmiſchen Groſchen gerechnet, enthielt alfo 11 beutige Thaler. Der Du- 
katen oder ungarſche Gulden gaft 12 böhmiſche Grofen, 

39) Anno Domini MCCCXXXV Mier Cter V noct, Cath. mors rapuit 
obiit Illustrissimus Princeps Hen- acerba Henr. principatum sextum, 


ricus VI. Dux Sil. ac Dn, Vratisl. Pratislav. dominatum 
nocte S, Catharinae. Contulit extremis reguantibus iste 


Bohemis. 
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ſches Lehen, ausgenommen die Fuͤrſtenthümer Schweldnitz und Jauer, 
und das Bisthum Breslau. Auch Boleslaus, Herzog von Liegnitz 
und Brieg, mußte ſich endlich in die Ketten fügen, die er ſich ſelbſt 
durch ſeinen Leichtſinn und ſeine Unbeſonnenheit geſchmiedet hatte. 
Er ſtarb den 23. April 1352 und liegt im Kloſter Sentus begraben. 
Die Stadt Liegnitz hatte es übernehmen müſſen, feine fümmtlichen 
Schulden zu bezahlen. l 


Um dieſe Zeit ſchon hatte der Magiſtrat zu Neumarkt das be- 
fondere Privilegium der freiem Rathswahl. Dieſe wurde nun fol 
gendermaßen gehalten: 

Der Magiſtrat wählte nämlich einen aus fünf Perſonen beſte⸗ 
henden neuen Rath, mit Ausſchluß des Notarius, deſſen Poſten 
beſtändig blieb. War nun dieſe Wahl vorüber, ſo beſtättigte der von 
der Landeshauptmannſchaft dazu deputirte Commiſſarius die neuge⸗ 
wählten Rathsglieder in ihrem Amte. Dies geſchah an einem Sonn⸗ 
tage. Montag wählte der neue Rath, jedoch ohne Einmiſchung der 
Commiſſarien, 4 Landſchöppen und 7 Stadtſchöppen. Jedoch beſtand 
dieſe Rathswahl nach alter Gewohnheit nur in einem Wechſel der 
betreffenden Aemter, indem der neue Rath gewöhnlich aus dem 
Land⸗ und Stadtſchöppen⸗Collegium genommen wurde, da hingegen 
die entlaſſenen Rathsglieder in das Schöppen⸗Collegium eintraten. 
lad) vollzogener Wahl legten die alten Rathmanne dem neuerwähl⸗ 
ten Collegio, nachdem ſolches vorher vereidet worden war, die Stadt⸗ 
rechnung ab. 

Auch die Vogtei zu Neumarkt war in dieſer Periode, und 
zwar ſchon im Jahre 1351 erblich geweſen. Damals beſaßen dieſe 
Erbvogtei die Herren von Mühlheim auf Pläs witz, welche 
dieſelbe bis zum Anfange des 16. Jahrhunderts inne hatten. Dieſe 
beſtellten einen Erbvogt, welcher Advocatus und deſſen Amt Advo- 
catia genannt wurde. Derſelbe verwaltete die Obergerichte und 
führte ein eigenes Gerichtsſiegel, in deſſen Mitte ſich ein Schild mit 
einem vierfachen Kreuze und der Umſchriſt: Sigillum Advocatiae 
Noviſorensis befand. Ihm waren gewiſſe Vorrechte und Einkünfte 
angewieſen; er beſaß das Schrotamt, mehrere Fleiſchbänke und das 
Patronatsrecht über einen beſtimmten Altar in der Pfarrkirche; er 
erhielt ferner vermöge einer 1379 von einem gewiſſen Paſchke von 
Trzebcowitz errichteten Fundation einen jährlichen Zins von ſechs 
Schöppenbrodten, die ihm von der Bäderzunft von einem Bierz 
tel Weizenmehl in drei Terminen zu Oſtern, Pfingſten und Weih⸗ 
nachten, jedesmal 2 Bropte gebacken werden mußten; ferner mußten 
die Bäcker dem Erbvogte bei Strafe der Pfändung täglich eine be⸗ 


ftimmte Anzahl Semmeln liefern. Er hatte die Gerichtsbarkeit in 


allen Civil, und Criminal⸗Prozeſſen mit Ausnahme der Unterfuchun 


gen gegen Wegelagerer, Urheber von Familienzwiſten und Chebrecher, 
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welche dem Magiſtrate zuſtanden. 0) Die Vorladung geſchah durch 
den Gerichtsdiener oder Vogtknecht, welcher mit einem Hammer und 
einer Taſche um den Leib die Partheien vor den Stadtvogt lud, 
und in die Thür der Abweſenden einen hölzernen Pflock ſchlug. 

Während ſo ſich die innere Verfaſſung der Stadt immer mehr 
ordnete und regelte, die Stadt ſelbſt aber mit Privilegien von den 
Fürſten und böhmiſchen Herrſchern begnadigt wurde, war 1349 aber⸗ 
mals die Peſt ausgebrochen, welche aus benachbarten Orten einge⸗ 
ſchleppt worden war, und durch die eine große Menge Menſchen 
eine Beute des Todes wurden. 


Drittes Kapitel. 
24.1 
Neumarkt unter der Oberhoheit der Könige von Böhmen. 


König Johann. Karl IV. Abſchaſſung der lateiniſchen Sprache bei den 
Scrichtshöfen. Reichskräme. Komplott wider den Rath zu Neumarlt. 
Karl IV. Tod. 

Waͤhrend der Regierung des Königs Johann von Lützel⸗ 
burg, von 1335 bis 1346, (inb für Neumarkt, außer den im vor» 
hergehenden Kapitel erzählten Thatſachen, keine beſonders denkwür⸗ 
digen Greignifje vorgefallen. Das Verhältniß, in welches die ſchle⸗ 
ſiſchen Fürſten jetzt zu Böhmen getreten waren, konnte eben kein 
drückendes genannt werden; denn ihre Eigenthumsrechte erlitten im 
Anfange dieſer neuen Ordnung keine Einſchränkung: ſie behielten 
das Recht, Truppen zu halten, Münzen zu ſchlagen, Geſetze zu gez 
ben und die oberſte Gerichtsbarkeit auszuüben. Der König verſprach 
ihnen dagegen Schutz und Beiſtand wider ihre Feinde, und verlangte 
nur Hülfe im Kriege, jedoch auch diefe blos innerhalb der Grenzen 
Schleſtens, und bag ihm für dieſen Fall alle feſten Schlöſſer im 
Lande offen ſtehen ſollten. Träte jedoch der Fall ein, daß er Hülfs⸗ 
truppen von den ſchleſiſchen Fürſten außer Landes in Anſpruch zu 
nehmen genöthigt wäre, fo ſollten diefe von ihm beſoldet werden. 
Die Burg zu Neumarkt wurde daher, wie alle feſten Schlöſſer der 
unterworfenen Fürſten, ein königliches Gebäude, in welchem die boͤh⸗ 


40) Es ift bier noch als beſonders bemerkenswerth zu erwähnen, daß im 
Jahre 1351 Konrad von Falkenhayn, Breßzlauiſcher Landeshauptmann, 
dem Advocato ordinario oder Erbvogt zu Neumarkt die Jurisdiktion appro⸗ 
birte, und zwar mit folgenden erheblichen Worten: „Potestatem judicandi tam 
in causis civilibus quam criminalibus quibuscunque intra jurisdictionem 
obvenientibus, exceptis tamen tribus duntaxat illis; Viarum insidiis, Do- 


‚mestieis hostilibus, inquisitionibus de stupro sexus. Datum in die B, Viti. 


Letztere, beſagt dieſe Approbation, gebörte allerdings ad jura regalia civitatis, 
und könnte ben Conſuln nicht entzogen werden. Fod finden wir, daß ber Ma- 
Ain babe Eriminal⸗Prozeſſe vorgenommen und in allen Fällen Urtheile geſpro⸗ 
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miſchen Könige erbinaub I., Maximilian und Matthias II. 
auf ihren Reiſen nach Breslau öfters gewohnt haben. Die Burg⸗ 
lehngüter, welche wir ſchon oben genannt haben, ließen die Landes⸗ 
herren nebſt der Burg anfänglich durch beſondere Burggrafen 
die an die Stelle der früheren Kaftellane traten, und fpäter dur 
Amthauptleute, denen die Burg zur Wohnung angewieſen wurde, 
verwalten. Dieſe Burggrafen hatten die Verwaltung der Juſtiz, 
Polizei und königlichen Gefälle über die Burgen und das dazu gez 
hörige Gebiet, worüber F. Gottſchalk: „Beſchreibung der Ritter⸗ 
burgen und Bergſchlöſſer Deutſchlands“ nachzuleſen iſt. Johann 
blieb in der für die Franzoſen fo unglücklichen Schlacht bei Cre ey 
am 27. Auguſt 1346, in welcher der König von Frankreich, Phi⸗ 
. lipp von Valois, von den Engländern unter ihrem Könige 
Eduard geſchlagen wurde. ; 

Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Earl, in der böhmi⸗ 
ſchen und ſchleſiſchen Geſchichte der Erſte, als Kaiſer aber der 
Vierte dieſes Namens, von 1346 bis 1378. Die nächſte Sorge 
des Kaiſers beim Autritte ſeiner Regierung, nachdem er bereits im 
Jahre 1341 die Huldigung in Breslau empfangen hatte, war dieſe, 
Schleſten und die Sanhs mit einer gewiſſen Formlichkeit der Krone 
Böhmen einzuverleiben. Er that dies im Jahre 1355 durch eine 
feierliche Sanktion, mit Beiſtimmung der geiſtlichen und weltlichen 
Churfürſten des deutſchen Reiches. Die darüber ausgefertigte Ur⸗ 
kunde erwähnt der uralten Zinsbarkeit Schleſiens an Böhmen, und 
der angeblichen Lehnsverbindungen, die ſchon Heinrich IV. von 
Breslau mit dieſem Reiche eingegangen fey, welche durch die ein 
gerückten Briefe Kaiſer Rudolphs von Habsburg bewieſen wer⸗ 
den. Sie geht dann zu dem Vertrage über, welchen Herzog Hein⸗ 
rich VI. (der hier fälſchlich der ſiebente heißt) mit dem Könige 
Johann geſchloſſen; erzählt, wie die Mark Budiſſin und Gör⸗ 
lig an Böhmen gekommen, und zählt endlich die ſchleſiſchen und 
polniſchen Fürſtenthümer her, die nicht ohne große Koſten und un⸗ 
endliche Mühe von den Königen von Böhmen an die Krone gebracht 
worden, nämlich die Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg, Münſterberg, 
Oels, Glogau, Sagan, Oppeln, Falkenberg, Strelicz, Teſchen, 
Beuthen, Steinau, Oswenczig, Maſowien und Plocz, endlich die 
unmittelbaren: Breslau, nebſt den Städten Neumarkt, Franken⸗ 
ſtein, Steinau, Guhrau und der Hälfte von Glogau, die alle ins⸗ 
geſammt aus kaiſerlicher Macht der Krone Böhmen auf immer ein⸗ 
verleibt, zugeeignet und unzertrennlich verbunden werden 1). Als 


41) »lllustris quondam Johannes Bohemiae Rex, genitor noster prae- 
fatus cum Henrico VII. (VL) et ultimo Vratislaviae et Silesiae Duce, 
sororio nostro, dum uterque ipsorum vitam ageret in humanis, quandam 
ordinationem iniit; et tractavit, videlicet, quod dictus Dux Henricus ter- 
ram et districtum Glacensem, cum Vasallagiis, feudis, dominiis, et omni- 
bus pertinentiis suis, de consensu dicti Genltoris nostri ad vitae dun- 
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eine der nützlichſten Einrichtungen Karls IV. muß man die Einfuͤh⸗ 
rung der deutſchen Sprache bei den gerichtlichen Verhandlungen an⸗ 
ſehen. Gemeiniglich verſtand nur der Stadtſchreiber oder Notarius 
bei den Gerichten und Magifträten etwas, und noch dazu blos 
ſchlechtes barbariſches Latein. Die gewöhnlich lateiniſch ausgefertig⸗ 
ten Inſtrumente und Urthel waren daher ſowohl dem Rathe, als 
auch den Partheien unverſtändlich, und die Glaubwürdigkeit einer 
gerichtlichen Ausfertigung, oder eines Urtheils, Vertrags, Teſtamen⸗ 
tes u. ſ. w. beruhte allein auf dem Notarius. Dieß mochte aller⸗ 
dings zu mancherlei Ungerechtigkeiten, Händeln, Mißhelligkeiten Ver⸗ 
anlaffung geben, denen aber die Einführung der deutſchen Sprache 
ſehr wohlthätig entgegenwirken konnte. In Neumarkt wurde die 
deutſche Sprache in rathhaͤuslichen und Kanzlei⸗Sachen erſt feit dem 
Jahre 1390 eingeführt; daß die darin abgefaßten Inſtrumente an⸗ 
fangs ſehr korrupt und unleſerlich waren, verſteht fid) von ſelbſt. 
Ert in den nachfolgenden Zeiten, nachdem die Unbeholfenheit ziem⸗ 
lich gewichen und an ihre Stelle einige Gewandheit getreten war, 
wurde die altdeutſche Sprache verſtändlich und leſerlich geſchrieben. 
Doch hatte ſich noch lange neben der deutſchen Sprache in den Ge⸗ 
richtshoͤfen auch die lateiniſche erhalten. — Am 16. Februar 1351 
ſchworen die Bürger zu Neumarkt dem erſtgebornen Prinzen Karls IV., 
Wenzeslaus, den Eid der Treue; dagegen ertheilte der Kaiſer 
laut eines im Raths⸗Archive befindlichen, von dem Breslauer Rathe 
ausgeſtellten Atteſtes 1352 der Stadt Neumarkt ein Privilegium, 
ſich aller derjenigen Gerechtigkeiten und Freiheiten, welche vorher 
der Stadt Breslau gegeben worden, erfreuen und bedienen zu können. 
: Durch ſolche und ähnliche Begünſtigungen konnte bie Stadt von 
den Unglücksfällen, die ſie früher betroffen hatten, ſich einigermaßen 
erholen; ſie kam zu Anſehn und größerer Bedeutſamkeit, und ihre 
Bevölkerung wuchs mit jedem Jahre. Daher konnte 1356 der Ma⸗ 
giftrat neun ſogenannte Reichskräme errichten und verkaufen, die 
er mit eben demjenigen Gerechtigkeiten privilegirte, wie fie die Bres⸗ 
lauiſchen Reichskräme beſaßen, von wo der Magiſtrat auch die Kram⸗ 
Rechte geholt und 3 hatte, und auf jeden Kram ein jährliches 
Geſchoß von zwei Vierdung Groſchen legen. Dieſe erwähnten Reiches 
krambauden wurden nebſt kleinen Kellern an das Kaufhaus gegen 
Mitternacht gebaut, worin auch ehedem der Handel getrieben wurde. 
Urſprünglich mag wohl wegen der vielen erlittenen Unglücksfälle der 


` taxat tempora habere deberet; ut tamen, eo moriente, Ducatus sul, puta 
Vratislaviensis et Silesiae, ac praedictum Glacense Dominium ad usum 
et. possessionem genitoris nostri Haeredum et Successorum ipsius, Reguin 
et Coronae Regni Bohemine revenirent. Sic his processu dierum ad 
finem devenit intentum, eoque. dicus Genitor poster, moriente duce prae» 
fato, Ducatum Vratislaviensem et terram Glacensem praefatam tenuit, et 
possedit.« Die Incorporations⸗ Urkunde kann vollſtändig nachgeleſen werden 
dei Goldast. de juribus Bohemiae in append. pag. 67. i 


Pe ME 


Handelsverkehr ſehr dürftig, ja unbedeutend geweſen fein, und fich 
erſt in ſpäterer Zeit allmählich gehoben haben. Die Reichskram⸗ 
an beſtanden hauptſächlich in folgenden weſentlichen 
Punkten: 

1. Niemand durfte, außer den Reichskrämern, mit Material⸗, Seide⸗ 
und Gewürzwaaren einen Einzelhandel treiben. 

2. Doch follen auch die Reichskraͤmer den Tuch⸗ oder ſogenannten 
Kaufkammern und Baudenkram⸗Gerechtigkeiten durch Minutiren 
keinen Eintrag thun. f : 

3. Die Reichskrämer dürfen außer ihren Kramladen, oder wo ſie 
Dinge eigentlich ihr Gewölbe angelegt, nirgends anderswo 
feil haben. 

4. Es ift ihnen vermöge alter Obſervanz nicht erlaubt, neben diez 
fem Kaufhandel noch eine Profeſſion zu treiben. 

5. Endlich wird ihnen verſprochen, außer dieſen neun Krämen kei⸗ 
nen neuen mehr auszuſetzen. 

Auch die Pietät machte ſich damals ſchon in frommen Stif⸗ 
tungen bemerkbar. So lebte 1360 in Neumarkt ein Arzt, Bla⸗ 
fius Gomenius genannt, welcher zu feinem Jahrgedächtniß jähr⸗ 
liche Seelenmeſſen ſtiftete. Doch ſcheint dieſe Stiftung in den ver⸗ 
hängnißvollen Zeiten, welche die Stadt ſpäter noch erleben mußte, 
erloſchen zu ſeyn: denn in dem Fundations⸗Verzeichniſſe der Paro⸗ 
chialkirche, welches in der Chronik von Neumarkt, die im Jahre 
1754 geſchrieben wurde, der Geſchichte der Stadtpfarrkirche zu St. 
Andreas angehängt iſt, ſind keine weiteren Spuren von dieſer Fun⸗ 
dation zu finden. 

Man hätte nicht glauben ſollen, daß der Wohlſtand, in wel⸗ 
chen ſich die Stadt ſoeben erſt zu erheben begann, ſchon einen Theil 
der Bürger zu Dünkel und Uebermuth verleiten konnte. Und den⸗ 
noch war es ſo. Bald hätte es 1376 zu einem gefährlichen Auf⸗ 
ſtande kommen können, wenn der Rath nicht unerſchrocken mit Würde 
und mannhaftem Ernſte dem Frevel begegnet wäre. Einige unruhige 
und unzufriedene Köpfe hatten namlich unter den Bürgern eine Ver⸗ 
ſchwörun angezettelt, und ſchon, wie dies der Bosheit nicht felten 
gelingt, (id einen nicht unbedeutenden Anhang verſchafft. Auf die- 
jen. geftüßt, gingen die Rädelsführer mit entblößtem Degen aufs 
Nathhaus, um die verſammelten Senatoren zu bedrohen und durch 
Furcht und Schreck einzuſchüchtern. Sie traten vor die Conſuln mit 
gezücktem Schwerdte und meldeten frech und dreiſt, daß noch zwölf 
ihrer Anhänger ihrer Befehle harrten, um den Stadtrath ſofort 
zu mißhandeln, wenn dieſer ihrem Willen entgegenhandeln würde, 
und dafi. fie fid dazu verſchworen hätten, Rache an den Rathsglie⸗ 
dern zu üben und ſich ſelbſt nach ihrem Sinne Recht zu verſchaffen, 
wenn ihnen nur das geringſte Leid widerführe. Doch ſcheint der 
Aufſtand nicht zum Ausbruche gekommen zu fein, wenigſtens lieft 
man nichts von vorgefallenen Meutereien, und es läßt ſich wohl 
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vermuthen, daß durch zeitgemäße energifche Maßregeln das Complott 
gedämpft wurde, und daß der Magiſtrat den verwegenen Ruheſtörern 
mit Nachdruck entgegengetreten ſei, und die Urheber dieſer Faktion 
durch ſtrenge Haft oder ſonſtige geeignete Beſtrafung zur Vernunft 
und Ordnung zurückgebracht haben möge. 
Zwei Jahre nach dieſem Auftritte ſtarb Kaiſer Karl IV, zu 
Prag den 29. November 1378. 


25. 

König Wenzel. Vermächtniſſe an das Kloſter zum beit. Kreuz und an die 
Pfarrkirche zu St. Andreas. Zunſtweſen. Erbauung der Klofer- und Stadi⸗ 
kirche von Stein. 

Wenzel, ein Sohn Carl IV. und der Prinzeſſin Anna von 
Schweidnitz, folgte ſeinem Vater auf dem böhmiſchen Throne von 
1378 bis 1419, war aber dieſem gar nicht ähnlich, wie die Geſchichte 

ſeiner Regierung deutlich zeigt. Dieſer Wenzel, der in der Geſchichte 
mit dem Beinamen „der Träge“ bezeichnet wird, weil feine uns 
rühmliche Regierung dem Lande keinen Segen brachte, und ſogar 
die deutſchen Churfürſten bewog, ihn der Kaiſerwürde zu entſetzen, 
beſtättigte im Jahre 1377 und wiederholt 1379 alle Privilegien, 
die die Stadt Neumarkt von den ſchleſiſchen Herzögen und des Kai⸗ 
fers Vorfahren erhalten hatte, und worüber die Driginal-Urfunven 
durch die bereits vorgekommenen Brände verloren gegangen waren, 
von neuem; namentlich das von alten Zeiten her inne gehabte Land⸗ 
recht oder Hofgedinge; ben Salz⸗, Fleifch- u. Brodtmarkt; 
ferner das Recht des Ausſchrotes, vermöge deſſen innerhalb 
einer Meile kein Bierſchank noch einiges ge getrie⸗ 
ben werden ſolle; und daß kein Bürger aus der Stadt vor ein frem⸗ 
des Gericht geladen werden dürfe. Dieſe Privilegien wurden den 
10. April 1392 nochmals confirmirt. 

Nun dachte man auch ſchon mit allem Ernſte an den maſſiven 
Aufbau der beiden Kirchen in der Stadt, und es wurden bereits 
Vorkehrungen getroffen, die Gotteshäuſer prachtvoller und zierlicher 
von Stein aufzuführen. Zu dieſem Zwecke vermachte ein Brauer, 
mit Namen Simon, der Kirche zu St. Andreas zwei Kühe zum 
Aufbau, und der Kirche der mindern Brüder (Minoriten) gleichfalls 
zwei Kühe zum Aufbau, und verpflichtete zugleich für die Voll⸗ 
ſtreckung feines Teſtaments feinen Sohn 1378.42) Doch wurde dies 
fer Kirchenbau erft 10 Jahre fpäter vorgenommen. An der Abend- 
und Mitternachtſeite war dieſe Kloſterkirche von einem kleinen Kirch⸗ 


42) Anno 1378 die Palmarum coram Consulibus «tans Symen Bra- 
xiator fecit hoc testamentum: „Si manserit in via versus Archisgranum 
(sic?), quod duae vaccae deberent dari ad Ecclesiam St, Andreae pro 
struciuris, et duae vaccae ejus commisit Ecclesiae Minorum etc, Filius 
. autem manebit pro Testamento Ecclesiarum ante dictarum pro structuris 

(obligatus?). , » 
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hofe umſchloſſen, wovon man aber fpäter die Hälfte gegen Mitter- 
nacht zu einem Küchengarten angewendet. Auf dieſen Kirchhof find 
vor Zeiten öfters Leichen auf beſonderes Verlangen begraben worden; 
doch mußte dies jederzeit ohne Präjudiz der Pfarrkirche geſchehen. 
An der Mittagſeite der Kirche iſt das Kloſter in Form eines Win⸗ 
kelmaßes angebaut, alſo daß daſſelbe nebſt der Kirche einen großen 
viereckigen Hofraum einſchließt. Bis zum Jahre 1721 waren die 
Kloſtergebaͤude nur von Holz. Hinter dem Convente befindet fid) 
ein großer Platz, den die Minoriten ſchon vor Alters in einen Gar⸗ 
ten umgewandelt hatten, und der in den letzten Zeiten vollends in 
einen brauchbaren Zuſtand verſetzt worden war. Um das ganze 
Kloſter ging an der Stadtmauer hin ein geräumiger, der Stadt ge⸗ 
höriger Fahrweg; jedoch geſtattete zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
der Magiſtrat dem Kloſter dieſen Weg zu umzäunen und zu feinem _ 
eigenen Nugen anzuwenden. Dagegen wurde von Seiten des Klo⸗ 
ſters ein Revers ertheilt des Inhalts, daß es auf jedesmaliges Ver⸗ 
langen des Magiſtrats dieſen Weg wieder an die Stadt abtreten 
wolle. Es iſt zu bedauern, daß die uralten Dokumente über dieſes 
Kloſter verloren gegangen ſind, und daß die wenigen übrig geblie⸗ 
benen Kloſter-Alten auf Befehl des Kaiſerlichen Ober-Amtes dd. d. 
3. Auguſt 1656 eingeſendet werden mußten und wahrſcheinlich mit 
den übrigen die ſchleſiſchen Kirchen und Klöſter betreffenden Ver⸗ 
handlungen in den Archiven des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates vergra⸗ 
ben liegen und dem Staube und Moder übergeben ſind. Unter 
ſolchen Umftänden können wir uns bei den mangelhaften Nachrichten, 
ja oft bei den wenigen dunkeln und kurz gefaßten Notizen, auf die 
wir uns beſchränken müſſen, und die oft nur Verhältniſſe und Zu⸗ 
ſtände einer längſt verſchwundenen Zeit errathen laſſen, nur ein 
ſchwaches und unvollkommenes Bild von der Beſchaffenheit dieſes 
Kloſters in den älteſten Zeiten entwerfen. Zu den Einkünften deſ⸗ 
ſelben gehörten: l 
1) Das ſogenannte Mönchswäldchen im Raſchdorfer Forſte, 
von deſſen Schenkung an das Klofter oben ſchon die Rede war. 
2) Außer dieſem Grundſtücke hatte das Kloſter ehemals noch viele 
Aecker, welche von Wohlthätern demſelben vermacht waren; 
allein dieſe Aecker ſind theils vor, theils nach der Zeit, als die 
Mönche das Kloſter verlaſſen haben, verkauft und das daraus 
gelöſte Geld dazu verwendet worden, die mehreremal verunglück⸗ 
ten und ruinirten Gebäude im Bauſtande zu erhalten. Im 
Jahre 1696 machte der Convent wieder Anſprüche auf Zurüd- 
ſtellung dieſer Grundſtücke. J 
3) Das Inſtitut hatte verſchiedene Fundationen und Ver⸗ 
mächtniſſe, wovon jedoch viele durch oft eingetretene be⸗ 
trübte Zeiten, als Krieg, Peſt, Brand u. f. w., unfräftig ge⸗ 
blieben und verloſchen ſind. NE. 
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4) Das Kloſter beſaß ein kleines Kapital, welches durch Geſchenke 
von vornehmen und wohlhabenden Gönnern und Wohlthaͤtern 
erwachſen iſt. 

5) Es war ferner dem Kloſter ein beſtimmter Mendikanten⸗Diſtrikt 
angewieſen, in welchem ſie Viktualien und Lebensbedürfniſſe 
durch einen dazu beauftragten Laienbruder von milden Gebern 

einſammeln durften; er umfaßte die Gegend um Glogau, 

Schwiebus, Wohlau, Winzig und überhaupt den Strich 
an der polniſchen Grenze, gegen Morgen und Mittag aber die 

Gegend dieſſeits des ſchweidnitzer Waſſers 

6) Auch genoſſen die Minoriten, ſo wie andere Geiſtliche, die Frei⸗ 

eit, für ihr Kloſter eignes Bier zu brauen. 

7) Endlich waren die Minoriten von Acciſe und allen andern 
Gemeinlaſten gänzlich frei. 

Dies wollten wir zur näheren Verſtändniß deſſen, was wir noch 
von dieſem Kloſter zu erzählen haben werden, bei dieſer Veranlaſſung 
hier vorausgeſchickt haben, und kehren nun, nach dieſer kurzen Ab⸗ 
ſchweifung, zu unſerer geſchichtlichen Darſtellung der denkwürdigſten 
Ereigniſſe, welche die Stadt Neumarkt betroffen haben, zurück. 

ährend nun die Bürger von Neumarkt den Bau ſteinerner 
Kirchen vorbereiteten und Denkmale, die von ihrem frommen und 
chriſtlichen Sinne der ſpäten Nachwelt Zeugniß geben ſollten, zu bin» 
terlaſſen ſich beeiferten; während die nöthigen Anſtalten zur Ausfüh⸗ 
rung dieſer großartigen Bauten getroffen wurden, hatte ſich auch im 
Innern das Gemeinweſen der Stadtbewohner bedeutend verändert 
und merklich geregelt. Die Handwerksvereine fingen an, fig eine 
beſtimmtere und feſtere Regel zu geben, die fie fih durch den Stadt- 
rath zu deſto größerer Autorität beſtättigen ließen; fie führten gewiſſe 
Gewohnheiten und Geſetze ein, zu deren Befolgung ein jedes Ver⸗ 
einsglied verpflichtet wurde; es kam Ordnung in dieſe Vereine, und 
es bildeten jid) Zünfte, deren Beſtehen auf eigne, von der Stadt⸗ 
obrigkeit ſanctionirte Statuten ſich ſtützte. So finden wir im Jahre 
1382 bereits eine Kürſchner⸗Innung, die vom Magiſtrate ſechs 
damals in der Stadt lebenden Kürſchnern ertheilt worden ift. 1) 
Doch mögen in der Folge wieder Unordnungen vorgefallen fein, aus 
denen Zank und Zwieſpalt, wie nicht minder mancherlei Beſchwerden 
und Klagen entſtanden, zumal die Menſchen damaliger Zeit, wie die 
Geſchichte Neumarkts ein Beiſpiel der . ben und Geſetzloſigkeit vom 
Jahre 1376 aufzuweiſen hat, das wir oben erzählt haben, in Un⸗ 
wiſſenheit und Unbekanntſchaft mit den Geſetzen der Ruhe und Ord⸗ 


43) Sub anno Domini MCCCLXXXIT coram. Magistratu Consulum 
Joban. Jeckil, Heynr. Beer, Paulo Sechsbecher, Paulo Pirner, Heynr. 
Sırelitz, data est Ín nunga Pelliſicibus: Nicolao Pellifici;, Mattheo Pelli- 
fici. item Nicolao Pellifiei et Close ?) Pellifici, Johanni Pellifici, item 
et Petro Pellifici. Die Kürfdinerzunft ſcheint demnach die ältefte in Nena- 
markt zu fein und fid) zuerſt in eine beſtimmte Innung vereinigt zu haben. 
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nung fortlebten und daher ber Civilität unb des Gehorſams feines: 
wegs ſo gewohnt waren. Eine große Wohlthat und für die bürger⸗ 
liche Ruhe von weſentlichem Nutzen mußte es daher ſein, als ſich 
in den Städten geregelte und auf Statuten gegründete Zünfte bildeten; 
der Bürger konnte dann friedlich ſein Gewerbe treiben, ohne auf 
irgend eine Weiſe beunruhigt zu werden. Dieſe Zünfte gelangten 
bald zu großem Anſehn, denn wir finden, daß bereits im Jahre 1354 
in gemeiner Stadt Angelegenheiten die Rathſchlüſſe nebſt den Schöp⸗ 
pen auch durch Beitritt der Aelteſten und . der Hand⸗ 
werks⸗Innungen geſchehen find. Die Fleiſcher⸗Jeche erlitt 1387 eine 
kleine Einſchränkung, denn in dieſem Jahre ertheilte der König Wenz 
zel der Stadt Neumarkt einen freien Fleiſchmarkt für fremde 
Fleiſcher, die alle Sonnabende ihre Waaren in die Stadt bringen 
und verkaufen konnten. Einige dieſer Zünfte hatten auch ihren eig⸗ 
nen Altar in der Pfarrkirche. So mußten die Fleiſcher zur Erhal⸗ 
tung ihres Altars jährlich 8 Mark Zinſen bei der Kirche entrichten. 
Auch die Kürſchner hatten ihren eignen Altar, und zahlten jährlich 
3½ Mark zur Unterhaltung eines Altardieners (Altariſten). Ueber⸗ 
haupt ſcheinen dieſe Profeſſioniſten die angeſehenſten und wohlhabend⸗ 
ſten geweſen zu ſein, denn ſie hatten noch eine e von 14 ½ 
Mar „vor arme Leute zu Schuen und Kleidern“. Auch die Schuh⸗ 
macherzunft war um dieſe Zeit ſchon bedeutend; ſie beſaß von ganz 
alten Zeiten her (das Jahr iſt nicht angegeben) durch Vermächt⸗ 
niß einer betagten Jungfer, wie man ſagt, ein Haus und ein dabei 
befindliches Gaͤrtchen, zu welchem verſchiedene Häuſer und Ackerſtücke 
einen beſtimmten Zins, der im Ganzen ſich auf 3 Reichsthaler be⸗ 
läuft, entrichten mußten, der dazu verwendet werden ſollte, das Ge⸗ 
bäude im Bauſtande zu erhalten und Brennholz anzuſchaffen. Dieſes 
Haus war zu einem Wittwenſitze für verarmte Schuhmacher⸗Wittwen 
beſtimmt, und wurde deshalb auch das Armen⸗Convent genannt. 
Da aber der Fall nie eintrat, daß eine Wittwe Ha bem Tode ihres 
Gatten dieſes Haus bezogen hätte, fo wurde die 1 Con- 
ventſtube vermiethet, und der Zins floß wahrſcheinlich in die Zunft⸗ 
lade. Ein origineller Gebrauch herrſchte bei dieſem Mittel, der übri⸗ 
gend von dem Wohlſtande, in welchem damals die Schuhmacher ſich 
befunden haben mögen, ein unzweideutiges Zeugniß giebt. Nachdem 
ein Schuhmacher ein ſogenanntes Meiſterſtück gemacht, welches in 
zwei Paar Schuhen und zwei Paar Stiefeln von ungemeiner Größe 
beſtand, und in das Meiſter-Collegium aufgenommen worden war, 
gab der angehende Meiſter den ſaͤmmtlichen Schuhmacher⸗Meiſtern 
ein ſogenanntes Meiſter⸗Eſſen, das ſehr koſtſpielig war, und ſelbſt 
bei der dane Wohlfeilheit der Speiſen und Getränke eine nicht 
unbedeutende Summe Geldes erforderte. Eine ſpätere Zeit hat die⸗ 
ſen verſchwenderiſchen Gebrauch größtentheils abgeſchafft, bis er 1753 
durch Veranſtaltung eines jungen Meiſters, Namens Tſchenſcher, 
gänzlich aufhörte. 
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Aus bem, was wir bis jetzt hier angeführt haben, wird es uns 

leicht begreiflich, wie die Bewohner der Stadt Neumarkt darauf 
mit Ernft und Eifer bedacht fein konnten, die Stadt durch maſſive 
und dauerhafte Gebäude, ſtatt der hinfälligen hölzernen, zu verſchö⸗ 
nern, und wie es ihnen möglich war, prachtvolle Kirchen zu erbauen, 
um auch hierin andern Städten Schleſiens nicht nachzuſtehen. Schmerz⸗ 
lich bedauern wir den Verluſt aller jener älteren Nachrichten, welche 
uns über die einzelnen Theile des Baues, der jedenfalls nicht auf 
einmal aufgeführt worden iſt, über die Arbeiter und deren Beſoldung, 
alſo grade über das, was für uns von dem größten Intereſſe ſein 
müßte, genügenden Auſſchluß geben könnten und gänzlich verloren ges 
angen find. Und auch die Sagen, die fid) darüber etwa erhalten haben, 
inb höchſt dürftig und unſicher. Zwar kennen wir den Namen des 
erſten Baumeiſters, der uns in einem im hieſigen Stadt⸗Archiv noch 
befindlichen Contracte über den Bau der Pfarrkirche aufbewahrt, und 
ſo der Vergeſſenheit entriſſen worden iſt; zwar wiſſen wir aus die⸗ 
ſem Contracte, wie viel ein einzelner Theil, und zwar der kleinſte, 
bei ſeiner Erbauung Koſten verurſacht hat: dies iſt aber auch alles, 
was aus jener Zeit auf uns gekommen iſt, und wir ſind hier wie⸗ 
der nur auf Muthmaßungen und Folgerungen, die wir aus einzelnen 
Notizen ziehen, hingewieſen. Daß die Kirche der Minoriten zum 
heiligen Kreuz und die Stadtkirche zu St. Andreas zu gleicher Zeit 
von Stein aufgeführt worden find, unterliegt keinem Zweifel, wenn 
wir auf das oben ſchon beregte Teſtament des Brauer Simon Rück⸗ 
ſicht nehmen und einen Blick auf die Struktur des Gewölbes werſen. 
In beiden Kirchen herrſcht der Spitzbogen im Kreuzgewölbe, und 
zwar in der Pfarrkirche in dem majeſtätiſchen hochgewölbten Chor, 
und in der Kloſterkirche durchgängig, vor. Eben dies gilt auch von 
den langen gothiſchen Spitzbogenfenſtern, die in der Kloſterkirche urz 
ſprünglich eine ähnliche Geſtalt gehabt haben, aber in der Folge durch 
mehrfache Brände ihres Schmuckes beraubt, verbaut und verkleinert 
worden ſind. Wir wiſſen aber auch, daß dieſer Bauſtyl dem 13. 
und 14. Jahrhunderte eigenthümlich iſt, da hingegen die halbkreisför⸗ 
mige Spannung der Gewölbe und Fenſterbogen ein charakteriſtiſches 
Kennzeichen des 12. Jahrhunderts iſt. 1) Doch da man es in Schle⸗ 
fien mit der Struktur der Gebäude nicht fo genau nahm, und häu⸗ 
fig ſich nach den Geſetzen der damaligen Baukunſt ſo ſtreng nicht 
richtete, ſondern vielmehr, wie viele unſerer Kirchen beweiſen, den 
byzantiniſchen Rundbogen ruhig neben den gothiſchen Spitzbogen 
fegte, fo wäre auch dies noch immer ein unſicheres Zeichen de), das 
Alter unſerer Kirchen zu beſtimmen, wenn uns nicht das Jahr der 


45) Vergl. Prof, Dr. Kuniſch: „Uber das Alter ber Breslauiſchen 
Kirchen“ in den Eius d Provinzialblättern 1837. Auguft. S. 103 ff. 
46) J. C. H. Schmeidler: Urkundliche Beiträge zur Geſchichte der Haupt» 
und Pfarrkirche St. Maria Magdalena zu Breslau vor der Reformation. 
Breslau 1838. 4. S. 4. 
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Erbauung unſerer Neumarkter Stadtkirche in der obengenannten Ver⸗ 

handlung ganz beſtimmt angegeben wäre. Dort heißt es buchſtäblich 

folgendermaßen: 
„Noch Chrifti Gebort breysenbunbert Jar, in dem acht vnd 
„achtzigſten Jahre hat Ceydeler vordinget von der tirchin 
„wegen vyr Senítyr mit denn Sormin (das find ſteinerne Nåh- 
men an ben Kirchfenſtern) vnd vyr vnd zweynzig tuſend Jiz 
„gils 30 vermoryen, von den vyr Senſtyren funfzehn Mark, 
„vnd von vyr vnd sweynzig tuſend Zigyln VI Mark zv 
„vermoryn Magistro Heynrico ( Consule), — Worte das Ges 
„dinge zwiſchen Ceydeler vnd Meyſter Claus, Ceydeler fol 
„gebin Meyſtir Claus XVIII Mare, fo fol Meyſtir Claus 
„antworten dy halbe kirche, in de hoͤe, mit dreyen Senſtirn 
„bis an das Mittil Senſtir.“ 

Aus dieſem Kontrakte erſehen wir, daß endlich im Jahre 1388 
die alte hölzerne Kirche niedergeriſſen und eine neue maſſive erbaut 
worden iſt; es wird uns aber auch zugleich klar, daß dort nur von 
der Erbauung des hohen Chores oder des Presbyteriums die Rede iſt, 
der ſpätere niedere Anbau des Schiffes aber einer andern nachfolgen⸗ 
den Zeit ſeinen Urſprung verdankt. Damals war Pfarrer Johann 
von Cznaion, welcher in eben dieſem Jahre 1388 die Scholtiſei 
und die Gerichte zu Pfaffendorf an Andreas Philipp, Bürger 
zu Neumarkt, verkaufte.“) Später 1403 ertheilte Bartholomäus 
Rüller, Pfarrer zu Neumarkt, dieſer Scholtiſei gewiſſe Gerechtigkei⸗ 
ten, welche noch im Jahre 1551 der Meiſter der Kreuzherrn mit 
dem rothen Stern zu Breslau bei St. Matthias, Thomas Sme⸗ 
tana beſtättigte. Auch über den Verkauf dieſer Scholtiſei ſtellte 
der Magiſtrat 1470 ein Vidimus aus. Damals mögen ſchon von 
Pfaffendorf die Maldraten und Decimen, nämlich von jeder der 
eilf Huben 2 Scheffel Weizen, 4 Scheffel Korn und 6 Scheffel 
fue altes Neumärktiſches Maaß, wie auch die Silber- und andere 

inſen im Werthe von 15 Str. 5 Ggr. 5 Hl. damaliger Münze 
dem Pfarrer verabreicht worden ſein, wogegen die Pfaffendorfer von 
allen übrigen öffentlichen Laſten freigeblieben ſind. 


926. 

Es wird hier nicht am unrechten Orte fein, die ; 
Geſchichte der Thomas-Kirche und des dazu gehörigen Kirchhofes 
einzuſchalten, da wir im Laufe unſerer hiſtoriſchen Darftellung eine 
ſchicklichere Gelegenheit wohl nicht finden dürften. Weil jedoch die 
Nachrichten über dieſe nun ganz verſchwundeue Kirche ſehr ſparſam 

*) Wahrſcheinlich ift der dafür gelöſte Kaufpreis tinernen Aufbau der 
Kurche verwendet nn = a he we Berſaſer bas Komratt über den 
Kirchenbau von 1388 in den Beilagen vollſtändig mitgetheilt, allein es ift ihm 


ungeachtet aller Bemühungen und Nachforſchungen nicht gelungen, denſelben 
aufzufinden. 


find, fo wollen wir, um häufige Unterbrechungen zu vermeiden, das 
Wenige, was wir davon wiſſen, im Zuſammenhange erzählen. 

Auf dem Kirchhofe, welcher jetzt noch vorhanden iſt, aber zu 
Begräbniſſen nicht mehr benutzt wird, und dicht vor dem Thomas- 
thore, welches feinen Namen von daher erhalten hat, rechts an der 
Schweidnitzer Straße auf Flämiſchdorfer Gebiete liegt, ſtand früher 
eine Kirche, die dem heiligen Apoſtel Thomas geweiht war. Die 
Zeit ihrer Erbauung, ſo wie der Name des Erbauers, ſind unbe⸗ 
kannt. Eben ſo iſt es unbekannt, wann dieſe Kirche wieder ein⸗ 
gegangen ift. Doch geht aus einer Verfügung des Biſchofs Johann 

urzo in Betreff des Schulgehaltes hervor, daß ſie im Jahre 1517 
noch wirklich geſtanden habe. Der Biſchof befiehlt nämlich, daß zehn 
Mark Zinfen von dem Altare St. Annä zu St. Thomas genommen 
und dem Rektor gegeben werden ſollen. *) Die Zerſtörung dieſer 
Kirche muß zwiſchen den Jahren 1517 u. 1590 ſtattgefunden haben, 
denn in letzterem Jahre berichtet der Magiſtrat an das Königliche 
Amt zu Breslau, daß noch vor Kurzem auf St. Thomä eine Ka⸗ 
pelle geſtanden, welche nebſt dem Kirchhofe laut fürſtlicher Urkunden 
der eu und Pfarrkirche St. Andre gehöre. — Die erſte Gr» 
wähnung dieſer Kirche geſchieht im Jahre 1403, in welchem Hein⸗ 
rich Jerſchkendorf zu dem Altare der heiligen drei Könige, 
St. Erasmi und St. Barbarä ber Kirche St. Thomä vorm Thore 
eine Mark ſchenkt, dem daſigen Altariſten zu zahlen. Ferner ſchenkte 
im Jahre 1514 Paßke, Brauer, 5 Mark Zinſen, und Andreas 
A anga legirte dieſer Kirche im Jahre 1528 noch 1½ Mark 

inſen. Daß dieſe Kirche nicht unbedeutend geweſen iſt, geht ſchon 
daraus hervor, daß dieſelbe ein vollſtändiges Geläute gehabt hat, 
deſſen Glocken von ziemlicher Größe geweſen ſein müſſen, da man 
ſie 1531 bei der damaligen Furcht vor den Türken von der Kirche 
abgenommen und nach Breslau geſchafft hat, wo ſie eingeſchmolzen 
würden, um Büchſen daraus zu gießen. Auf dem Thomas ⸗Kirch⸗ 
hofe haben ſeit den älteſten Zeiten die Flämiſchdorfer, Frankenthaler, 
Schönauer und viele arme Leute aus der Stadt und den Vorſtädten 
von beiden Religions⸗Bekenntniſſen begraben, bis er endlich in neuerer 
Zeit gm eingegangen ift. Die Grabſtellengelder mußten der Stadt⸗ 
pfarrkirche verrechnet werden. Dies iſt Alles, was wir von dieſer 
Kirche wiſſen. Aus dem Geſagten ergiebt fid) nun: 

1) daß die Thomaskirche ſchon bedeutend geweſen ſein müſſe, 

2) daß fie mehrere Altäre beſaß, die fundirt und mit Zinfen 

ausgeſtattet waren, und endlich 

3) daß bei dieſer Kirche ein oder mehrere Altariſten zur Ab⸗ 

haltung des Gottesdienſtes und der daſelbſt fundirten Meſſen 
angeſtellt waren, ſonſt aber bei der Parochial⸗Kirche gewohnt 
haben mögen. 


*) dd. Reife den 23. Jull. 
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27. 
Stadtpfarrkirche. Glockentburm. Geläute. 


Was nun unſere Hauptkirche betrifft, fo ſcheint der Bau damals 
raſch vor ſich gegangen, jedoch das Presbyterium nur vollendet wor⸗ 
den zu ſein, denn es iſt nicht zu läugnen, daß das niedrige Schiff 
der Kirche, wenigſtens über den Pfeilern der gewölbten 55 
den Zwerggeiſt einer ſpätern Zeit und den Mangel an Mitteln zur 
Beſtreitung der Koſten bekundet, da die Anlage, wie die äußeren Vers 
bindungsmauern des geiſtlichen Chores beweiſen, urſprünglich ſehr 
großartig geweſen ift. Das ganze Kirchengebäude, von ſtarken Mauern 
aufgeführt, und von außen mit ſtarken Strebepfeilern, von innen aber 
im Schiff mit einer Gipsdecke, im Presbyterium mit einem hohen 
Gewölbe verſehen, ijt 14 rheinländ. Ruthen lang unb 5 Ruthen, 
jedoch ohne die äußeren Strebepfeiler, breit. Sie hat im Innern 
außer dem Hochaltar noch 6 Seitenaltäre und eine Kapelle zum lei⸗ 
denden Erlöſer am Oelberge; eine Kanzel, welche der Erzprieſter und 
Stadtpfarrer, nachmalige Kanonicus am hohen Domſtifte zu Breslau, 
Carl Mauriz, Baron von Frankenberg, ſtaffiren ließ, und 
an den Pfeilern die 12 Apoſtel in Lebensgröße, mittelmäßig gemalt, 
nebſt mehreren Gemälden von Willmann, dem ſchleſiſchen Raphael; 
außerdem auch noch eine ſchöne 1689 erbaute Orgel, die ebenfalls 
der Erzprieſter Baron von Frankenberg erſt in nenern Zeiten ftaffiren 
ließ. Um die Kirche geht noch jet ein mit einer Mauer ins Qua⸗ 
brat umſchloſſener Kirchhof, welcher 19 rheinländ. Ruthen in der 
Länge und 14 Ruthen in der Breite hält. Die Pfarrkirche hat kei⸗ 
nen Thurm. Dagegen ſteht der ohne Zweifel auch im vierzehnten 
Jahrhunderte, bald mit Erbauung der Kirche, ins Quadrat aus ſtar⸗ 
ken Mauern aufgeführte Glockenthurm in der Ecke der Kirchhofmauer 
gegen ben Markt zu, und ijt von unten bis hinauf zum Kranze 
6 Ellen hoch. Auf demſelben ſtand bis zum Jahre 1598 eine 
wahrſcheinlich pyramidenförmige und 36 Ellen hohe Spitze, welche 
mit einem vergoldeten Knopfe geziert war, der 3 ½ Fuß im Um⸗ 
fange hatte. Das ältefte Geläute auf dieſem Thurme muß von vor⸗ 
züglicher Güte geweſen ſein; dies läßt ſich ſchon daraus ſchließen, 
daß bei dem großen Brande 1634 dennoch 40 Centner Glockenſpeiſe 
übrig geblieben, und daß 1531 während des Türkenkrieges 2 Glocken 
der Stadt und das Geläute der Thomaskirche in Flämiſchdorf, zu- 
fammen 16 Etnr. 4½ Stein, nach Breslau Schlern werden mußten, 
um daraus 4 Bockbüchſen gießen zu laſſen. Dieſer bis zum Knopfe 
in einer Höhe von 92 Ellen emporfteigende Thurm muß mit der mit 
Blech beſchlagenen pyramidalförmigen Spitze unſtreitig eine der erften 
Zierden der Stadt geweſen fein und einen impoſanten Anblick gewährt 
haben. So weit reichen die Nachrichten über unſere Stadtkirche, in⸗ 
ſofern fie noch in dieſen Zeitraum gehören, und wir fehen daraus, 
daß zur Weckung und Belebung des kirchlichen Sinnes und zur 
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Beförderung ber 9teligtofitüt und Frömmigkeit auch in Neumarkt das 
Möglichſte gethan worden iſt. 


28. ò 
Kram⸗Gerechtigkeiten in Neumarkt. Pet. König Wenzel's Tod. Ausbruch 
der huſſiuiſcen Unruhen. Große Sonnenfinſterniß. Die Abhaltung des katho⸗ 
liſchen Frohnleichnamsfeſtes ſoll Cuv n fein nach der Meinung des 
urens. 


So hatte bie Stadt fid) von ihren früheren Unglüdsfällen wie⸗ 
der erholt und bedeutend gehoben; fie genoß die Stadt⸗Zollgerechtig⸗ 
keit, die ihr von Königen und Kaiſern verſchiedentlich beſtättigt 
worden iſt. Ueberdies genoß der Rath auch noch mit der Stadt 
Nams lau die Ehre, daß derſelbe jederzeit als ein Landesſtand anz 
geſehen wurde und bei den Fürſtentagen, jedoch abwechſelnd mit 
Namslau, Sitz und Stimme gehabt hat. Zu eben dieſer Zeit, näm- 
lich 1356, errichtete und verkaufte der Magiſtrat an die Bürger ſechs 
Heringsbauden⸗Gerechtigkeiten, welche in verſchiedenen Pro⸗ 
tokollen auch Heckner und Baudenkrämer genannt werden. Dieſe 
Krämer hatten das Recht, mit allerlei „Pfennigwerth“, als: 
Landſeife, Schmer, Unſchlitt, Wachs, Butter, Käfe, Eiern, Honig, 
geſalzenen Fiſchen, dürren Fiſchen, Nüſſen, allerlei grünem und ge⸗ 
backenem Obſt, Karten, Papier, Kreide, Lichten, Schwefel und allen 
Arten Kräutern, die hier zu Lande wachſen, in ihren Buden frei zu 
handeln und nebenbei ihre erlernte Profeſſton zu treiben, wogegen 
ſie jährlich eine ſchwere Mark Erbzins oder Geſchoß aufs Rathhaus 
zahlen mußten. Im Jahre 1641 wurde durch einen Rathsſchluß 
eſtgeſetzt, daß künftig keinem Bäudner mehr erlaubt ſein ſoll, das 

audenrecht auf andere Häuſer und Stellen zu verlegen, oder zu 

vermiethen, ſondern daß der Handel lediglich in den vom Rathe aus⸗ 
gefegten und ſchon feit alter Zeit um das Kaufhaus herum gebauten 
Krämen verbleiben müſſe. Dabei wurde noch feſtgeſetzt: 

1) Gartenfrüchte: Kräuter und Obſt, fo im Lande gewachſen, auf 
dem Markte zu verkaufen, ſollte Jedermann, auch Landleuten, 
unbenommen ſein. 

2) Den Fleiſchern iſt erlaubt, eignes Schmer und Unſchlitt ent⸗ 
weder zu verkaufen oder Lichte daraus zu ziehen. 

3) Es ſollten noch zwei andere Perſonen, welche Lichte ziehen 
(Seifenſieder), angeſetzt werden, jedoch dabei nicht mit fremder 
Seife und Lichten handeln, ſondern nur mit denen, die ſie ſelbſt 
verfertigen. l 

4) Der Magiſtrat würde noch vier andern Perſonen geſtatten, 
mit allerhand Samen, als: Hirſe, Graupe, Grütze (Gries) zu 
handeln, d. h. Gräupuer⸗Gerechtigkeiten aufrichten. , 

5) Die Bäudner müſſen keine Eßwaaren allhier auf bem Markte, 
ſondern aufs wenigfte über eine Meile Wegs von der Stadt 
auf dem Lande einkaufen. 
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Unterdeß war 1414 in Schleſien eine furchtbare Peſt ausgebro⸗ 

en, die auch unſer Neumarkt heimſuchte und in Breslau allein 

30,000 Menſchen hinwegraffte. Es währte dieſes Uebel, wie Cureus 
d. a. O. S. 144 ſchreibt, zwei Jahre nach einander. 

Wenzel ſtarb den 16. Auguſt 1419 eben, als ihm ſein Mund⸗ 
ſchenk die Nachricht von der Fenſterherabwerfung der Prager Raths⸗ 
herren brachte, mit den Worten: „hab' ich nicht ſchon längſt geſagt, 
daß es ſo kommen würde!“ in der größten Wuth am Schlage. Nach 
den böhmiſchen Chroniſten ſoll er bei ſeinem Tode wie ein Löwe 
gebrüllt haben. Seine Regierung beflecken viele Grauſamkeiten So 
ließ er einſt ſeinen Koch an den Bratſpieß ſtecken, und den Beicht⸗ 
vater ſeiner Gemahlin, den bekannten heiligen Johann von Ne⸗ 
pomud, in die Moldau ſtürzen, am 16. Mai 1383, weil er ihm 
das Beichtgeheimniß der Königin nicht verrathen wollte. Unter ſei⸗ 
ner Regierung brachen die ſchrecklichen huſſitiſchen Unruhen aus, die 
einen langwierigen und blutigen Krieg herbeiführten, in welchen auch 
Schleſten verwickelt wurde, weil 14 ſchleſiſche Fürſten dem Kaiſer 
Sigismund mit ihren Truppen zur Bezwingung der unruhigen, 
Huſſens Lehren zugethanen Böhmen zu Hülfe geeilt waren. Schwer⸗ 
lich würde ohne einen Wenzeslaus die Geſchichte ein ſo betrübendes, 
mit blutigem Griffel der Nachwelt aufgezeichnetes Ereigniß zu erzäh⸗ 
len haben. Noch bei Lebzeiten Wenzels ſah Prag das Vorſpiel der 
Gräuelſcenen, die ſich bald überall eröffnen ſollten. Als am 30. Juli 
1419 der Zug der Huſſiten vor dem Prager Rathhauſe vorbeiging 
und Jemand einen Stein herabwarf, der einen ihrer Prieſter ıraf, 
ſo ſtürmten ſie unter Auführung Ziska's in äußerſter Wuth das 
Rathhaus, und ſtürzten dreizehn Rathsherren zum Fenſter hinunter, 
welche von dem raſenden Pöbel mit Spießen aufgefangen und er⸗ 
mordet wurden. Nun ertönte von allen Seiten die Stimme des 
Aufruhrs. Wenzels Tod vermehrte die Verwirrung, und feiner 
Herrenloſigkeit froh, überließ ſich der zu Tauſenden zuſammengerot⸗ 
tete huſſitiſche Pöbel den gröbſten Ausſchweifungen. Klöſter wurden 
geplündert, katholiſche Gelſtliche aufs Gräßlichſte zu Tode gemartert 
und die Güter katholiſcher Herren verwüſtet. Dies war ber Anfang 
jenes furchtbaren Trauerſpiels, das unter Sigismunds Regierung 
eröffnet werden ſollte. 

Man kann ſich eines mitleidigen Lächelns nicht erwehren, wenn 
man in ſchleſiſchen Chroniften nach der traurigen Kirchentrennung 
des 16. Jahrhunderts Bemerkungen wie folgende bei Cureus a. a. O. 
S. 145 lieſt: 

„Eben wm dieſem jar (nämlich 1415), ſechß Tage nach Cor- 
poris Christi, ift fo ein groß Sinſterniß der Sonnen geweit, 
daß die Sternen bey Tage nit anderß wie in der Nacht 
geſchienen, vnnd ſeynd die Vögel in der Lufft darüber er⸗ 
ſchrocken, vnd tod herundergefallen. Etliche ſchreiben, daß 
fole ſchroͤckliche Sinfterniß, eben dife tunde, da 
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die Bäpſtiſchen zu Coſtnitz im Concilio den heiligen 
Leychnam (wie fieesnennen)umbgetragen, ergan⸗ 
gen ſey. Dadurch ohn zweiffel bedeutet (sic 2), daß 
gewiſſe Strafen, umb ſolches Greuvels (7) willen, 
vber die Welt ergehen würden, und daß der lin» 
tergang des Babſtthumbs fürbanden fey (sic?): 
Wie dann bald hierauff der Krieg in Behem erfolgt iſt, in 
welchem ein groß Theil Teutſchlands jaͤmmerlich beſchediget. 
So hat auch der Tuͤrk ſeinen Fuß damals in Griechenland 
geſetzt, vnd ein new Keyſerthumb auffgericht, zur ſtraff 
der Abgötterei (?) vnnd groſſer Sünden, fo in Europa 
im Schwang gingen.“ 

Man ſieht aus dieſer Angabe des Cureus, wie weit der Aber⸗ 
laube damaliger Zeit ſich erſtreckte, und wie ſelbſt regelmäßig wieder⸗ 
ehrende Naturerſcheinungen gemißbraucht wurden, kirchliche Inſtitu⸗ 

tionen zu verdächtigen. i 
29, 
Kalſer Sigismund. Huſſiten. Erbrogtei zu Neumarkt. Huſſiten in Neumarkt. 
Sigismunds Tod. 

Wenzeln folgte in Böhmen ſein Bruder Sigismund auf dem 
Throne, von 1419 bis 1437, der auch ſchon ſeit 1411 deutſcher 
Kaiſer und ſeit 1387 König von Ungarn war. Er fand Böhmen 
in großer Zerrüttung durch die Parthei der Huſſiten, indeß war die 
Wuth beinahe geſtillt, und es wäre ihm ein Leichtes geweſen, die 
Ruhe gänzlich wiederherzuſtellen, wenn er ſelbſt nach Prag gekommen 
wäre und fid) in Böhmen gezeigt hätte. Allein anſtatt ſelbſt nach 
Prag zu gehen, um die Gemüther zu beruhigen und für ſich durch 
ein kluges und umſichtiges Verfahren zu gewinnen, berief er einen 
Reichstäg in Brünn zuſammen. Deſſen ungeachtet erſchienen gehor⸗ 
ſam die Stände, und zeigten ſich zur Vollſtreckung ſeiner zum Theil 
ſehr ſtrengen Verordnungen bereit. Von Brünn ging der Kaiſer nach 
Breslau, empfing am 6. Januar 1420 baloi die Huldigung 
von ben ſchleſiſchen Fürften und Ständen, und hielt darauf ein ſtren⸗ 
ges Gericht über die Aufrührer unter den Bürgern, welche 1418 den 
Magiſtrat abgeſetzt hatten. Nachdem mit Zuziehung vieler Rath⸗ 
männer aus andern ſchleſiſchen Städten *) das Urtheil gefällt war, 
wurden die zum Tode verurtheilten Rädelsführer in die kaiſerliche 
Burg am Oderthore geführt und 23 derſelben vor den Augen des 
Kaiſers enthauptet. Ihre Köpfe wurden auf die Stadtmauer geſteckt 
und ihre Leichname auf dem Eliſabeth⸗Kirchhofe unter die großen 
Steine begraben, auf denen man vom Markte nach der Kirche geht. 
Nach dieſem blutigen Rachegeſchäfte traf Sigismund Einrichtungen in 

Auch aus Neumarkt. Eine darauf bezügliche Urkunde vom Jahre 1420 


am Sonnabende vor Reminlstere aus dem hieſigen Stadtbuche werden wir in 
den Bellagen mittheilen. a 
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Breslau, die des Dankes der Nachwelt würdig waren, unb ſchien dadurch 
die verübte Grauſamkeit verſöhnen zu wollen. Auch der Stadt Neu⸗ 
markt ertheilte der an Sigismund ein Privilegium, daß, weil 
die Stadt in den vorhergegangenen Kriegen durch Mord, Brand 
und Raub ſo viel gelitten und faſt ganz ruinirt worden iſt, die In⸗ 
wohner zehnjährige Freiheit von allen Abgaben genießen ſollten. 

Um eben dieſe Zeit verkaufte oder vertauſchte der Erbvogt 
Hancke in Neumarkt ſowohl die ſechs Schöppenbrodte, welche er von 
den Bäckern zu erhalten hatte, als auch das Schrotamt und 5 Mark 
ewigen Zins zu Kertſchütz ſeinem Vetter gegen ein in Flämiſch⸗ 
dorf gelegenes Vorwerk von 4 Huben, einem Krautgarten, Holz, 
Buſchrecht nebſt zwei Wieſen, woraus demnach ſicher zu ſchließen 
ſein dürfte, daß dieſe Vorrechte dem Erbvogt Hancke wirklich gehört 
haben. Wegen dieſer Erbvogtei entſtand jedoch 1443 ein heftiger 
Streit zwiſchen dem Rathe der Stadt, dem Burggrafen und dem 
Erbvogt. Der Rath hatte nämlich erklärt, daß die Stadt mit Recht 
befugt ſei, ſich der Obergerichtsbarkeit zu bedienen, und daß ſich bis⸗ 
her Niemand unterſtanden hätte, ihn in der Ausübung dieſes Rechtes 
zu behindern. Demnach hatte der Rath einen gefangenen Schäfer⸗ 
knecht freigelaſſen, welcher 7 Floren Gerichtskoſten deponirt hatte; 
der Burggraf aber und der Vogt ließen den Schäferknecht wieder 
einſetzen. Der Streit wurde endlich durch den Breslauer Rath dahin 
entſchieden, daß ein Theil dem andern keinen Eintrag thun ſolle. 
Damit war jedoch keiner Parthei ein Recht zugeſprochen, und die 
Sache blieb ſo noch zweifelhaft. Wer zuletzt aus dieſem Streite als 
Sieger e iſt nicht bekannt geworden und läßt ſich aus 
den vorhandenen Nachrichten nicht ermitteln. 

Aber ein großes Unglück kam über die Stadt. Im Frühjahre 
1428 erſchien ein großer Schwarm von der huſſitiſchen Sekte der 
Taboriten und Waiſen in Schleſien, plünderte Falkenberg, 
Frankenſtein, Reichenbach, das Kloſter in Strehlen nebſt 
den umliegenden Dörfern, berennte am 16. März Neiſſe, und 
zündete die Vorſtädte an, fand aber herzhaften Widerſtand. Auf 
ihrem Buge verheerten und verbrannten fie überdies nod) Ziegen 
hals, Weiden au, Patſchkau, Kamenz, Heinrichau, die 
breslauiſchen Kapitelsdörfer, und kamen endlich den 27. März vor 
Neumarkt. Dieſes plünderten ſie aus, und zündeten es an, ſo daß 
die ganze Stadt abermals in einen Aſchenhaufen verwandelt wurde, 
die Grauſamkeiten und Mißhandlungen abgerechnet, welche bie Huf- 
(item an den unglücklichen Bewohnern übten. 160) Beſonders war 
das Kloſter zum heiligen Kreuz ein Gegenſtand ihrer Rache. Wie 
ſie in dieſem Kloſter gehauſt und die unglücklichen Bewohner deſſel⸗ 
ben, die als Geiſtliche ein vorzüglicher Gegenſtand ihres Haſſes waren, 


46) Vergl. Schickfus L c. libr.4. cap. 10. els Geſchichte ut- 
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geängſtigt haben, darüber ſind uns keine weiteren Nachrichten über⸗ 
liefert worden, nur ſo viel iſt bekannt, daß das Kloſter gänzlich ver⸗ 
wüſtet und ausgeplündert worden iſt. Indeß läßt ſich aus dem 
Verfahren dieſer Rotte wider die katholiſchen Prieſter überhaupt, 
namentlich in den Klöſtern, auch auf die Behandlung der Neumärkter 
Minoriten ſchließen. So iſt an einem Pfeiler des Dominikaner⸗ 
Kloſters zu Frankenſtein nachfolgende Inſchrift zu leſen: „Im Jahre des 
geam 1428 ift von den Sufftten am Eingange des Kirchhofes ber 
ruder Nikolaus, Curatus und Oberer dieſes Conventes, ein Mann 
von dem heiligſten Lebenswandel, deshalb verbrannt worden, weil 
er öffentlich gegen ihre Lehre gepredigt hat. An demſelben Tage 
ermordeten ſie den Bruder Johannes Buda aus gleicher Urſache, den 
ſie in Stücke zerhieben, und einen andern Bruder Andreas, 
des Cantors Diakon, ermordeten ſie vor dem Breslauer n durch 
einen Pfeilſchußz denn damals verwüſteten ſie viele Städte und 
Dörfer und größtentheils ganz Schleſien. r) Wenn wir auch nicht 
zuverläßig wiſſen, wie die raub⸗ und mordluſtige Huſſitenſekte die 
Minoriten in Neumarkt behandelt habe, ſo läßt ſich doch wohl mit 
Grund vermuthen, daß auch ſie mit ihren Brüdern werden gleiches 
Schickſal haben theilen müſſen. — Dieſe traurigen und unglücklichen 
Verhältniſſe dauerten in Schleſien viele Jahre, und es jagte immer 
eine Parthei die andere im Lande herum, und gleichwie im Jahre 
1432 erſt die Klöſter Leubus und Trebnitz verbrannt worden 
ſind, ſo iſt leicht zu erachten, daß Neumarkt mehr als ein⸗ oder zwei⸗ 
mal dieſe böſen Gäſte bei ſich gehabt und vieles ausgeſtanden habe. 
Denn obgleich nur ein Theil der Huſſiten in Schleſien herumſchwärmte, 
ſo war dieſes doch zu ſchwach, genugſamen Widerſtand zu leiſten, 
bis endlich im Jahre 1434 die Huſſiten unter einander ſelbſt uneinig 
wurden, auch durch eine blutige Schlacht ſich ſehr ſchwächten und in 
Furcht geriethen, wodurch Schleſten einige Ruhe erhielt. Endlich 
ward 1436 der Friede mit dem Sl und ber Kirche wieder her⸗ 
geſtellt. Allein Sigismund, ber feit 1420. nicht mehr nach Schleſien 
gekommen war, genoß das Glück, ein beruhigtes Reich zu beſitzen, 
nicht lange; er ſtarb 1437 zu Znaym in Mähren im 70ſten Jahre 
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feines Alters, und mit ihm erloſch der lützelburgiſche Mannsſtamm. 
Sehr ſchmeichelhaft iſt die Schilderung, die ſein Geſchichtſchreiber 
Windeck, der ſich meiſt an ſeinem Hofe aufgehalten hat, von ſei⸗ 
nen körperlichen und moraliſchen Eigenſchaften entwirft; er nennt ihn 
„einen grundbiedern Herzmann und Fürſten, einen gar hüb⸗ 
ſchen Herrn, durch den groß Wunder geſchehen iſt. Der was alſo 
ein ſchöner Herr und Fürſt, wol redende und vernünftig, und was 
niemand, den er du hiſſe, ſondern alle ere, und ward an manchen 
Enden angemolet, um feiner ſchoner angeſicht willen, und findeſt ihn 
auch angemolet in U. L. Fr. Greten Kreuzgang an der heil. drei 
Könige fat einen und zu U. Fr. Prudern im Kreuzgang gemolet zu 
Mainze.“ ; 
8 
König Alberts Tod. Interregnum. Leonhard Aſſenheimer in Neumarkt ent 
auptet, Stadtkirche Müttmanniſche Fundation. Altariſten Verkauf der 
Fühle zu Pfaffendorf. Züchnerzunft. Große Hungersnotd. Ladislaus König. 
Privilegium. : 
Sigismund hatte blos eine Tochter, Elifabeth, hinterlaſſen, 
welche an Albert, Erzherzog von Oeſtreich, vermählt war. Albert 
wurde von den Ungarn zum Könige und von den Mg us Chur⸗ 
fürſten zum Kaiſer erwählt; aber in Böhmen erkannte ihn nur ein 
Theil der Stände als Kaiſer an; ein anderer Theil, der huſſitiſch 
gefinnte, wählte den polniſchen Prinzen Kaſi mir, einen Bruder 
des damaligen Königs von Polen, Wladislaus. Schleſien verhielt 
ſich ruhig, und wollte dem Streite zuſehen. Nachdem die Polen 
vergeblich gegen Böhmen gekämpft, wurde Albert als König von 
Böhmen anerkannt, und kam 1438 nach Breslau zur Huldigung. 
Für Neumarkt iſt Alberts Regierung weiter nicht merkwürdig gewor⸗ 
den, denn es iſt während derſelben nichts unſere Stadt betreffendes 
Denkwürdiges vorgeſallen. Die Sorge für allgemeine Ruhe, die ihn 
Saarto, wurde leider fruchtlos, indem Albert ſchon am 27. Okt. 
1439 in Ungarn, wie man fagt, an den Folgen eines zu häufigen 
Genuſſes von Melonen, ſtarb. Nun war Schleſien von 1439 bis 
1453 ohne König. An den Zänkereien über die Wahl eines neuen 
Königs von Böhmen nahmen die Schlefter keinen Antheil, ſondern 
hielten vielmehr mit Eliſabeth, der Wittwe Kaiſer Alberts, welche 
inzwiſchen nach dem Tode ihres Gemahls einen Sohn, Ladislaus, 
ebar, der von Rechtswegen der eigentliche Erbe zum Königreiche 
öhmen war. Während dieſes Interregnums lebten in Schleſien 
alle die Unruhen und inneren Streitigkeiten wieder auf, die ſchon 
feit Wenzels Zeiten das Land gedrückt hatten. Die Polen und Böh⸗ 
men thaten 1441 unter Begünſtigung des Herzogs Konrad von Oels 
in Schleften großen Schaden. Dagegen ſchickte die verwittwete Köz 
nigin Elifabeth von Ungarn ihren Hauptmann Leonhard Aſſen⸗ 
heimer nach Breslau, welcher daſelbſt viel Kriegsvolk ſammelte, um 
Schleſten zu beſchützen, und unter dem die Städte Breslau, Schweid⸗ 
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nis, Jauer und 55 mehrere Kriegszüge wider ihre Gegner mit 
Glück ausführten. Unterdeß ſtarb 1443 die königliche Wittwe Eliſa⸗ 
beth. Aſſenheimer verlor dadurch ſeine Stütze und ſein Anſehn in 
Schleſien, und mußte zuſehen, wie die Breslauer ſich in der Perſon 
des Herzogs Wilhelm von Troppau und Münſterberg einen 
andern Anführer wählten. Aſſenheimer legte ſich nun aufs Rauben, 
und trat von Neumarkt aus, woſelbſt er ſeinen Wohnſitz gehabt hat, 
mit fremden Fürſten und Landesbeſchädigern in Bündniſſe. Er plün⸗ 
derte Hundsfeld aus, wendete fih ins Oelsniſche, und that daſelbſt 
vielen Schaden. Durch die Rathmanne in Neumarkt wurde er in 
Breslau verklagt, darauf durch Abgeſandte der Breslauer in Neu⸗ 
markt eingezogen und den 14. Juni 1446 in dem noch vorhandenen 
Rathhausthurme enthauptet. Die Hinrichtung geſchah einer alten 
Tradition zufolge in einem Gewölbe über der Marter⸗ oder Folter⸗ 
kammer dieſes Thurmes, der auch als Gefängniß dient. Ein ähn⸗ 
liches Schickſal hatte in demſelben Jahre am Dienſtage vor dem 
Frohnleichnamsfeſte Hans Hain, Burggraf zu Neumarkt, 25) der 
gleichfalls mit den Räubern und Landesbeſchädigern gemeinſchaftliche 
Sache gemacht hatte. Dieſe Hinrichtungen nahm Wladislaus, 
Herzog zu Glogau und Teſchen, ſehr übel auf, ſagte daher der Stadt 
Breslau ab, und verwüſtete das Fürſtenthum, dem er durch drei 
Jahre großen Schaden zufügte, ; 

Was unſere Stadtkirche anbelangt, fo mußte im Jahre 1428 
der Pfarrer ſich's gefallen laſſen, daß noch zwei Weltgeiftliche ange⸗ 
ſtellt wurden, welche die Verpflichtung hatten, alle Tage nach Son⸗ 
nenaufgang eine heilige Meſſe zu leſen, weshalb fie Auro riſten 

enannt wurden. Dafür erhielt der Pfarrer jährlich vom Rathhauſe 

Mark. Der Vergleich des Rathes mit dem Sae wegen biefer 
zwei neu angeſtellten Altariften erhielt auch ſpäter im Jahre 1527 
vom Kaiſer Ferdinand I. die Beſtättigung. Damals müſſen die Neu⸗ 
märktiſchen Pfarrer und ſelbſt die Kirche ſehr ſchöne Privilegien ge⸗ 
habt haben, welche u im Sabre 1430 vom Kaifer Sigismund 
beftättigt worden find. Vermöge dieſer Privilegien haben die Pfar⸗ 
rer mit den zur Kirche gehörigen Grundſtücken nach eignem Gefallen 
qua Proprietarii geſchaltet, wie wir oben bereits in zwei Beiſpielen 
dargethan haben. Zu den Einkünften des Pfarrers gene damals 
noch der Biſchofs⸗Vierdung von Dambritſch, Blumenrode, 
Rauſſe, Wilſchke und Falkenhain, welche zuſammen 28 Tha⸗ 
ler 8 Ggr. einbrachten. — In dieſen Zeitraum gehört auch die 
Stiftung der Müttmanniſchen Fundation. Margarethe 
Müttmann war Erbfrau zu Schönau *), und deponirte ein 


48) Vergl. Pols Jahrb. S. 198. 

JScönau (1303 Schon ow), S "d M. von Neumarkt. Im 
Jahre 1345 verlieh König Johann denen von Gogelow alles herzogliche 
Recht und gericht mit Allem was des Königs Redite boielbit beita, was 
Karl IV. 1348 beſtättigte Im J. 1680 beftättigte Kaifer Leopold dem Stat 
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Legat von 300 Floren zur Errichtung der Corporis Chrifti Sri 
der ſchaft, auch der Brüderſchaft des heiligen Leichnams genannt. 
Nach dieſem Vermächtniſſe (oll nicht blos alle Sonnabende, ſondern 
auch am Gedächtnißtage der Stifterin die lauretaniſche Litanei 
vom Chore abgeſungen und vom Pfarrer eine Kollekte gebetet 
werden; ferner ſoll allemal am erſten Sonntage im Monate 
eine Prozeſſion mit dem Hochwürdigſten in der Kirche 
gehalten, und während derſelben der Hymnus Pange lingua, an 
Sonnabenden aber die Litanei, mit der Orgel begleitet, geſungen und 
am Gedächtnißtage ein feierliches Requiem gehalten werden. 
Wer fich in diefe Brüderſchaft einſchreiben ließ, mußte eine beftimmte 
Tare an Gebühren bezahlen, und es hatte ſich (don. im Laufe dieſes 
Jahrhunderts der Schatz dieſer Conföderation ſo beträchtlich vermehrt, 
daß wegen der Türkengefahr 22 Pfund Silber verkauft werden 
konnten. Auch ſtifteten zu dieſer Zeit die Schneider das Tenebrae, 
eine Andacht, welche alle Freitage durchs ganze Jahr zu Ehren des 
Leidens und Todes Jeſu gehalten werden, und wobei der Pfarrer 
oder deſſen Stellvertreter eine Kollekte beten mußte. Zu dieſer Zeit 
bis zum Jahre 1634, wo die Kirche nebſt den umliegenden Gebäu⸗ 
den ein Raub der Flammen wurde, hatte der Pfarrer ein beſonderes 
Wohnhaus, und auch die ſonſt bei der Kirche angeſtellten Geiſtlichen 
wohnten in einem für ſie beſonders errichteten Gebäude, das gleich⸗ 
falls zur Kirche gehörte. Dieſe Einrichtung hatte erft mit dem uns 
glücklichen Jahre 1634 ihre Endſchaft erreicht. Saifer Sigismund 
beftättigte ferner dem Pfarrer Petrus Kalde im Jahre 1430 alle 
Privilegien, welche jemals den Pfarrern und der Kirche zu St. An⸗ 
dreas in Neumarkt ertheilt worden waren. Dagegen verkaufte der 
Pfarrer Gregorius, ber fid) ſchon „Erbherr zu Pfaffendorf“ nennt, 
die Mühle in Pfaffendorf nebſt dem Teich unb freiem Waſſerlauf 


thias Balthaſar von Walderſee auf Schönau das Gut Schönau im 
Neumarktſchen, was feit 1345 in defen Familie geweſen. Stenzel. Seit 1703 
bis zur Säculariſation 1810 gehörte Schönau der im J. 1322 geftifteten Bes 
nediktiner⸗Abtei zu St Wenzel in Braunau, im Königgrätzer Kreiſe Bih- 
mens, N. W. 14 M. von Wünſchelburg. Der Abt und Prälat des Kloſters 
Braunau, Othmarus Zink, erkaufte nämlich 1703 Wahlſtatt, welches einem 
ans Hermann von Braun gehörte und wegen der vielen auf deffen Lehn⸗ 
gütern haftenden Schulden veräußert werden mußte, mit mebreren andern Gütern 
ans Stift. Unter dieſen waren auch im Neumärktſchen Weichbilde Schönau, 
welches er für 38,000 Gulden, und Weicherau, S. 2 M von Neumarkt, 
welches er für 24000 Gulden dem Stifte Braunau erwarb. Eine alte hands 
ſchriftliche Nachricht ſagt darüber Folgendes: Und da wurde den 13. Decbr. 
1703, am Tage Luciä, Wahlſtatt an Olhmaro, St. Benedict, Ord, des freiherrl. 
Stifts Brzewnio Abten und Herrn, wie auch erwähnten Ordens Visitatori 
enerali et perpetuo, Erbherrn auf Braunau in Böhmen, überreicht. Vergl. 
agmente aus der Geſchichte der Klöſter und Stiftungen Schleſtens, von ihrer 
88305 bis Eu Seit ihrer Aufhebung im November 1810, Breslau 1811. 
8. S. 30 ff. Verfaſſer diefer Schrift ift der ehemalige Profeſſor der Phlloſo⸗ 
phie Dr. Ant, Raths mann, der bekannte Ueberfeger Sarbiewskis. + 1812. 
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gegen einen jährlich dem Pfarrer zu entrichtenden Erbzins von zwei 
Mark an Nickel Moller. Ueberdies wurde noch im Jahre 1452 dem 
damaligen Pfarrer Michael Wildau gerichtlich zuerkannt, daß der 
Scholze und die Bauern von Kammendorf der Kirche oder viel⸗ 
mehr dem Pfarrer von jeder Hube Acker 2 Scheffel Weizen, 4 Schff. 
Gerſte und 6 Scheffel Hafer jährlichen Decem entrichten ſollen. 
Außerdem erhielt der Pfarrer noch aus Pfaffendorf von jeder Hube 
eine Schweinſchulter und ein Paar Hüner. Dieſer Zins 
war an den Magiſtrat übergegangen, und wurde im Jahre 1688 
vom Pfarrer Friedrich Adalbert Schönweiß reklamirt. 

Auch die innere Verfaſſung der Stadt erlitt in dieſer Periode 
einige ſehr wohlthätige Veränderungen. Es entſtand die Züchner⸗ 
zunft. Als Kaifer Sigismund im Jahre 1420 den Handwerkern 
überhaupt und jeder Zeche des Landes insbeſondere gewiſſe Statuten 
und Geſetze vorgeſchrieben und ſämmtliche Innungen privilegirt hatte, 
ſo waren in Neumarkt die Züchner mit unter den erſten, welche be⸗ 
reits im Jahre 1454 den Magiftrat erſuchten, ihnen ein ordentliches 
Innungs⸗Privilegium zu ertheilen, welches fid) auf das eben ange- 
zogene Privilegium Kaiſer Sigismunds gründen und außerdem A 
gende Beſtimmungen enthalten folte: $ 

1. Jeder, der Meifter werden will, muß ein ehelich Weib haben. 
„Ein Lehrling muß ehelicher Geburt fein, und 
drei Jahre lernen und 2 Pfund Wachs geben. 

Keiner ſoll fremde Weiber zum Würken halten, ſondern nur 
Meiſterinnen und Meiſters Kinder. 
Das Garn ſoll auf dem Markte viſitirt, das falſche aber ver⸗ 
brannt werden. 
` M desea außer Zechgenoſſen, foll Leinwand ellenweiſe ver- 
neiden. 
iemand ſoll Garn zum Wiederverkauf einkaufen, der nicht 
Innung mit den Züchnern hat. 
Das vom Kaiſer Sigismund ertheilte Privilegium enthält außer 
dieſen noch folgende Beſtimmungen: 
1. Kein Zuͤchner und Leinweber ſoll unter der Meile geduldet 
werden, der nicht Innung mit der Stadtzeche halte. 
2. Niemand ſoll mit Leinwand hauſiren, ſondern lediglich auf 
dem Kaufhauſe verkaufen. 
3. Die Garne ſollen nicht in die Häufer, ſondern auf den öffent⸗ 
lichen Markt zum Verkauf gebracht werden. 
4. Kein Meiſter ſoll auswärtig vor ſich zum Verkauf würken 
laſſen, außer fein Stuhl wäre feirig. 

Während nun ſo für das Wohl der Stadt fortwährend geſorgt 
wurde, war im Jahre 1437 in Schleſien die Hungersnoth abermals 
ſo groß, daß die Menſchen von Gras und Kräutern auf dem Felde 
ſich fättigen mußten. Hierauf kam folgendes Jahr eine erſchreckliche 
Peſt, welche wieder große Theurung und Hungersnoth im uni und 
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Juli 1439 ablöſte. Dennoch ſchenkte Gott wider alles Vermuthen 
eine reiche Erndte. ` 
Nachdem ſchon im Jahre 1409 Zwiſtigkeiten zwiſchen bem Abte 
zu St. Vincenz in Breslau und den Rathmannen der Stadt Neu- 
markt wegen des Landgerichts über Koſtenblut entſtanden waren, die 
Kaiſer Wenzel dahin entſchieden hatte, daß die Einwohner zum Ko⸗ 
ſtenblut vor das Hofgedinge zu Neumarkt ſich ſtellen ſollen und nicht 
vor den Hofrichter nach Breslau, wurde dieſes Landgericht 1420 
vom Kaiſer Sigismund noch ganz beſonders beſtättiget. Jetzt hatte 
ſchon einige Jahre hindurch die Hauptmannſchaft keine Gaben und 
ufreichungen in Neumarkt geſtatten wollen; da aber dies doch 
den Bürgern und Einwohnern der Stadt ſehr beſchwerlich gefallen, 
alle Gegenvorſtellungen und Vorzeigung der Privilegien jedoch frucht⸗ 
los geweſen ſind, ſo bat die Bürgerſchaft den Hauptmann um Schutz, 
und erlangte wenigſtens ſo viel, daß die „Gaben und Aufreichun⸗ 
gen“, ſo bis auf 30 Mark ſtiegen, zugelaſſen werden ſollten, was 
aber über 30 Märk wäre, müſſe vor das Breslauiſche Landgericht 
verwieſen werden, wobei es denn auch einige Zeit ſein Bewenden 
haben mußte. 
Unterdeß war 1444 der König von Polen und Ungarn Wla⸗ 
dislaus geſtorben, und die Ungarn erkannten nun auch den jungen 
adislaus als König an, für welchen der mächtige Corvin von 
Ba als Statthalter regierte. In Böhmen hatte feit 1450 
eorg Podiebrad ſich der Statthalterſchaft allein bemächtigt, 
durch welchen die ſogenannten Utraquiſten oder gemäßigten Huſſiten 
wieder zu Anſehn kamen, und in Oeſterreich war Graf Cilley bis 
zur Volljährigkeit des Königs Statthalter. Endlich ergriff Ladis⸗ 
laus, von 1453 bis 1457, ſelbſt die Zügel der Regierung. Bei 
der Huldigung in Prag waren die ſchleſtſchen 1 zugegen, nur 
der Biſchof und die Stadt Breslau fehlten, weil ſie verlangten, der 
König ſolle in Breslau ſelbſt ſich huldigen laſſen. Dies iſt nun 
zwar den 6. December 1454 geſchehen, koſtete aber der Stadt 15000 
Dukaten Reiſekoſten, 4000 Mark Groſchen (36000 Rthr.) für bie 
königliche Zehrung und 16000 Dukaten als Auflage. Ein ſehr merk⸗ 
würdiger Mann, vor dem weit und breit der Ruf großer Heiligkeit 
herging, und der vom Papſte nach Deutſchland geſchickt worden war, 
das Kreuz gegen die Türken und Huſſiten zu predigen, kam damals 
1453 von Böhmen durch Neumarkt; es war dies der berühmte 
Franziskaner von der ſtrengen Obſervanz des heiligen Bernhardin 
von Sieua, Johann von Capiſtrano, welcher mit 30 Ordens⸗ 
brüdern nach Breslau zog. Indeſſen war die Regierung des Ladis⸗ 
laus zu kurz, als daß ſie beſondere Denkwürdigkeiten für Schleſten 
überhaupt und für Neumarkt insbeſondere herbeigeführt hätte. Er 
farb unerwartet nach einer nur dreißigſtündigen Krankheit zu Prag am 
30. November 1457, im 18. Jahre ſeines Alters, einige ſagen durch 
die Peſt, andere durch Gift, welches ihm die Huffiten beigebracht 
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haben follen. Die Breslauer ſchoben dieſen Tod gradezu auf Georg 
Podiebrad, und ſchalten ihn laut einen Königsmörder. Nur dies 
wollen wir bemerken, daß Ladislaus (Wladislaus) im Jahre 1456 
am Tage Pauli Bekehrung der durch Brand, Raub und Mord ver⸗ 
armten Stadt Neumarkt in ihren traurigen Umſtänden ein Morato⸗ 
rium oder Quinquenell ertheilte, vermöge deſſen „der gewöhn⸗ 
lichen Stadt⸗Zinſen, wie auch Schulden und Laſten innerhalb fünf 
Jahren keine Anmahnung oder Bekümmerung geſchehen ſolle,“ und 
daß Georg Podiebrad dieſes Moratorium, da ſich die Stadt noch 
nicht erholen können, und Räubereien und Plünderungen noch fort⸗ 
dauerten, noch auf andere fünf Jahre verlängert hat. Auch vermehrte 
derſelbe König Wladislaus 1455 der Stadt zum Beſten die ihr frü⸗ 
her ſchon verliehene Zollgerechtigkeit mit dieſen Worten: „Umb biet: 
mit der ſchon oft ſowohl durch Brand als Krieg ruinirten Stadt 
Neumarkt hinwlederum zu Hülfe zu kommen.“ Dieſe Zollgerech⸗ 
tigkeit, welche Ladislaus von Breslau aus der Stadt verlieh, ermäch⸗ 
tigte ſie, von jedem ſowohl beladenen als unbeladenen Pferde, welches 
in oder durch die Stadt geht, zwei Heller Zoll zu nehmen. Sie 
wurde 1459 vom Könige Georg von Jauer aus, und 1469 vom 
Könige Matthias nochmals beſtättigt, welcher letztrer das Privilegium 
auch auf die durchgehenden Rinder ausdehnte. Damals ſtanden, wie 
aus einem Schreiben des Magiſtrats zu Neumarkt an den Abt zu 
St. Vinzenz in Breslau ſich ergiebt, nicht allein verſchloſſene Schlag⸗ 
bäume nebſt einem Zollhäuschen an der Seitenſtraße durch Flämiſch⸗ 
dorf am Liegnitzer Thor, ſondern es mußten auch die dort durchfah⸗ 
renden Holzwagen in Gemäßheit des Privilegiums von jedem Pferde 
zwei Heller bezahlen. Einige muthwillige Burſchen von Koſten⸗ 
blut und Sabblath hatten zur Nachtzeit den Bügel vom verſchloſ⸗ 
ſenen Schlage mit Gewalt weggebrochen, und den Zolleinnehmer, 
einen bezünften Bürger, einen Schelmen geheißen. Deshalb verhaf⸗ 
tete der Rath dieſe loſen Vögel, ließ ſie jedoch auf Bürgſchaft wie⸗ 
der los, und verlangte nunmehr, daß der Abt die Verbrecher zur Be⸗ 
ſtrafung geſtellen ſollte. 


31. 
Georg Podiebrad. Bündniß gegen Georg. Die böſe Rotte. Schlaupe. Tod 
des Königs Georg. 


Nach dem Tode des Ladislaus wählten die Ungarn den funf- 
zehnjährigen Matthias Corvin zu ihrem Könige, der zwar noch 
in Prag gefangen war, aber, ſobald die Nachricht von dieſer Wahl 
dorthin kam, ſogleich von Georg, eben ſo edelmüthig als klug, frei⸗ 
gelaſſen wurde. Ja Georg ſchloß mit ihm ein Freundſchaftsbündniß, 


und gab ihm ſeine Tochter Catharina zur Gemahlin. Die Böhmen 


wünſchten einen König aus ihrer Mitte, und wählten 1458 den ge⸗ 
achteten und in Anſehn ſtehenden de ln MED zu ihrem 
Könige. Die Schleſter und insbeſondere Breslau, waren mit dieſer 


Wahl höchſt unzufrieden, und verweigerten trotzig dem neuen Könige 
den Gehorſam. Viele ſchleſiſche Städte, unter ihnen auch Neumarkt, 
verbanden ſich mit Breslau wider e Ein| Heer der Böhmen 
und Schleſter rückte nach Neumarkt, 50) befegte es, und lagerte fih in 
die Gegend von Liſſa und Neukirch. Nichtsdeſtoweniger weiger⸗ 
ten ſich die Breslauer beſtändig, den König Georg anzuerkennen. 
Podiebrad wurde geſchlagen, und nach ſolchem Siege ſchickten die 
Breslauer 400 Fußknechte aus, die böſe Rotte genannt, welche 
den Neumärktern und vielen andern benachbarten Städten großen 
Schaden zufügten, da ſie nur mit Raub und Plünderung ihre Mär⸗ 
ſche bezeichneten. In dieſem Zeitraume erkaufte der Magiſtrat zu Neu⸗ 
markt das Gut Schlaup im Neumärktiſchen Kreiſe an der Oder 
gelegen, 1470 von Frau Agnete von Debitſch zur Stadt. Daß 
damals dieſes Gut in keinem ſo hohen Werthe war, ergiebt ſich da⸗ 
raus, daß daſſelbe 1541 nicht höher, als für 8 bis 10 ſchwere Mark 
an Gelbe, 2 Pfund Pfeffer, 3 Steine Butter, 2 ½ Schock Küfe und 
eben ſo viel Quärge jährlichen Zins verpachtet worden iſt. 

Während dieſer bedrängten Zeit, da das Land durch ſtete Bez 
fehdungen verwüſtet wurde, ftarb Georg Podiebrad den 22. März 
1471. Er, ber wohl wußte, daß feiner feiner Nachkommen die bof 
miſche Krone würde behaupten können, aber auch den Gedanken nicht 
ertragen konnte, daß Matthias von Ungarn ſein Nachfolger werden 
ſollte, hatte kurz vor ſeinem e den böhmiſchen Ständen den pol⸗ 
niſchen Prinzen Wladislaus, einen Sohn Kaſimirs IV., der von 
mütterlicher Seite von Albrecht und Karl IV. abſtammte, zum Kö⸗ 
nige empfohlen. 


Viertes Kapitel. 


32. 
Neumarkt unter der Regierung der Könige von Ungarn von 
1471 bis 1526. 


König Matthias von Ungarn. Große Plünderungen des ſchwarzen Herres. Un 
ane Dürre. Friede 2 Olmütz. Neumarkts Kirchenweſen. Vermächtniß. 
rivifegium über die chankgerechtigkeit. Tod des Königs Matthias. 


Anfangs waren die böhmiſchen Stände über die Wahl eines 


49) Das Bündnig wurde e zu Breslau am Mittwoch vor dem 
Seburt 1458. Da die Städte der Fürſten⸗ 
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martis, dur Pus Köhmiine Kriegsnoft folgendermaßen: „Anno. 1159 Spit 
des Königes Georg Podiebrats Kriegs⸗Volck Neumarkt ein“ Daß bei dieſer 
Beſezung die Stadt viel gelitten haben mag, läßt fid) leicht erachten 
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neuen Königs getheilt: ein Theil wünſchte den König Matthias von 
Ungarn, ein Theil den vorgeſchlagenen Prinzen Wladislaus zum Kö⸗ 
nige. Endlich gab das Verſprechen der polniſchen Geſandten, daß 
Wladislaus die Schulden des Königreichs Böhmen, welche ſich auf 
300,000 Gulden erſtreckten, bezahlen würde, den Ausſchlag. Auf 
einem Fürſtentage zu Kuttenberg wurde Wladislaus den 27. Mai 
1471 zum Könige gewählt. Daraus entſtand zwiſchen Matthias, 
Kaſimir und Wladislaus ein Krieg, in welchem auch Neumarkt ſehr 
viel leiden mußte, zumal der größte Theil von Schleſien, insbeſondere 
Breslau, es mit dem ungariſchen Könige Matthias hielt. Nachdem 
1474 König Matthias nach Polen gegangen war, und alles verheert 
der verbanden ſich die Könige von Polen und Böhmen, in Schle⸗ 
ien ein Gleiches zu thun, beſonders Breslau zu verwüſten, wohin 
fid) Matthias zurückgezogen hatte. Kaſimir kam im September mit 
60,000 Mann Polen, die Böhmen kamen auch und belagerten Bres⸗ 
lau, gingen aber in der Nachbarſchaft nach ihrer Art beſtändig nach 
Beute aus. Aber auch das ſogenannte ſchwarze Heer des 
Matthias ſchonte nichts. Vor ihm ging Furcht und Schrecken her, 
und es zeigte ſich auch hier bald furchtbar. Wohin dieſe Soldaten 
kamen, nahmen ſie für ſich, was ſie bedurſten: Vieh, Getraide, Le⸗ 
bensmittel, ſchlugen den Leuten Kiſten und Kaften auf, deckten auf 
dem Lande Häuſer ab, und nahmen das Holz der Dächer zur Feu⸗ 
rung. Auf ähnliche Weiſe plünderten ſie in den Städten in ihren 
Quartieren, und auf die Beſchwerden ihrer Wirthe erwiederten ſie: 
ſie erhielten nicht ihren Sold vom Könige, und müßten ſich alſo 
ſelbſt bezahlt machen. Doch konnte die große Menge der Feinde 
gegen König Matthias nichts ausrichten; ſie wurden überall geſchlagen 
und mußten aus Mangel an Proviant faſt verhungern. Von der 
Stadt Neumarkt lieſt man, daß der daſige Kommandant Wilhelm 
von Tettau den 11. November 1474 damals die Polen „heftig 
eputzet“ habe, woraus zu ſchließen, daß Neumarkt ſchon in jener 
Zeit gegen eine ziemliche Menge Feinde ſich zu ſchützen im Stande 
geweſen, dagegen aber das offene Land wegen Plünderung der ab⸗ 
ziehenden Feinde entſetzlich mitgenommen worden iſt.“ ) Matthias 
widerſtand zwar mit ſeinem ſchwarzen Heere, das wir oben geſchil⸗ 
dert haben, in Schleſien, allein diefe Soldaten waren niht beffer, 
als die Feinde, ängſtigten das Land auf ihren Raubzügen, und ver⸗ 
übten viele Schandthaten, welche Anſtand und gute Sitte lieber mit 
Stillſchweigen bedeckt. Bei dieſer Gelegenheit wurden viele Böhmen 
und Polen in Neumarkt gefangen und erſchoſſen. Beſonders waren in 
dieſem Kriege nach dem Berichte des Nik. Pol in feinen Jahrb. 1466, 
1467, 1472, 1474 und 1488 ſehr verhängnißvolle Jahre, nachdem 


51) Pol in feinen Jahrb. S. 49 ſchreibt: „Die Polen brenneten weg. was 
ſie antrafen, ſtürmten die Backöfen und Mühlen, verhehreten und verwüſteten 
das Land, das auf 10 Meilenwegs weder Menſchen noch Vich geſehen wurde.“ 


bereits im Auguſt 1464 die Stadt durch Ueberſchwemmung viel gez 
litten hatte; denn in dieſem Jahre ſchwellte heftiger Regen die Ge⸗ 
wäſſer der Gegend ungewöhnlich an. Pol berichtet: „Zum Neu⸗ 
markt konnte man mit Schiffen über die Zinnen der Brücke fahren.“ 
Eben ſo war im Sommer 1473 vom 23. April bis 11. November 
eine ſolche ungeoion ide Dürre im Lande ohne allen Regen, daß 
alle Bäche, Brunnen und Teiche vertrodneten. In Liegnitz hatte 
man gar kein Waſſer; die Ohlau in Breslau war über ein Viertel⸗ 
jahr ganz trocken; die Oder, Neiſſe und der Bober hatten nur ſehr 
wenig Waſſer; die Wälder entzündeten ſich, und die wilden Thiere 
liefen in die Dörfer. Dennoch folgte weder Peſt noch Theurung, 
ſondern Ueberfluß an Getraide, Obſt und Früchten, wodurch alle 
menſchliche Vernunft, wie der Chroniſt ſich ausdrückt, zum Narren 
worden. 

Um dem Kriege mit Wladislaus ein Ende zu machen, waren 
1478 zu Brünn Unterhandlungen angeknüpft, und es war feſtgeſetzt 
worden: 

1. Matthias behält Mähren, Schleſien und die Lauſitz, Wladis⸗ 
law Böhmen; doch führen beide den Titel eines Königs von 
Böhmen. 

2. Stirbt Matthias eher als Wladislaw, ſo kann dieſer zwar die 
von Böhmen abgeriſſenen Provinzen wieder in Beſitz nehmen, 
muß aber der Krone ge arn 400,000 Dukaten, nebſt dem 
Werthe der etwa eingeld e bezahlen. 

3. Stirbt Wladislaw eher als Matthias, und die böhmiſchen Stän⸗ 
de erwählen den Matthias zu ihrem Könige, ſo ſollen dieſe Pro⸗ 
vingen unentgeltlich wieder mit Böhmen vereinigt werden. ) 

Dieſen Friedensartikeln verweigerte zwar anfangs Matthias ſeine 
Beſtättigung, aber die dringenden Bitten ſeiner Huanom und ber 
Türkenkrieg nöthigten ihn endlich doch zu Ofen dieſelben zu geneh⸗ 
migen, und darauf wurde im September 1478 der Friede zu Ol⸗ 
mütz wirklich ausgerufen. So war nun Matthias wirklich Herr 
von Schleſien. 

Die langwierigen Kriege und Verwüſtungen mochten die Emo⸗ 
lumente der Pfarrthei Neumarkt ziemlich in Unordnung und Vergeſ⸗ 
ſenheit gebracht haben, daher trug 1475 der damalige Pfarrer N 
klas Mockowitz auf Regulirung derſelben an. Eine biſchöfliche 
Commiſſion erklärte, daß die vor Alters zinsbaren Huben ihren ge⸗ 
wöhnlichen und verſeſſenen Zins entrichten ſollten, doch möchten die⸗ 
jenigen, welche vorher frei geweſen ſind, auch künftig frei bleiben. 
Merkwürdig iſt noch, daß Matthias 1483 das letzte Mal als Landes⸗ 
herr das Patronatrecht über die Neumärkter Kirche übte, indem er 
auf Empfehlung des Breslauer Biſchofs Johann Roth den Welt⸗ 
prieſter Nikolaus Breczel als Pfarrer daſelbſt anſtellte. 


52) Vergl. Pachaly Bd. 1. S. 193. 
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Im Jahre 1464 vermachte aus Mitleid gegen die nothleidende 
Menſchheit, deren Elend durch die vielen Kriege aufs höchfte geſtie⸗ 
en war, Michael Weigel, ein alter Weinzierl, eine halbe 
Mark Zinſen „vor das Armuth,“ welche er auf den Weingarten, 
dem Thomaskirchhofe gegenüber gelegen, fundirte, und deshalb die 
Töpferzunft zum Exekutor ſeines Teſtamentes beſtimmte. 
Wichtiger für die Stadt find die Beſtimmungen, welche der Köz 
nig Matthias im Jahre 1475 getroffen hat. Er ertheilte der Stadt 
die Schankfreiheit, laut welcher in Neumarkt ein Ort gewählt 
werden ſollte, wo Bürger und andere Perſonen ohne Eintrag ver⸗ 
chiedene Weine ſchenken dürfen. Demnach verwaltete der Rath den 
einſchank ſelbſt, durch einen beſonderen Gaſtwirth, und legte zu 
dieſem Zwecke den ſogenannten Schweidnitziſchen ober Raths⸗ 
keller an. Neumarkt hatte ſelbſt viele Weinberge, die eine ſpätere 
Zeit in Ackerland umgewandelt hat, und es wurde daher mit dem 
eigenen Zuwachſe ein nicht unbedeutender Handel getrieben, welcher 
nach den Berichten aus der damaligen Zeit gut von Statten gegan⸗ 
gen fein foll, wozu das Schank⸗Privilegium des Königs Matthias 
nicht wenig beigetragen haben mochte. Eben ſo gab in demſelben 
Jahre 1475 Matthias der Stadt Neumarkt noch ein Special- Pri- 
vilegium des Inhalts, daß auf dem Pfarrhofe und im Klo⸗ 
ſter gar kein Bier geſchenkt und im Weichbilde kein 
neuer Kretſcham, wo nicht v V ara Zeiten her ſchon ein ſolcher 
geſtanden hat, aufgerichtet web folle. ) Es wurde in eben 
dieſem Jahre feſtgeſetzt, daß von 16 Scheffeln Weizen höchſtens nur 
24 Achtel Bier gegoſſen und gebraut werden ſollen, was allerdings 
vom alten Neumärktſchen Maße verſtanden werden muß. Damals 
befanden fid) fünf Brauhäuſer in der Stadt. Zu größerer Bez 
förderung des Brauens ließ der Magiſtrat neben dem Marſtalle eine 
Roßmühle erbauen; wer alſo mahlen wollte, mußte dazu ſeine eignen 
Pferde, der Stadt aber die Metze geben. Zudem hielt die Stadt 
auf dem Malzgange bei der Stadtmühle einen eignen Malzmüller. 
Auch heut noch unterliegen 17 Dörfer innerhalb der Meile dem hie⸗ 
ſigen Bierzwange, nämlich: Schöneiche, Ellguth, Schönau, 
Buchwäldchen, Frankenthal, Hausdorf, Lampers dorf, 
Kammendorf, Grünthal, Bruch, Jeſchkendorf, Ober⸗ und 
Nieder⸗Stephansdorf, Raſchdorf, Schweinberg, Schade⸗ 
winkel, Falkenhain und Ober- unb Nieder⸗Flämiſchdorf. 
König Matthias war zu ſehr mit dem Kriege gegen Böhmen 
und Polen beſchäftigt und auf der andern Seite von den Türken 
bedroht, als daß er dem Lande Schleſien und noch weniger einer 


53) Aus dem Brivilegium des Königs Matthias vom Jahre 1475, das 
Brauweſen betreffend, it unſchwer zu entnehmen, dag damals ſowohl der 
Stadtpfarrer als die Minoriten einen förmlichen Bierſchank gehalten 
haben, ſonſt durfte der König dies nicht als unſchicklich verbieten. 


en 


einzelnen Stadt größere Aufmerkſamkeit hätte ſchenken können. Er 
flarb am 4. April 1490 den Breslauern zu großer Freude. 
Noch iſt nachträglich zu bemerken, daß der Rath auch in dieſem 
Zeitraume das Stadtgebiet zu vergrößern ſuchte; er kaufte nämt 
1479 von Hang Braller 6 Morgen Acker, in der Seehe? *) un 
darum gelegen, für 6 Mark zur Stadt. . 


33. < 

König Wladislaus. Großes Landes⸗Privilegium. Kirchen⸗Palronat an dat 
Kreufherrnſtift zu St. Matthias in Breslau. Die Minoriten verlafen das 
loſter zum heil. Kreuz. Probſtei. Unglücksfälle, Schlaupe. Bruch. 
Grünthal, Zunftweſen. f | 

Nach Matthias Tode mußten dem Olmützer Frieden zufolge die 

von Böhmen abgeriſſenen Provinzen Schleſten, Mähren und die 
Lauſitz an dieſes Königreich wieder zurückfallen; doch ſollte dies für 
Schleſien nur dann gelten, wenn daſſelbe 400,000 Dukaten an Uit 
garn zahlte. Nun aber nahmen die Ungarn den böhmiſchen König 
Wladislaus zu ihrem Oberherrn an, und die Schleſier ließen ihn 
alſo auch als ihren Landesherrn gelten, ohne jene Geldſumme zu 
Shen So ward Wladislaus, von 1490 bis 1516, auch Herr von 
leſien. : c 
Das Wichtigſte, was Wladislaus für Schleſien überhaupt ge 
than, war, daß er im Jahre 1498 das ſogenannte große Landes⸗ 


Privilegium ertheilte. due König: 

1., daß Niemandem, a ſchleſiſchen Fürſten, die Ober⸗ 
landes hauptmannſchaft anvekkraut werden ſollte; 5 

2. daß alle Streitigkeiten der Fürſten unter einander ſelbſt ſowohl, 

als zwiſchen ihnen und dem Landesherrn, durch eine Verſamm⸗ 

lung der Stände, das Fürſtenrecht genannt, ohne weitere 

Appellation entſchieden werden ſollten; ; 

3. daß die Stände, mit Ausnahme von Schweidnig und Iquer, 

dem Könige von Böhmen nirgends anders, als zu Breslau, 

zu huldigen verpflichtet ſein ſollten; i 

4. daß ber König von den Ständen keine andere Belſteuer for⸗ 

dern wolle, als wider die ſie von Rechtswegen nichts einzu⸗ 

wenden hätten; i i 

5. daß er ihre Truppen außerhalb Schleſien nicht anders als für 

Sold gebrauchen, und endlich ; vx 

6. daß er ohne ihre Einwilligung keine neuen Zölle anlegen wolle. 

Dieſes wichtige Privilegium hatten indeß die Schleſier nicht 

umſonſt; ſie zahlten dafür 1460 Dukaten. . 

Auch für Neumarkt insbeſondere bietet die Regierung des Wla- 

dislaus [o manches Denkwürdige dar. Unter ihm kam das Patro⸗ 

nat der Stadtpfarrkirche an das Kreuzherrenſtift zu St. Matthias 

*; Eine Gegend dieſes Namens um Neumarkt ift dem Verfaſſer nicht be⸗ 


kannt, wahrſcheinlich ift dieſer Name, wie viele andere alte Benennungen, mit 
der Zeit außer Gebrauch gekommen. ` gen mi 
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in Breslau. Im Jahre 1497 ſchenkte nämlich Wladislaus dd. Ofen 
den 20. Februar den wirklichen Beſitz der Kirche (actualem 
jossessionem) nebſt allen und jeden Einkünften derſelben, wie auch 
den zur Kirche gehörenden Garten vor dem Fleiſcherthore, an das 
Convent der Kreuzherren mit dem rothen Stern in Breslau, und 
beauftragte dd. Prag den 14. April den Biſchof Johann Roth, dieſe 
Schenkung zu publiciren und dem Stifte zu übergeben. So waren 
nun die euch eren Herren der kirchlichen Grundſtücke und Patrone 
der Kirche. Dieſe machten auch ſofort Gebrauch von ihrem Patro⸗ 
natrechte, und ſtellten 1497 einen aus ihrer Mitte, den Kreuzherrn 
Johannes Ruſter, als Stadtpfarrer in Neumarkt an. Da aber 
derſelbe bald wieder refignirte und ſich ins Matthiasſtift zurückzog, 
fo nahm feine Stelle, vom Convente berufen, 1515 Laurentius 
Mariſcher ein. Ruſter nannte ſich zuerſt „Erbherr auf Pfaffendorf.“) 

Da die Unruhen, Räubereien und Befehdungen im Lande noch 
fortdauerten, ſo ſchickte Wladislaus im Jahre 1508 hundert ungari⸗ 
(de Hufaren nach Schleſten, dem Unweſen zu ſteuern. Obwohl 
Breslau ſie beſoldete, ſo halfen ſie doch wenig ab. 

Eine ſehr wichtige Veränderung ging zu dieſer Zeit mit dem 
Minoritenkloſter zum heiligen Kreuz vor. Durch Hungers⸗ 
noth, Krieg, Peſt und mehrfache Ausplünderung war das Kloſter all⸗ 
mäblig in Verfall gerathen und feinem gänzlichen Ruine nahe; die 
wenigen noch DER apu Ordensbrüder wußten faſt nicht mehr, 
wovon ſie leben ſollten; an die thätigkeit frommer christlich ge- 
ſtunter Herzen konnten fie fid) nicht wenden, denn überall, wo fie 
hinblickten, ſahen ſie nur Jammer und Noth, und unter Neumarkts 
Bewohnern ſelbſt herrſchte das tiefe Elend. Aeußerſt verhängniß⸗ 
volle und traurige Jahre waren vorübergegangen, höchſt beorängte 
und kummervolle Zeiten hatte das Kloſter bereits durchlebt, und da 
bei der Nahrungsloſigkeit der vorangegangenen unruhigen und unz 

lücksſchwangeren Jahre jede Erwerbsquelle ins Stocken gerieth, ließ 
ch von dem Wohlthätigkeitsſinne der Zeitgenofjen nicht viel für den 
Fortbeſtand der frommen Stiftung erwarten. Was ohne Nachtheil 
der Stiftung von deren Eigenthume an liegenden Gründen etwa ent⸗ 
behrt werden konnte, war bereits veräußert worden; die Subſiſtenz⸗ 
mittel wollten nicht mehr ausreichen, und die Ordensbrüder ſahen 
ſich in die drückendſte Noth verſetzt. So war es wohl natürlich, daß 
fie 1507 das Kloſter verließen und daſſelbe mit allen dazu gehörigen 
Realitäten, jedoch unter einſchränkenden Bedingungen, die 
ſpäter nicht erfüllt worden ſind, dem Stadt⸗Magiſtrate übergaben. 

Die darüber ausgeſtellte Urkunde lautet folgendermaßen: 
„Nach Chrifti unſers Herren gepurt eintauſend fünfhundert vnd 
darnach im ſiebenden Ihar: Ich Bruder Benedictus von Lewen⸗ 
) Pfaffendorf, N. 3 M. von Neumarkt, 2 Freigüter, 1 B. 8 G., 


4 Stebenb., 1 Kreiſcham, ift gegenwärtig Neum. Kämmereidorf. Die Urkunde 
des Könige Wladielaus iff in den Beilagen sub lit. D. enthalten. 
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berg, des Ordens Sancti Francisci regulirter Reformation, der 
heiligen Schrifft Lehrmeiſter, vnd der Nahmhafftigen Custodien 
von Breßlau diemüttiger Custos bekhenne offentlich vor jedermen⸗ 
niglich: Wy aus Befhel des Ehrwürdigen in Gott Vattern Jo⸗ 
hannis von Bomberg, Ministers der Sächſiſchen Provinzen, vnd 
Vorwilligung der andern Vättern der gemeldten Custodien zu 
reformiren das Kloſter zum Newmarckte vollmächtig angenommen, 
zu welchen vorenden ſulcher Reformation vhorkommen, nach In⸗ 
halt der Regel Sancti Franeisci, bei Constitution, Martinianae 
pow bem Erbaren, Wolweiſen Ratthe der Stadt Newmarckt, 
n Kegenwertigkheit des Vatters Guardiani Anthoni Kirchmann, 
vnd Vattern Bartholomaei Pfoll Guardiani von der Schweydnitz, 
auch des Vattern Valentini, Lehrmeiſters, reſigniret vnd vber⸗ 
antwortet habe gäntzlich, alle eigne Possession vnd Gütter des 
ehigenannten Kloſters in Eckhirn, Wißin, Zinſen und Renthen, 
mechtiglich damit zu handeln, nach Gott ſulchen Geiſtlichen Prue⸗ 
dern vnd dem Geſtiffte zu Nutze. Geſchehen am Tage Remi- 
gii under Innſiegel meines Ambtis unden angehangen.“ 

Aus dieſem Ceſſions⸗Inſtrumente geht zur Genüge hervor, daß 
die Ordensobern dem Magiſtrate zu Neumarkt das Kloſter nur unter 
der Bedingung abgetreten haben, daß derſelbe andere Ordensbrüder 
berufen und überhaupt die Beſi ungen des Kloſters zum Beſten des 
Ordens verwenden folfte ift aber, wie wir in der Folge ſehen 
werden, nicht geſchehen un ftung zu andern Zwecken benutzt 


worden. 

Wir kommen nun au f die Probſtei zurück. Auch dieſe 
Stiftung ſcheint zur damaligen Zeit ſchon ziemlich in Verfall gekom⸗ 
men zu ſein, wozu die viel nglücksfälle, welche die Stadt betrof- 
as haben, unftreitig bie Mächfte Veranlaſſung geweſen ſind. Zu 

nfange des 16. Jahrhunderts war, nach dem Berichte des Barz 
tholomäus Stein in ſeiner Beſchreibung Schleſiens 34), ein aus 
Böhmen vertriebener Benediktiner⸗Abt, der wahrſcheinlich in dem pol» 
niſchen Kloſter Opatow eine Zufluchtsſtätte gefunden hatte, deſſen 
Name aber nicht bekannt iſt, Probſt zu Neumarkt. 

Doch auch in dieſem Zeitraume blieb Neumarkt nicht frei von 
traurigen Ereigniſſen, denn nicht genug, daß im Jahre 1507 die 
Peſt abermals große Verheerungen anrichtete, es ſtreiften auch 1509 
die Soldaten des Herzogs Friedrich von Liegnitz um Neumarkt, und 
beunruhigten deſſen Bewohner. Nachdem nämlich Herzog Kaſimir 
von Teſchen die Oberlandeshauptmannſchaft erhalten hatte, verdroß 


54) Descriptio Silesiae a Bartholomae Steno initio saeculi XVI exarata, 
Edit. Kunisch. Vratislaviae 1836. 4. pag. 18: „Religiosi conventus tot 
sunt, ut Abbates novem decemve inveniantur, Canonicorum Regularium 
duo, unus Praemonstratensium, caeteri Cisterciensium, Lubicensis, Ca- 
mencensis, Henrichoviensis, Grissensis, Orlavensis, Gemmelnicensis, Ru- 
densis, et qui in praeposituraNovoforensi residet, Boemia 
depulsus.“ , 6% 
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dies den Liegnitziſchen Herzog Friedrich II. Er kündigte daher 
den Breslauern Krieg an, und lieferte ihnen, obwohl ſie die vom 
Könige Wladislaus zur Ausrottung der Fehder nach Breslau ge⸗ 
ſchickten ungariſchen Huſaren bei ſich hatten, bei Neumarkt eine blu⸗ 
tige Schlacht. Dies geſchah den 19. Mai 1509 am Sonnabende vor 
Himmelfahrt. 

Noch ift zu bemerken, daß im Jahre 1513 der Rath zu Neu⸗ 
markt dem Florimundus und Petrus Falckenhain erlaubte, 
den neuen Teich bei Kobelnick abzulaſſen und das Waſſer auf Schlau⸗ 
per Grund zu führen. Damit aber aus dieſer Begünſtigung für die 
Zukunft der Stadt kein Nachtheil erwachſe und diefe Erlaubniß nicht 
ſchädliche Folgen nach ſich ziehe, mußten die von Falckenhain dem 
Magiſtrat einen Aſſekurations⸗Brief ertheilen. 

Mindeſtens wurden in dieſer Periode von dem Magiſtrate, 
welcher zu allen Zeiten auf die Vergrößerung des Stadtgebietes be- 
dacht war, einige Wieſen in Bruch und Grünthal erkauft, da die 
Zeit, wann dieſes eigentlich geſchehen, ſich nicht genau ermitteln läßt. 
Nur ſo viel ſteht feſt, daß dies zu Ende des 15. oder zu Anfange 
des 16. Jahrhunderts geſchehen ſein müſſe. Unſer Chroniſt, der 
Rathmann Dr. Heinrich Daniel Aßmann, macht von dieſen beiden 
Gütern für die damalige Zeit folgende Beſchreibung: 

„Der eine Meile von Neumarkt gelegene ſogenannte Bruch beſteht 
in etlichen Frey⸗Gütern, worunter die Mühle zu rechnen, 
und wozu verſchiedene Gärten, tider, Wieſen, Getreydefelder 

und gewiſſes Holtz gehehren. ich ſelbſt iſt die Gegend ſehr 
ſumpicht, worauf vieles Strauch wächſt und eine bequeme Ge⸗ 
legenheit vor Wölfe und andere btbiere abgiebet, zumalen in 

dieſe Wüſteney, aus Furcht im Mo ſtecken zu bleiben, ſich nie⸗ 
mand, außer bei härteſtem Froſte, en darf. Die Beſitzer der 
obbenannten Frey⸗Gütter beſitzen nicht den gantzen Bruch, ſondern 
faſt die gantze Nachbarſchaft, als: Nimkau, Kadlau, Lam⸗ 
persdorf, Flämtſchdorf, Schöneiche u. j. w. hat gewiſſen 

Antheil daran. In »pecie unſer Neumarkt beſitzet auch darin einen 

Kraut⸗Garten und Gräſerey, welche von langen Jahren her an 

daſige Einwohner vermiethet worden find. — Grünthal, welches 

mit dem Bruche gränget, ift ein kleiner Ritterſitz, und beſtehet 

größtentheils in Gräſerey zur Viehzucht.“ 1 

Die damaligen kriegeriſchen Zeiten, ſo wie bie folgenden nicht 
weniger, machten es unumgänglich nothwendig, daß die Bürger in 
den Waffen ſich übten und den Jun machten; daher war in den ver⸗ 
ſchiedenen Privilegien, welche den Zünften ertheilt worden find, feſtgeſetzt, 
daß jede Zunft ihre eur Sturmhauben, Degen und Roͤhre tüchtig 
halten ſollte, damit ſie immer im brauchbaren Stande wären: ja 1741 
hat noch jeder, der Bürger werden wollte, mit ſeinem Ober⸗ und 
Untergewehr vor dem Magiſtrate erſcheinen und nachher an der Raths⸗ 
treppe dreimal Salve geben müſſen. Die Edelleute hingegen legten 
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beim Eide bie Finger aufs bloße Schwerdt. Dadurch gelangten diefe 
Zünfte zu immer größerem Anſehn, und fie waren daher in Betreff 
befleckter Ehre ſehr empfindlich, wie folgende beiden Beiſpiele aus 
ſpäterer Zeit beweiſen: , 
1) „Blafius Grunder, ein junger Neumärktiſcher Tuchmacher, 
hielt 1604 ſeinen ohne Orthband bei ſich habenden Degen 
einem furieus auf ihn in einem Dorffe zukommenden Hunde 
vor, alfo daß derſelbe tödtlich verwundet wurde, worauf die 
Breßlauiſchen Meiſter ihm das Handwerk legten.“ 
2) Im Jahre 1629 erquetſchte ein Züchnergeſelle aus Unvorſich⸗ 
tigkeit zwiſchen der Thüre ein junges Hündlein, weswegen nicht 
nur demſelben, ſondern auch dem Lehrjungen ſeines Meiſters, 
vom Hauptmittel das Handwerk gelegt wurde.“ 
Man ſieht aus dieſen wenigen Beiſpielen, daß damals die Be⸗ 
griffe von befleckter Ehre und Verunglimpfung des Zunft⸗Anſehens 
ſehr überſpannt geweſen ſein müſſen. Dennoch ging es in jenen 
alten Zeiten in andern Fällen nicht ſo ordentlich her, und es ſcheint, 
daß nicht jeder bezünftete Meiſter und Hausbeſitzer auch zugleich Bür⸗ 
ger werden durfte, wenigſtens läßt ſich dies daraus mit Sicherheit 
entnehmen, daß erft im Jahre 1571 beſchloſſen wurde, daß Keiner 
einigen Grund beſitzen noch Meiſter werden könne, der nicht den 
Bürger⸗Eid geleiſtet habe; auch ſollte nur dann einer als Meiſter 
aufgenommen werden, wenn er eine Braut habe, die ihm bereits 
verlobt worden ift. &) Dabei herrſchte noch bis ins 18. Jahrhun⸗ 
dert der eigenthümliche Gebrauch, daß jene Bürger, welche ſich nicht 
bald verheirathen konnten oder wollten, das erſte Jahr ein Achtel 
Bier, das andere zwei Achtel und ſofort im geſteigerten Maße haben 
geben müſſen, bis ſie eh e hatten. Die Zunftgenoſſen nannten 
dieſes Bier febr undelikat „Bremmer⸗Bier.“ | 
Nachdem diefe Zünfte fid) mehr geregelt hatten und nach feft 
prea Statuten fid) richteten, fanden auch jährlich eine ober zwei 
erſammlungen ſtatt, welche ſie „Morgenſprache“ nennen. In die⸗ 
ſen Verſammlungen wurden in Gegenwart eines Mitgliedes aus dem 
Naths⸗Collegium als Kommiſſarius die vorgefallenen Handwerks⸗ 
ſtreitigkeiten geſchlichtet, die Uebertreter der Geſetze beſtraft, dann die 
Quartal⸗Groſchen und Zinſen eingenommen und jährliche Rechnung 

elegt. Dabei mußten alle Mitglieder in Mänteln erſcheinen; die 

iſchmeiſter hielten Umfrage im Namen der hochgelobten 
Dreieinigkeit, und frugen an, ob Jemand ein Meſſer oder tödt⸗ 
liches Gewehr bei ſich habe, gebieten dreimal Friede, und dies alles 
bei offner Lade, welche bei jeder Zunft im größten Anſehn ſteht, 
fo zwar, daß die geringfie Beleidigung, fo lange die Lade offen ſtand, 
aufs härteſte beſtraft wurde. Nach allen dieſen Ceremonien erholten 


9 Man wollte durch dieſe Forder i ów 
ung den unſittlichen Ausſchweifungen und 
em Waden Leben der Handiverfsgefeilen feuern. Y ? 
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ſich die Zechgenoſſen in heiterer Geſelligkeit bei einem Glaſe Bier. 
Jede Zeche ur aber auch eine gewiſſe Anzahl „Jüngſter“, welche 
nicht allein in Zechangelegenheiten, ſondern auch bei öffentlichen Ver⸗ 
richtungen, z. B. bei Ausfällen gegen einen Feind, bei Feuer⸗ und 
Waſſergefahr, bei Wachten, Transporten, Bogenſchießen und andern 
dergleichen Handlungen, gemeſſene Dienſte leiſten mußten. 


34. 
Tod des Königs Wladislaus. Einführung der Reformation in Neumarkt. 


Wladislaus ſtarb den 13. März 1516, wenig betrauert von 
ſeinen Unterthanen, deren Liebe er ſich durch die Schwächen, welche 
er in ſeiner Regierung gezeigt, nicht hatte erwerben können, und die 
ihn ſpottweiſe nur den König Bene nannten, weil er auf alle Fra⸗ 

en nur „Gut“ zu antworten pflegte. Erſt zehn Jahre alt, folgte 
fou Ludwig auf dem ungarifchen und böhmiſchen Throne, von 1516 
bis 1526. Seine Vormünder, der Kaiſer Maximilian und der 
König von Polen, Sigismund, kümmerten ſich wenig um ihn, 
und ſeine Erzieher, zu denen auch der Markgraf Georg von Bran⸗ 
denburg gehörte, brachten ihm mehr Liebe zum Vergnügen, als zu 
Staatsgeſchäften bei; daher werden wir für Neumarkt aus den Jah⸗ 
ren ſeiner Regierung nur ſehr wenig, faſt gar nichts zu erzaͤhlen 
haben, zumal dieſelbe nur von kurzer Dauer geweſen iſt. 

Das denkwürdigſte Ereigniß in dieſem Zeitraume iſt unſtreitig 
die Religionsveränderung und die ung eines großen Theiles 
der chriſtlichen Welt von der katholiſchen Kirche, wozu Martin 
Luther vom Orden der Auguftiner-Eremiten, Profeſſor der Theolo⸗ 

ie zu Wittenberg, im Jahre 1517 den Grund gelegt hatte. Dieſe 

eligionsveränderung, wie ſie überhaupt bei der damaligen gegen⸗ 
ſeitigen Erbitterung viele Bedrückungen und Verfolgungen unter den 
verſchiedenen Religions⸗Partheien zu Wege gebracht fat, bereitete auch 
der Stadt Neumarkt über alles Elend, welches ſie bereits erduldet 
patie, fo manche Bitterkeit. Wann der Proteſtantismus in Neumarkt 

ingang gefunden, iſt nicht genau bekannt. Doch waren in den 
Jahren 1522 und 1523 viele Domherren, Pfarrer und Mönche, ja 
auch Nonnen von der katholiſchen Kirche abgefallen und aus den 
Klöſtern gelaufen, die ſich dann verheiratheten und nach Luthers 
Grundſätzen predigten. Dies geſchah vorzüglich in Breslau, Liegnitz 
und Goldberg, ja die Herzöge von Liegnitz ſelbſt begünſtigten die 
Kirchentrennung, und reformirten nach den Principien der neuen 
Lehre Kirchen und Gemeinden in ihrem Fürſtenthume. Schon um 
dieſe Zeit, nämlich 1523, ſcheint Neumarkt ſich zu Luthers Lehrſätzen 
bekannt zu haben, denn um dieſe Zeit predigte ein gewiſſer Georg 
Engel aus eigner Bewegung zuerſt die Lehre Luthers hieſelbſt. Er 
fand Beifall, und die Folge davon war, daß unter Mitwirkung des 
Breslauer Magiſtrats und ſeines berühmten Mitgliedes Corvinus 
— Rabe — eines geborenen Neumärkters, der hieſige Magiſtrat 
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nebſt dem größeren Theile der Gemeinde ſich von der Gemeinſchaft 
der katholiſchen Kirche trennten, ihre alte Mutterkirche verließen und 
ſich in den Schoß der neugebildeten Religions⸗Geſellſchaft begaben. 
Daß dieſe Glaubensveränderung auch große und wichtige Verände⸗ 
rungen im Innern der Stadt herbeiführen mußte, liegt am Tage. 
Das bisher beſtandene katholiſche Kirchenſyſtem wurde dadurch ges 
ſchwächt, die ganze Kirchenverfaſſung kam in Verfall, und löſte ſich 
nach und nach auf, beſonders da ſeit der Auswanderung der Fran⸗ 
ziskaner von der fragen Obſervanz aus dem Minoritenkloſter im 
Jahre 1507 die katholiſche Religion ihre Stütze verloren, und der 
Magiſtrat die bei der Uebergabe des Kloſters an den Stadtrath ar 
ſtellten Bedingungen nicht erfüllt hatte. Doch nur fo weit gehört 
die Reformationsgeſchichte von Neumarkt in dieſen Zeitraum. 

Der König Ludwig legte der Ausbreitung der proteſtantiſchen 
Lehre in Schleſten wahrſcheinlich darum kein Hinderniß in den Weg 
weil er die Schlefier bewegen wollte, ihm Hülfe gegen die Türken 
zu geben, und daher fie zu. beleidigen fid) fürchten mochte. Schon 
waren die Türken in Ungarn eingefallen, und Ludwig ſuchte bei den 
Böhmen und Schleſiern Hülfstruppen gegen ſie aufzubringen. Doch 
ehe dieſe noch hinkamen, war es zwiſchen den Ungarn und Türken 
am 29. Auguſt 1526 bei Mohacz in Ungarn zu einer Schlacht 
gekommen, worin die Türken ſiegten, Ludwig ſelbſt aber auf der 
Flucht ums Leben kam, indem er in einem Moraſte verſank und ſein 
auf ihn ſtürzendes Pferd ihn erſtickte. 


Fünftes Kapitel. i 


Neumarkt unter Regenten aus dem Haufe Oeſterreich, vo 
1526 bis 1740. Kirchlicher Zuſtand Neumarkts. 
Wichtige Religionsveränderungen. Probſtei. 


' 35. 
Ferdinand L vom Jahre 1526 bis 1564. 

Nach dem Tode Ludwigs, welcher ohne Erben geftorben war, 
machte der Erzherzog, nachmalige Kaifer, Ferdinand Anſprüche auf 
ſeine Länder; denn er war der Bruder Kaiſer Karl V. und der 
Gemahl der Schweſter Ludwigs, Anna. Die Ungarn machten ihm 
zwar einige Schwierigkeiten, indem der größte Theil derſelben den 
Woiwoden von Siebenbürgen, Johann von Zapolya, zum Köz 
nige wählten. Deſto beſſer gelang es mit Böhmen. Dieſes behaup⸗ 
tete zwar ſein Wahlrecht, dennoch wählten aber die Böhmen Ferdi⸗ 
nand zum Könige, und die Schlesier, obgleich unwillig, daß fie zu 
dieſer Wahl nicht waren zugezogen worden, erkannten ihn auch als 
ihren Oberherrn an. Indeß ſetzten die Schlefier doch gewiſſe Be 
dingungen feft, unter denen fie ihn nur als König anerkennen wols 
ten, mußten es fid) aber gefallen laſſen, daß Ferdinand diefe Bedin⸗ 
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gungen febr unbeſtimmt beantwortete. Nur die Bedingung, von ben 
läſtigen Forderungen der Ungarn befreit zu werden, wurde einge⸗ 
angen, und Schleſien ſeitdem wieder als zu Böhmen gehörig 
erachtet. Ferdinand kam im Mai 1527 ſelbſt nach Breslau zur 
Huldigung. Unter feiner Regierung nahmen die Religionsverän⸗ 
i b auch in Neumarkt, einen rafchen Fortgang, mußten aber 
ei der unerſchütterlichen Charakterfeſtigkeit Ferdinands auf viele Hin- 
deruſſſe ſtoßen. e . 
Der Magiftrat berief zum erſten lutheriſchen Prediger in Neu⸗ 
markt im Jahre 1529 ben Aſuerius Reichard, welchen man für 
einen Sohn des Neumärkter Bürgers Walter Reichard hält. Da 
die Pfarrkirche zu St. Andreas noch den Kreuzherren zu St. Mat⸗ 
hias in Breslau gehörte, fo blieb dieſelbe für jetzt noch im katholi⸗ 
(hv pum. und es lebte mit dem Prediger zugleich noch ein fae 
tholiſcher Stadtpfarrer, Laurentius Bottener. Wie weit es 
jamal mit der Glaubensneuerung ſchon gekommen war, beweiſt der 
Umſtand, daß man dem Pfarrer Bottener zumuthen konnte, täglich 
nicht mehr als eine heil. Meſſe zu leſen, daher den Altariſten das 
Meſſeleſen zu verbieten. Die Kloſterkirche ſtand ſeit der Auswan⸗ 
derung der Minoriten leer und öde. Statt nach dem Ceſſions⸗In⸗ 
Bat. andre Ordensbrüder zu berufen, und die Stiftung zum 

eſten des Ordens zu verwenden, machte der Magiſtrat aus dem 
Kloſtergebäude ein Hospital, dem er die wenigen Einkünfte der Stif⸗ 
tung zuwies, und die Kirche richtete er zum proteſtantiſchen Gottes⸗ 
dienſte ein. Unterdeſſen war 1535 Ambroſius Richter Paftor: 
geworden, welcher als der erſte evangeliſche Prediger an der Kloſter⸗ 
kirche betrachtet wird. Es ſcheint, daß Pen Paſtoren anfangs 
haben einmiethen müſſen, denn von dieſem Paſtor heißt es, daß er 
ſich ein Haus in der Webergaſſe gebaut habe. Beſoldet wurden 
damals die Prediger theils aus den wenigen Einkünften des Klo⸗ 
ſters, ſo weit ſie mit Bezug auf den Unterhalt des Hospitals zu⸗ 
reichen wollten, theils aus eigenen Mitteln der Stadtgemeinde und 
der eingepfarrten Landgemeinden. 

Nur allmählig ſchaffte man die alten Gebräuche ab, um das 
Volk nach und nach an die neuen Einrichtungen zu gewöhnen. Im 
Jahre 1538 ging man ſchon einen Schritt weiter. Hatte man be⸗ 
reits im Jahre 1529 dem katholiſchen Stadtpfarrer ſtreng aufgetra⸗ 
gen, daß nicht mehr als eine Meſſe täglich in der noch katholiſchen 

tadtpfarrkirche geleſen werden ſollte, und daß ſämmtliche Altariſten 
abzuſchaffen ſeien, ſo unterſagte man jetzt den katholiſchen Sonntags⸗ 
gottesdienſt, und verlangte, daß an den Sonntagen mit der Meſſe 
eingehalten, dagegen dem Volke von der Kanzel bekannt gemacht 
werden ſollte, daß alle diejenigen, welche das Sakrament unter Einer 
Geſtalt begehren würden, Dienſtag, Donnerſtag und Freitag in der 
Charwoche in der Kirche erſcheinen ſollten. Zur Ausführung dieſer 
Neuerung kam der Hauptmann von Breslau, Niklas Schowitz, 
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nach Neumarkt, und das Matthiasſtift, welches noch im Beſitze der 
Kirche war, faf ſtillſchweigend zu, und harrte der Dinge, die da 
kommen würden. Zugleich wurde eine neue Kirchen⸗Ordnung einge⸗ 
führt. So blieb es bis zum Jahre 1540. ö 
In dieſem Jahre legte nach 13jähriger beſchwerlicher Amts füh⸗ 
rung der Pfarrer Laurentius Bottener ſein Amt nieder, einestheils 
weil in fo bedenklicher Lage das Kirchenſyſtem immer mehr ſich auf 
löfte, und er allein zu ſchwach war, es aufrecht zu erhalten, und 
anderntheils, weil feine Exiſtenz in Neumarkt durch die neue Ord⸗ 
nung der Dinge gefährdet wurde, da es bereits ſo weit gekommen 
war, daß der Broster unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen durchaus 
nicht mehr beſtehen konnte. Was blieb ihm da am Ende anders 
übrig, als durch die Noth und das geſchwächte Anſehn und die bit⸗ 
teren und ſchmerzlichen Erfahrungen, die er bei dieſer Umkehr der 
beſtehenden Verhältniſſe machen mußte, gedrungen, auf ſeine Stellung 
zu verzichten? Dies veranlaßte das Stift zu St. Matthias, das 
Patronatsrecht der Kirche zu Neumarkt dem daſigen Magiſtrate auf 
zehn Jahre für 10 ſchwere Mark jährliche Zinſen zu verpachten, wo⸗ 
bei jedoch der Ordensmeiſter ſich die Jurisdiktion und die Zinſen 
vorbehielt. Der damalige Meiſter Timotheus Tarwatſch ') ſchloß 
mit dem Magiſtrate einen noch im Archiv befindlichen Vergleich, wo⸗ 
rin er ſich verbindlich machte, den Magiſtrat während der genannten 
zehn Jahre in der freien Wahl eines Pfarrers und Kaplans 
nicht zu behindern, und ihm den Gebrauch der Kirche nach Gefallen 
zu überlaſſen. Nach Ablauf dieſer zehn Jahre jedoch follte diefe Frei 
heit wieder aufhören, und das Collaturrecht an das Stift zurückfal⸗ 
len. So war nun die Stadtkirche in die Hände des Raths und 
der Gemeinde gekommen. Ehe wir jedoch in unſerer geſchichtlichen 
Darſtellung der wichtigſten Religionsveränderungen weiter ehen, müſ⸗ 
Fate zuvor der bis 1540 in Neumarkt angeſtellten Prediger ge⸗ 
enken. " ] 
Im Jahre 1537 wurde ein geweſener Dominikaner, Simon 
Roſenberg, zum Paſtor in Neumarkt erwählt, der zuvor Subprior 


im Kloſter zu St. Albrecht in Breslau geweſen war, und mit ſei⸗ 


nem Kloſternamen Hyppolitus hieß. Er war bei der allgemeinen 
Gährung unter dem Volke, wie fie namentlich zur Zeit der Kirchen⸗ 
trennung in Breslau fid) zeigte, ‘feinen Ordensgelübden untreu ge⸗ 
worden, hatte das Kloſter verlaſſen und geheit, Indeß war er 
kaum ein Jahr hier angeſtellt. In feinem 1537 aufgerichteten Te⸗ 
ſtamente wird er von den Neumärktiſchen Conſuln „Unſer Pre⸗ 
diger“ genannt, der nahe am Kloſter gewohnet. Er vermachte da⸗ 
rin ſeinem Kaplan Johann Ruther eine kleine Mark zu Poſtillen, 


) Auch Gervars, Garmog, Jarwacſch. Gerbatſch genannt. 
Vergl. Fiebiger Acta magistrorum Wratislaviensium sacri militaris ordi- 
nis ngeruk cum rubea stella in Stenzels Scriptores rer. Siles, Bd, 2. 
pag. 323. so " 4 " 
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bie Roſenberg ſelbſt geſchrieben, und einem Pfarrer bei Nimptſch, 
Timotheus, drei Bücher Praeceptorum de Baptismate und 
Eucharistia, welche wahrſcheinlich auch ein aus feiner Feder gefloſ⸗ 
ſenes Werk geweſen ſind. Dr. del Une Gottlob Bornmann 
aus Löwenberg giebt in dem bei Einweihung des Löwenbergiſchen 
Bethauſes erneuerten Andenken der Paſtoren und Doktoren daſelbſt 
folgende nähere Nachricht über ihn: | 

„Simon Roſenberg, Pastor zu St. Dorotheen in Breslau, 

habe ohngefähr 1525 die Löwenbergiſche neu angehende Pa- 
. stores unterſtützt.“ 

Und Matthäus Hänſi in dem 1710 herausgegebenen Gedächt⸗ 
niſſe aller evangeliſch⸗lutheriſchen Prediger in Breslau führt aus Niz 
kolaus Pols Tagebuche folgendes an:“ 

„Anno 1537 den 7. Sept. iſt geſtorben Simon Rosenberger, 
Prediger zum Neumarkt, vormahls zu Breßlau 10 jahre 
Unterpreviger und Caplan- zu St. Maria Magdalena, weyland 
sub Prior zu St. Albrecht, Hippolitus genannt. Es iſt aber 
der Nahme Hippolitus vermuthlich fein Firmelungs⸗Nahme, den 
Er mit aus dem Kloſter bracht.“ : 

Ihm folgte 1538 Melchior Winkler, von deffen Paſtorat 
ſpecielle Nachrichten nicht auf uns gekommen ſind. 

Bei dieſen beiden Paſtoren war Kapellan Johann Ruther, 
welcher bereits 1529 Pfarrer in Schöneiche geweſen iſt, woſelbſt 
der "e ihm einige Stücke Acker verkauft hatte. Doch entſchloß 
ſich 1536 der Rath in Uebereinſtimmung mit den Aelteſten der 
Zünfte, einen Kapellan bei der Stadtkirche, die damals noch die Klo⸗ 
ſterkirche für die Proteftanten war, anzuſtellen, damit derſelbe den 
ordentlichen Prediger in der Verwaltung der Sacramente und Ver⸗ 
richtung der damals gebräuchlichen Kirchen⸗Ceremonien unterſtütze 
und wöchentlich eine Predigt halte. Der erſte, welcher vom Rathe 
zu dieſem Amte berufen wurde, war dieſer Johann Ruther, der dieſe 
Stelle bis zum Jahre 1554 bekleidete. 

Auf den Melchior Winkler folgte im Paſtorate Jakob Feri⸗ 
narius, ſonſt auch Wildtpräter genannt, von dem lateiniſchen 
Worte ferina, „Wildtbrät.“ In welchem Jahre dieſer Wildtpreter 
Paſtor geworden iſt, iſt nicht genau bekannt, doch iſt ſo viel gewiß, 
daß er ſchon 1548 Pfarrer in Neumarkt geweſen iſt. Er war zuvor 
Paſtor in Stephansdorf, und wurde, nachdem der Magiſtrat 
die St. Andreaskirche gepachtet hatte, in dieſelbe eingeführt. Unter 
ihm war von 1555 bis 1558 M. Nikolaus Prätorius Kapel⸗ 
lan, auf welchen in gleicher Eigenſchaft M. Abel Birckenhayn 
folgte. Letzterer wurde 1561 wegen „Schwärmerei“ abgeſetzt. Fe⸗ 
rinarius hatte die Vorleſungen Luthers und Melanchthons in Wit⸗ 
tenberg gehört. í 

Dem Jakob Ferinarius war 1563 M. Johann Heins 
rich, auch einig genannt, als Paftor gefolgt, deſſen Sohn Sa⸗ 
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muel Heinitz, geboren zu Neumarkt im April 1564, geftorben im 
März 1636, Superintendent in Oels war. M. Johann Heinrich 
oder Heinitzens zweiter Sohn, der Doctor und Phyſikus zu Schweid⸗ 
nitz Chriſtian Heinitz, wurde geboren 1573 zu Neumarkt, und ſtarb 
1633. Heinitz lebte fortwährend in Uneinigkeit mit dem Diakonus 
Zedlitz, mit dem er ſich nie vertragen konnte. Wie erwünſcht kam 
ihm daher im Januar 1578 die Vocation nach Schweidnitz als Pa⸗ 
ſtor an die dortige Minoritenkloſterkirche zu U. L. Frauen im Walde, 
die er um ſo bereitwilliger annahm, als er dadurch allen ferneren 
Streitigkeiten mit dem Diakonus entging. Er zog am Sonntage 
Reminiscere nach Schweidnitz, und ſtarb daſelbſt im April 1598. 
Er hatte noch einen dritten Sohn, Abraham Heinitz, welcher, geboren 
zu Neumarkt 1568 und geſtorben zu Königsberg 1601, beider Rechte 
Doctor und brandenburgiſcher Rath war. Sein Kapellan hieß 
Jakob Tiliſcher. Derſelbe wurde 1561 hieher berufen, dankte 
aber ſchon 1563 wieder ab, und ſeine Stelle nahm Matthäus 
Feldner ein. Dieſer lebte als Studiosus theologiae in iiber, 
und es ſchickte ihm der Magiſtrat die Vocation den 16. Auguſt 1563 
dahin. Aber auch er blieb nicht lange in Neumarkt, denn 1568 
quittirte er wegen ſchlechten Einkommens ſeinen Poſten, und wurde 
Pfarrer in Leßwitz. Ihm folgte als Kapellan Caspar Poppe, 
den man für einen Sohn des ats Diakonus an der Eliſabethkirche 
zu Breslau 1576 verſtorbenen Chriſtoph Poppe hält. Er wurde auf 
Empfehlung des berühmten Rectors der Schule zu Goldberg, Va⸗ 
lentin Trotzendorf, nach Neumarkt berufen, nachdem er zuvor 
bis 1555 Cantor in Hainau geweſen war, kam aber bald wieder 
von hier weg als Pfarrer nach Kreibau, bis ihn der Magiſtrat 
abermals 1566 zum vacanten Diaconat nach Neumarkt berief, wel⸗ 
chen Poſten er 9 Jahre inne gehabt. Von da rief ihn 1575 den 
17. October der Herzog Georg IL als Diakonus an die Schloß⸗ 
kirche nach Brieg, und endlich 1578 kam er wieder nach Neumarkt, 
um das Paſtorat des nach Schweidnitz abgegangenen Paſtors M. 
Johann Heinrichs zu übernehmen. Ihm fo gte in der Kaplanei 
Jonas Zedlitz, der zuvor Pfarrer in Reichſtein war. Er wollte 
anfangs die Stelle nicht annehmen, und machte Schwierigkeiten we⸗ 
gen des ſchlechten Einkommens; endlich aber entſchloß er ſich, und 
wurde Mitte März 1576 geholt. Da er aber ein unruhiger Kopf 
war, der mit ſeinen Kollegen beſtändig im Streit lebte, ſo wurde er 
im Juli 1580 feines Amtes entſetzt. 
So weit gehört nun die Geſchichte der bei der Stadtpfarrkirche 
in Neumarkt angeſtellt geweſenen Geiſtlichen in dieſen Zeitraum, 
kehren wir daher zur Darſtellung ber Religionsveränderungen zurück. 
Nachdem der Magiſtrat die Pfarrkirche im Jahre 1540 vom 
Stifte zu St. Matthias miethungsweiſe übernommen hatte, wurde 
alsbald eine neue Einrichtung, wie ſie die damaligen Umſtände erfor⸗ 
derten, getroffen. Der Stadtrath nahm alle und jede Kirchen⸗Ein⸗ 
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künfte, Decimen und Fundationen unter feine ſpecielle Leitung, und 
felte ſechs Vorſteher an: 

1) Zwei Kirchväter, fo das Einkommen vom Geläute, Bes 
gräbniſſen, Bankſtellen, wie auch Zinſen von Kapitalien ein⸗ 
nahmen, und davon denen Schulherren, dem Organiſten, Cal⸗ 
canten und Glöckner die Beſoldung gaben, auch Kirche und 
Thurm bauſtändig erhielten; 

2) zwei Vorſteher beim Pfarr⸗Amte, welche das Geld 
und Getreide von den Dorfſchaften und Eingepfarrten ein⸗ 
genommen, von ſolchem aber dem Pfarrer, Kirch- und Schul⸗ 
bedienten ihre Beſtallung gegeben, das übrige Getreide ver⸗ 
kauft, und den Pfarrern ihre ausgeſetzte Beſoldung von den 
vierteljährigen Wochenmärkten und Stiftungstagen gezahlt, auch 
Pfarr⸗ und Schulhäuſer und dazu gehörige Gärten im Bau⸗ 
ſtande erhalten haben; 

3) zwei Almoſenväter, welche das Einkommen vom Klingel: 
beutel und Gotteskaſten verrechnet, davon wöchentlich einige 
Arme begabt, das übrige aber erſteren zwei Kirchvätern in die 
Baukaſſe abgeliefert haben. > 

Dennoch ging es in den erften Jahren eben nicht ſehr ordent- 
lich zu, denn 1567 mußte der Paſtor erſt bitten, daß ein ordentlicher 
Todtengräber angeſetzt würde, „maßen Meiſter Wentzel fein Weib 
ſelber begraben müſſen, wobey ihm der Büttel geholffen, welches ein 

großes Spektakel wäre.“ 

Damit das Kirchen⸗Aerarium wieder in Aufnahme käme, ſo 
wurden die Kirchenſtellen oder Sitze für einen beſtimmten Zins, jedoch 
nur auf Lebenszeit, an die in der Stadt wohnenden Adligen, an die 
Bürger und eingepfarrten Dorfbewohner vermiethet. 

Auch der Gottesdienſt erlitt in dieſem Zeitraume eine weſent⸗ 
liche Veränderung. Dies ergiebt ſich aus den Beſtallungen eines 
Paſtors und Diakonus oder Kapellaus, die wir hier buchſtäblich 
mittheilen wollen. 

. Beſtallung eines Paſtors. 

Belangend nun die facienda derer Prediger, fo find die labores 
eines ſolchen zum Neumarkt: Der Hr. Prediger ſoll alle Sonntage 
und Feſte, an welchen man bis anhero allhier zu Predigen gepfleget, 
die gewöhnlichen Evangelia erklären und auslegen, ſowohl auch alle 
Donnerſtage in der Woche eine Predigt zu thun ſchuldig ſeyn; des⸗ 
gleichen in der Faſten auf den Abend zum Complet die Predigten 
vom leyden und ſterben des Hrn. Chriſti, auf die Dienſtage und 
Freytage nach Mitfaſten, wie zuvor in der Gewohnheit, zu halten, 
thun, und fid) befleißen ber Augspurgiſchen Confession und derſel⸗ 
ben Apologia gemäß, beyneben denen heiligen bibliſchen Schriften 
der Propheten und Apoſteln zu lehren. AS 1 

Alle Leichpredigten ber Adelsperſonen ſtehen dem Pfarren zu: 
wenn Confitentes vorhanden, es fei an Sonnabenden zur Vesper 


= — 


oder andern Vigilien, foll der Pfarrer dieſelben ohnbeſchwert, ſon⸗ 
derlich, wenn ihr viele, vethöhren helffen, treulich und fleißig unter⸗ 
richten und die Bußfertigen aus Gottes Wort tröften, zur Beßerung 
ihres Lebens vermahnen, die Leute nicht übel anfahren, ſondern ge⸗ 
ſittlich und freundlich mit ihnen umgehen. 

Die Beſuchung derer krancken Adelsperſonen ſoll dem Pfarrer 
und Diacono, welcher unter ihnen hierum angelanget wird, zugelaſſen 
werden. Auch ſoll der Pfarrer, ſonderlich, wenn es an ihm erſucht 
und begehret wird, die krancken bekümmerten und betrübten Kirch⸗ 
kinder, arm ſowohl als reiche, unbeſchwert willig beſuchen, unter⸗ 
richten und zu chriſtlicher Geduldt und Hofnung ermahnen, und mit 
Gottes Wort tröſten. 

Wann der Diaconus mit Vorwiſſen des Pfarrherren verreiſet, 
und nicht einheimiſch wäre, ſoll der Pfarrer ſeine Stelle vertreten, 
und was bei der Kirchen zu beſtellen vonnöthen, unbeſchwert verrichten. 

Belangende die Täufflinge derer Adelsperſonen, ſowohl derſelben 
Trauung, welche Perſon es ſey der Pfarrer oder Diaconus darum 
fn wird, dem ſoll es ohne verwiederung des andern zu verrichten 
rey ſeyn. ft 

Die Leichpredigten der Mitburger, weil dieſelben zu Breßlau 
(uach welcher Kirchen Ordnung man ſich allhier zu richten pfleget) 
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nicht bräuchlich, auch allhier in wenig jahren erſt aufkommen ſeyn, 


ſollen gar abgeſtellet werden. | 

Die Vorbitten ſoll er auch fo gar gemein und lang nicht ma⸗ 

chen; für die Communicanten ſoll in genere gebethen werden. 
2. Eines Diaconi zum Neumardt labores, 

Alle Sonntage ſo wohl alle Feſttage, ſo man Prediget, das 
Officium zu halten, ſowohl die Matutinas anzuheben, RR auf 
die drei hohen Feſte, 98eynadjten, Oſtern und Pfingſten, ſoll der 
Pfarrherr das Ambt halten. - 

Alle Sonntage zur Vesper zu Predigen, alle Tage die Vesper 
anheben, das Capitel und Collecten zu leſen. l 

Montag und Freytag, ober wenn man die Litanie finget, eine 


Collecte darauf zu leſen, item wenn man pro pluvia vel sereni- 


tate ſinget eine Collecte zu leſen. 

Am Freytag um die Schüler Glocke zum tenebrae eine Collecte 
de Passione zu leſen. Alle funera zu dedueiren helffen und aufs: 
„Nun laſt uns eto.“ eine Collecte zu leſen, auch wenn er absque 


Pastore mit allein gehet, denen Knaben einen Text zu weiſen x 


Bibliis. Daß er die Confitentes ohne Beſchwer höhre, zu welcher 
zeit fie komen, es ſey am Sonnabende zur Vesper, oder andere Vi- 
Silien, oder auch am Sonntage des morgends, doch daß fein Ambt 
vor dem Altare nicht verfäumt werde; daß er die Kranken, zu wel⸗ 
cher Zeit er gefodert, willig beſuche. tt , 
Daß er jährlich auf den 10ten Sonntag nach Trinitatis die 
toriam devastationis Urbis Jerosolymae, wie fie Doct. Pomer 
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ſel. zuſammengefaſt, von der Cantzel ablefe, mit einer kurtzen ver⸗ 
mahnung zur Buße. 3 

Item daß er jährlich auffn gutten Freytag die Historiam Pas- 
sionis Christi nach den vier Evangelisten von der Cantzel ableſe. 

Daß er allwege aufn dritten Tag der hohen Gite, als aufn 

Tag Johannis Evangelistae, aufn Ostertag, ſowohl aufn Pfingſt⸗ 
dienſtag Predige. 

Daß er auch die gewöhnliche Stiftspredigt aufn Oſter⸗Montag 
nach Eſſens thue, davon er ſeine ſondere Beſoldung hat. 

Anreichend die Täufflinge, daß er, zu welcher zeit ſie komen, 


willig ihnen die Tauffe mittheile, wiewohl es gemeiniglich zur Ves- 


er geſchiehet, und ſelten extraordinarie. Belangend aber die Täuff⸗ 
inge derer Adelsperſonen, ſowohl derſelben Trauung, welche Perſon 
es fey der Pfarrer ober Diaconus barumb erſucht wird, dem ſoll es 
ohne verwiederung des andern zu verrichten frey ſeyn. 
Alle Leichpredigten der Adels⸗ und Burgers⸗Perſonen ſtehen dem 
Pfarrer zu, wiewohl derſelben faſt wenig ſeynd. i 
Die Beſuchung der Franden Adels- Perſonen ſoll dem Pfarrer 
und Diacono, weicher unter ihnen hierumb angelanget wird, zuge⸗ 
laſſen werden. Weil auch ſonſt etliche von der Burgerſchaft den 
Pfarrer ihre Kranken zu beſuchen begehren, und ſolches geſchieht, 


ſo wird durch den Glöckner dem Diacono ein Groſchen nichts deſto 


weniger gebracht. 

Es ſoll auch der Diaconus zur verhüttung großen Unrathes 
nicht verreiſen ohne des Sur» vorwiſſen. 6 

Dies ſind nun die Beſtallungen für beide Geiſtlichen, aus wel⸗ 
chen ſich zur Genüge entnehmen läßt, worin die Amtsverrichtungen 
derſelben beſtanden haben, nachdem der katholiſche Gottesdienſt abge- 
Ba . war. Von der Zeit an blieb die Kloſterkirche ganz 
leer ſtehen. 

Eine traurige Folge hatte die Religionsveränderung auch [für 
Neumarkt. Die Stadt ließ es ſich nämlich einfallen, auf Antrieb des 
Breslauiſchen Magiſtrates in den Schmalkaldiſchen Bund zu treten. 
Sie tube deshalbsdie Mißbilligung Kaifer Karls V. und des Kö⸗ 
nigs Ferdinand. Dieſer verurtheilte die Stadt nicht nur zu einer 
Geldſtrafe von 1000 Reichsthalern, ſondern ſie mußte ſich auch zu 
einem ewigen Biergroſchen verpflichten. Die Stadt ſollte urſprüng⸗ 
lich 2500 Reichsthaler Strafe und den Biergroſchen erlegen, weil i 
beſchuldigt wurde, 1531 ber Religion wegen mit den übrigen Pro⸗ 

anten vermittelſt des Breslauiſchen Rathes und der Breslauiſchen 
zu zu großem Mißfallen Kaiſerlicher Majeſtät in den Schmal⸗ 
aldiſchen Bund getreten zu ſein und Revolutionen im Reiche mit 
angezettelt zu haben. Allein da der Magiſtrat den Blaſius Pfört- 
ner, Zimmermann genannt, und den Melcher Walther als De⸗ 
putirte nach Prag ſchickte, ſich zu entſchuldigen, ſo wurde die Geld⸗ 
bufe bis auf die genannten 1000 Reichsthaler erlaſſen, die nichts 
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deſto weniger bezahlt werden mußten, und zwar in zwei Terminen; 
die Stadt mußte aber verſprechen und durch ein ordentlich aufgerich⸗ 
tetes Inſtrument bekräftigen, daß Neumarkt von jedem Scheffel Malz 
Breslauer Maß, ſo gebrauen würde, 1 weiſſen böhmiſchen En 
zu 7 weiſſen Pfennigen auf ewig geben wolle. Dagegen ertbeilte 
Kaiſerl. Maj. ber Stadt einen Gnadenbrief dd. Wien den 20. März 
1550. Zu Kreuzerhöhung machte man den Anfang, die ſogenannte 
Kaiſerliche Bierſteuer oder Biergefälle nach dem Breslauiſchen Maße, 
nämlich für 16 Scheffel Neumärktiſches, das iſt 20 Scheffel Bres⸗ 
lauiſchen Maßes, jeden Scheffel mit 14 Pfennigen, Gerſten⸗Malz 
aber mit 12 Pfennigen zu entrichten. " à j 

Es mochte zu dieſer Zeit, wo die Gemüther gegenfeitig um der 
Verſchiedenheit religiöfer Meinungen willen, fo ſehr erbittert waren, 
zu Verationen der katholiſchen Geiſtlichkeit gekommen ſein; daher 
erließ König Ferdinand von Augsburg aus ein Dekret 1555, daß 
kein katholiſcher Geiſtlicher ſich vor eine weltliche, ſondern nur vor 
die geiſtliche Obrigkeit ſtellen dürfe. 

en Religionsſtreit entftand 1563 hier in Neumarkt zwiſchen 
dem Stabivogt und den beiden Predigern Johann Heinrich und Sa» 
kob Tiliſcher über das heilige Abendmahl. Beide Partheien ſchickten 
ihr Glaubensbekenntniß zur Beurtheilung nach Breslau; dennoch iſt 
in einer Polizei⸗Ordnung Neumarkts aus damaliger Zeit die Feier 
des Feſtes Corporis Chriſti und Kreuzerfindung ſtreng anbefohlen 
worden. 

Unter allen dieſen verſchiedenartigen kirchlichen Wirren und Aen⸗ 
derungen hatten doch einige Bürger Neumarkts an fromme Stiftun⸗ 
gen gedacht. So machte der oben ſchon genannte Melchior Wal⸗ 
ther im Jahre 1550 eine Fundation, um von den Zinſen zu 2 Ntl. 
24 Ggr. ein Frühgebet zu halten und dabei zu collectiren. Außer dem 
Rathmann Walther ftiftete auch der Rathmann Martin Lange zwei 
Predigten, die eine am Feſte der Beſchneidung Chrifti und die an» 
dere am Oſter⸗Montage zur Vesper zu halten. Eben ſo ſchenkte ein 
Geibli& in dieſem Jahre der Kirche einen Garten, zu welchem 
Zwecke aber iſt nicht mehr bekannt. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Probſtei, und ſehen 
wir, was in dieſem Zeitraum aus ihr geworden iſt. 

Als 1530 Luthers Reformation in Schleſten raſch ſich verbreitete, 
und der höchſt gefährliche und lang dauernde Türkenkrieg, zu dem 
fortwährende Contributionen entrichtet werden mußten, den Einwoh⸗ 
nern alle Kräfte benommen hatte, mußten auch die katholiſch⸗firchli⸗ 
chen Beneſicien immer mehr in Verfall gerathen. Kein Wunder alfo, 
wenn auch die Probſtei febr geſchwächt wurde und wenig einbrachte. 
Mit dem Tode des letzten Probſtes Gregor Rüdiger im Jahre 
1535 gingen Hospital und Kirche immer mehr ein, und die polni⸗ 
ſchen Mönche mochten es unter fo bewandten Umftänden nicht für 
gut finden, noch ferner einen Probſt hieher zu fegen. Daher zog 
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ber Magiftrat mit Bewilligung des Landeshauptmannes die noch 
übrigen Gebäude zur Stadt Jurisdiktion, und ſchlug die Einkünfte 
zu dem Hospitale vor dem Liegnitzer Thore, welches wahrſcheinlich 
dem Untergange des älteren Hospitals zu Unſer lieben Frauen ſeine 
Entſtehung zu verdanken hat. Die Probſtkirche hat dagegen ſeit dem 
Jahre 1536 gegen 164 Jahre ganz wüſte geſtanden, und ift im drei⸗ 
ßigjährigen Kriege vollends fo zerſtört worden, daß nur noch die 
halb zerfallenen Mauern ſtehen geblieben waren. Da uns der na⸗ 
türliche Gang unſerer Erzählung auf das en führt, ſo 
wollen wir hier die Geſchichte deſſelben, um Unterbrechungen zu ver⸗ 
meiden, hauptſächlich, fo weit die Nachrichten darüber ausreichen, 
mittheilen. ^ 
x 36. 
Hespital ad St. Nicoalaum vor dem Liegnitzer Thore. 
Das Hospitalgebäude ſteht vor dem Liegniger Thore rechts und 
nahe an der Brücke des Mühlgrabens oder Neumarkter Waſſers. 
Dieſes Gebäude hat aber nur bis 1633 geſtanden; denn in dieſem 
Jahre im Juli zündeten kaiſerliche Kriegsvölker, und insbeſondere die 
Kroaten, die Vorſtädte rings um die Stadt an, und legten diefe foz 
wohl als den halben Theil der Scheunen auf der Viehweide, die 
adtmühle nebſt dazu gehörigen Gebäuden und das Hospital in 
Aſche. Es wurde zwar bald darauf ein neues Gebäude errichtet, 
allein, da es ſehr beengt war und baufällig wurde, ſo erbaute man 
1747 neben dem alten ein größeres und bequemeres Hospital mit 
2 Stuben und 10 Kammern, wozu man die noch vorhandenen Ueber⸗ 
reſte und Rn Mauerſtücke der gleichfalls in jenem Brande eine 
eäſcherten Hospitalkirche benutzte. Wie wir bei der Stiftung der 
tobſtei gehört haben, ift ſchon in den älteſten Zeiten auch hier in 
Neumarkt für eine zweckmäßige und chriſtliche Pflege der Armen und 
Kranken durch Schenkungen und Vermächtniſſe geſorgt worden, und 
dieſer Wohlthätigkeitsſinn ſtarb auch in ſpäteren Zeiten unter Neu⸗ 
markts Bewohnern nicht aus, ſo daß aus den älteren und neueren 
Vermächtniſſen ein Kapital erwuchs, von deſſen Zinſen nun die Ar⸗ 
men dürftig verpflegt werden können. 
; Im Jahre 1824 war der Fundationszuſtand dieſes Hospitals 
olgender: 551 
ps Zinſen von verſchiedenen Grundſtücken 45 Rthr. 1 Sgr. 2 Pf. 
2. für verpachtete 70 Morgen 126 O R. ; 
Miefe nebft Teich und Garten. 285 p 2 „ 6, 
3. Zinſen von ausſtehenden Kapitalien | *i 
pro 4771 Reichsthaler ofi c 24 21140 — 
zuſammen 554 Rthr. 15 Sgr. 6 Pf. 
Zur Zeit der öſterreichiſchen Regierung war dem hieſigen Stadt 
pfarrer und Erzprieſter das Directorium über das Hospital übertra⸗ 
gen, ber auch ſämmtliche dahin gehörige Inſtrumente in Verwahrung 
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hatte; 1747 aber wurde er dieſes Amtes enthoben, und es ftebt der⸗ 
malen die Hospitalverwaltung unter der Leitung einer Deputation, 
welche aus dem Bürgermeiſter, dem zweiten evangelifchen Prediger 
und mehreren Bürgern befteht. “) Von der oben angegebenen Ein⸗ 
nahme werden die Hospitaliten mit freier Wohnung, Beheitzung, 
Kleidern und baaren monatlichen Geldzahlungen unterſtützt, und die 
Verwaltung dieſer Anſtalt geſchieht nach einem 1820 entworfenen 
und höheren Orts genehmigten Statute. Das Hospital erhielt im 
Laufe der Zeiten folgende Vermächtniſſe: 

1. Die ältefte Fundation ift die der Fleiſcherzechez es werden näm- 
lich 8 Mark an Zinſen dazu verwendet, um die Armen in der 
Charwoche mit Fleiſch zu verſorgen. 

2. Durch ein ordentliches Teſtament vermachte Frau Magaretha, 
Matthäs Roſts Wittib, 1554 und 1555 ein Kapital von 13 
ſchweren Mark, um von den Zinſen Brodt zu backen und ſolches 
in der Charwoche unter die Armen auszutheilen. 

3. Im Jahre 1590 den 8. Mai legirte Dorothea Pförtnerin, 
N Polanin, an die Bäckerzeche 50 Rthr., um davon alle 

deujahre und Gründonnerſtage, jedesmal vor 1 Rthr. Kreuzer⸗ 
bredte und 6 Sgr. baar Geld, unter arme Leute auszutheilen, 
12 Sgr. aber blieben der Zeche für ihre Bemühung (pro Iabore). 

4. Im Jahre 1592 vermachte Blaſius Pförtner dem Hospi⸗ 
tale ein Kapital, umb die Intereſſen à 3 Rthr. denen Hospita⸗ 
liten zu Fleiſch auszutheilen. 

5. Außerdem ſind bei verſchiedenen andern Zechen, als Kürſchnern, 
Schuhmachern u. ſ. w. gewiſſe Zinſen, die von Fundationen her⸗ 
rühren und für arme Leute beſtimmt ſind. 

6. Im Jahre 1625 hat Niklas Reichel von ſeinen zwei Gütern 
in Bruch und Grünthal teſtamentariſch 3 Rthr. ausgeſetzt, die 
jährlich in drei Terminen dem Hospitale gezinſt werden follen. 
Durch den 30jährigen Krieg ift diefe Fundation jedoch febr here 
abgekommen. 


37. 
Unglücksfälle, welche die Stadt betroffen haben. 


Wenden wir uns nun zu den politiſchen und bürgerlichen Gre 
eigniſſen in dieſem Zeitraume, welche unſere Stadt betroffen. 

Traurig und höchſt betrübend für Neumarkt war das Jahr 1529. 
Der türkiſche Kaiſer Soliman war mit 300,000 Mann in Un⸗ 
garn ein efallen, hatte Wien belagert und entſetzlich, jedoch verge⸗ 
bens, bes ent. Schleſien geriethin große Furcht und Beſorgniß, und 
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„) Doch iff auch beut noch, ba das Hospital ein Stmultan-Infitut für qa» 
woliken und Evangeliſche ift, dem jedtemaligen kacholiſchen Sladtpfarrer von 
cumarkt eine indirekte Thtilnahme an der Hospital- Verwaltung zuerkannt. 

Geſch. d. St. Neum. T: 
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[este ſich in Vertheidigungszuſtand. Neumarkt wurde lange Jahre 
der drückendſten Contribution ausgeſetzt, und ſeine Bewohner gerie⸗ 
then in bie bitterſte Armuth. Außer den drei Glocken, welche aus 
der Stadt und von St. Thomas zu Büchſen hergegeben worden 
waren, mußte die Stadt noch 5 Pferde beſolden, wodurch die Stadt⸗ 
kirche den empfindlichſten Verluſt erleiden mußte; denn ihr ganzes 
Silberwerk, beſtehend in 1 Kreuz, 1 Monſtranz, 4 Kelchen und 2 
Ampeln im Werthe von 162 ſchweren Mark, ging verloren. Was 
ſonſt noch an Silber, Kupfer, Zinn bei der Kirche war, mußte alles 
veräußert werden, um nur die Kriegslaſten tragen zu können. Dazu 
kam noch, daß 1543 alle wehrhaften Bürger und Bauern aufge⸗ 
zeichnet und auf 4 Monate beſoldet werden mu N 

Die Befehdungen ruhiger und friedlicher ger nahmen in 
dieſem Zeitraum immer noch kein Ende, und vermehrten das Elend. 
So hatte 1555 den 22. Juni ein Nimkauer einem Breslauer 
Bürger einen Fehdebrief geſteckt, auf deſſen Kopf ein Preis von 
50 Thalern geſetzt wurde. Durch dieſe beſtändigen Unruhen war 
endlich auch der Geiſt der Unzufriedenheit und der Empörung unter 
die Bürger ſelbſt gekommen; ja es kam ſo weit, daß einzelne Privat⸗ 
perſonen, wenn ſie in ihrem Dünkel glaubten, daß ihnen von der 
Obrigkeit oder einem andern Menſchen Unrecht geſchehen fein ſollte, 
Fehdebriefe, worin mit Mord und Brand gedroht wurde, ausſchickten. 
Und obwohl den 28. Decbr. 1562 auf kaiſerlichen und fürſtlichen 
Befehl 200 Mann gegen dieſe Fehder aus Liegnitz ausrückten, ſo 
konnte dem Unweſen dennoch nicht geſteuert werden. Große Unglücks⸗ 
fälle, welche die Stadt betroffen hatten, vermehrten noch den Jammer 
um Vieles. Im Jahre 1532 trat eine ungeheure Dürre ein, ſo daß 
von der Winternäffe an bis 8 Tage vor Johanni es gar nicht ge⸗ 
regnet hat, und die Oder in Breslau mit großer Mühe zur Mühle 
gedämmt werden mußte. Zudem find die Räder getreten und gezogen 
worden, die Weißgerber aber haben gar nicht arbeiten können. Den⸗ 
noch findet man keine Spur von einer Nachricht, daß damals eine 
Theurung gefolgt wäre. Bald darauf 1535 zog hier zu Neumarkt 
am Mittwoch nach Johannis Enthauptung Abends um 23 der gan 
zen Uhr ein ſchweres Ungewitter auf mit ſtarkem Donner, Blitz, 
Hagel und Schloſſen von der Größe eines Hühner⸗ und Tauben‘ 
eies über die Stadt, und zerſchmetterte alles auf dem Felde und in 
den Weingärten, ja erſchlug Vögel und andere Thiere. Sieben Jahre 
darauf, nämlich 1542, am Tage Johannis Enthauptung, über⸗ 
ſchwemmte ein entſetzlicher Schwarm Heuſchrecken die Gegend um 
Neumarkt, welche 14 Tage lang Getreidefelder, Wieſen und Obſt⸗ 
bäume bedeckten und großen Schaden anrichteten, alfo daß an manchen 
Orten eine neue Sagt beſtellt werden mußte, und als bei herein⸗ 
brechendem Winterfroſt bie Heuſchrecken umkamen, entſtand ein greu⸗ 
licher Geſtank. Kurz zuvor, 1540, war jedoch außerordentlich wohl⸗ 
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feile Zeit eingetreten; der Scheffel Korn galt 4 Sgr., Weizen 14 
Kreuzer, Gerſte 5 Kreuzer. In eben dem Jahre 1542 graſſirte auch 
im Sommer und beſonders im Herbſte die Peſt auf eine furchtbare 
Weiſe in Neumarkt, und raffte einen großen Theil ſeiner Bewohner 
hinweg. Darauf folgte 1546 große Theurung und 1549 ein ſtarker 
Brand, der einen Theil der Stadt in Aſche legte und viele Menſchen 
an den Bettelſtab brachte, daher nicht nur die Bäcker, ſondern auch 
andere Zechgenoſſen, beſtimmte Zinſen unter diejenigen Armen ausgetheilt 
haben, welche bei dieſem Brande verunglückt waren. Noch waren 
die Tage der Trübſal und der Prüfung für Neumarkt nicht vorüber; 
denn 1551 war eine ſo große Theurung, daß das Korn von Königs⸗ 
berg nach Schlefien gebracht werden mußte und ein Scheffel einen 
Thaler und 30 prager Groſchen gegolten. Dieſe Theurung war 
1552 aufs höchſte geſtiegen, indem der Scheffel Korn nach damaligem 
Gelde zwei Thaler galt. Dennoch konnte man bei dieſer theuren 
Zeit im Jahre 1550 die 36 Ellen hohe Spitze mit dem vergoldeten 
Knopfe, wovon bereits oben die Rede war, auf den Glockenthurm 
der Pfarrkirche ſetzen. So waren in dieſem Zeitraume traurige 
Schickſale Schlag auf Schlag über unſer Neumarkt gekommen, ſo 
daß man wohl ſagen kann, die Vorſehung habe es mit harten und 
ſchweren Prüfungen heimgeſucht. i 


38. 
Verträge und Beſtimmungen wegen des Gutes Schlaupe. 


Nichtsdeſtoweniger war der Rath eifrigſt bemüht, das Wohl ber 
Stadt zu befördern, was auch bei der Nachwelt, wenn auch die Ver⸗ 
hältniſſe ſich geändert und eine andere Geſtaltung der Dinge herbei⸗ 
geführt haben, dankenswerthe und lobenswürdige Anerkennung finden 
muß. — Im Jahre 1535 ging der Magiſtrat mit dem George 
Schindel auf Stephansdorf einen Tauſch und Vergleich ein, vermöge 
deſſen letzterer dem Rathe zu dem Gute Schlaup „aufgelaſſen und ein⸗ 
geräumt ein Stück Wald, im Klange genannt, bei dem Ablaßgra⸗ 
ben des Kobelniker Teiches anzuheben, durch eine Lache mit einem 
Graben zu graben bis an den Seedorfer See, mitſammt zweyen 
Lachen aus der Oder durch obberührte See, dazu eine Lache und 
Wieſe, auch den Vierdungszins mit allen Gerechtigkeiten; dagegen 
tritt ihm der Magiſtrat ab zwey Fiſcherhöfe zu Seedorf und ein 
Werder am Pogel elegen, darauf ein Schwein-⸗Garten.“ N 

Da dem ehemaligen Burggrafen in Neumarkt, Peter Sack 
auf Kobelnik und Jäſchdorf, und ſelbſt dem Magiſtrate daran gelegen 
war, den alten Weg, der vorher nach Schlaup geführt, zu verändern, 
ſo machten beide Theile 1537 einen vor dem Breslauer Magiſtrate 
confirmirten Vertrag, laut deſſen Peter Sack dem Magiſtrat erlaubt, 
einen Weg zu bauen auf feinem Gute Steffsdorff durch den Setteich 
bei der Saluſcher Grenze gelegen, und ſoll der Rath den Weg, mit 
Beſſerung des Dammes und der Brücke, im Damme über den Ablaß⸗ 
; 7 * 
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graben fertig Halten, damit beide Theile darüber fahren und treiben 
können. Zu dem Bau erlaubt Peter Sack auf feine Nachfolger, 
Sand und Erde von ſeinem Territorio zu nehmen; doch ſoll vom 
Magiſtrat ein Graben angelegt werden 2 Ellen tief und 2 Ellen 
breit, damit dem Damme kein Schaden geſchehe. Sollte auch Herr 
von Sack bei dem Damme einen Teich anlegen wollen, ſo will der⸗ 
ſelbe, wenn dadurch dem Damme Schaden geſchieht, ſolchen erfegen. 
Wäre endlich auch über erwähnten Damm nicht fortzukommen, ſo 
mögen die Schlauper über den Kobelnicker Teichdamm fahren, reiten 
und treiben. Jedoch gab im Jahre 1575 der Magiſtrat dem Se⸗ 
bald Sack, Erbherrn von Jäſchdorf, einen Revers des Inhalts, 
daß er bei jetziger Reparatur des Seitengrabens und Dammes das 
neben dem Damme abgehauene Holz nur aus Vergünſtigung nehmen 
dürfe, woraus alfo deutlich zu ſchließen, daß das Holz auf dem 
neuen Wege dem Magiſtrat als Grundbeſitzer des Weges zuſtehe, 
und vermuthlich hat damals der Magiſtrat die Eichen und Sträucher 
theils zu Beſſerung des Weges, theils zu eigner Nutzung ſelbſt an⸗ 
gebauet. Da auch bisher nur ein Graben auf einer Seite geweſen, 
die Nachbarn aber durch häufige Holzfuhren dieſen Privatweg, ohne 
repariren zu helfen, verdarben, fo wurde 1592 beſchloſſen, i, beiden 
Seiten tiefe Gräben zu machen. Als aber 1745 ber Magiſtrat anz 
fing, dieſen neuen Weg vollkommen zu repariren, den Graben über 
Jaſchdorf zu öffnen und auf dem Damme eine Brücke zu legen, wie 
auch den Graben gegen Stephansdorf zu machen, fo proteſtirte der 
5 von Schweinitz dagegen, wodurch der Rath in einen lang⸗ 
wierigen Prozeß verwickelt wurde. Noch gehörte zu Schlaupe eine 
Lache, die Pfaffenlache genannt, welche jährlich dem Pfarrer zu 
Stephansdorf 20 Sgr. zahlen mußte. 

Wegen der Schlauper Unterthanen ſchloß 1562 der Magiſtrat 
mit dem von Schindel auf Stephansdorf folgenden Vergleich: 

1. die Einwohner zu Schlaupe ſollen zur Kirche in Stephans⸗ 
dorf gewidmet und eingepfarrt ſein, auch alldort begraben 
werden; 


2. diejenigen, ſo Aecker beſitzen und angeſeſſen ſind, ſollen, weil zu 


Schlaupe keine Huben beſindlich, jahrlich von 20 Scheffel Win- 
ter⸗ und 10 Scheffel Sommerſaat einen Scheffel Korn und 
einen Scheffel Hafer, nach gleicher Rechnung des Säewerks, 
dem Pfarrer liefern, die Inwohner aber und Hausgenoſſen, ſo 
nicht Acker haben, ſollen ihm den Tiſchgroſchen, wie bei andern 
Dörfern bräuchlich, geben. l 


Man ſieht, der Magiſtrat war nicht blos bedacht auf Verbeſſe⸗ 
rung der der Stadt gehörenden Realitäten, i übte auch Recht 
und Billigkeit gegen andere, die auf ſtädtiſchem Gebiete betheiligt 


waren. ichtiger, als alles Vorhergehende, iſt für Neumarkt der 
Ankauf der Güter Ellguth und Schöneiche zur Stadt, der zwar 


— 1001 — 


ſchon im Jahre 1519 erfolgte, deffen Geſchichte wir aber hier im 
Zuſammenhange erzählen wollen. i 7 
| 39. 


Ellguth. Schöneiche. Pfarrer in Schöntiche. 


Im Jahre 1519 erfaufte die Stadt die beiden Güter Ellguth 
und Schöneiche von dem Breslauiſchen Rathe um den Preis von 
1600 Gulden und 200 Schock, zu welchen 200 Schocken die Stadt 
Neumarkt durch zwei Jahre von jeglichem Biere 15 Ggr. gegeben 
hat. Daß dieſe Güter vom Breslauiſchen Rathe erkauft werden muß⸗ 
ten, hat darin ſeinen Grund, weil derſelbe Verweſer der Hauptmann⸗ 
ſchaft des Fürſtenthums Breslau war, und dieſe Güter nach dem 
Tode des Grundherrn Nickel Bierhens als Lehngüter dem Könige 
von Böhmen anheimgefallen waren. Jedoch waren dieſe Güter, als 
ſie zur Stadt gekauft wurden, in ſehr ſchlechter Verfaſſung und durch 
die vorherigen Kriege noch ganz verwüſtet; denn noch im Sabre 1558 
waren in Schöneiche nicht mehr als 2 Huben, einige Gärten und 
der Kretſcham in brauchbarem Stande, alles übrige lag wüſte und 
unbebaut da. Ellguth wurde ſchon 1529 wegen Geldmangel wieder 
verkauft an George Ecken von Dambritſch: denn, wie wir 
bereits erzählt haben, es waren traurige und äußerſt drückende Zeiten 
vorangegangen, in denen die Stadt ungeheuren Kriegs⸗Contributionen 
unterworfen worden war, [o daß fie nicht allein alle ihre Kirchen; 
kleinodien verkaufen, ſondern auch die Glocken von den Kirchthürmen 
zum Guß einiger Kanonen hergeben mußte. Daß dieſer Verkauf wirk⸗ 
lich ſtattgefunden, beſagt das Protocollum civitatis oder liber con- 
tractuum N. I. fol. 58, worin es unter andern heißt: 

„Vor Zeiten hat zwar die Stadt 2 Schützen zur Muſterung ein⸗ 
reiten laſſen, es war aber dieſelbezeit das Gutt Keulendorff 
der Herren Vater auf Sywin, welches in die 70 Mark ſilber⸗ 
zinſe hat, bey der Stadt, desgleichen das Forwerk, welches 
ietz die Fr. George Strachwitzin in Beſitz hat, die viel 
einträglicher, als alle die Stadtgüter, und in kurzer Zeit davon 
gekommen ſeyn.“ 

Unter dem hier angeführten Vorwerke der Strachwitzin iſt aber, 
wie Dr. Aßmann nachweiſt, eben Ellguth zu verſtehen. Zugleich 
erſehen wir aus der angegebenen Stelle, daß auch Keulendorf frü⸗ 
her zur Stadt gehört; wie jedoch dieſes Dorf zur Stadt gekommen, 
in welchem Verhältniſſe es zur Stadt geſtanden, und auf welche 
Weiſe oder durch welche Umſtände es wieder von der Stadt getrennt 
worden ijt, kann nicht klar ermittelt werden. Blicken wir nun auf 
das Gut Schöneiche allein, fo ſagt uns die Geſchichte folgende 
denkwürdige Begebenheiten darüber. ij 

.. Sm Jahre 1625 wurde durch einen Blitzſtrahl das Vorwerk 
daſelbſt angezündet und dieſes ſowohl, als auch noch 171 Schock 
Wintergetreide, von den gewaltſam um ſich greifenden Flammen 
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verzehrt. Noch im Jahre 1639 lag Schöneiche ganz wüſte, alfo daß 
weder Menſchen noch Vieh darin zu finden geweſen ſind. Kaum 
aber hatte es ſich wieder erholt, ſo brannte es 1641 den 5. April 
durch Verwahrloſung vorbeiziehender Soldaten ſammt der Kirche ganz 
darnieder, ſo daß auch nicht ein Stein auf dem andern geblieben. 
Doch war das Feuer nicht das einzige Unglück; denn ſchon in frü⸗ 
hern Jahren und beſonders 1632 wurde die Wiedererbauung des 
Dorfes durch öftere Plünderungen, und 1631 u. 1633, als die Peſt 
gräßlich wüthete und alle Unterthanen aufgerieben hatte, durch dieſes 
namenloſe Unglück dermaßen behindert, daß Schöneiche gleichſam als 
nicht vorhanden betrachtet werden konnte. Doch dachte man 1662 
wieder an den Anbau dieſes Gutes, und machte auch wirklich damit 
den Anfang durch Herbeirufung der Unterthanen, die fid) zur Peſt 
und Kriegszeit geflüchtet hatten. Allein die durch den dreißigjährigen 
und darauf folgenden Türkenkrieg gehäufte Schuldenlaſt, welche die 
Stadt beinahe erdrückte, legte dieſem Vorhaben große und ſchwere 
inderniſſe in den Weg, ſo daß der Rath, obwohl bereits 1698 die 
irche wieder unter Dach gebracht war, ernſtlich daran denken mußte, 
einen annehmbaren Käufer zu dieſem Gute zu finden. Aber es war 
umſonſt, es wollte ſich keiner finden laſſen; daher wurde dieſes Gut bald 
durch Vögte bewirthſchaftet, bald mit Schlaupe verpachtet. Indeß ver⸗ 
mehrten fih die Schulden durch langwierige und koſtſpielige Prozeſſe, 
in welche der Rath mit der Bürgerſchaft verwickelt worden war, im⸗ 
mer mehr, die Gläubiger drängten durch öftere und harte Exekutionen. 
Da entſchloß der Magiſtrat ſich im Jahre 1719, das Gut zu ver⸗ 
kaufen. Es fand fid) auch bald ein Käufer in der Perſon des Karl 
Franz von Hubendorf auf Kadlau, welcher daſſelbe mit dem 
Jure Patronatus für die Summe von 20,500 ſchleſiſchen Thalern 
erkaufte. Aber auch dieſe Kaufgelder waren zur Tilgung der Schul⸗ 
den noch nicht hinreichend. So kam nun Schöneiche von der Stadt 
in die Hände eines adligen Gutsbeſitzers, von dem der Chroniſt noch 
anzumerken für nöthig erachtet hat, daß er katholiſchen Glaubens 
geweſen iſt, weil kein evangeliſcher Käufer hätte zugelaſſen werden 
dürfen. Zum Schluſſe möge noch die Reihenfolge der Pfarrer von 
Schöneiche, als es noch eine eigne Parochie bildete, fo weit ſich dies 
ſelben ermitteln laſſen, hier eine Stelle finden. 
1. Benedikt Schedel, welcher 1508 freiwillig reſignirte. 
2. Johann Stemberg, von 1508 bis 1529. i 
Dieſe beiden Pfarrer waren mod) katholiſche Prieſter; der 
» erſte proteſtantiſche Prediger war: 
3. Johann Ruther, von 1529 bis 1536, in welchem Jahre 
ihn der Rath als Kapellan nach Neumarkt berief. 
4. Hieronymus Fuger, von 1536 bis 1563. Er war ganz 
verarmt, fo daß er, als er die Pfarrthei reſignirte, den Mas 
giſtrat um ein Reiſegeld bitten mußte. 
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5. Paul Stöltzer, von 1563 bis 1565. Dieſer Mann lebte 
in beſtändigem Unfrieden und Zank mit ſeiner Frau, und gab 
dadurch ein böſes Beiſpiel. Deshalb ertheilte ihm der Rath 
ſeine Entlaſſung, und berief zu ſeinem Nachfolger 

6. George Brandt, geweſenen Pfarrer von Woitzdorf im 
Bernſtädtſchen, von 1565 bis 1570, in welchem Jahre er nach 
Leuthen berufen wurde. ; 

7. Matthäus Klehe, von 1570 bis 1572. 

8. Paul Mefredus oder Meffried, vom 5. Auguſt 1572 
bis 11. Novbr. 1579. ; 

9. Caspar pepeann von Schweinitz, von 1579 bis 1582. 

10. 97 10 Kloſe, Pfarrer in Nippern *), von 1582 
is 1586. u ; 
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Thomas Gottwald, Studiosus theologiae von Wittenberg, 
von 1586 bis 1610, . rset 
12. Johann Jentſch, von 1610 bis 1616. 
13. Tobias Rotter, von 1616 bis 1618, in welchem Jahre er 
zu Oſtern in Schöneiche farb.. Ihm folgte 
14. Johann Oſſig, ein einheimiſcher PRA welcher, um, 
fid) ordiniren zu laſſen, nach Wittenberg reijte, von 1618 bis 
1644. Weil im Jahre 1641 die Schöneicher Kirche durch 
Brand zerſtört wurde, ſo erlaubte ihm der Magiſtrat 1643, 
ſeinen Kirchkindern in der 1634 durch Feuer verunglückten Pa⸗ 
rochial- Kirche St. Andreas in der Stadt predigen zu dürfen. 
Er ſtarb 1644 den 9. Septbr. zu Neumarkt, und iſt darum 
beſonders merkwürdig, weil mit ihm ſich die Reihe der ſelbſt⸗ 
ftändigen Pfarrer von Schöneiche ſchließt; denn nach feinem 
Tode wurde bis auf den heutigen Tag kein eigner Pfarrer 
nach Schöneiche berufen, ſondern dieſe Kirche mit der Stadt⸗ 
pfarrkirche alſo verbunden, daß der jedesmalige Stadtpfarrer 
auch zugleich Pfarrer von Schöneiche iſt. * 
Kehren wir nun nach dieſer Epiſode zu unſerer Geſchichte zurück. 
Wir dürfen hier nicht unerwähnt laſſen, daß im Jahre 1560 den 
5. April der Blitz in den Kirchthurm geſchlagen und den darin woh⸗ 
nenden Wächter mit Weib und Kindern getödtet hat. Dieſes Un⸗ 
glücksfalles gedenkt Nikolaus Pol in ſeinem Feuerſpiegel Nr. 147. 


*) Nivpern, O. N. O. 1 Neumarkt. Heinrich VI. verlieh 
1319 den Gebrüdern Rhadag alle Herrlichkeit und das Münzgeld in den Dör⸗ 
fern Nippern, Rhadagsdorf und Branſchin auf ewig für Abtretung ihrer Rechte 
auf die Burg Auras an den Herzog. Sie beſaßen es noch 1367. Nypperin 

abet mansos 45, quorum plebanus habet 3, item pro allodio 24, sculte- 
(us 2, censuales 10. Stenzel. Bis zur Säcularifation im Jahre 1810 gehörte 
Nippern dem jungfräulichen Claren Stifte zu Breslau. Das Dorf hat eine 
kathol. Pfarr» und Mutterkirche, mit welcher die Kirchen zu Nimkau und Grof- 
Breſa adjungirt find, 1 kathol. Schule und Pfarrh., 1 Schl.. 2 Bw. (eines 
Brandſchütz), 9 B., 27 G., 22 Nebenh., 1 Wm., 1 Kreiſcham 
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Wenden wir nun unſern Blick zunächſt auf die Begebenheiten, welche 


in dieſem Zeitraum die hieſige Burg betreffen. 
bi Abo! ; $t 40. 

Í Burg. Zünfte. Brauurbar. Meilenrecht. 
Im Jahre 1521 war Peter Sack Burggraf in Neumarkt. 
Damals war der Zuſtand der Burg folgender: 5361137 
Der Burggraf Peter Sack hatte das hieſige Burglehn nur 

pfandweife inne, und es wurde nachher, vermüthlich weil es im 
Kriege hart mitgenommen worden war und alles ganz wüfte gelegen 
hat, nebſt dem Vorwerke von einem armen Mann bevirihfthaftet 
Unter dieſen Verhältniſſen hatte der Magiſtrat den Auftrag, alle Rez 
paraturen und Bauten, die bei der Burg zu deren Erhaltung nöthig 
fein dürften, zu beauffichtigen ms deren Koſten zu berechnen. Zwar 
gehörte, wie wir bereits wiſſen, Kobelnik zu By Burglehn, 
allein der fogenannte ah welcher größtentheild auf Bern⸗ 
hard Säckens Erbgute Jäſchenborf gelegen, wurde dem Sack end⸗ 
lich erblich abgetreten. Flämiſchdorf mußte von zwei Vorwerken 
Site Getreide zinſen, und ſtand unter der Gerichtsbarkeit des 
Burggrafen, weshalb auch das Flämiſchdorfer Schöppenbuch auf ber 
Butg verwahrt wurde. Aus allem dem erhellt, daß das Burglehn 
Damals doch ſchon ſehr herabgekommen war. Dagegen hat die innere 
Verfaſſung der Stadt, namentlich ber Handwerks Annaei in dieſer 
S ungeachtet der vielen und namhaften Unglücksfälle, bie wir 

her betrachtet haben, doch wieder bedeutend gewonnen. 

Die Fleiſcher erhielten 1545 vom Rathe einen Fleck Acker auf 
der Stadt Morgen beim Neuteiche, um darauf ihr Schlachtvieh wei⸗ 
den zu können, und hatten bereits 18 Bänke, welche theils in dem 
Gäßchen der breiten Gaſſe gegenüber, theils an der Kirchmauer ge⸗ 
ſtanden haben. Einige dieſer Fleiſchbänke gehörten der Stadt, einige 
den Fleiſchern und einige der Kirche und deren Altären. Zwiſchen 
den Kürſchnern und Rothgerbern entſtand 1546 ein heftiger Streit 
wegen Einkauf der Felle, welcher dahin entſchieden wurde, daß weder 
Gerber noch Kürſchner Felle innerhalb der Meile kaufen ſollten, aus⸗ 
genommen diejenigen, welche: fie zur Verarbeitung unumgänglich noth⸗ 
wendig bedurften. Weil der Bäcker damals ſchon zu viel wurden, 
ſo beſtimmte der Magiſtrat in Uebereinſtimmung mit der Bürgerſchaft 
im Jahre 1532, daß nur 30 Meiſter ein geſchloſſenes Mittel bilden 
ſollten, und ſetzte für fie die nöthigen Brodtbänke aus. Auch wurde 
1545 der freie Brodtmarkt, welcher am Sonnabende gehalten worden 
iſt, auf den Mittwoch verlegt. Schon 1549 beſaß die Zeche ein 
Legat von 3 Mark Zinſen, welche für Hausarme beſtimmt waren, 
und 1554 gab der Rath ein Privilegium, daß beim Verkauf einer 
Brodtbank die Söhne der einheimiſchen Bäcker vor den Fremden 
einen Vorzug haben ſollten. Da früher die Burg, als eine von der 
Stadt getrennte Jurisdiktion, verſchiedene Handwerker, ſowohl auf 
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ber Burg als in Kammendorf gehalten, ſo ſchloſſen die Bäcker 
mit dem Burggrafen einen Vergleich, daß die Burgbäcker abgeſchafft 
würden, dagegen die Stadtbäcker verpflichtet feit ſollten, den ſoge⸗ 
nannten Semmelzins zu geben. Was die Tuchmacher betrifft, ſo 
mochten dieſe bis 1542 ihre Tücher ſelbſt geſchoren haben, in dem 
genannten Jahre jedoch beſchloſſen der Rath und die Aelteſten, daß 
kein Tuchmacher bei Verluſt der Scheere und des Gewands 
ſeine Tücher ſelbſt ſcheeren ſolle. Ein hieſiger Bürger, Anton 
Pförtner, handelte 1564 mit verſchiedenen Tüchern. Die Tuch⸗ 
macher verklagten ihn beim Breslauiſchen Rathe, und beriefen ſich 
auf ihre Privilegien. In Folge deſſen ward nun bectetirt, daß auz 
ßer den Tuchmachern und denjenigen, welche ein Kaufgewölbe haben, 
Niemand bei Strafe Gewandſchnitt treiben ſolle. Auch das Schmiede⸗ 
gewerk errichtete 1537 eine eigne Zeche, und ließ ſich durch Vermit⸗ 
telung des Breslauiſchen Magiſtrats die von Sigismund den Bres⸗ 
lauer Schmieden gegebenen Artikel geben und beſtättigen. Zugleich 
wurden zwei Zunftälteſte und Geſchworene gewählt. Eben ſo errich⸗ 
teten auch 1550 die Schloſſer, Meiſter und Geſellen, eine Brüder⸗ 
ſchaft, und beſtimmten, wie ſich Meiſter, Geſellen und Jungen zu 
verhalten haben. Dieſe Btüderſchaft beſtättigte der Magiſtrat, und 
gab ihr die Zunftlade. Im Jahre 1575 hingegen bekam dieſe Zunft 
von dem Breslauiſchen Magiſtrate des daſigen Mittels Statuten und 
Meiſterſtücke, welche vom hieſigen Magiſtrate mit einigen Abände⸗ 
rungen beftättigt wurden. Laut derſelben kann keiner zum Meiſterrechte 
elangen, er habe denn eine verlobte Braut. Damals gehörten auch 
u dieſe Zeche die Uhrmacher und Buͤchſenmacher, und (te hatten nur, 
einen einzigen Aelteſten. Urſprünglich hatten die Weinzierler (Winzer) 
und Töpfer eine gemeinſchaftliche Zunft; als aber die Weinberge nach 
und nach zum Ackerbau eingerichtet wurden, mußten 1539 die Töpfer 
eine eigne Zeche aufrichten, die auch vom Magiſtrate die Beſtättigung 
erhielt. So hatte ſich alſo das Zunftweſen auch in dieſer Periode 
vermehrt und bedeutend verbeſſert. Nicht minder wichtig ſind die 
Beſtimmungen, die das Brauweſen betreffen. So wurde 1539 vom 
Kaiſerlichen Hofe dem Kreiſelwitz auf Zieſerwitz anbefohlen, 
kein anderes, als Neumärktiſches Bier ſchenken zu laſſen. Eben ſo 
hatte ſchon zuvor 1535 die Hauptmannſchaft zu Breslau den Tſcham⸗ 
mendorfern befohlen, ihr Bier aus Neumarkt zu beziehen. Nun 
ſchloß auch noch 1545 der Magiſtrat mit dem von Schindel auf 
Schönau einen Vergleich, daß er beſtändig daſelbſt Stadtbier wolle 
ſchenken laſſen. Ein ähnlicher Vergleich wurde 1546 mit dem von 
Rumbabe wegen Kadlau geſchloſſen. Obgleich 1542 der Magi⸗ 
ſtrat ein Monopolium wegen des Malzhandels errichtet hatte, ver⸗ 
möge deſſen die Brauberechtigten " ein ganzes Malz 32 Gr. 
Profit zahlen mußten, wovon die eine Hälfte der Stadt⸗Kaſſe, die 
andere aber dem Malzverkäufer zufiel, ſo mußte doch, weil dies bei 
den Bürgern Unzufriedenheit und Murren erregte, dieſes Monopol 
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1548 wieder aufgehoben und ber Malzverkauf ſowohl, als deſſen Bez 
reitung, wieder frei gegeben werden. Beſonders wichtig für das 
Neumaͤrktiſche Brauurbar war ein Mandat des Kaiſers Ferdinand 
von 1549 an den im Neumärktiſchen Weichbilde befindlichen Adel, 
daß durchaus kein Liegnitziſches, ſondern nur Neumärktiſches Bier in 
ihren Dörfern und Flecken eingeführt werden ſolle. Wer im Stadt⸗ 
Malzhauſe malzen wollte, mußte für das Malzen, wie auch für das 
dazu benöthigte Waſſer ein gewiſſes Geld zahlen, welches immer noch 
unter dem Titel: „für Löſung des Malzzeichens“ gegeben wurde. 
Daß daher um dieſe Zeit das Bier in Neumarkt ſtarken Abgang 
hatte und überhaupt das Brauweſen in ſeiner ſchönſten Blüthe ſtand, 
läßt ſich denken, daher der Magiſtrat alle Jahre eine neue Bier⸗Ord⸗ 
nung nach Beſchaffenheit der Umſtände treffen mußte. So beſtand 
im Jahre 1553 ein ganzes Gebräue in 12 Neumärktiſchen oder 18 
Breslauiſchen Scheffeln Weizen, woraus 20 Achtel Bier gezogen 
wurden. Es kamen alſo bei dieſer Brau⸗Ordnung die Zwölfer alle 
4 Wochen, die Eilfer alle 4%½ Wochen und fo fort zum Ausſchank; 
hingegen verkaufte man das Achtel Bier nicht höher, als um 20 
prager Groſchen, woraus fid) demnach der wohlfeile Getreidepreis 
und weitläuftige Ausſchrot ohne Mühe erkennen läßt. Doch geſchah 
dieſem Ausſchrot⸗Rechte von Jahr zu Jahr merklicher Abbruch, daher 
hatte 1570 ein berühmter Rechtsgelehrter, Dr. Vipertius, beim 
königlichen Ober⸗Amte eine Vorſtellung gemacht und in einer eignen 
Schrift der Stadt Meilenrecht-Privilegium „auf eine ausnehmend 
ſchöne und kunſtreiche Weiſe erkläret.“ Bei allem dieſem Eintrage 
ſieht man aber gleichwohl, daß die Stadt 3 Malzhäuſer und 5 Brau⸗ 
häuſer gehabt, worin wöchentlich zweimal gebraut worden. 
‚41. 
Neumärktiſcher Schöppenſtuhl. Burgvogt. Sittliher Zuſtand der Zeit. 
Polizei Verordnungen in Neumarkt. Juſtizpflege. 
Um dieſe Zeit gelangte auch der Neumärktiſche Schöppenſtuhl 
zu großem Anſehn, md 25 leſen, daß 1537 der Rath zu an 
Dem biegen Magiftrate eine a een um in einer 
Proze- Angelegenheit zwiſchen einem Chriften und Juden Recht zu 
ſprechen. Dies iſt nun auch von dem Magiſtrate und den Land⸗ 
und Stadtſchöppen geſchehen, wofür der Stadiſchreiber 18 Ggr., fünf 
Senatoren, vier Landſchöppen und ſieben Stadtſchöppen jeder 1 Ögr. 
Gerichtskoſten erhielten. Dergleichen Anfragen ſind von Oppeln aus 
noch 1550, 1591 und 1603 geſchehen. In dem 1550 an den Ma⸗ 
giſtrat zu Neumarkt gerichteten Schreiben von; Oppeln heißt es unter 
andern: 150 
„Dieweil es von Alters alfo verordnet, und wir von Fürſtlichen 
Gnaden löblicher Gedächtnus einicherley Begnadung haben: Wo 


) Eine darüber lautende Urkunde aus dem Stadtbuche werden wir in den 
Brilagen mittheilen. iiti 
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fid) zutrüge, daß vor unſerm gehegtem Recht etwa eine beſchwerte 
Sache vorkäme, daß wir bey Euer Weyßheiten Urthelsſprüche, 
Abſchiede und Belernung, wie wir uns im Maße ſolcher ſachen 
verhalten ſollten, einholen ſollen.“ : 

Es ijt als bemerkenswerth hier beizufügen, daß ber Rath 1537 
ein neues Hochgerichte e der Stadt Jurisdiktion erbauen ließ, nach⸗ 
dem ſchon 1535 ein dergleichen auf der Probſtei Erbgrunde errichtet 
und bald nach deſſen Erbauung ein Dieb daran gehenkt worden 
war, und für dieſen Bau 20 Mark an Koſten bezahlte. Es läßt 
ſich daraus abnehmen, daß Hinrichtungen damals immer noch etwas 
ganz Gewöhnliches waren. Noch iſt in Bezug auf dieſe Gerichts⸗ 
verfaſſung als denkwürdig anzuführen, daß 1551 der Burggraf Bern⸗ 
hard Sack aufs Rathhaus kam und für ſich und anſtatt Hann⸗ 
ſen Mühlheim, „als der Erbgerichte halber, des Macht er an 
ſich zog, neben dem Rathe einen neuen Voygt, Martin Gröt⸗ 
ſchen, aufgenommen, der hat im Beyſeyn des Herrn Burggrafen vor 
Einem Rath ſeinen gewöhnlichen Eyd, wie folget, gethan: 

„Ich gelobe Gott und ſchwöre, daß ich in meinem Ambte einem 
Segen, der Recht begehret, rechtlich helffen und niemand über 
mein Gebühr beſchweren will. Dazu mir Gott helffe.“ l 

Bereits im Jahre 1539 hatte Neumarkt ſtandhaft auf feinen Gez 
rechtſamen, die Juſtizpflege betreffend, beſtanden. Dies beweiſt fol⸗ 
gender Fall. In dem genannten Jahre ſendete der Breslauiſche Rath 
zwei Gerichtsdiener nach Neumarkt, welche hieſelbſt mit Hülfe der 
Bürger einen Mörder, der in Breslau ein Weib getödtet hatte, auf⸗ 
griffen, um ihn nach Breslau zu bringen. Allein der Rath in 
Neumarkt ſetzte ihn ſelbſt ins Gefängniß, und wollte ihn lange Zeit 
den Breslauern nicht ausliefern laffen, ungeachtet der Breslauiſche 
Rath verſchiedenemale an den Rath und Burggrafen zu Neumarkt, 
wie auch an Bußken oder Buſtkern von Pläßwitz geſchrieben 
und die Privilegien vorgezeigt hatte, daß er ſolches in ganz Schle⸗ 
ſien zu thun ermächtigt wäre. Endlich nachdem der Breslauiſche 
Rath einen Revers ausgeſtellt, daß dieſe Auslieferung des Mörders 
den Neumärktiſchen Obergerichten unbeſchadet ſtattfinden ſolle, ver⸗ 
ſtanden ſich letztere dazu und lieferten den Verbrecher aus. Zwar 
hatte der Bußke in Pläßwitz dem Voigt in Neumarkt ausdrücklich 
geſchrieben, er ſolle den Mörder den Breslauern nicht überliefern, 
allein nachdem obiger Revers ausgeſtellt war, nutzten alle ſeine Ge⸗ 
genvorſtellungen nichts. Der Chroniſt bemerkt bei Erzählung dieſer 
Geſchichte: „Dieſe Briefe aber ſind in die ſchwarze Lade gelegt 
worden, worein man die Exekutions⸗Acta zu legen pflegte.“ 

Um die Sittlichkeit und einen züchtigen und ehrbaren Lebens⸗ 
wandel muß es damals, wie überhaupt, ſo auch unter den Bewoh⸗ 
nern Neumarkts ſehr ſchlecht geſtanden haben, ungeachtet ſo ſtrenge 
Verordnungen ergingen, und die Juſtiz unbarmherzig und grauſam 
gehandhabt wurde. Zum Beweiſe wollen wir hier einige Polizei⸗ 
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Verfügungen der damaligen Zeit anführen, und daran einige Beifpiele 
von ſchrecklichen und furchtbaren Hinrichtungen knüpfen. 

Im Jahre 1550 verfügte der Rath eine Tanz⸗Ordnung, 
wie ſich jedermann ehrbar dabei verhalten, auch wer tanzen und 
wer zuſehen ſolle. Aus dieſer Verfügung erhellet, daß es damals 
ſehr unehrbar und unzüchtig beim Tanze zugegangen ſein mag. 

Um dieſe Zeit muß auch das Branntweintrinken ſehr gemiß⸗ 
braucht worden ſein, daher die öſteren ſcharfen Verbote, beſonders 

egen diejenigen, welche „unterm Predigen einſchenken und auf Be⸗ 
chend trinken!“ . 

Auch fand ſich ber Rath genöthigt, wegen ber immer weiter um 
fih greifenden Laſterhaftigkeit und dem ſündlichen Leben der Einwoh⸗ 
ner, eine Tumult⸗Ordnung aufzurichten, damit muthwillige Schlä⸗ 
gereien, Mord und Todtſchlag vermieden würden. Zwei Viertels⸗ 
meiſter mußten bei jedem Thore beſtellt werden, welche auf Tumulte 
invigilirten; die ganze Bürgerſchaft ward beordert, unter Anführung 
des Schützen⸗Königs auf Erfordern in Harniſch und Waffen an 
einem beſtimmten Orte zu erſcheinen, um ſo jedem Auflaufe zuvor⸗ 
zukommen, und Aufruhr und Ruheſtörungen in ihrem Entſtehen zu 
erdrücken. Dabei wurden die fleiſchlichen Sünden wider das ſechſte 
Gebot auf das ſtrengſte und nachdrücklichſte beſtraft. So hatte ein 
Tuchmacher 1634 ſeine Braut vor der Verheirathung beſchwängert, 
und 9 Wochen nach der Trauung ſchon taufen laſſen. Er wurde, 
ungeachtet der kummervollen und nahrungsloſen Zeiten zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 23 Rthr. 18 Ggr. verurtheilt, die er in die Rent⸗Kaſſe 
hat erlegen müſſen. 

Die Hinrichtungen waren grauſam und unbarmherzig, und um 
Geſtändniſſe durch die furchtbarſten und ſchauderhafteſten Sale zu 
erpreſſen, wurde auch der Folter nicht geſchont, deffen auch der Hie- 
ſige Rathhaus⸗ und ehemalige Gefangenthurm ein ſtummer Zeuge 
iſt, in deſſen Innerem noch die Folter⸗ oder Marterkammer an jenes 
barbarifche und unmenſchliche Zeitalter erinnert, wo durch die ſchreck⸗ 
lichſte Tortur unſchuldigen Menſchen die ſchauderhafteſten Geſtänd⸗ 
niſſe ausgepreßt wurden. Wir wollen hier einige von den bedeu⸗ 
2 Hinrichtungen, welche in Neumarkt vollzogen worden ſind, 
anführen. 

y Markus Brauengarthen hatte im Jahre 1532 Feuer in 
Wilſchke angelegt, auch verſchiedene Mordthaten und Diebe⸗ 
reien begangen, und wurde durchs Feuer vom Leben zum 
Tode gebracht. k ; 

2. Anna Lorentz Sternbergin, eine Dienſtmagd, welche 1549 
ihr neugeborenes unehelich erzeugtes Kind heimlich durch Erſtik⸗ 
ken getödtet, iſt mit einer faſt barbariſchen Strafe belegt wor⸗ 
den. Sie wurde auf dem Schinderkarren, ihr todtes Kind auf 
dem Schooße haltend, aus der Stadt auf die Richtſtätte geführt, 
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und dort lebendig begraben, nachdem man ihr das tobte Kind 
zur Seite gelegt. 58) ! 
Gundermann von Kadlau bekannte auf bet Folter, daß 
er eine Frau von Adel, bei Glatz wohneud, mit der Wehre 
(dem Degen) zum Geſchäfte hinein durchſtochen, auch ſonſt noch 
einen Mord begangen habe. Daher wurde er im Jahre 1552 
von den Stadtſchöppen verurtheilt, und lebendig an einen 
Spieß auf das Hochgerichte geſteckt. i 
4. George Nikiſch, von Koig gebürtig, hatte 1561 in Keu⸗ 
lendorf den Kretſcham angezündet, und zwei Mordthaten bes 
gehen helffen. Er wurde lebendig verbrannt. 


Wir werden in der folgenden Periode noch mehrere ſchauder⸗ 
hafte Hinrichtungen kennen lernen, die uns die Rohheit und Bar⸗ 
barei des Zeitalters hinlänglich charakteriſiren. Und dennoch war 
der Rath zu Neumarkt immer noch menſchlicher und gewiſſenhafter, 
als an andern Orten; denn ſehr häufig ſchickte er die abgefaßten 
Urtheile an andre Schöppenſtühle und zuletzt größtentheils an das 
Appellations⸗Gericht nach Prag zur Abfaſſung des Erkenntniſſes. 
Auch übte der Rath ſehr häufig das Recht der Begnadigung 
aus. Denn als man im Jahre 1573 dem Peter Domten be⸗ 
reits das wegen begangenen Ehebruches von dem Breslauiſchen Schöp⸗ 
penſtuhle geſprochene Todesurtheil angekündigt hatte, ſeine Freunde 
aber für ſein Leben inſtändig baten, ſo begnadigte ihn der Rath aus 
eigener Macht, und verwandelte die Todesſtrafe in Staupenſchlag 
und Landesverweiſung. 

Einige Chroniken⸗ Nachrichten mögen hier zum Schluſſe dieſes 
Kapitels noch einen Platz finden. à MPH 

Im Jahre 1534 erbaute der Rath in der Stadtſcheune neben 
dem Marſtalle auf der Conſtadtgaſſe zwiſchen dem Neuthore und der 
Scharfrichterei die erſte Roßmühle 

Im Jahre 1543 ſind die Weine (vermuthlich wegen der gerin⸗ 
gen — — und wohlfeilen Fuhrlohns) febr wohlfeil geweſen: ein 
ganzer Eimer Rheinwein koſtete nur 5 Gulden. i 

Im Jahre 1551 baute der Rath eine Roßmühle von Eichen⸗ 
pe 1 zwei Mühlſteinen, wo aber dieſelbe geſtanden, iſt nicht 
ekannt. : 


55) Zu den entſetzlichſten Todesftrafen der Alten gehörten, außer dem Spie⸗ 
gen und langſam am Feuer Braten, noch das Lebendigbegraben. Für 
diejenigen, welche keinen Begriff von dieſer entſeßlichen Todeeſtraße haben, bes 
merken wir folgendes: Der Verbrecher wurde in einen Sarg gelegt, der dann 
in ein offenes Grab griebt wurde. Während nun der Hinzurichtende in der 
furchtbarſten Todesangſt ſan Ende erwartete, nabm der Henker einen ciſer⸗ 
nen Pfabl. der nach unten in eine ſcharfe Spitze auelief, und ſchlug ibn dem 
Verbrecher durch das Herz in den Leib, worauf das Grab zuggeſchültet wurde. 
Vergl. Grimms Rechtsalterthümer S. 694. Noch 1608 wurde in Schweldniz 
tine Magd wegen Unzucht und Kindermord lebendig begraben. 
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Im Jahre 1535 Montag nach Assumptionis Mariae haben 
Ihro Churfürſtliche Gnaden der Markgraf Joachim zu Branden⸗ 
burg nebſt andern Fürſtlichen Herrſchaften, als er feine polniſche 
Braut von Krakau holen wollen, mit 900 Pferden allhier über⸗ 
nachtet. 


Dien 29. Mai 1538 haben der römiſche König Ferdinandus 
allhier zu Neumarkt über Nacht auf dem Burglehn logiret, und find 
vom Magiſtrat ſtandesmäßig bewirthet worden. Hierbei empfing 
den König der Stadtſchreiber Blaſius Zimmermann vorm 
Thore mit einer Oration, und hielt bei dem Abzuge die Abſchieds⸗ 
rede. Es iſt merkwürdig, daß die Stadtſchlüſſel Ihro Majeſtät in 
einem neuen Kober präſentirt worden, wobei der König den Hand⸗ 
ſchuh abgezogen, und jedem Magiſtrats⸗Deputirten die Hand gereicht. 
Der König pflegte bei Tafel auf keinem Stuhle, ſondern auf einer 
Bank zu ſitzen. Die Unkoſten beliefen ſich auf 52 ſchwere Mark. 


Vor Pfingſten 1542 ift Churfürſtliche Gnaden, Markgraf Jo⸗ 
achim von Brandenburg, als oberſter Feldhauptmann vom Römi⸗ 
ſchen Reich mit einer ſchönen Rüſtung und mit anderen Fürſten hier 
durch nach Ungarn gegen den Türken zu Felde gezogen. 


Montags nach Jubilate 1553 ſind der Römiſche König, Erz⸗ 
herzog Ferdinandus, als ſie dem in Breslau gehaltenen Fürſten⸗ 
tage beigewohnet, und nach Prag gehen wollen, in Neumarkt über 
Nacht geweſen. Die dadurch der Stadt gemachten Unkoſten und 
das Träktament betrugen 10 ſchwere Mark. Hierbei hat ber Stadt- 
ſchreiber, Blaſius Pförtner, Zimmermann genannt, abermals die 
Ankunfts⸗ und Abſchieds⸗Rede gehalten. : 


Diefe Gnade hat die Stadt Neumarkt abermals im Jahre 1554 
enoffen, als am Mittwoch Simonis et Judae Fürſtliche Durchlaucht 
rzherzog Ferdinandus nach geendetem Fürſtentage wiederum nach 

Prag zurückreiſeten. 


Den 27. December 1563 haben die Römiſch⸗ Hungariſch⸗ und 
Böhmiſche Königliche Majeſtät Maximilianus Secundus zu Neumarkt 
Nachtlager gehalten, als dieſelben nach Liegnitz nicht allein zu einer 
Fürſtlichen Hochzeit, ſondern auch zu einem Fürſtlichen Kindtaufen 
gereiſet, wobei Sie zu Pathen geſtanden. 


Ferdinand wurde 1556 noch deutſcher Kaiſer. Seine Erwar⸗ 
tung, durch die tridentiniſche Kirchenverſammlung die Kirchenſpaltun 
beigelegt zu ſehen, ging nicht in Erfüllung. Dagegen erlebte er E 
vor feinem Tode die für ihn nicht unbedeutende Freude, daß Pius IV. 
den Laien unter gewiſſen Bedingungen den Gebrauch des Kelches 
w Abendmahle geſtattete. Ferdinand ftarb den 25. Juli 1564 zu 

en. 


+ 
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Sechstes Kapitel. 
„Kaiſer Maximilian II. vom Jahre 1564 bis 1576. 
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Huldigung in Breslau. Türkenglocke. Schwenkfelder in Neumarkt. Das Pa 

tronat der Kirche zu St. Andreas geht an den Magiſtrat über, Die Probſtei 

an das Domkapitel zu Breslau. Türkengefahr. Peſt. Burglehn. Zunftweſen. 
Fleiſcher. Kürſchner. Bäcker. 


Ferdinand hatte bei Aufhebung der böhmiſchen Wahlfreiheit 
bald ſeinen Sohn Maximilian zum Könige von Böhmen ernannt, 
und nach ſeines Vaters Tode wurde Maximilian auch deutſcher 
Kaiſer. Schon 1563 am 6. December kam er nach Breslau, die 
Huldigung zu empfangen. Er verſicherte dabei die Schleſier ſeiner 
friedlichen Geſinnungen rückſichtlich der Religion, und ermahnte ſie 
blos, die ketzeriſchen Schwenkfelder nicht zu dulden. Er war in 
beſtändige Kriege mit den Türken verwickelt und bedurfte daher fort⸗ 
während der Hülfe ſeiner Stände. Die Furcht vor den Türken hatte 
in Schleſien ſo überhand genommen, daß nicht nur Kirchengebete an⸗ 
gefellt, ſondern auch die ſogenannte Türkenglocke eingeführt wurde, 
d. h. ein Geläute, bei welchem man um Schutz Gottes vor den 
Türken beten ſollte. Jeder mußte auf das Zeichen der Glocke ent⸗ 
weder auf der Straße knieend beten, oder in die offenen Kirchen 
gehen; alle Geſchaͤfte, aller Verkehr wurde unterbrochen, fo lange 
dies Geläute waͤhrte. Auch wurde 1566 das Scheibenſchießen der 
Schützengeſellſchaften als nöthige Waffenübung anbefohlen. Hören 
wir nun, was ſich während Marimiluns Regierung für Neumarkt 
beſonders Denkwürdiges zugetragen. Faſſen wir wieder zunächſt die 
kirchlichen Verhältniſſe ins Auge. i 

Bald Hatten die Neumärkter Gelegenheit, ihre Folgſamkeit gegen 
den kaiſerlichen Willen zu bethätigen. Es hatten ſich 1570 mehrere 
Anhänger der Schwenkfeldiſchen Sekte in Neumarkt eingefunden, na⸗ 
mentlich Merten Grötſch, Eberhard an Ganf Jeckel, 
Thomaß Meißner und George Porrmann. Man ſtellte mit 
dieſen Perſonen nicht nur eine Prüfung über die Artikel des chriſt⸗ 
lichen Glaubens, ſondern in ihren Wohnungen auch Hausſuchung an, 
und da man bei Eberhard Frölich, der das Amt eines verdideten 
Prokurators bekleidete, Schwenkfelds und Kalvins Schriften vorfand, 
ſo wurde er als der Schwenkfeldiſchen Sekte angehörig überwieſen 
ſeines Amtes für verluſtig erklärt und mit einem Paſſe verſehen aus 
der Stadt verwieſen. George Porrmann wurde für unſchuldig er⸗ 
klärt und von dem Verdachte, ein Schwenkfelder zu fein, frei geſpro⸗ 
chen. Sämmtliche Schwenkfelder mußten auf ausdrücklichen Ordre 
nach Breslau geſchafft und dem dortigen Conſiſtorium überliefert 
werden. Dieſer Umſtand veranlaßte die Prediger zu Neumarkt, eine 
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neue Kirchen⸗Ordnung abzufaſſen, die aber nicht publicirt wurde, 
weil der Breslaxifhe Magiſtrat ihre Abfaſſung nicht zeitgemäß fand. 
Mialerweile war der mit dem Magiſtrate zu Neumarkt über 

das Exercitium joris Patronatus immer auf 10 Jahre geſchloſſene 
Kontrakt, den Pabſt Alexander VI. dd. den 12. Novb. 1498 beſtät⸗ 
tigt hatte, mehreremal abgelaufen, und das Matthiasſtift ſollte nun 
das Patronatrecht über die Kirche zu Neumarkt ſelbſt wieder ausüben. 
Da wollte 1570 der Großmeiſter des Ordens der Kreuzherrn mit 
dem rothen Stern und Erzbiſchof von Prag, Anton von Müg⸗ 
litz, die Vermiethung des Kirchlehns an den Rath nicht mehr ge⸗ 
ſtatten, und beſtand darauf, daß das Matthiasſtift ſein Recht ſelbſt 
wieder ausüben ſolle. Er ſchrieb an den Magiſtrat, und verlangte, 
daß das Kirchlehn und das dazu gehörige Gut Pfaffendorf, welches 
der Rath ſeit 1540 miethweiſe inne gehabt habe, dem Stifte wieder 
zurückgeſtellt werde. Allein der Ordensmeiſter Bartholomäus 
Mandel entſchloß ſich, die ganze Parochie nebſt dem Rechte, Pfar⸗ 
rer zu berufen, ganz und gar an die Stadt zu verkaufen, weil die⸗ 
ſes Kirchſpiel ſeit 40 Jahren ſehr in Abnahme gekommen war. Al⸗ 
lein ohne die Beiſtimmung des Großmeiſters und Erzbiſchofs konnte 
er das nicht thun. Er ſtellte daher dem Magiſtrate vor, daß ohne 
Genehmigung des Kaiſers und des Großmeiſters der Kauf nicht ge⸗ 
chloſſen werden könne. Der Rath verſprach ihm Vergütigung der 
eiſekoſten, wenn er den Verkauf des Kirchlehns bewirken wolle. 
Darauf reiſte der Meiſter 1573 nach Prag zum General- Kapitel 
des Ordens, und erhielt dort die Erlaubniß, die Pfarrthei Neumarkt 
zu verkaufen. Doch verlangte der Erzbiſchof, daß, ER ber Kauf abe 
geſchloſſen würde, zuvor die Genehmigung beim Faiferlichen Hofe 
nachgeſucht würde. Daher hatte, bue 1512 den 18. Auguft das 
Stift St. Matthias mit dem Magiſtrate einen Snterling + Kaufbrief 
gewechſelt, nachdem die nöthigen Unterhandlungen gepflogen worden 
waren, und darin beſtimmt: Der Rath zahlt 1200 ſchleſiſche Thaler 
Kaufgeld und giebt für die Ordensbrüder 5 Prieſterkleider; er vergütigt 
zugleich dem Meiſter die Reiſekoſten nach Wien und Prag mit 300 
Thalern. In dieſem Kauf⸗Inſtrumente ift zugleich der Grund ange 
geben, weswegen der Orden ſich veranlaßt gefunden hat, die Paro⸗ 
chie Neumarkt an den dortigen Magiſtrat abzutreten, indem, heißt es 
daſelbſt, durch Veränderung der Religion in dieſen Landen bei vie⸗ 
len Jahren her das Kirchlehn in ſolchen Abfall und Unrichtigkeit ge⸗ 
rathen, daß kein Ordensbruder ſich daſelbſt zu nähren vermochte. 3%) 
56) Vergl. M. J. Fibiger Series et acta magistrorum Vratislaviensium 
sacri militaris ordinis crucigerorum cum rubea stella in Stenzel: Scrip- 
tores rer, Sil, Bd. 2. pag, 330.: „Pragam praeterea hoc anno profectus 
capitulo generali interfuit, ubi, ut refert in diario, licentiam obtinuit, 
ALORS Neofgrensem, et villam Greugenterf vendendi, quae ven- 
itio quoque, parochiae nimirum, in Octobri facta fuit Senatui Neoforensi 
pro mille ducentis taleris, et trecentis pro itinere Viennam et Pragam 


— 13 — 


Kaifer Marimilian II. ertheilte am 6. Juli 1573 die landesherrliche 
Genehmigung, worüber ver Breslauiſche Rath am 8. Oktober dem 
Magiſtrate zu Neumarkt eine Recognition ausſtellte, und ſomit wurde 
der Kauf in volle Richtigkeit gebracht, und die Kirche kam mit allem 
Zubehör in die Hände der Proteſtanten. Zur Bezahlung des Kauf⸗ 
preiſes haben viele Bürger, weil das Geld in Geſchwindigkeit ſchwer 
aufzubringen war, febr anſehnliche, jedoch freiwillige Beiträge gelei- 
ſtet; auch einige eingepfarrte Herrſchaften thaten hiebei gutwillig eini⸗ 
en Vorſchub, und leiſteten gleichfalls als ein Geſchenk einen nam⸗ 
haften Vorſchuß. Das Stift hatte fid) feiner Anſprüche gänzlich 
begeben. 

1 Wir haben bereits oben erzählt, daß nach dem Tode des Prob- 
ſtes Gregor Rüdiger im Jahre 1535 die polniſchen Mönche die 
Probſtei nicht mehr beſetzten, und daß dieſelbe wüſte und leer blieb. 
Der Magiſtrat betrachtete daher die Probſtei mit allem Zubehör als ein 
herrenloſes Gut, zog ſie zur Gerichtsbarkeit der Stadt, und verwen⸗ 
dete die Einkünfte derſelben zum Beſten des Stadthospitals, wozu 
auch die Hauptmannſchaft zu Breslau ihre Einwilligung gab. Das 
Domſtift zu St. Johann in Breslau betrachtete dagegen dieſe Prob⸗ 
ſtei als Eigenthum der Kirche, und machte, da der Orden ſie verlaſ⸗ 
ſen hatte, Anſprüche darauf. Daraus entſtand nun ein heftiger Streit 
und weitläuftiger Prozeß ion bem Domkapitel zu Breslau und 
bem Rathe zu Neumarkt. Biſchof Balthafar von Promnitz zo 
demnach die Probſtei als erledigtes kirchliches Eigenthum ein, un 
ſchenkte fie 1560 den armen Knaben der Domſchule zu St. Johann, 
worüber er auch 1562 die päpſtliche und kaiſerliche ve tigung erz 
hielt. Der Magiſtrat ſcheint den Beweis für die echtmäßigkeit 
feiner Anſprüche nicht haben führen zu können, pps ift dieſe Prob- 
ſtei bis heut ein Beſitzthum des Domkapitels zu Breslau. Biſchof 
Caspar von Logau beſtättigte 1564 nochmals dieſe Schenkung. 

Betrachten wir nun wieder die politiſchen Verhältniſſe jener Jeff 
Balder wir folgende Denkwürdigkeiten für Neumarkt in dieſem 

eitraume. l 2 

Bei Einführung des Türkengebets und der Türkenglocke über⸗ 
reichte der hieſige Paſtor Johann Heinrich dem Magiſtrat eine ſoge⸗ 
nannte Türken⸗Gebet⸗Ordnung, und bat dabei ſehr nacht l e 
lich und dringend, unter ber Bürgerjchaft ein frömmeres und chriſt⸗ 
licheres Betragen zu bewirken. Dieſes Geſuch eines damaligen Spree 
digers läßt uns einen neuen Blick in das unchriſtliche und ündhafte 
Leben der damaligen Zeit thun Die Stadt wurde zu dieſer Zeit 
der Türkengefahr ſehr hart mitgenommen, denn der Noth und Ge⸗ 
fahr, ſo wie der Zurüſtungen und Beſchwerden war kein Ende. 
Eine Folge aller dieſer Verh tniſſe war, daß der Magiſtrat 1566 


facto enumeratis obtentoque sumptu togas singulis fratribus comparandi. . 
Die Verkaufs⸗Urkunde it in den Beilagen sub lit. E. aufgeführt. 
8 


Geſch. d. St. Neum. 
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und 1567 verordnete, daß alle Verbrecher, die fif) nicht zu einem 
ſtillen und frommen Leben bequemten, ans Halseiſen geſchmiedet wer⸗ 
den ſollten, dagegen der Schützenbrüderſchaft ſehr viele Wohlthaten 
zufließen ließ. Im Jahre 1571 war die Stadt durch Peſt und Krieg 
ſchon ſehr herabgekommen, dennoch wurde auf das ſtrengſte anbe⸗ 
fohlen, daß die Zechen Pulver in Bereitſchaft halten, und ihre Har⸗ 
niſche und Waffen zu etwa benöthigter Vertheidigung „tüchtig und 
ſauber“ bewahren ſollten. Dieſe Verordnung mußte 1573 wieder⸗ 
holt werden. Ob nun gleich die Stadt Neumarkt von dieſer Zeit 
an mit Kriegslaſten etwas verſchont geblieben ift, fo mußte es denz 
noch die Nachwehen der vorangegangenen unglücklichen Jahre ſchmerz⸗ 
lich genug empfinden. Auch von andern Unglücksfällen und Land⸗ 
plagen war Neumarkt in dieſem Zeitraume keineswegs frei geblieben. 
So brach 1570 die Peſt wieder aus, welche auch in Neumarkt in⸗ 
nerhalb der Stadt allein 500 Perſonen hinwegraffte, worauf 1571 
große Theurung und Hungersnoth folgte, ſo daß viel Brodt aus 
Der gebacken zum Verkauf vom Lande in die Stadt gebracht wurde. 
kachdem 1572 abermals hier und in der Umgegend eine anſtek⸗ 
kende Krankheit gewüthet hatte, klagte man 1575 und 1576 wieder 
über große Theurung, wie denn der Scheffel alt Neumärktiſches Maaß 
e 20, Gerſte und Hafer hingegen 19 Ggr. wieneriſch ge⸗ 
olten hat. 
$ Wie aber ſtand es um die innere Verfaſſung der Stadt, und 
welche Anſtalten wurden zu deren Verbeſſerung getroffen? Dieſe 
Frage werden uns nachſtehende Thatſachen beantworten. 
- . Sm Jahre 1566 hatten die kaiſerlichen Kammer⸗Räthe das hies 
ſige Burglehn als ein kaiſerliches Kammergut in Beſchlag genom⸗ 
men, jedoch bald wieder pfandweiſe verpachtet. Der Stadt⸗Rath 
nahm die Gelegenheit wahr, und wollte dieſe Pacht an ſich bringen 
und das Burglehn ſelbſt miethen. Allein er bekam es nicht, viel⸗ 
mehr wurde es einem gewiſſen Abraham Jartzer und nach dieſem 
dem Friedrich Sack von Rackſchütz zugeſprochen. “) Dieſer Sack 
fing bald an, mehrere Veränderungen in dem Schloſſe vorzunehmen. 
So wurde 1574 gegen Mitternacht ein Fenſter durch die Stadtmauer 
gebrochen und ein Stübchen und Stallung im Hofe gebaut, im Burg⸗ 
zimmer ſelbſt ein Nebengemach und im Thurme ein Zimmer ange⸗ 
legt, deſſen Fenſter durch die dicken Mauern des Thurmes gebrochen 


) Rackſchütz, S. O S. $ M ron Neumarkt. Im Jahre 1324 verlich 
Beine VI. bem von Reydeburg zu Lehn die geſammte Herrlichkeit über 

gſchütz und alle Diente, nichts ausgeſchloſſen, wie der Herzog feine Güter 
beige. Im J 1434 machte Kaifer Sigismund das Mannlehn zum Weiber⸗ 
ln, Im J. 1436 wurde es i ewigem Erbrechte und 1507 als Grb- und 
Eigenthum befeflen, Rakczien babet mansos 42, quorum plebanus habet 
21. dominus ville 9 p allodio, scultetus 3, pro silva 3, censuales 14, 
et taberna, Stenzel. Diefes Dorf beit eine kath. u. evang. Kirche, Schule und 
Pfarrhaus, 1 Schl., 1 Vw. 11 B., 19 G., 4 H., 13 Nebh., 2 Wom., 1 Kret- 
(dam. Vergl. Fiſcher a. a. O. Bd 2 S 130 u. 131. 
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wurden. Der Rath proteſtirte zwar gegen dieſe Baulichkeiten, konnte 
aber nichts ausrichten, ſondern bekam vielmehr den Auftrag, den Bau 
zu beaufſichtigen und dem Sack die Koſtenberechnung anzufertigen. 
Die Fleiſcherzunft hatte bis 1572 vom Magiſtrate die ſogenannte 
an der Viehweide und Pfaffendorfer Grenze beim Mühlgraben gele⸗ 
gene Hummelwieſe gepachtet; in dem genannten Jahre jedoch ver⸗ 
kaufte der Rath dieſer Zunft nicht allein dieſe Wieſe für 300 ſchwere 
Mark à 48 Ggr. wieneriſch, zur Unterhaltung ihres Schlachtviehes, 
ſondern auch den Kuttelhof für 100 ungariſche Gulden mit dem Be⸗ 
ding, taf dem Magiſtrat jährlich 4 ſchwere Mark à 48 Schilling 
Had ds Erbzins entrichtet werde. Bald darauf beſtättigte der 
agiſtrat der Fleiſcherzunft 1575 ihre neuen Handwerksartikel, in 
welchen unter andern verordnet wird, daß keiner das Meiſterrecht er⸗ 
langen folle, der nicht eine verſprochene Braut habe, und daß bicjeniz 
gen Fleiſcher, welche ihr Vieh auf gemeiner Stadt⸗Hutung treiben, 
daſſelbe ſelbſt ſchlachten, und nicht wieder außer der Stadt verkaufen 
ſollen. Den Kürſchnern wurden 1570 die Statuten des Breslauer 
Mittels vom Magiſtrate verſchrieben und beſtättigt, ſo daß ihre Zunft 
eine beſtimmte Verfaffung erhielt. Als 1566 dle Bäcker ihre Brodt⸗ 
bänke nochmals vom Nathe erkaufen mußten, looften die Zechmeiſter 
um dieſelben. Es waren aber damals 30 zunftberechtigte Meiſter 
und eben $ viele Bänke, überdies auch noch ein Kuchentiſch für 
einen Pfefferküchler, der bereits in der Stadt anjüfig war, und denz 
ſelben erkauft hatte. Da aber in dieſem Jahre noch ein Pfefferküch⸗ 
ler um Aufnahme in die Stadt bat, fo proteſtirte der Magiſtrat da⸗ 
gegen, weil ſich aus einem Briefe von 1498 ergab, daß nur eine 
dergleichen Gerechtigkeit vorhanden ſei. Ueberhaupt darf man ſich 
ar nicht wundern, wenn von den Bäckern zur damaligen Zeit über 
ſchlechte Nahrung geklagt wird, da doch 30 Meiſter für Neumarkt 
offenbar zu viele geweſen ſind, zumal die Mühlen bei öfterem Waſ⸗ 
ſermangel zu entfernt, und die freien Brodtmärkte ihnen ſehr nach⸗ 
theilig waren. Doch hatte dieſes Mittel 1568 eine eigene Zechord⸗ 
nung aufgeſetzt, die noch in demſelben Jahre vom Magiſtrate die 
Beſtattigung erhielt. Um den freien Brodtmarkt einigermaßen zu 
beſchränken, wurde den erſten März 1570 geboten, unter der Meile 
nicht mehr als zwei Brodte in die Stadt zu bringen, und nirgends 
anders feil zu haben, als auf dem Salzringe bei jenen Brodtwagen, 
welche über der Meile Brodt zum Verkauf hereinbringen. Doch 
mußte dies bald wieder geändert werden. Denn als 1571 ſehr große 
Theurung und Hungersnoth das Land plagte, war die Brodteinfuhr 
aus den Dörfern febr ſtark, doch durften die Bäcker bei Verluſt des 
Brodtes nicht länger, als bis zur Schulglocke feil haben, und das 
Brodt nicht über 18 Heller verkaufen. 

Wie aber geſtaltete ſich der innere Zuſtand des Raths⸗Colle⸗ 
giums, und was hat ſich bei demſelben in dieſer Periode Denk⸗ 
würdiges zugetragen? Das ſoll uns der folgende Abſchnitt lehren 

8 * 
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Prozeß der Bürger gegen den Magiſtrat. Streit des Burgbefigers mil dem 
Ralhe über die Gerichtsbarkeit. Polizei- Ordnung. 


Ein langer und weitläuftiger Prozeß war indeß von der Bürger⸗ 
ſchaft gegen den Magiſtrat vorbereitet, denn diefe beſchuldigte letzteren 
gradezu, daß er mit der Stadt Gütern übel gewirthſchaftet und als 
mit ſeinem Eigenthume nach Willkühr geſchaltet hätte. In der That 
wurde in älteren Zeiten die Stadt⸗Kaſſen⸗Verwaltung, die wir heut 
Kämmerei nennen, gar nicht beaufſichtigt, und nach keiner Rechnung 
über Einnahme und Ausgabe gefragt. Ob die vorgekommenen Aus⸗ 
gaben durchaus und unbedingt nothwendig waren, oder nicht? da⸗ 
rum kümmerte fih niemand. Die Stadt⸗Kaſſe wurde als ein Eigen⸗ 
thum der Stadtgemeinde betrachtet, und daher dem Rathe von höhe⸗ 
rer Obrigkeit keine ſtrenge Aufſicht geſetzt ja die königlichen Kommiſ⸗ 
dg die etwa einmal beauftragt waren, fid) die Rechnungen vor» 

egen zu laffen, ließen gewöhnlich alles, was in dieſelben aufgenom⸗ 
men war, ohne weitere Erinnerung paſſiren, wenn nicht etwa die 
Gemeinde ſelbſt diesfalls Einwendungen machte, wie dies bisweilen 
doch wohl geſchehen ijt. Daraus entſpannen ſich nun Zwiſtigkeiten 
zwiſchen dem Rath und der Gemeinde, welche letztere erſterem nicht 
ſelten den Vorwurf machte, daß er durch üble Bewirthſchaftung der 
Stadtgüter und unnütze Ausgaben die Stadt immer tiefer in Schul⸗ 
den ſtürze. Es war eine bedenkliche kritiſche Zeit für den Rath, und 
er befand ſich unter ſo bewandten Umſtänden allerdings in einer ſehr 
prekären und fatalen Stellung, zumal durch die damals noch nicht 
gänzlich ausgerotteten Befehdüngen und damit verknüpften Räubereien 
der unruhigen Köpfe immer mehrere gebildet wurden, und die Stadt 
ſelbſt jhon mit Brandbriefen mehrfach bedroht worden war, weshalb 
der Rath, als 1566 einige Scheunen vor dem Thore in Aſche gelegt 
wurden, dieſen Brand einem unbekannten Fehder zuſchrieb, und die⸗ 
jem am Aſchermittwoch des genannten Jahres Friede und ſicheres 
Geleite verkündete. 5") Es war daher febr natürlich, daß bie Unzu⸗ 
friedenheit immer höher ſtieg, und die Gemeinde endlich förmlich gegen 
den Rath klagte, worüber wir in dem folgenden Zeitraume das Weir 
tere erzählen werden. 

Dazu kam noch der Umſtand, daß bereits im Jahre 1551 ſich 


57) Dies geſchah nach einer Kopie im biefigen Protocollo civitatis fol. 
156. N. 1. folgendermaßen: „Anno Domini 1553 dd 26 Julii hat George 
Hate von Retſchdorf Petern Klymiſch von ber Nickerſtat feinem 
Webber und abgeſagten Feinde einen freyen Frieden und fiber chriſtlich Geleite 
umd 20 der ganzen hora (Stunde) auf freyem Marckte alhier offentlich vers 
kündigen und ausruffen lafen, 14 Tage ins Land und 14 Tage auferm Lande; 
erbietende fid) mit iome für der Herrn Fürſten und Ständen dieſer Lande Schle⸗ 
fien oder aber allen andern ohnverdächtigen unparthellſchen Richtern und e» 
richten billigen und erkennen zu laſſen. Dieſer Ausruf mußte durch den Frohn⸗ 
boten oder Scharfrichterknecht auf öffentlichem Markte geſchehen. 
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ein Streit zwiſchen dem Magiſtrate und den Inhabern des Burg- 
lehns wegen Handhabung der oberſten Gerichtsbarkeit in Juſtiz⸗ und 
peinlichen Sachen erhoben hatte, als, wie wir bereits oben ange⸗ 
deutet haben, die Burg einen Vogt oder Gerichtspfleger neben den 
Stadtvogt ſtellte, und denſelben ſogar vor den verſammelten Sena⸗ 
toren auf dem Rathhauſe vereiden ließ. Der Magiſtrat berief fid) 
auf ſein althergebrachtes Recht und die Privilegien der Fürſten, wo⸗ 
nach ihnen die Ober- und Untergerichte, [o wie das Landrecht oder 
Hofgedinge von den Landesherrn ertheilt worden ſeien, und ſie zur 
Ausübung dieſer Gerechtſame volle Befugniß haben. Der Rath 
ſtellte deshalb 1568, um die Wahrheit und Richtigkeit feiner Ber 
hauptung zu erhärten, ſieben alte ehrenwerthe Bürger als Zeugen 
vor die zur Schlichtung dieſes Streites ſubdelegirte kaiſerliche Com⸗ 
miſſion, welche in Gegenwart des Sachwalters der Herren von Mühl⸗ 
heim, damaligen Beſitzern der Burg, einſtimmig ausſagten, daß 
ſchon ſeit einem Jahrhunderte der Nath die Gerechtſame der Ober⸗ 
und Untergerichte ohne Einſpruch ausgeübt habe, und daß dem Erb⸗ 
vogte in Juſtigsachen weiter nichts als Beſichtigungen, nebſt den 
Stadtſchöppen Stadtrecht zu halten und kleine Händel zu ſchlichten, 
ſofern nämlich die Kläger, was jedoch ſehr ſelten geſchehen, ſich deſ⸗ 
ſen Urtheilsſpruche unterwerfen wollen, übrig geblieben ſeien. Auch 
bekannten die Zeugen, daß, wenn adliche Personen Todesſtrafen in 
Neumarkt hatten vollſtrecken laſſen, der Stadtvogt mit den Stadt⸗ 
ſchöppen zu Gerichte gefeffen; in andern Fällen jedoch hätte der Rath 
einen andern an des Vogts Stelle verordnet, oder ſich den Burg⸗ 
vogt derer von Mühlheim dazu erbeten. Aus dieſen Zeugniſſen 
läßt ſich nun frellich nicht klar und deutlich genug entnehmen, wem 
in ben älteften Zeiten die Obergerichte zugeſtanden haben, doch geht 
daraus ſoviel ganz beſtimmt hervor, daß der Rath den Beſitz derſel⸗ 
ben zu allen Zeiten ſtandhaft behauptet habe. Daß die Stellun 
der Konſuln unter ſolchen Verhältniſſen keine angenehme war, läßt 
ſich leicht erachten. Zwar hatte das Wenzeslaiſche Privilegium vom 
10. April 1392 auch das Hofgedinge und die oberſte Gerichtsbarkeit 
der Stadt Neumarkt zuerkannt; denn dort heißt es ausdrücklich: 
„auch lautern und beſtetigen wir ihnen Unſer Hofgedinge oder 
„Hofgerichte, das ſie vor Alters gehabt haben, allſo, daß ſie Macht 
„haben Rechte zu vertheilen und zu ſprechen, und zu verkauffen, 
„uber alle Gütter, die in dem Neumärktiſchen Weichbilde gelegen, 
„und in ihre Gedinge gehehren und vor Alters gehehret haben; 
„Wenn die Habe, oder in welcherlei Würden dieſelbe wäre; 
„Und ob fie fih der Rechten nicht verſtünden, fo follen fie das 
„Recht hohlen, als fie das vor Alters gethan haben, und fo fol 
„auch ein jeglicher, der in demſelben Weichbilde geſeſſen, des 
„Rechtens in demſelbigen Höfgedinge pflegen, und deme gehor⸗ 


„ſam An A 1 
Ten Driginal dieſes Privilegiums war durch die häufigen Brant- 
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unglücke, welche die Stadt betroffen hatten, verloren gegangen, und 
ein noch vorgefundener Extrakt aus demſelben hatte wenig Glaubwür⸗ 
digkeit. Die Sache blieb alſo unentſchieden, und lief, wie wir ſpäter 
hören werden, auf einen Vergleich hinaus, der zum Nachtheile der 
Stadt ausfiel: der Burggraf behielt ſich die Obergerichte vor, indeß 
dem Stadtvogte von wegen des Herrn Anton von Mühlheim nur 
die Untergerichte zugeſtanden wurden. Dadurch mußte der Stadt al⸗ 
lerdings großer Nachtheil erwachſen: allein da der von Mühlheim 
damit noch nicht zufrieden war, ſondern die ganze Gerichtsbarkeit 
für ſich in Anſpruch nahm, ſo kam es 1570 zu einem neuen Ver⸗ 
gleiche, der zum Vortheile (?) der Stadt und zum Nachtheile des Burg⸗ 
lehns ausfiel. Nach Inhalt dieſes Vergleiches follen die von Mühl⸗ 
heim nicht allein die Ober⸗ und Untergerichte, ſondern auch das Schrot⸗ 
amt, die Fleiſchbänke und das Patronatsrecht über einen Altar in der 
Stadtkirche nebſt allem Zubehör und damit verbundenen Ehren, ſo wie 
ein Gärtchen an den Rath abtreten, dagegen verpflichtete ſich der 
Magiſtrat, den an St. Clara zu gebenden Zins über ſich zu neh⸗ 
men, und zugleich ſechs tauſend ſchleſiſche Thaler zu zahlen. Kai⸗ 
fer Maximilian II. beſtättigte 1571 dieſen zwiſchen den beiden Gez 
brüdern Anton Dittrich und Hanß von Mühlheim einentheils, und 
dem Magiſtrate zu Neumarkt anderntheils geſchloſſenen Kauf der 
Ober- und Untergerichte, und in demſelben Jahre den 20. Novem- 
ber erfolgte durch das kaiſerliche Oberamt die Uebergabe dieſer Rechte 
. an den Magiftrat. 

Daß es mit der Zucht und Ehrbarkeit in jenen Zeiten noch 
nicht recht gut geſtanden, ſondern gute Sitte und Anſtand noch ſehr 
Pol war, beweiſet eine im Jahre 1571 vom Rathe publizirte ſcharfe 

olizei⸗Ordnung, welche barum, wie es heißt, ergangen, weil aller- 
lei Laſter und Sünden aller Warnungen der Prediger ohngeachtet 
überhand nähmen, und Gott eben daher das Land mit Krieg, Peſt, 
Hungersnoth und andern Plagen bisher alſo gezüchtiget hätte, Es 
ward demnach befohlen, den Seiertag zu heiligen; niht zu fluchen; 
nicht zu ſpielen; die alten Häuſer nicht einzureiffen, ohne ftatt berz 
pre neue zu bauen; ferner Harniſche und Waffen ſauber zu halten; 
ie Scheunen in der Stadt abzuſchaffen; den Flachs in der Stadt 
nicht zu röſten, ſondern außerhalb; nicht Meiſter zu werden, ohne 
vorher das Bürgerrecht zu erlangen, und eine verſprochene Braut zu 
haben; nicht zu brauen, ohne bezecht d. i. zünftig zu ſein. 

Zum Schluſſe mögen noch folgende Chroniken⸗Nachrichten hier 
eine Stelle finden. 

Im Jahre 1563 ließ man, um den Dachziegeln eine fone 
rothe Farbe zu geben, rothe Erde von Prußnig anführen. 

Im Jahre 1567 wurde der Damm vor dem Breslauer Thore 
von neuem gepflaſtert, wozu die Borner und Viſchdorfer, auch 
andre Nachbarn, auf Bitten des Rathes, Setzſteine zugeführet. 
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Auch waren in demſelben Jahre bie Mauerziegeln und der Kalk 
wegen wohlfeilen Holzes, ſehr wohlfeil; man kaufte nämlich 1000 
d 1 5 für 2 Rthr. und einen Scheffel Kalk für 6% Sil⸗ 

ergroſchen. 

Weil der Steindamm vorm Liegnitzer Thore im Jahre 1570 
ganz verſunken geweſen, ſo iſt derſelbe gepflaſtert worden, wobei man 
die Nachbarn um Sandfuhren angeſprochen. 

Maximilian wurde noch kurz vor ſeinem Tode zum Könige 
von Polen erwählt, aber eine Gegenparthei wählte den Fürſten von 
Siebenbürgen Stephan Bathori. Maximilians Tod machte die⸗ 
ſem Wahlſtreit ein Ende. Er ſtarb am 12. Oktober 1576. 


Siebentes Kapitel. 
Kaiſer Rudolph II. von 1576 bis 1611. 


: 44. : 

Einführung des Gregor. Kalenders. Sturz der SINN zu St. Andreas. 

Prediger. Kloſterkirche. Maſeſtätebrief eft. Große Theurung. Streit mit dem 
; Burgherrn. Gewerke. 

Auf Maximilian folgte fein Sohn Rudolph II., welcher am 24. 
Mai 1577 zur Huldigung nach Breslau kam, nachher aber Schle⸗ 
ſien nie wieder betreten hat. Während ſeines Aufenthaltes in Bres⸗ 
lau wurde daſelbſt ein Fürſtentag gehalten, durch welchen eine neue 
Landespolizei-Ordnung allgemein bekannt gemacht, und ein 
Jahr ſpäter dem Wucher geſteuert wurde durch Herabſetzung der Zin⸗ 
ſen auf ſechs vom Hundert. Eine merkwürdige Veränderung der Beitz 
rechnung begann 1580, und zwar zuerſt in Breslau. Man hatte 
bisher von Sonnenuntergang bis wieder dahin die Stunden gezählt, 
und die Rathsglocke hatte bis 24 geſchlagen. Dieſe Höchft unbequeme 
Zeiteintheilung, nach welcher die Uhren einer beſtändigen Veränderung 
nach der Zeitänderung des Sonnenunterganges ausgeſetzt waren, 
wurde in dieſem Jahre abgeſchafft, und die neuen noch heut beſte⸗ 
henden Zifferblätter gemacht, welche nur in 12 Theile getheilt ſind. 
Eben ſo wurde 1584 der vom Papſte Gregor XIII. verbeſſerte Ka⸗ 
lender eingeführt. Was Neumarkt insbeſondere betrifft, ſo haben 
wir folgende Begebenheiten zu erzählen. 

Den 10. Juni 1598 am Tage Onuphrii zu Mittag entſtand 
in Neumarkt ein fre kliches Gewitter, welches der Stadtkirche roße 
Gefahr brachte und bedeutenden Schaden zufügte. Der Glockenthurm 
wurde feines bisherigen Schmuckes beraubt. Der Blitz fuhr in den 
Thurm, und ſtürzte die 36 Ellen hohe Spitze gänzlich herab, nach⸗ 
dem ſie 48 Jahre eine Zierde der Stadt und der Umgegend geweſen 
war. So fanf die ſtolze Spitze in den Staub, und erinnerte die 
Bewohner Neumarkts durch ihren Fall an die Hinfälligkeit und 
Vergänglichkeit alles Erdenglücks; ſie wurde nie wieder aufgeſetzt. 


— 120 — 


Zum Glück hatte dabei Niemand Schaden gelitten oder das Leben 
verloren, obwohl der Thurmwächter mit feinen Leuten verſchüttet wor⸗ 
den war; auch das Geläute war unbeſchädigt geblieben. Dieſes Un⸗ 
glücksfalles gedenket Nik. Pol in ſeinem Feuerſpiegel Nro. 217 und 
Liber Missivarum de auno 1599 fol 41. achdem wir dies 
vorausgeſchickt haben, wollen wir zunächſt unſern Blick auf die da⸗ 
maligen Prediger werfen, und kurz die Geſchichte ihrer Berufung 
nach Neumarkt berühren. 

Als der Paſtor Heinrich im Jahre 1578 am Sonntage Remi⸗ 
niſcere nach Schweidnitz berufen worden war, und dieſen Ruf ange⸗ 
nommen hatte, wurde Caspar Poppe, ſeit 1575 Prediger in 
Brieg und früher Kapellan in Neumarkt, wieder hieher als Paſtor 
zurückberufen, und eben an demſelben Sonntage Reminiſcere von 
Brieg nach Neumarkt abgeholt. Dennoch ging er im September 
1590 abermals ab, und wurde Pfarrer in Neukirch, woſelbſt er 
auch im Januar 1609 ſtarb. Er erlebte noch die Freude, daß ſein 
Sohn Pfarrer in Rebersdorf und Schönau wurde. Bei ihm 
war Kapellan Andreas Pollio, welcher noch als Student am 
22. Auguft 1576 die Vokation an die Stelle des abgeſetzten Jonas 
Zedlitz Alien Er war ein Bruder des in der ſchleſiſchen Reforma⸗ 
tionsgeſchichte bekannten Paſte⸗ Lucas Pollio bei St. Maria 
Magdalena zu Breslau, ſein Vater aber Albrecht Pollio, ein Pul⸗ 
vermacher daſelbſt. Er blieb nicht lange in Neumarkt, ſondern wurde 

1583 wahrſcheinlich durch Vermittelung ſeines Bruders von der Haupt⸗ 
mannſchaft zu Breslau als Diakonus an die Kirche zu St. Maria 
Magdalena berufen, wo er 1585 farb. Der Magiſtrat gab nun 
zwar dem damaligen Pfarrer Caspar Vogel, weil er der Sohn 
eines Neumärkter Bürgers war, die Kapellanſtelle hieſiger Stadt, 
allein da derſelbe von der dortigen Lehnsherrſchaft ') ein febr ſchlechtes 
Zeuguiß erhielt, fo nahm der Rath feine Vakakion zurück, und gab 
ſie dem Matthias Neumann, auch Neander genannt, welcher 
damals Pfarrer in Stabelwitz war. Er nahm die SBofation an, 
blieb aber nicht lange hier, ſondern wurde als Paſtor in Pürſchen 
‚angeftellt. Dieſe Stelle vertauſchte er 1590 abermals mit dem Di⸗ 
akonate in Neumarkt, bis er 1620 nach dem Tode des M. Adam 
Sturm das hieſige Paſtorat bekam. Neumann hat 50 Jahre das 
Predigtamt verwaltet. Seine drei Töchter waren an angeſehene 
Männer hieſiger Stadt verheirathet: die älteſte, Hedwig, an Mel⸗ 
chior Breßlerz die mittlere, Dorothea, an Chriſtoph Gürtler, 
und die jüngſte, Suſanna, an Lorenz Kaudler. M. Adam 
Sturm foe zunächſt bem Paftor Neander (Neumann) in ber Ka⸗ 
pellanei. Er war zuvor Prediger bei St. Salvator zu Breslau, wo⸗ 
ſelbſt er 1561 geboren worden war; die Zeit ſeiner Berufung nach 
Neumarkt trifft wahrſcheinlich in das Jahr 1583. Endlich wurde er 


*) Der: Ort iſt nicht angegeben, 
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1590 an Caspar Poppes Stelle auch Paftor: Er ſtarb zu Neumarkt 
den 3. März 1620. Den 25. Septbr. 1619 übergab Adam Sturm 
ſein ſelbſt verfertigtes Teſtament, und darauf den 29 Februar 1620 
ein Codicill, worin er ſein lutheriſches Glaubensbekenntniß ablegt. 
Außerdem ſind folgende Nachrichten darin zu finden: 

1. daß ſeine Ehefrau eine Langin von Trauenfeld in der 
Churfürſtlichen Pfalz geweſen, und Margaretha geheißen; 

2. daß der älteſte Sohn Johannes geheißen, der jüngſte aber 
Gabriel, welcher damals in Görlitz auf dem Gymnaſium 
geweſen; ferner daß eine Tochter, Martha, mit Anta 
verſchiedener Waiſen bereits verſtorben, die jüngſte, Maria, aber 
noch am Leben geweſen; ) 

3. daß er einige 30 Jahre in Neumarkt Paſtor, ſonſt aber von 
Geburt ein Breslauer geweſen, und daß ihn der Breslauiſche 
Rath auf zwei Akademien habe ſtudiren laffen; 

4. daß die älteſte Tochter an Martin Kretſchmer, Pfarrer zu 
Bögendorf fid) verheirathet hatte; 

5. daß er ohne Leichenpredigt in der Kirche St. Andreä begraben 

werden wollen; 

6. daß Martin Kretſchmers Tochter an Peter Böhm, Paſtor in 
Neiſſe, der des Neumärkter Rathmanns Peter Böhm Sohn war, 
um das Jahr 1624 verheirathet geweſen. 

Wir führen gern ſolche Einzelnheiten an, weil ſie uns einen 
Blick in das Familienleben jener Männer thun laſſen, welche in einer 
ſtürmiſchen und vielbewegten Zeit, als die alte Kirche den neuen 
Glaubensgrundſätzen Platz machen mußte, das geiſtliche Ruder un⸗ 
ſerer Stadtkirche führten. Wie ſie es geleitet, und welche Früchte 
ihr Wirken getragen, darüber ſchweigt die Geſchichte unſerer Stadt. 
Doch müſſen wir ihnen, und ſie haben dies von der Nachwelt zu 
fordern, Gerechtigkeit widerfahren laſſen: denn ſo viel ſteht feſt, daß 
ſie nach ihren Kräften zur Beſänftigung der aufgeregten Gemüther, 
wenn auch nicht im Kirchlichen, ſo doch im Politiſchen, und zur 
Wiederbelebung des ſittlichen Gefühls unter dem Volke in einer ver⸗ 
derbten Zeit das Ihrige redlich beigetragen haben. 

Damit die Kloſterkirche nicht gänzlich in Vergeſſenheit gerieth, 
und wenigſtens im Bauſtande erhalten würde, nahm der Rath im 
Jahre 1595 einige Reparatureu an derſelben vor, und richtete ſie 
wieder zum Gottesdienſte ein. Man mußte auf Mittel bedacht ſein, 
dieſe Kirche nicht eingehen zu laſſen, und zur Erhaltung einiges Gel⸗ 


des mußte an Feiertagen darin gepredigt werden. Um dieſen Zweck 


noch beſſer zu erfeichen, verkaufte man theils die Kirchenſtände, theils 


vermiethete man ſie. Durch Klingelbeutel und Anſetzung einer Taxe 
für Begräbniſſe auf dem an der Mitternachtſeite der Kirche gelege⸗ 
nen Kirchhofe ſtrebte der Rath noch mehr, einen eigenen Kirchen⸗ 
fond zu begründen. Dazu trug noch weſentlich bei, daß 1597 die 
Kretſchmerzunft eine Loge von 18 Stellen in der Kloſterkirche ers 
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richten ließ, welche an Zechgenoſſen zum Beſten der Kirche verkauft 
wurden. So hatten nun die Proteſtanten in Neumarkt ruhig und 
ungeſtört das neue Kirchenthum und den neuen Gottesdienſt in beide 
Kirchen der Stadt eingeführt, ohne daß ſie bei dieſen Aenderungen 
auf irgend eine Weiſe auf Hinderniſſe geſtoßen wären; zumal die 
Anzahl der Bekenner des katholiſchen Glaubens nur noch febr ge- 
ring und kein einziger katholiſcher Prieſter mehr in der Stadt war, 
nachdem die Minoriten das Kloſter zum heiligen Kreuz, die polni⸗ 
ſchen Benediktiner die Probſtei vor der Stadt, und der letzte katho⸗ 
liſche Pfarrer Laurentius Bottener, welchen man genöthigt hatte, die 
Altariſten abzuſchaffen, die Pfarrkirche verlaſſen hatten, weil ihre Eri 
ſtenz hieſelbſt nicht mehr geſichert war, und in einem Zeitalter, in 
welchem der Eifer, die neue Lehre aus zubreiten und anzunehmen, fo 
groß war, durch Neckereien mancher Art, die nicht ausblieben, ihr 
Aufenthalt in Neumarkt ihnen verkümmert wurde. Um nun ihre 
Religionsfreiheit und den Beſitz alles deſſen, was ſie von den Ka⸗ 
tholiken übernommen hatten, moͤglichſt fiber zu ſtellen, verlangten die 
proteſtantiſchen Stände Böhmens und Schleſiens vom Kaifer Ruz 
dolph einen ſogenannten Schutz- oder Majeſtätsbrief. Da 
aber der Kaiſer ſich dazu nicht geneigt zeigte, ſchloſſen die Böhmen 
eine Union, der auch die Schleſier beitraten, zogen Truppen zuſam⸗ 
men, und nahmen gegen den Kaiſer eine drohende Stellung an. 
Dieſer, durch Furcht eingeſchüchtert und der Hülfe ſeiner Stände im⸗ 
mer bedürftig, willigte nun in das Begehren der Proteſtanten, und 
fertigte den verlangten Majeſtätsbrief aus. Er wurde für Böhmen 
den 3. Juli 1609, für Lauſitz den 11. Juli und für Schleſien den 
20. Auguſt unterzeichnet. Die Hauptpunkte des den Schleſiern er⸗ 
theilten Majeſtätsbriefes waren folgende: 

1. es ſollen Proteſtanten und Katholiken, jede bei ihren Kirchen, 

Pfarrtheien, Schulen und deren Einkommen aller Art, ſo wie ſie 
es affen eren beſäßen, erhalten werden; 

2. es ſolle beiden freiſtehen, in Städten und Dörfern, wie ſie es 
nöthig fänden, noch mehrere Kirchen und Schulen jetzt und künf⸗ 
tig zu erbauen; 

3. die proteſtantiſchen Fürſten und die Stadt Breslau ſollten das 
Recht haben, von dem biſchöflichen Stuhle unabhängige Conſiſto⸗ 
rien zu beſitzen. 

Für dieſen Freiheitsbrief zahlten die Schlefier dem Kaifer 300,000 
Gulden. Mit lautem Jubel wurde derſelbe in Schleſien aufgenom⸗ 
men und deſſen Inhalt unter Pauken⸗ und Trompetenſchall allent⸗ 
halben verkündiget. Allein die Freude war nur von kurzer Dauer. 
Der Kaifer hatte dieſen Majeſtätsbrief nur nothgedrungen und durch 
Furcht eingeſchüchtert ausgeſtellt, und dadurch die Unzufriedenheit der 
katholiſchen Fürſten erregt. Eine natürliche Folge davon war, daß 
der Inhalt deſſelben nicht befolgt und ſeine Beſtimmungen ſehr häu⸗ 
fig übertreten wurden, obwohl derſelbe vom Kaiſer Matthias. als 


Könige von Böhmen und oberſtem Herzog von Schleſien auf bem 
Fürſtentage zu Breslau 1611 und von Ferdinand II. 1617 von 
neuem die Beſtättigung erhielt. Das Mißvergnügen von beiden Sei⸗ 
ten wurde immer größer, und bald war die Brandfackel des blutigen 
dreißigjährigen LA ee aufgeſteckt, in welchem Deutſchland 
recht eigentlich ſein eignes Eingeweide zerfleiſchte, und von dem in 
der folgenden Periode umſtändlicher die Rede ſein wird. 

Betrachten wir nun die Geſchichte Neumarkts in ſeiner bür⸗ 
gerlichen Stellung, ſo bieten ſich uns folgende hiſtoriſchen Denkwür⸗ 
digkeiten dar. 


Obwohl die Bürger zu Neumarkt in einer wehmüthigen und 


rührenden Vorſtellung das Unglück, das ſie durch Theurung und 
Waſſerſchaden getroffen, die überhäuften Steuern und ſchweren Kriegs⸗ 
laſten, die ſie bereits getragen, und die Leiden und Drangſale, die 
ſie ſonſt noch erduldet, dem Kaiſer zu Gemüthe führten, ſo hatten 
ſie doch keineswegs auf Schonung zu rechnen, ſondern mußten 1599 
ſchon wieder vier Artillerie Pferde, Knechte und Wagen nach Wien 
ſchicken. Zu dieſen Leiden des Krieges geſellteu ſich noch andere 
Trübſale. Im Jahre 1585 kam die Peſt aus Böhmen und der 
Lauſitz nach Schleſien, und raffte allein in Breslau 8431 Menſchen 
hinweg, und im folgenden Jahre 1586 wüthete dieſelbe in den Ge⸗ 
birgsſtädten, wodurch der Verkehr unter den Menſchen ſehr gehemmt 
wurde, und dem Handel, ſo wie dem Gewerbe bedeutender Abbruch 
eſchah. Auch Neumarkt war, wie ſich wohl erachten läßt, von den 
E dieſes Unglücks nicht verfchont geblieben. Dazu kam 1597 
um Pfingſten wieder große Theurung, denn da galt der Scheffel 
Korn 3 ½ Reichsthaler. Dieſe Noth dauerte noch 1598 fort, da ein 
anhaltender ſtarker Regen die Ernte dermaßen überſchwemmte, daß 
die Hoffnung auf dieſelbe fehl ſchlug, und dadurch wieder theure 
Zeit verurſacht wurde. Daher wird aus jener Periode ſo vielfach 
über kummervolle und nahrungsloſe Zeiten geklagt. Wir ſehen aus 
allem dem, was wir bis jetzt erzählt haben, daß wohl keine unter 
den Städten Schleſiens mit ſo vielen und namenloſen Unglücksfällen 
heimgeſucht worden iſt, als Neumarkt. : 
Ueberdies geriet) die Stadt in einen neuen Streit mit bem Burg⸗ 
herrn Anton von Mühlheim auf Pläßwitz, welcher 1578 an das 
Stadtgebiet, das dem früheren Inhaber der Burg Heinrich Schindel 
1575 nur gegen Ausſtellung eines Reverſes auf ſein Anſuchen als eine 
Begünſtigung eingeräumt worden war, große Prätenſionen machte. 
Die Stadt wies jedoch nach, daß laut ſchriftlicher Urkunden der Platz 
vor dem mittleren Burgthore bis zum Thore bei der Schule ehemals 
zur Stadt gehöret, und dem Burgherrn nur bedingnißweiſe zu ver⸗ 
zäunen geſtattet worden ſei. Allein der Streit wurde dadurch nicht 
beigelegt, ſondern erneuerte ſich vielmehr 1598 mit deſto größerer 
Heli keit. Der Rath wies nun nochmals in einem Schreiben an 
die koͤnigliche Kammer nach, daß ehemals die Schule noch innerhalb 
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des Burgthores an der Mauer geftanden, und daß nur von weni- 
gen Jahren her das gemauerte Thor bei der Schule gebaut wor⸗ 
den, ferner daß derjenige Platz, der von der Ecke des Pfarrhofes 
bei dem Burggraben querüber gegen die Mauer hin ſich befindet, 
der Stadt gehöre, dann, daß das Stück Mauer im Hofe nahe am 
Thurme der Burg vom Burgbeſitzer bauſtändig erhalten werden müſſe, 
und endlich, daß der Rath dem Burggrafen Heinrich Schindel 1575 
erlaubt habe, einen Graben am Burglehn und einen geräumigen 
Platz nächſt der Schule zu benützen. Uebrigens hatte dieſer Streit 
für die Stadt keine nachtheiligen Folgen, und ſcheint auf den Bericht 
des Magiſtrats beigelegt worden zu ſein. Doch wenden wir uns 
nun zu erfreulicheren Geſtaltungen im bürgerlichen Leben, und bez 
trachten wir zunächſt den commerciellen Zuſtand Neumarkts. 
Wenige Jahre nach der Begründung der erſten Tum- und Kauf⸗ 
kammer durch den Bürgermeiſter Johann von Strelitz im Jahre 1326 
muß noch eine zweite errichtet worden ſein, denn das Reichskram⸗ 
Privilegium von 1356 erwähnt bereits deren mehrere. Dieſe Tuch⸗ 
kammern hatte ein George Puſchmann erkauft, und von dieſem wa⸗ 
ren ſie 1611 an Chriſtoph Fladen übergegangen. Es mochte dieſer 
Tuchkammer⸗Gerechtigkeiten wegen ein Streit entſtanden ſein; daher 
vidimirte am 28. Mai 1582 der hieſige Stabtvogt dieſes Privile⸗ 
gium. 5%) Ueberhaupt ſcheint der Tuchhandel oder Gewandſchnitt 
noch der beſte Erwerbszweig geweſen zu ſein, denn ſonſt mochte wohl 
der Verkehr durch Krie unger und Peſt ſehr herabgekommen ſein. 
Ein auffallendes Beiſpiel davon finden wir im ds 1585. Das 
malg waren die a noch unbezünftet; der Magiſtrat hinge- 
en ſorgte für eine beſſere Ordnung, und ſetzte nicht allein zwei 
Kothgerberbänte aus, von denen er die eine 1585 an Chriſtoph 
SE für 50 Neichsthaler, die andre aber 1590 an Heinrich 
Micheln für 60 Reichsthaler verkaufte, ſondern es 5 1 ſich 
auch dieſe beiden Meiſter in das Breslauiſche Hauptmittel, und lie⸗ 
ßen ſich 1587 durch Vermittlung des Magiſtrats die beſtättigten 


58 Ego Henrieus Heugel, Judex Curiae Noviforensis, et nos Sca- 
bini Provinciales ibidem 8 Brauchitsch in Buchweldichen, 
Friedericus Schebitz in Belke, Friedericus Haugewitz in Waren, Johan- 
nes Michel, Christophorus Heinke, Casparus Lang et Hieronymus Pfört 
ner notum facimus tenoreque praesentium testatum esse volumus, quibus 
expedit universis, Nos vidisse, legisse, manibusque nostris tenuisse literas 
Illustrissimi Principis et Domini Domini Henrici, Ducis Silesiae et Do- 
mini Wratislaviae, super camera quadam in venditorio Novifori, in quo 
insciduntur panni per ulnam, in pergameno scriptas, appensoque ipsius 
principis sigillo munitas, ipsam scripturam cum sigillo per omnia sanam, 
salvitm, integram omniqne sinistrae scriptionis macula vacuam, nisi quod 
‚pergamenum ob vetustatem parum fuerit attritum, de verbo ad verbum, 
ut supra fideliter scribi curavimus, sonantes. In cujus fidem sigillum pro- 
vinciale praesentibus est appensum. Actum et Datum Novifori vicesimo 
octavo May Anno Domini Millesimo Quingentesimo Octuagesimo Secundo, 
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Handwerks⸗Privilegien der dortigen Gerberzunft bringen. Dabei 
trieben ſie neben ihrem Gewerbe auch noch einen Handel mit aller⸗ 
lei fremden Ledern. Allein auch dieſe Erwerbsquelle gerieth ſehr 
bald ins Stocken. Denn in den bald darauf folgenden Jahren, 15 
welchen Neumarkt durch den ſchweren Türkenkrieg, durch Theurung, 
Hunger und Peſt ſchrecklich heimgeſucht wurde, und die bürgerlichen 
Laſten anfingen unerträglich zu werden, verließen die Rothgerber ihre 
Bänke, ohne fie zu benutzen. Daher verkaufte der Rat ſchon 1619 
den 30. Juli, wie es im Kaufbriefe heißt, „daß eine Bäudlein, bae 
rinn zuvor die Gerber feil gehabt, und bald neben dem Schwiebbo⸗ 
gen an dem Thurme der Schloſſergaſſe gegenüber gelegen“ zu einem 
Eiſenkram als ein novum opus ausgeſetzt, an Caspar Pirner, 
Amtmann zu 9timfau*), für 225 Thaler nebſt 12 Ggr. jährlichen 
Geſchoſſes erblich mit dem Rechte, mit Blei, Eiſenwaaren, Seemiſch, 
Reuſſiſchen Fellen und allerlei Fiſchwaaren handeln zu dürfen. Doch 
war dies nicht die erſte Lederhandlung mit einem Eiſenkram ver⸗ 
bunden, die in Neumarkt errichtet wurde. Schon im Jahre 1581 
hatte der Magiſtrat einen Eiſenkram, dazu zwei Gewölbe und zwei 
Keller unter der Rathstreppe, neben der Salzkammer gelegen, an 
den Bernhard Pirner mit aller Leder und Eiſenhandlungs⸗Gerech⸗ 
tigkeit für 60 Rthlr. und 12 Ggr. jährlichen Geſchoſſes erblich ver⸗ 
kauft. Dazu kam noch eine dritte Eiſen⸗ und Lederhandlung, welche 
ihre Verkaufsſtelle in dem unter dem Schwiebbogen der großen Wage 
befindlichen Gewölbe hatte. Alle diefe, Handelsgerechtigkeiten find 


„ Nim kau, O. N. O. $ 3X. von Neumarkt. Im J 1345 hatten es die 
von Seidlitz als Lehn. Im J. 1549 erklärte K. Ferdinand 1. Nimke für 
ein Lehn, und reichte es dem Nicolaus von Poppelau. K. Rudolph 
verkaufte 1589 die Erbgerechtigkeit auf beide Geſchlechter, und Ober- und Nir- 
dergerichte über Nimkau, Groß⸗ und Klein⸗Sabor, Staſchütz, Gletke, Frobel⸗ 
witz, das Vorwerk zum Berge und Lubthal, mit Wald, Fiſcherei und Teichen, 
für 9500 Thaler an die Töchter des Chriſtopb von Schindel. Stenzel. 
Nach einer in der kath. Kirche zu Ober⸗Stephans dorf. N. 4 M. von 
Neumarkt befindlichen Grabſchrift auf dem hinterſten von den drei Denkmälern 
auf der Sacriſtei⸗Seite, befag ſchon 1574 Martin von Schindel als Erb- 
gut die Herrſchaft Mimkau. Die Grabſchrift lautet folgendermaßen: 

„Nach Gbrifti unfers lieben Herrn und Seligmachers Geburt im J. 1574 

„den 17. Dec. iſt in Gott felig entſchlafen der edle chrenvefte auch wohl⸗ 

„benannte Merten Schindel von Stephansdorf, Erbherr auf Nims 

„kau feines Alters 63 J. — u. 1563 den 18. Mai iſt auch in Gott jelig 

„entſchlafen die edle ehrentugendſame Frau Anna geb. Tauren von 

„Simpfen feine ebeliche Hausfrau, denen Gott ſammt allen Auserwähl⸗ 

„ten elne fröhliche Auferſtehung verleihen wolle.“ ; 
Nymkin habet mansos 38, quorum plebanus habet 2, dominus ad allo 
dium 6, scultetus 2, censuales 28, et taberna. Nimkau gehörte bis jur Auf 
hebung des Ordens durch Clemens XIV 4773 dem Jeſuiten⸗Kollegium zu Bregs 


lau. Das Dorf zählt 600 Einw., hat eine katholiſche Kirche, adjungirt nach 


Nippern, und Schule, ein königl Domainen⸗Amt und Operförfterei im Schloſſe, 
d Torfſtecherti. 1 Vw., 12 B., 23 G., 9 H, 18 Nebh., 2 Bon 
relſcham. 
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durch die Unbilde der nachfolgenden Zeiten bis anf eine einzige ein⸗ 
gegangen, denn es iſt nicht zu läugnen, daß durch die Drangſale, 
welche Neumarkt erduldet hat, die Bevölkerung in der Stadt und 
auf dem Lande ſehr ins Abnehmen gekommen war und ſowohl der 
Bürger als der Landmann in einem äußerſt traurigen, hülfloſen und 
unbemittelten Zuſtande ſich befand, daß daher aller Handel gänzlich 
darniedergelegen hat und nur nothdürftig betrieben werden konnte. 
Im Jahre 1570 waren in der Stadt und den Vorſtädten 300 be⸗ 
erbte und angeſeſſene Wirthe, und man zählte 289 Häuſer und 74 
kleine Mauerhäuslein. Um uns einen Begriff von der allmähligen 
Abnahme der Bewohner Neumarkts zu machen, wollen wir von den 
Jahren 1595 bis 1600 die Anzahl der Bürger hier herſetzen: 

Im Jahre 1595 waren 32 Bürger. 1598 waren 22 Bürger. 

VS EP T590 wr, 96 HH ig 1599 23 

IT re 104 ž 1600 25 Ä 


Es entſtand in dieſem Zeitraum auch die Mangel⸗ und 
Färbe⸗Gerechtigkeit, welche der Magiſtrat im Jahre 1526 an 
den Färber Gottwald gegen ein jährliches Geſchoß von 1 Mark 
für 120 Mark verkaufte. Die Färberei ſtand damals den Marſtall⸗ 
gebäuden gegenüber. Noch wurde ein Tuchſcheerer-Laden er 
richtet und 1582 den 31. Auguſt um 330 Thaler verkauft. In dem 
darüber aufgenommenen Kauf⸗Kontrakte verſpricht der Magiſtrat, 
daß außer einem kein Tuchſcheerer geſetzt werden ſolle, und daß die⸗ 
ſem einen erlaubt ſein ſolle, auch andere bürgerliche Gewerbe dabei 
zu treiben. Zugleich wird eine gewiſſe Tare für Zurichtung der 
Tuche feſtgeſetzt. Eine merkwürdige Stiftung war in dieſem Zeit⸗ 
raume auch die 1610 erfolgte Errichtung der erſten Medicinal⸗ 
Apotheke. A 
: 1 45. : 

icinalweſen. Erſte Apotheke. Zünfte. Juſtizuflege. Rathhaus. Stipendien⸗ 
eee [rn 208 3 PER WTA P 5 

In den älteften Zeiten beſtand in Neumarkt keine privilegirte 
Stadt- Apotheke. Ert im Jahre 1609 ſuchte Achilles Reich, 
Pluſius *) genannt, beim kaiſerlichen Hofe das Privilegium nach, 
eine ſolche hier errichten zu dürfen. Ob nun zwar der Rath aus 
uns unbekannten Gründen dagegen proteſtirte, ſo erhielt Pluſtus 
dennoch 1610 das nachgeſuchte Privilegium. Allein er ſtarb in dem⸗ 
ſelben Jahre zu Prag. Nun ſuchte der Rath die allerhöchſte Erklä⸗ 
rung nach, daß dieſes Privilegium unbeſchadet den Privilegien der 
Stadt als ein Monopol bei der Stadt verbliebe, und bat zugleich, 
daß daſſelbe an einen andern Apotheker gegeben werden möchte. 
Jetzt wollte des Pluſius Wittwe ihr Privilegium an Chriſtoph 


*) Die Alten überſetzten gern ihre Namen in eine fremde Sprache; das 
griechiſche Wort z2ovoroc heißt „Reich.“ 
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Kloſen verkaufen; weil aber der Rath dieſes Privilegium gern der 
Stadt zuwenden wollte und bereits auf daſſelbe 300 Thaler geboten 
hatte, ſo proteſtirte er abermals gegen dieſen Kauf. Indeſſen iſt 
dieſes Privilegium nachher an einen Apotheker, Namens Anton 
Ritter, gekommen, und es trat die erſte Offiein di Neumarkt ins 
Leben. Noch wollen wir hier nicht unbemerkt laſſen, daß im Jahre 
1600 bis 1615 ein geborner Neumärkter hier Stadtphyſikus geweſen, 
welcher noch in der Blüthe ſeiner Jahre als ein junger hoffnungs⸗ 
voller Mann geſtorben iſt. Sein Name war Johann Purrmann. 
— Sehen wir nun, was bei den Handwerks⸗Innungen ſich Merk⸗ 
würdiges zugetragen. 

Im Jahre 1587 verkaufte der Magiſtrat eine Fleiſchbank für 
42 Thaler, die in den letzten Zeiten 250 bis 300 Thaler gegolten 
hat. Wir haben eben gehört, daß der Rath der Stadt Neumarkt 
im Jahre 1566 neben den Brodtbänken auch einen Kuchentiſch er⸗ 
richtet und an einen Pfefferküchler verkauft hatte. Dieſen Kuchentiſch 
kaufte das Bäckermittel im Jahre 1577 von dem damaligen Pfeffer⸗ 
küchler für 180 Thaler zur Zeche, und vermiethete ihn dann an die 
Pfefferküchler. Zu bemerken ift dabei, daß dieſer Kuchentiſch dreimal 
mehr Geſchoß zahlen mußte, als eine Brodtbank. Im Jahre 1561 
hatte die Stadt Jauer den Neumärkter Tuchmachern verboten, ihre 
Jahrmärkte zu beſuchen und dort ihre Tuche feil zu haben. Daraus 
entſtand ein Prozeß, welcher 1590 damit endete, daß den Tuchma⸗ 
chern aus Jauer gleichfalls der Beſuch des hieſigen Jahrmarktes bei 
Strafe der Pfändung des Gewandes ernſtlich unterſagt und über⸗ 
haupt nicht geſtattet wurde, daß fremde Tuchmacher fernerhin auf 
hieſigen Jahrmärkten verſchneiden mögen. Was nun das Brau⸗ 
urbar a ſo wurde 1580 der merkwürdige Vergleich geſchloſſen, 
daß Kädlau beſtimmte 14 Wochen im Jahre fremdes Bier ſchenken 
dürfe, außer dieſer Zeit aber kein anderes als Neumärktiſches zapfen 
müſſe. Mit dem Jahre 1602 beginnen lange und koſtſpielige Pro- 
zeſſe, in welche die Stadt wegen des Bier⸗Ausſchrotes verwickelt 
worden iſt, und die faſt das ganze Jahrhundert hindurch gewährt 
pem und wodurch die Nahrung der Bürger, die doch größtentheils 
rauberechtigt waren, außerordentlich geſchwächt worden iſt. Man 
beſchloß daher, daß in Zukunft „drei Gumpen“ zuſammen ein ganzes 
Bier von 16 Scheffeln Neumärktiſchen Maßes brauen ſollen. Man 
ſieht hieraus, daß, nachdem das Zunftweſen fid) allmählig geregelt 
hatte, auch unter den Zunftgenoſſen ſelbſt ſchon Zwiſtigkeiten errſch⸗ 
ten und die gewünſchte Einigkeit auch durch die beſten und zweck⸗ 
mäßigſten Statuten nicht erzielt werden konnte. ; 

Die Juſtizpflege in dieſer Periode belangend, war 1983 ein 
Präcedenzſtreit zwiſchen dem Magiſtrat und den Landſchöppen ent⸗ 
ſtanden. Aus dieſem Streite geht hervor, daß die Vereidung der 
Land⸗Ritterſchaftſchöppen vor dem Magiſtrate in Neumarkt geſchehen 
mußte, hierbei aber der Hofrichter anſtatt der Hauptmannſchaft und 
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bie hieſigen Rathsperſonen als Vertreter der Stadt, weil von dieſen 
immer der Stadt wegen vier Perſonen in das Landgericht aufgenom⸗ 
men wurden, am Tiſche geſeſſen haben. Uebrigens blieb auch in 
dieſem und dem folgenden A nn die Rechtspflege noch unmenſch⸗ 
lich und grauſam. 


Y Noch haben wir zum Schluſſe unſerer geſchichtlichen Darſtellung 
in dieſer Periode einer 1589 ausgeführten Reparatur am hieſigen 
Rathhauſe zu gedenken. Da übrigens nur wenig von dieſem Ge⸗ 
bäude zu ſagen iſt, ſo wollen wir das Wiſſenswertheſte hier ſynop⸗ 
tiſch einſchalten. 39) 
„Das Rathhaus iſt ein maffives, zwei Etagen hohes, mit Ziegeln 
gedecktes, in der Mitte der Stadt angelegtes Gebäude, an welches 
mehrere kleine Häuſer nach und nach angehängt worden. Die 
3 Höhe der Dächer, die vielen Winkel der zuſam⸗ 
mengeſetzten Gebäude zeigen, daß der Bau nach und nach auf⸗ 
eführt und erweitert worden fein mag. Auf dem eigentlichen 
Rathhauſe, welches der Bauart nach ſehr alt ſein mag, obſchon 
die Zeit der Erbauung nicht zu ermitteln iſt, befand ſich ein 1589 
neu erbautes Thürmchen, deſſen Dach und Spille mit Blech be⸗ 
ſchlagen und mit einem kupfernen Knopfe geziert war. Dieſes 
Thürmchen wurde 1797 bis zum Rathhausdache abgetragen, Das 
gegen der ſogenannte alte Gefängnißthurm an der Mitternachtfeite 
erhöht und auf dieſem ſodann die 1797 neu angeſchafften 4 Glocken 
der e Gemeine aufgehängt, von denen 2 Glocken im 
Jahre 1821 wegen Schadhaftigkeit umgegoſſen worden ſind. In 
dem Rathhausgebäude befindet fid) das Seſſions⸗-Zimmer, das 
Gelaß für das Stadtgericht, 5 Gefängniſſe, 2 Montirungskam⸗ 
mern, die Stadtwage und ein Schankgelaß.“ 


Endlich gehören folgende Stipendienſtiftungen in dieſen Zeit⸗ 
raum: Im Jahre 1586 legirte Anna Thorin 100 Thaler ſchle⸗ 
ſiſch, von welchem die Zinſen einem Neumarktſchen Knaben, zum 
Studiren tüchig, gegeben werden ſollen. Eben jo vermachte 1588 
Hans Heinrich 100 Thlr. ſchleſiſch unter denſelben Veſtimmungen. 


Rudolph konnte ſich gegen die Böhmen, welche die Waffen ge⸗ 
gen ihn ergriffen und Matthias zu Hülfe gerufen hatten, nicht ver⸗ 
theidigen, mußte den Abzug der Feinde erkaufen, und wurde 1611 
genöthigt, Böhmen nebſt der Lauſitz und Schleſien gegen ein Jahr 
gehalt an Matthias abzutreten. Schon im folgenden Jahre ſtarb 
er, und nach ſeinem Tode wurde Matthias auch zum Kaiſer erwählt. 


aer e ee 
, rafſcha er Markgra ers 
Soo Batten 1534. 8. 3) 3. Mot). 2. S. 528 enlehat. n 
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Achtes Kapitel. 


Neumarkt unter der Regierung des Kaiſers Matthias von 
1611 bis 1619. 


; 406. 
Kaiſer Matthias Privilegium für den Gewandſchneider Fladen. Ausbruch des 
30 jährigen Krieges. Der Magiftrat zu Breslau erkauft die Burg in Neumarkt. 
Zunftweſen. Klage gegen den Ren Gireit mit dem Rathe zu Breslau, 
" Juſtiz. 1 
Bald nahdem Matthias zu Prag zum Könige vom Böhmen 
gekrönt worden war, kam er nach Breslau zur Huldigung. Am 
18. September 1611 hielt Matthias ſeinen feierlichen Einzug in der 
Hauptſtadt Schleſiens, aber erſt am 9. und 10. Oktober kam es zur 
gulbigung, wobei Matthias ben vier anweſenden Herzögen von Oels, 
iegnitz, Brieg, Jägerndorf und Teſchen auf das vorgelegte Evange⸗ 
lienbuch einen Eid ſchwur, die politiſchen und Religionsfreiheiten der 
Schleſier zu ſchützen. Dieſe bewilligten ihm dagegen eine außerordentliche 
Steuer von einer Tonne Goldes. Bei dieſer Gelegenheit kam Kaiſer 
Matthias nach Neumarkt, und übernachtete auf der Burg. Auch 
beſtättigte Kaiſer Matthias dem Gewandſchneider oder Tuchkaufmann 
Chriſtoph Fladen zu Neumarkt während ſeiner Anweſenheit zu 
Breslau ſeine Privilegien mit folgenden Worten: 
Wir Matthias der andere von Gottes Gnaden zu Hungarn, Be⸗ 
heimb, Dalmatien, Croatien Khunig, Ertzherzog zu Oeſterreich, 
Herzog zu Burgundi, Marggraf zu Mähren, in Schleſten, zu 
Steyer, Carnden, Crain und Würtemberg Herzog, Marggraf zu 
Lauſitz ꝛc. Bekhennen offentlich und thun khundt allermenniglichen, 
Das uns Chriſtoph Flade, Burger und Handelsmann zum Neu⸗ 
markt, unterthenigſt zu erkhennen gegeben, was maßen er zwo 
Khauf Cammern ſambt einem freyen Gewandſchnidt von Georg 
Buſchmann, Rathsverwandten daſelbſt, durch einen richtigen Tauſch 
Contract, dergeſtalt an ſich bracht, das niemandt auſer ſeiner ſich 
des Gewandtſchnidts frembder Tuche daſelbſt zum Neumarkt ge⸗ 
brauchen foll noch mag, Uns darauf gehorſamſt gebetten, das wir 
umb künftiger mehrer ſicherheit willen, ſolchen Contract zu con- 
firmiren gnedigſt geruhen wolten. Wann wir dann auß dem von 
den Erbarn unſern lieben getreuen N. Rathmann unſer Stadt Preß⸗ 
law, hierüber eingezogenen, und darauf von den auch Erſamben 
unſern lieben getreuen N. Burgermeiſter und Rathmann unſer 
Stadt Neumarckt eingeſtellten Bericht ſo vil vernehmblich, daß ge⸗ 
dachter Puſchmann ſolches Gewandtſchnidts frembder Tuch, Aller⸗ 
maſſen Er denſelben von Ermelten Rath ſowol der Gemain zu 
Neumarckt, vor dieſem an ſich erkaufft, ainig und allein befuegt, 
und ſich ſolches zu gebrauchen berechtigt geweſt. So weit obzwar 
vor dieſem einer oder der ander ſich deſſen unterſtanden, Jedoch 
deme oder denſelben ſolches anderſt nicht alß nur von gedachter 
Seid. d. St. Neum. m9 
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Kauff Cammerern Beſitzern, wann dieſelben fheine Tuch in Vorrath 
gehabt, aus gutten willen, vergunſtigt werden. Alß haben wir 
angeſehen diefe feine underthenigſte bitt, auch dieß erwogen, das 
und dafern in dieſer Stadt und Gemein noch andere neben Ihme 
Fladen auch Frembte Tuch verſchneidten ſolten, Er alßdann nach 
des Ortts gelegenheit ſolche Nahrung übel fortſtellen würde khen⸗ 
nen. Und darum wir mit guettem vorgehabten Rath und rechter 
wißen, in ſolch angeregten Tauſch Contract genedigſt consentirt 
und verwilligt, Confirmiren und beſtettigen denſelben hiermit alſo 
und dergeſtalt, das Er Flade und ſeine khombende Beſitzer, wie 
bemelt hinfüran einig und allein, und ſonſte neben Ihme khain 
anderer frembte Tuch zu verſchneiden und zu verkhauffen befuegt 
ſeyn ſolle, Inſonderlicher Betrachtung, das bey Menſchen Denkhen 
nie mehr als dieſe zwo Khauff Cammern daſelbſt zum Neu⸗ 
marckt biß dato ausgeſetzt und gebreuchlich geweſen, Gebietten da⸗ 
rauff allen und jeglichen Unſern Underthauen, was hohen ober nice 
dern Würden, Standts, Ambts oder Weſens die ſeyn, ſonderli⸗ 
chen unſern jezigen und khünftigen Obriſten und andern haubtleu⸗ 
ten, Unſerer Fürſtenthumber Ober⸗ und Nieder⸗Schleſien, das Sy 
5 gemelten Chriſtoff Fladen und nachkhombende rechtmäßige 
Beſitzer, bey angeregten zwo Khauff⸗Cammern, und diß unſers 
beftettigten Tauſch Contract nicht hindern noch Irren, Sondern 
Sy deß geruhiglichen gebrauchen laſſen, und dabey ſchützen ſchir⸗ 
men und handhaben ſollen, ſo lieb einem Jeden ſey unſer ſchwere 
Straff und ungnad zu vermeiden, daß meinen wir ernſtlich. Zu 
Uhrkhundt beſiegelt mit unfer Khuniglichen anhangenden Innſie⸗ 
gel. Geben in unſer Stadt Preßlaw, den fünfften Tag des Mo⸗ 
naths Octobris. Nach Chriſti unſers lieben Herrn und Selig⸗ 
machers Geburth im Aintauſend Sechshundert und Ailff, Unſerer 
Reiche des Hungariſchen im dritten und des Böhaimbiſchen in 
dem Erſten Jahre. 
Matthias. Ad mandatum [acrae Regiae 
Majeltatis proprium. 
Matthias hatte zwar bei feiner ie gen zu Breslau den 
ſchleſiſchen Proteſtanten alle nur erdenkliche Religionsfreiheiten ver⸗ 
ſprochen, allein er war nicht im Stande, ſeine Verſprechungen, ſo 
wie man es erwartet hatte, vollkommen zu erfüllen. Daher nahm 
von beiden Seiten die Unzufriedenheit zu, es folgten gegenſeitige Be⸗ 
drückungen, ja ſogar Verfolgungen der einen Parthei, wo die andere 
die ſchwächere war. Die Prokeſtanten ſchloſſen ein Bündniß, die 
Union genannt, denen die Katholiken ein anderes, die Liga ent⸗ 
egenftellten. Matthias wußte das alles, konnte aber nicht Wider: 
and leiſten, weil er ſein Anſehn unter ſeinen Ständen verloren, da 
er ihnen nicht Wort gehalten hatte. Dazu kam, daß in ſeiner Fa⸗ 
milie, da er ohne Erben war, die ſteyermärkiſche Linie mächtig em⸗ 
por kam, deren Oberhaupt, der Erzherzog Ferdinand, es dahin 
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brachte, daß der Kaifer ihu noch bei feinen Lebzeiten als König von 
Böhmen anerkennen und krönen laffen mußte. Die Böhmen erkann⸗ 
ten den neuen König an, die Schleſier huldigten ihm 1617, bei wel⸗ 
cher Gelegenheit Ferdinand auch unſer Neumarkt mit ſeinem Beſuche 
beehrte und auf hieſiger Burg übernachtete. Dieſer Ferdinand ver⸗ 
nichtete den Majeſtätsbrief, und als endlich auf die wiederholten Be⸗ 
ſchwerden der proteſtantiſchen Stände nur mit Drohungen geantwor⸗ 
tet wurde, ſo brach das Feuer des Unwillens in vollen Flammen 
aus. Der Aufſtand begann damit, daß die Deputirten ber protez 
ſtantiſchen Stände am 23. Mai 1618 bewaffnet und von einer gro⸗ 
ßen Volksmenge begleitet fi auf das königliche Schloß zu Prag 
begaben, und nach langem Wortwechſel die kaiſerlichen Näthe zum 
Fenſter hinaus in den Schloßgraben ſtürzten. Dies war das Zeichen 
zum Ausbruche des Krieges, denn ein ſolches Attentat konnte nur 
mit Blut gebüßt werden. Das traurigſte Loos war nun über das 
unglückliche Deutſchland geworfen, und ein verheerender dreißigjäh⸗ 
riger Religionskrieg nahm ſeinen Anfang, in welchem Deutſchland 
recht eigentlich in ſeinem eigenen Eingeweide wühlte. Matthias hatte 
nur den Anfang dieſes blutigen Trauerſpieles geſehen; er überlebte 
daſſelbe nicht, vielmehr ſtarb er ſchon am 20. März 1619. Unter 
dieſen Umſtänden blieben die kirchlichen Verhältniſſe in unſerm Neu⸗ 
ee dieſelben, wie fie fid) in der vorhergehenden Periode geſtaltet 
aben. 

Das merkwürdigſte Ereigniß in dieſem Zeitraume ift der Bers 
kauf der hieſigen Burg an den Magiſtrat zu Breslau. Im Jahre 
1613 nämlich erkaufte der Breslauiſche Rath das Burglehn zu Neu⸗ 
markt von den Vormündern der hinterlaſſenen Kinder des Hans von 
Mühlheim auf Pläßwitz erblich. Bei dieſem Kaufe verwahret ſich 
der Magiſtrat zu Neumarkt, indem er gegen den Mitverkauf der von 
der Stadt den Burgbeſitzern nur aus Gefälligkeit zum Gebrauche 
überlaſſenen Plätze kräftig proteſtiret, und überhaupt wider gewiſſe 
Zinſen und Abgaben, welche die Stadt und Bürgerſchaft bisher an 
die Burg entrichtet hat, e aber nicht nachgewieſen 
werden kann, Gegenvorſtellungen macht. So ging alfo das Beſitz⸗ 
thum der Burg aus Privathänden an den Breslauiſchen Stadtrath 
über, und mit der Burg alle die Güter, welche ehedem zum Burglehn 
gehörten. ER 

Im Junftweſen ift ebenfalls weiter keine Veränderung einge⸗ 
treten, nur dies wollen wir bemerken: i 

Da die Tuchmacher in ihrem Gewerbe durch viele fremde Kauf⸗ 
leute ſehr beeinträchtigt wurden und großen Schaden erlitten, ſo ver⸗ 
wendeten fie 1613 bedeutende Koſten darauf, ihre Privilegien fid) bei 
kaiſerlichem Hofe beſtättigen zu laſſen. e 

Im Jahre 1616 vergrößerte die Stadt ihr Brauurbar noch da⸗ 
durch, daß ſie das Malzhaus beim Kloſter an ſich kaufte. 

9 * 
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Was ſchon lange befürchtet werden mußte, war endlich 1613 
eingetroffen; die Stadt klagte gegen den Magiſtrat beim königlichen 
Amte, und es entſtand ein koſtſpieliger Prozeß, welcher bis gegen. 
das Ende des Jahres 1614 dauerte. Die Beſchuldigungen, welche 
die Bürgerſchaft vorbrachte, waren in der That ſchwer und groß, 
dagegen waren die Entſchuldigungen, welche der Rath zu feiner Recht- 
fertigung vor der zur Unterfuchung der Beſchwerdepunkte hieher gez 
ſendeten Commiſſion angebracht hatte, ſo ſeicht und unhaltbar, daß 
ſämmtliche Rathsglieder auch nicht eine einzige richtige Rechnung 
zu legen vermochten, ſondern ſich vielmehr auf ihre Einfalt und darauf 
berufen mußten, daß ſte von ihren Vorfahren ſeit vielen Jahren auch 
nur „ohngefährliche Adminiſtration, Haußhaltung und Rechnung“ 
befunden hätten, ja es wäre Rechtens, daß bei dergleichen Verwal⸗ 
tungen fogar ſkrupulös und genau nicht nachgeforſcht würde: fie ba» 
ten daher demüthig, daß man ſie nicht ganz an den Bettelſtab brin⸗ 
gen möge. Man ſieht: die Communal⸗Verwaltung war damals in 
einer ſehr üblen Verfaſſung, wozu der Umſtand wohl das Meiſte 
beigetragen haben mochte, daß die Kaſſenverwalter ſich keiner Revi⸗ 
ſion unterwerfen durften, und die Stadt⸗Commune ſehr ſelten einmal 
anfragen mochte. Die ganze Verwaltung ſtand daher in der Will⸗ 
kühr des Rathes, zumal die Mitglieder deſſelben ohne Ausnahme un⸗ 
beſoldet waren. Die Folge davon war, daß ſchon während der Un⸗ 
terſuchung den 8. Februar 1613 der alte Rath abgeſetzt und ein 
neuer erwählt wurde, welchem ein ganzes Reglement, durch welche 
Perſonen und wie die Städtämter verwaltet werden ſollen, und wie 
die Rechnungen u führen feien, vorgeſchrieben wurde. Endlich 
brachten es die Commiſſarien im November des Jahres 1614 mit 
vieler Mühe und durch öfteres Zureden bei dem neuen Rathe und 
der Bürgerſchaft dahin, daß die alten Rathsglieder, beſtehend in 9 
Perſonen, zur Deckung der Prozeßkoſten und zur Schadloshaltung 
der Kämmerei ein Pauſchquantum von 2500 ann Thalern, 
und zwar nach dem Grade ihrer Strafbarkeit, zahlten. Weil mehre⸗ 
remal der Breslauiſche Rath als Verweſer der Hauptmannſchaft Com⸗ 
miſſarien zur Unterſuchung an Ort und Stelle nach Neumarkt ge⸗ 
ſchickt hatte, und von beiden Parthrien Advokaten gehalten worden 
waren, ſo hatte auch die Bürgerſchaft zu Führung dieſes Prozeſſes 
nur allein 1000 Thaler p Ha und die Schuldenlaſt der Stadt 
wieder noch mehr vergrößert. Man ſieht aber übrigens aus dem 
ganzen Verfahren in dieſem Prozeſſe, daß die Stadt⸗Revenuen da⸗ 
mals auch als ein Eigenthum der Stadt angefehen wurden, worüber 
Niemand als die Commune zu ſprechen gehabt. Doch hatte der lange 
und koſtbare Prozeß von 1613 und 1614 nicht viel gefruchtet; die 
Sache blieb ziemlich beim Alten. Daher erhoben die Bürger von 
neuem harte Anklagen, allein beim Ausbruche der böhmiſchen Unru⸗ 
hen hatten dieſe Beſchwerden weiter keinen Erfolg und geriethen 
während des dreißigjährigen Krieges vollends ins Vergeſſen. 


Nicht minder wichtig ift ein Prozeß, in welchen der Magiftrat 
wegen des Landgerichtes oder Hofgedinges mit dem Rathe zu Bres⸗ 
lau verwickelt wurde. Die Stadt Breslau beabſichtigte nämlich das 
Neumärktiſche Landrecht ſehr einzuſchränken und in enge Grenzen zu 
ziehen, um es endlich ganz zu unterdrücken. In dieſer Abſicht 
wurde 

1. der Unter⸗Landſchreiber des Breslauiſchen Rathes dem hieſigen 
Landgerichte als Notarius beigeſellt; 

2. wurde verboten, irgend Jemand vor das hieſige Gericht zu la⸗ 
den, wenn er nicht von der Breslauiſchen Hauptmaunſchaft dahin 
verwieſen würde; r 

3. ſollten Vollſtreckungen der Strafen nur in der Macht des kaiſer⸗ 
lichen Amtes ſtehen; 

4. werden alle Gaben und Vermächtniſſe, die etwa von gewiſſen 
Lehngütern gemacht werden könnten, unterſagt; 

5. endlich ſollten die Landgerichtsbücher, Regiftraturen, die Kaffe 
und Gerichts ſiegel dem Unter⸗Landſchreiber eingehändigt werden. 
Alles dies geſchah aus keinem andern Grunde, als der Stadt Neu⸗ 

markt ihr hergebrachtes Recht zu ſchmälern und zu verkümmern, da 
die Stadt Breslau die Landeskanzlei Breslauiſchen Fürſtenthums 
erblich an ſich gekauft hatte. Zwar proteſtirte der Neumärktiſche 
Rath auf das feierlichſte und nachdrücklichſte gegen ein ſolches Ver⸗ 
fahren, und bewies, daß die Landgerichtskanzlel zu Neumarkt älter 
ſei, als die Breslauiſche erblich gewordene, allein vergebens. Es ent⸗ 
wickelte ſich daraus ein neuer Prozeß, der dem Magiſtrate nicht nur 
vielen Kummer bereitete, ſondern auch bedeutende Auslagen verur⸗ 
ſachte. Der Rath bittet in einem eindringlichen Schreiben, in wel⸗ 
chem das Bedenkliche dieſer Anſprüche der Breslauer vorgeſtellt wurde, 
die ſämmtliche Ritterſchaft des Neumärktiſchen Kreiſes, mit ihm wider 
das Anſinnen der Breslauer gemeinſchaftliche Sache zu machen, und 
das ihnen von alten Zeiten her im Weichbilde zuſtehende Landgericht 
(judicium provinciale) vor dem kaiſerlichen Oberamte nach Kräften 
verfechten zu helfen. Im Jahre 1616 wurde der Prozeß eingelei⸗ 
tet. Der Magiſtrat reichte eine ſehr wohl motivirte und gründlich 
abgefaßte Vertheidigungsſchrift ein, worin er unter andern nachwies, 
daß die Stadtſchreiber ſeit mehr als hundert Jahren bei dem Land⸗ 
gerichte als Notarien fungirt haben, und daß von undenklichen Zei⸗ 
ten her dieſes Landgericht aus drei Mitgliedern von der Ritterſchaft, 
2 Mitgliedern des Magiſtrats und 2 desgleichen aus den Bürgern 
gebildet, dieſes Collegium aber in dieſem Jahre nicht vereidet wor⸗ 
den ſei, welches für das Landrechts⸗Privilegium allerdings als eine 
üble Vorbedeutung angeſehen werden müſſe. Allein alles dies half 
nichts. Der Herzog Karl von Oels, dem damals die Oberlandes⸗ 
Hauptmannſchaft von Schleſien übertragen worden war, ſetzte zur 
Beilegung dieſer Streitigkeiten einen Termin auf den 9. Januar 
1617 vor dem kaiſerlichen Oberamte in Oels an, und am folgens 
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den 25. Februar fudjte man zwiſchen ber Hauptmannſchaft des Für- 
ſtenthums Breslau und dem Magiſtrate zu Neumarkt einen Vergleich 
zu Breslau zu Stande zu bringen, wohin auch die Deputirten die 
darüber ausgeſtellten Privilegien mitnahmen, allein auch dieſer Ver⸗ 
ſuch war umſonſt. Indeß wurde endlich aus dem Prozeſſe nicht 
viel; die eingetretenen Kriegsunruhen hinderten den Fortgang deſſel⸗ 
ben, und brachten die Sache gänzlich ins Stocken. Der Rath zu 
Neumarkt übte ſein Recht nach wie vor aus, und wählte noch 1626 
und 1637 ordentliche Landſchöppen, 1 dabei behindert oder beun⸗ 
EN zu werden, bis im Jahre 1645 dieſe Einrichtung von ſelbſt 
aufhörte. 

Von der Grauſamkeit der Todesſtrafen in jener Zeit gehört 
folgendes Beiſpiel hieher, welches wir treu mit den Worten des Chro⸗ 
niſten wieder erzählen wollen. 

Peter Siliger, deſſen begangene Uebelthaten waren ſehr 
groß, denn er hatte viele Straßenräubereyen, auch Mordthaten be⸗ 

angen, drey Feuersbrünſte angelegt, und viele Kirchen beraubet. 

Babero war aud) bie Etraffe fehr cm unb unbarmhertzig, denn er 
wurde 1615 mit glühenden Zangen an ber Bruſt gezwickt, zur Gez 
richtsſtätte geſchleift, an Armen und Beinen mit dem Rade zerquetſcht, 
endlich lebendig an einen Pfahl geſetzt und geſchmächt d. h. langſam 
durchs Feuer getödtet. 

Noch iſt zu bemerken, daß im J. 1613 in Neumarkt ein Für⸗ 
ſtentag gehalten wurde, der zwar der Stadt viel Koſten verurſachte, 
aber keine bedeutſamen Folgen für fie hatte. *) 


Neuntes Kapitel. 
Neumarkt unter Kaiſer Ferdinand II. von 1619 bis 1637. 


47. 
Conföderation ber Proteſtanten. Friedrich V. von der Pfalz zum Könige von 
. Böhmen erwählt. Ferdinand in Neumarkt. Ehrenvoller Empfang Friedrich V. 
bei ſeiner Ankunft in Neumarkt. 3 

Ferdinand II. hatte es fif) beim Antritte ſeiner Regierung 
zur Pflicht gemacht, die katholiſche Religion in ſeinen Staaten zu 
ſchützen und zu erhalten, und dieſen Plan ſuchte er, wie mit Beharr⸗ 
lichkeit, ſo auch mit Muth, Entſchloſſenheit und Staatsklugheit durch⸗ 
zuführen, weswegen viele ee fid über ibn 2 taz 
delnd ausgeſprochen haben. Die Böhmen, welche mit den Anſtalten 
des Kaiſers, feinen Zweck zu erreichen, ſehr übel zufrieden waren, 
hielten 1619 einen neuen Reichstag zu Prag, wohin die Schleſier 
Deputirte ſchickten. Dort wurde den 31. Juli mit den dem Königreiche 
Böhmen einverleibten Ländern Mähren, Schleſien, Ober- und Nieder⸗ 


Topographia Bohemiae, Moraviae et Silesiae durch Matth. Merian, 
Frankfurt loso. Tol. pag. 166, 
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Lauſitz eine Conföderation geſchloſſen, welche in folgenden weſentlichen 
Artikeln beſtand: *) 

1. daß ſie auch ihren König Ferdinandum, ſo fern er ſich die 
Artikel der Conföderation gefallen ließe, und darnach fein Re- 
giment einrichten wollte, mit d vise Dagegen folle der 
König zu denen, das Königreich Böhmen angehenden Rath⸗ 
ae keinen Jeſuiten, noch einigen Ausländer zukommen 
laſſen. 

2. Sollen alle Jeſuiten aus denen unirten Landen verbannt fein- 

3. Sollen keine neue katholiſche Orden eingeführt werden. 

4. Die dermaligen Kirchen ſollen beyderley Religionen ohne Aen⸗ 
derung verbleiben. : 

5. Soll ber König den Majeftätsbrief Rudolphi und beybe, 
ſowohl ia Anno 1609 als 1614 vollzogene und von Kayſer 
Rudolpho und Matthia denen Landen confirmirt und zugelaſſene 
Union ohne Reftriction confirmiren. 

6. Mähren und Laußnitz ſollen ſich auch des Majeſtätsbriefes zu 
erfreuen haben, und geſchützt werden. 

7. In allen Städten und Dörfern der unirten Lande ſoll denen 
Unterthanen erlaubt ſeyn, Kirchen und Schulen ohne alle Hin⸗ 
dernus des Excercitii Religionis anzurichten, und alles Schmä⸗ 
hen der Religion ſoll äußerſt verbothen ſeyn. 

8. Die Geiſtlichen Beneficia der zeitigen Bisthümer bis auf die 
Probſteyen ſollen lediglich an Einländiſche unirte Perſonen 
künftig vergeben, auch keine neue Beneficia mehr angerichtet 
werden. 

9. Sollen alle Catholiſche der unirten Lande allen ihren Ständen 
zuſchwören, niemahls wider den Majeftätsbrief und Vergleich 
etwas zu tentiren, : 

10. Kein Catholiſcher foll anders zu einem öffentlichen Officio be: 
fördert werden, er ſchwöre denn ſolenn, den Majeſtätsbrief 
und die Union zu halten. ; 

11. Alle Catholiſche Stände dieſer Lande follen fih biefer Religi- 
ons⸗Union obligat machen. ' 

12. Kein Catholiſcher Standt fol fid) ber Jurisdiktion über Evans 
geliſche Geiſtliche bedienen. 

13. Alle hohe königliche Aembter folen künftig mit Evangeliſchen 
Perſonen beſetzt werden. z 

14. Bey Beſetzung der Membter follen die Stände vier Perfonen 
vorſchlagen, aus welchen der König einen confirmiret. : 

15. Der Magiſtrat foll überall, woſelbſt er bisher gang Catholiſch. 
geweſen, halb Lutheriſch und halb Catholiſch, die Confules aber 
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Evangeliſch ſeyn. Woſelbſt Magiftratus aber ſchon Evangeliſch 
geweſen, ſoll er beſtändig allein Evangeliſch bleiben. 

16. Alle Privilegia, fo contra die G»angelíjde Religion ausge⸗ 

würcket worden, folen null und nichtig ſeyn. 

17. An allen unirten Orthen ſollen beyderley Religionen gleiches 
Recht in bürgerlichen Sachen haben. 

18. Weil die unirten Leinder nicht Erbländer des Königes, ſondern 
auf freyer Wahl ſtelhen, fo foll kein König etwas in Praejudiz 
deſſen disponiren. 

19. Kein neuer König ſoll, bey Lebenszeit des alten, ohne Noth 
und ohne Vorwiſſen der Unirten deſignirt werden. 

20. Die Juramenta der Huldigung ſollen nicht auf die Erben mit 
gerichtet werden. 3 

21. Alle Confilia, fo das gange Corpus angehen, auch ſelbſt die 
Election eines Königes, follen nicht anders als in aller con- 
ſoederirten Anweſenheit a und notirt werden, und müſ⸗ 
fen die angeordnete Defenfores die Stände nach Prag con- 
vociren, wobey denn die böhmiſchen Stände das erſte Votum, 
die Stände in Mähren das andere, bie ſchleſiſchen das dritte, 
die Ober⸗Laußnitzer das vierte, bie Nieder⸗Laußnitzer das fünfte, 
endlich die Böhmen das Votum concluſivum haben, bey Vo- 
tis paribus kommt es aufs Looſen an. : 

22. Dagegen hat ein König, fofern er dieſe Union eonfirmiret, 
fid) dieſer General-Defenlion im Nothfalle zu verſichern. 

23. Sobald der König dieſe Union turbiret und zu fällen ſucht, 
ſogleich find die Stände ihres Huldigungs⸗Eydes quitt. 

24. Der König iſt nicht befugt ohne Einwilli ung der unirten 
Stände Krieg anzufangen, zu werben, Fe tungen zu bauen, 
Schulden zu machen. 

25, Keine Königliche Befehle und Edicta, fo mit den Punkten 
dieſer Union ſtreiten, oder mit Unglimph und Bedrohungen 
angefüllt, ſollen angenommen werden. 

26. Erbſchaften ſollen aus einem unirten Lande in das andere ohne 
alle Schwierigkeit frey gehen. 

27. Nun kommen allerhand vorgeſchriebene Regeln, wie mit denen 
b unirter Länder vor der Böhmiſchen Hof⸗Kanzlei in 

uſtizſachen verfahren werden ſoll, vermöge deren kein unirter 
Landesunterthan vor einer andern, als feines Landes ordent⸗ 
licher Obrigkeit zu erſcheinen verbunden ift, auch nicht vor der 
böhmiſchen Hof⸗Kanzlei. ; 

28. Obgleich diefe Confoederation nur unter Evangelifchen Lån- 
dern errichtet, fo können doch auch bie Catholiſchen Stände 
und Stifter, wenn ſie ſich dieſer Union in allen Stücken obli⸗ 
gat machen, darinn begriffen ſeyn und fid) derſelben zum Schutze 
gegen ihre Feinde gebrauchen. : 

29. Der Endzweck dieſer Confoederation beſteht barinn, daß die 
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Confoederirten bey allen Fällen, wenn durch innerliche ober 
äußerliche Unruhe, auch ſelbſt von dem Könige wider einen 
obangezogenen Punkt ſollte gehandelt werden, (i mit geſamb⸗ 
ten Kräften darwiderſetzen und zu Conlervation derſelben Gutt 
und Blutt wagen ſollten. 

30. Kein unirtes Land ſoll eine Superiorität über das andere 
prätendiren. 

31. Sollte ja ein conföderirtes Land abtreten wollen, ſo ſoll es 
wiederum auf deſſen eigene Koſten mit Gewalt dazu gezwun⸗ 
gen werden. 

32. Die Deſensores ſoederis jedes Landes werden durch ein ſcharf⸗ 
fes Jurament zu ihrem Ambte verpflichtet, und müſſen jährlich 
an einem beſtimmten Orthe zuſammen kommen, in Nothfällen 
aber ſogleich cenferiren, und alles an den König zu baldiger 
Abwendung berichten; hilft dieſes nicht, ſo melden ſie es den 
geſammten Ständen, können dieſe nichts mit Glimpff ausrich⸗ 
ten, fo treten die Deſenſores der conſöderirten Länder in Prag 
zuſammen. Wenn nun endlich überall kein Glimpff helffen 
will, ſo ſteht ein Laud dem andern mit Gewalt bey, und ſchickt 
ein jedes Land fein diesfalls feſtgeſetztes proportionirtes Con- 
tingent an Kriegs⸗Volck und andere Kriegsbedürfniſſe binnen 
6 Monaten. s 

33. Weil aber die neuen Werbungen langſam von ftatten geben 
würden, ſo muß jedes Land ſeine Unterthanen in Städten und 
Dörffern zu Roße und Fuße jährlich in Waffen üben und 
exerciren laſſen, worauff aber hauptſächlich die Defenfores foe- 
deris acht zu geben haben, daß es richtig geſchehe. 

34. Belanginde die gegen einander flipulirte Proportion der Quotae 
des Succurſes, ſo iſt ſelbe nach der beſchriebenen Angabe nicht 
geringe, und zu weitläuftig hierherzuſetzen, welche jedoch nach 

eſchaffenheit der Noth allemahl nach äußerſten Vermögen zu 
vermehren. : 

35. Zu dieſem Corps beftellet jedes Land einen Generallieutenant, 
welcher in ſeinem Lande ſo lange commandiret, bis der von 
allen Bundesgenoſſen geſetzte General dazu kommen kann. 

36. Nun folget die Ordnung, wie ein Land dem andern beyſprin⸗ 
gen ſoll, auch woher die Munition und Kriegsbedürfniſſe an⸗ 
zuſchaffen. Hierzu nun werden die Biergelder genommen, fer⸗ 

. met bie Catholiſchen Stifter, welche fid) nicht unter bie Gon» 
föderation begeben, ober mit Macht zur Union gezwungen, das 
übrige muß von Contributionibus kommen. Y 

37, Dieſe Erbvereinigung foll mit andern umliegenden Ländern 
renovirt werden. 

Daß dieſe Unions⸗Punkte von Seiten des Kaiſers nicht aner⸗ 
kannt, ſondern verworfen werden würden, ließ ſich erwarten, daher 
erklärte man den Kaiſer Ferdinand der böhmiſchen Krone verluſtig, 
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und wählte am 26. Auguſt den reformirten Kurfürſten von der Pfalz, 
Friedrich V. zum Könige von Böhmen, welcher Wahl die ver⸗ 
bündeten Provinzen beitraten. Wie ſehr Neumarkt ſich für dieſe 
Union intereſſirte, geht aus folgendem Umſtande hervor. Nachdem 
Kaiſer Ferdinand im Oktober 1617 ohne alle geräuſchvolle Cere⸗ 
monie nach Neumarkt gekommen war und daſelbſt auf der Burg 
übernachtet hatte, machte man drei Jahre ſpäter im März 
1620 große Vorkehrungen, um den Churfürſten Friedrich von der 
Pfalz, der von den proteſtantiſchen Ständen zum Könige von Böh⸗ 
men erwählt worden war, recht ehrenvoll zu empfangen, als er zur 
Huldigung nach Breslau reiſte, und bei dieſer Gelegenheit auch Neu⸗ 
markt beſuchte. Die Bewirthung und Aufnahme dieſes Fürſten hatte 
der Stadt viele Koſten verurſacht. 


48. 

Verfall der proteſtantiſchen Union. Flucht Friedrich V. Ferdinand als König 
von Böhmen anerkannt. Neumarkts Kriegsleiden nach der Schlacht auf dem 
weißen Berge. Großer Brand. 

Indeſſen ging das böhmiſche Unions⸗Werk, wie es gemeiniglich 
bei dergleichen Unionen, wo viele Köpfe regieren, zu geſchehen pflegt, 
einen ſehr unregelmäßigen Gang, und eilte ſeinem Untergange mit 
raſchen Schritten entgegen. Zur Unzeit wurden in den böhmifchen 
Kirchen die Bilder geftürmt, und überhaupt eine ſolche Verwirrung 
angerichtet, daß die Unirten durchaus nichts ausrichten konnten, ſon⸗ 
dern nothwendig ihren Zweck verfehlen mußten. Nachdem Ferdinand 
noch den Churfuͤrſten Johann George von Sachſen für fid) ge 
wonnen hatte, rückte ein ſtarkes Heer von 50000 tapferen Soldaten, 
unter Anführung des Herzogs Maximilian von Baiern und 
des Generals Tilly gegen die Union und Friedrich von der Pfalz 
zu Felde, deſſen Streiter ſich nur auf 30000 Mann beliefen, größten⸗ 
theils ungeübte Leute, worunter 2000 Engländer und 6000 Ungarn 
waren. Auf dem weiſſen Berge bei Prag kam es den 8. November 
1620 zur Schlacht. Der Kaiſer ſiegte, und Friedrichs Armee wurde 
gänzlich geſchlagen. Mit einem unglaublichen Leichtſinne ſaß dieſer 
in Prag mit dem engliſchen Geſandten bei einer wohlbeſetzten Tafel, 
ließ ſichs gut ſchmecken, aß und trank, unbekümmert um den Aus⸗ 
gang der Schlacht. Als man dieſem Tafelhelden die Nachricht von 
der verlorenen Schlacht brachte, ergriff ihn ein paniſcher Schrecken. 
In wahrer Todesangſt nahm er mit ſeiner Familie die Flucht, und 
überließ die Böhmen ihrem Schickſale. Dieſe ergaben ſich an den 
Kaiſer und erkannten ihn als ihren König an. So war nun das 
Unions⸗Werk auf einmal über den Haufen geworfen, und der Kaiſer 
wieder Herr der verbündeten Provinzen. Während dieſes Krieges 
ging nun der Stadtſchreiber Melcher Braun von Neumarkt na 
Prag, um dort die Anerkennung Ferdinands als König von Böh⸗ 
men von Seiten Neumarkts zu bezeugen, da die Neumärkter wohl 
merkten, daß die Conföderation einen üblen Ausgang nehmen würde. 


! 
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Kaum hatte die Stadt ſchon über koſtbare Einquartirungen und Durch⸗ 
märſche bittere Klagen geführt, da Contributionen, Einquartirungen, 
Brand, Schlachten, Theurung, Geldmangel und die vielfachen aus 
einem langen Kriege zuſammenfließenden Unfälle mit vollem Drucke 
auf dieſen an der Hauptſtraße gelegenen Ort ſtrömten und die Ein⸗ 
wohner oft der Verzweiflung nahe brachten, ſo ſammelten ſich ſchon 
wieder Markgräfliche Truppen um Canth, *) von welchem Städt- 


) Kanth, S. O. 21 M. von Neumarkt, war bis zur Sakulariſation 
1810 eine fürſtbiſchöfliche Stadt, und ift ſeitdem königlich. Sie liegt zwiſchen 
dem Striegauer und Schweidnißer Waller oder der Banua; am Fuße niedriger 
Tbonberge, in einer reizenden Gegend, und iſt theils von Mauern, theils auch 
von Gärten, theils auch von einer Promenade umgeben. Zwei Thore führen 
in die Stadt, welche 135 meiſt bölzerne Häufer enthält und ungefähr 1314 E. 
zählt. Man findet dort eine fatbol. und eine neu gegründete evangel. Kirche, 
eine fatyol. und evangel. Schule, ein bethürmtes Rathaus, defen Thurm jedoch 
frei neben dem Rathhauſe feyt, 1 Hosp. 1 Brauerei, 22 Töpfereien. Kant) 
it foon febr alt, denn es foll bereits 1250 geſtanden haben. Vergl. H. E. 
Böhme: Diplomatiſche Beiträge zur Unterſuchung ſchleſiſcher Rechte und Ges 
ſchichte. Th. I. S. 9. Schon im 3. 1292, waurſcheinlich feit dem Tode Herzog 
Heinrichs IV. von Breslau, beſaß Bolko 1. von Schweidnitz dieſes Städichen, 
woſelbſt er in dem genannten Jahre, wie wir in A. B. Waltheri Silesia di- 
plomatica. T. I. pag. 74 finden, Grodis (Gröditz) und Pfaffendorf dem 
Kloſter zu Grüffan als Lehn verreichte. Später, 1326, kam Kanth an den 
Bruder Herzog Bernbards von Schweidnig, Heinrich von Jauer. Im 
Jahre 1351 jedoch gebörte Kanty dem Herzoge Nikolaus von Münſterberg, 
der es wahrſcheinlich von Kaifer Kar! IV., als Könige von Böhmen, erhalten 
975 Vergl. Zimmermanns Beiträge zur Beſchreibung von Schleſten. 

d. 12. S. 143. Im Jahre 1403 gehörte Kanth dem Herzoge Conrad IL 
von Oels, und 1439 erhielt Conrad IV. die Gebiete von Kanth, Wodlau und 
Steinau. Dieſer, nachher Biſchof von Breslau, verpfändete jedod) damals die 
Stadt Kanth für 3800 Mark Prager Groſchen an das Domkapitel zu Breslau, 
bis er mehrere für 3000 Mark verpfändete biſchöfliche Güter wieder zurückgelöſt 
haben würde, was König Sigismund auch beftättigte. — Schon rüber war 
Conrads väterliches Erbgut darauf gegangen; das ihm 1439 nach dem Tode 
feines Bruders zugefallene Gebiet von Kanth, welches er in der Folge, wie wir 
bereits geſehen Saben, mit Bewilligung feiner Agnaten dem Bisthume Breslau 
überließ., deckte bei weitem den erlittenen SBerfuft nicht, und fo groß war die 
Rathloſigkeit des Biſchols, daß er 1444 feine Würde niederlegen, die Verwal⸗ 
tung des Kirchenlandes dem nach Neiſſe gefluchteten Domkapitel überlaſſen und 
ſich mit einem ſchmalen Sabrgebalte begnügen mußte. Vergl. Minsberg: Ge 
ſchichte der Stadt Reiſſe. Neife 1834. 8. S. 45 Die nachthetlige Charakteri⸗ 
ftit, welche Dlugoß vom Biſchof Conrad entwirft. möchten wir wohl ſchwer⸗ 
lich unterſchreiben. da wir willen, daß der polniſche Chroniſt darüber erbittert 
war, daß Conrad alle Ausländer von den böheren Kirchenämtern ausgeſchioſſen 
hatte. Er fagt von ihm: Vir niger et cholericus, exiguae literaturae, sta- 
turae parum jnstae, mero crapulae deditus, in feminas male temperans, 
prodigus expensor, crassi corporis, oculos habens lippientes, sermone 
mutilato et balbutiente utebatur. Ád prosas et cantus de novo compo- 
nendos ingeniosus et suapte natura ad id perdoctus faciles ad se dabat 
aditus, fastu et arrogantia carens, ad levitates proclivis.* Vergl. noch 
über Biſchof Conrad Frid. Lucae Schltſiens curioſe W oder vollk. 


Chronica von Ober- und Niederſchleſien. Frankfurt a. M. 1684. 4. der dem 


Dlugoh nachgeſchrieben hat. — Im Jahre 1474 ſicherte Herzog Conrad der 


pirr 
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chen der Markgraf die ungeheure Summe von 10,000 Thalern for: 
derte, mit der Drohung, es plündern und in Brand ſtecken zu laſſen. 
Dieſe Brandſchatzung Canths erfüllte die Bewohner Neumarkts mit 
Schrecken, die ein gleiches Schickſal befürchten mußten, da weder 
Entſatz noch Schutz zu hoffen war. Aus Furcht vor feindlichen 
Ueberfällen hatten ſich in den Jahren 1621 und 1622 viele adlige 
Familien, obwohl wider Willen der Bürger, in die Stadt geflüchtet, 
ungeachtet eine Theurung eingetreten war; denn der Scheffel Korn 
Neumärktiſchen alten Maaßes, das iſt gegen 6 Breslauer Viertel, 
koſtete damals ſchon 8 Thaler ſchleſiſch. Da die Hauptſtraße hier 
durchging, ſo waren die Bürger außer den übrigen Kriegslaſten noch 
vielen andern Duälereien ausgeſetzt: in Ermangelung eines Poſtam⸗ 
tes mußten ſie mit ihren eignen Pferden die Poſten und Couriere 
befördern. Daher kam es, daß der Zuſtand der Kämmerei im Jahre 
1624 ſehr ſchlecht geweſen iſt, man konnte nicht einmal die noth⸗ 
wendigen Ausgaben beſtreiten, und 116 Reichsthaler für die Beſtät⸗ 
tigung der A pes ios aufbringen. Jetzt nahmen die Drangſale mit 
jedem Jahre zu. Neumarkt mußte im Juli 1626 den zehnten Mann 
zur Vertheidigung des Vaterlandes marſchfertig halten. Hierauf wer⸗ 
den alſobald 36 Mann angeworben, von der Stadt gemuſtert, be⸗ 
quartirt, verpflegt und den 29. Auguſt abgeliefert, nachdem dieſelben 
vorher mit Montirung und den nöthigen militäriſchen Bedürfniſſen 
ausgerüſtet worden waren, wozu die geringeren Bürger nun die Ko⸗ 
ſten hergeben mußten. Eben ſo wurden in demſelben Monate von 
jeder Bauernhube auf dem Lande 1 Scheffel Mehl und 2 Scheffel 
Hafer in die Stadt gebracht und aufbehalten, auch vieles Bier in 
Vorrath angeſchafft. Die Stadt hatte ſchon ſchrecklich gelitten, und 
nun kam noch hinzu, daß 1626 der Pohmanniſche Generalſtab 
durch 19 Wochen in Neumarkt einquartirt lag, und die Stadt die 
Soldaten unterhalten mußte. 

So wie das Jahr 1626 mit Angft beſchloſſen wurde, jo fing 
ſich auch das folgende Jahr 1627 mit Jammer und Elend wieder 
an; denn nun kamen der hohe Stab und 5 Faͤhnlein des Friedlän⸗ 
diſchen Regiments nach Neumarkt, die hier einquartirt wurden und 
dasjenige vollends verzehrten, was ihre Vorgänger etwa noch übrig 
gelaſſen hatten. Dieſe Soldaten hauſ'ten auf die furchtbarſte Weiſe, 
ängſtigten und quälten durch Gelderpreſſungen, Plünderungen und 
Schandthaten aller Art die armen Bürger, und führten aus der 


ſtädtiſchen Rüſtkammer 2 Kammerſtücke, 4 Feldſtücke mit Rädern, 


Piden, Kugeln und Loth mit fid) hinweg. &) Doch dies war nod) 


Weitze von Oels dem Domkapitel den ewigen und ertlichen Beſitz von Kanth 
zu. Bei ftant) wurde Herzog Bartholomäus von Münſterberg am 14. Okt. 
1512 von den Breslauern vollſtändig bifiegt und zurückgeſchlagen. Kanth hat 
1624, 1660 und 1752 große Brände erlitten. Vergl. noch Werdenhagen 
de Rebus publ. Hanseat. ^A cd i 

) Die Schandthaten dieſer Soldaleska im Z0jährigen Kriege, ohne alle 
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nicht genug. Im März mußte die Stadt 11 Malter Getreide auf 
eigne Koſten nach Neiſſe ſchaffen. Nicht milder und menſchlicher 
verfuhren die Sächſiſchen Völker, die hier durchzogen. Während 17 
Wochen, daß 6 Compagnien mit dem Stabe ihre Winterquartiere 
in Neumarkt hielten, hatte die Stadt, ohne die anderen Laſten, über 
3100 Reichsthaler Koſten getragen. Außerdem mußten noch dem 
Obriſtlieutenant bald anfangs 500 Reichsthaler ſpendiret und ſeine 
Küche reichlich mit Wein, Fleiſch und Holz verſehen werden, anderer 
namhafter Geſchenke zu geſchweigen, welche die Stadt zu machen 
gezwungen wurde. Die Einwohner waren kaum des Lebens ſicher 
und hatten all das Ihrige verloren, ja ſie mußten ſich überdies noch 
quälen und martern laſſen; Aecker, Wieſen und Teiche waren nicht 


Manns zucht, ohne alles Ehrgefühl, für nichts Edles befeelt, keinen Glauben, 
keine Heimath verfechtend, um Geld und gute Ausſicht auf Beute von Jedem 
zu gewinnen, feige im Treffen, tapfer im Plündern, Sengen und Brennen, oft 
bis zur Verworfenheit verwildert und eine lebendig gewordene Hölle, ſchildert 
ein gleichzeitiger ſchleſiſcher Dichter u. a. mit folgenden kraͤftigen Farben in einem 
Riede, betitelt: „Soldaten Lob im dreißigjährigen Kriege“: 

„Dieſe ſind die Henkersbuben 

Aus des Teufels Schindergruben, 

Die uns ſtehlen Hab' und Gut, 

Kräften, Ehre, Herz und Muth, 

Schänden unſre Weib und Kinder, 

„Rauben Schafe, Pferd und Rinder.“ 


„In Duartiren übel haufen, 

Hin und her auf Straßen mauſen 
Und dieſelben halten rein, 

Soll die größte Mannheit ſein! 
Gotteshaͤuſer zu erbrechen, 

Wollt ihr nicht für Sünde ſprechen.“ 


„Eure Kunſt ift brandzuſchätzen, 
Plündern, in die Aſche fegen, — 
e Thor' und Thür'n, 
Mit den Kaften Krieg zu fübr'm, 
Schul- und Kirchendiener quälen, 
Gut und Muth von ihnen fteblen." - 


Ihr verruchten Kirchendiebe! 
Seid ihr Chriſten? ift das Liebe? 
Soll nun das der Friede fein, 
Den ihr ſuchet? Das Gebein 
Unfrer Todten wird's euch ſagen 


Uud vor Gottes Richtſtuhl tragen.“ j CAES. 


„D der Sünden! o der Schande! 
Die ibr treibt in unfrem Lande, 
Das fürm Feind ihr ſchützen ſollt. 
Sucht ihr bei den Todten Gold? 
Weil wir Aermſten, die noch leben, 
Euch nun nichts mehr können geben.“ 


Bb. Best, 8 M 1 manns Monatsſchrift von und für Schleſien. Jahrg. 1829. 


v 


— 142 — 


mehr ihr Eigenthum, kurz alles wurde verwüſtet. Phu fam 
es nun ſo weit, bag die Rathsherren gezwungen wurden, ihr Amt 
niederzulegen; denn als der Kapitain von Fünfkirchen ſtatt freier 
Beköſtigung wöchentlich 100 Thaler verlangte, die die unglückliche 
und ausgeplünderte Stadt nicht mehr aufbringen konnte, ſo legte 
derſelbe jedem Rathsgliede 5 Soldaten mit Weibern und Kindern 
zur Exekution ein, welche täglich unter Flüchen und Schelten Wein 
und alle Delikateſſen fordern und dazu noch ſo viel Gäſte bitten, als 
nur die Stube faſſen kann. Endlich zogen dieſe Blutſauger wieder, 
ab, allein die Freiheit dauerte nur 8 Tage. Jetzt rücken 2 neu ge⸗ 
worbene Kompagnien ein, die zwar vom Lande verpflegt werden 
follten, aber dennoch der Stadt neuen Kummer bereiteten, indem fie 
die Thore mit Wachtpoſten beſetzten und die Thorſchlüſſel verlangten. 
Ungeachtet aller der ungeheuren Kriegslaſten, welche die Stadt bereits 
getragen hatte, ſchrieb die Hauptmannſchaft und Ritterſchaft zu dem 
dem General Wallenſtein bewilligten Gelde für Neumarkt eine 
Kriegsſteuer von 40 Thalern aufs Tauſend aus. Alles Proteſtiren 
und Bitten half nichts, ſie mußte erlegt werden. So ging es einen 
Monat um den andern. Im Auguſt überſchwemmte der Oberſt 
Schaffenberg mit ſeinem Kriegsvolke die Gegend; er ſelbſt aber 
logirte ſich mit ſeinen hohen Offizieren in die Stadt Neumarkt, und 
verurſachte dieſer ſchon verarmten und verſchuldeten Stadt große 
Koſten. Kaum hatten ſich dieſe entfernt, ſo kam am 1. September 
ſchon wieder ein Hauptmann, der mit ſeinen Soldaten noch ein Corps 
Koſacken in die Stadt legte und die Verpflegung aller Offiziere, 
Soldaten und Troßknechte den Bürgern unter harten Drohungen 
anbefahl. Der Oberſtlieutenant ſelbſt mußte wöchentlich mit Wein 
und Viktualien an Werth über 100 Thaler verſehen werden, und 
dieſe Laſt dauerte 10 Wochen. Das Jahr 1627 hatte die Stadt 
durch Erpreſſungen, Contributionen und Steuern um die ungeheure 
Summe von 30,762 Thalern, 15 Groſchen und 9 Hellern gebracht. 
Im Jahre 1628 wurde ſchon wieder eine Contribution von 20 Tha⸗ 
lern aufs Tauſend gefordert. Der Magiſtrat ſtellte zwar die Un⸗ 
möglichkeit vor, daß eine ſchon ſo ſehr ausgeſaugte Stadt ferner noch 
Sablunget leiſten könne, aber alle Vorſtellungen waren erfolglos. 
Die Bürger waren nun der Verzweiflung nahe, und als ſich die 
Nachricht verbreitete, daß 1000 Pferde und 12 Compagnien Fußvolk 
im Breslauiſchen Fürſtenthum in die Winterquartiere Acuten wür⸗ 
den, überfiel ſolche Furcht und Bangigkeit die Bewohner Neumarkts, 
daß 1629 die meiſten Bürger mit Weib und Kind und aller beweg⸗ 
lichen Habe, die ihnen die Plünderungsſucht der rohen Soldaten 
noch übrig gelaſſen hatte, die Flucht ergriffen. Nunmehr erinnerten 
die Gläubiger an die Zurückzahlung der erborgten Kapitalien. Dieſes 
und die ärgerlichen Prozeſſe der Bürger gegen den Magiſtrat, deren 
Anfang wir im vorhergehenden Zeitraume ſchon geſehen haben, brach⸗ 
ten die Stadt vollends herab, und ſtürzten dieſelbe in unabſehbares 
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Elend. Gewöhnlich bekommt der Menſch, wenn die Gefahr am 
rößten iſt, Muth und Entſchloſſenheit, die ihn zuletzt alles, ſelbſt 
in Leben zu wagen heißt. Dies war auch bei den Bürgern Neu- 
markts der Fall; ſie ſchloſſen mit Bewilligung der Hauptmannſchaft 
die Thore, und wieſen eine Parthei nach der andern entſchieden ab. 
Doch gelang es am 24. September einer Compagnie Fürſtlich Lich⸗ 
tenſteiner Infanteriften, Winterquartiere in der Stadt zu machen. 
Das Jahr 1630 fing abermals traurig an. 


49. 
Fortſetzung. í 

Denn zu den Kriegsdrangſalen gefellte ſich noch große Theu⸗ 
rung, Brodt⸗ und Geldmangel. Zwar rückten am 22. März die 
Lichtenſteiner wieder aus, aber an ihre Stelle zog der hohe und nie⸗ 
dere Stab vom Dohnaiſchen Regimente mit Bagage und Pfer⸗ 
den wieder ein. Zu dieſem Jammer trat noch große Theurung, denn 
der Scheffel Korn galt 4½ bis 5 Thaler. Nichtsdeſtoweniger rück⸗ 
ten noch 70 Fußknechte von Namslau ein, um die Gelder von den 
ausgeplünderten Bürgern exekutiviſch beizutreiben. Daß bei dieſer 
überhandnehmenden Noth es auch zu unangenehmen Auftritten kom⸗ 
men mußte, war natürlich. Den 3. Mai entſtand auf dem Jahr⸗ 
markte, da die Soldaten den Bauerknechten Degen und Geld wegs 
nehmen wollten, denn unbewaffnet wagte niemand mehr zu gehen, 
ein Aufruhr, bei welchem ein Bauerknecht und ein Soldat getödtet, 
mehrere andere aber ſtark verwundet wurden. 

„In demſelben Monate, als der Bürgermelſter in der Nacht 
„nicht augenblicklich ein Pferdt, um einen Brief fortzuſchicken, ſchaf⸗ 
„fen kan, fo komt ber Landt⸗Paßate *) mit 4 Musgquetiers, wozu 
„noch 8 dergleichen ſich geſellten, gehen in die Stube und fodern 
„Freſſen und Sauffen zur Genüge, mit entſetzlichen Schelten ſo lange, 
„bis das Pferdt von der Viehweyde gehohlet wird und daſtehet. 

Kaum waren die Dohnaiſchen Soldaten abgezogen, ſo rückt 
ſchon wieder den 24. und 25. Oktober ein Corps Croaten ein, welche 
für ihre Offiziere Vorſpann haben wollten, weil dieſelben nicht mehr 
laufen können. Das Elend vermehrte die Peſt, welche 1631 viele 
Menſchen hinwegraffte, ſo daß die Stadt zu Bezahlung der Todten⸗ 
gräber und für geliefertes Korn 245 Thaler aus der Stadtkaſſe zah⸗ 
len mußte, und es darf uns gar nicht wundern, wenn wir leſen, 
daß damals ſehr viele Häufer in Neumarkt leer geſtanden haben. 
Im Jahre 1632 ließ ſchon wieder der ſächſiſche Oberſt Kalckſtein 
die Biergefälle- und Zollkaſſe mit Gewalt erbrechen und das Geld 
wegnehmen. Das Unglück wurde noch vermehrt, und das Elend 
kläglicher, als im Juli 1633 die Kroaten ſuͤmmtliche Vorſtädte um 
die Stadt, den halben Theil der Scheunen auf der Viehweide, die 


) Landbote. 
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Stadtmühle nebſt den dazu gehörigen Gebäuden, das Hospital und 
halb Flämiſchdorf in Aſche legten. Noch brach in demſelben Jahre 
die Peſt auf die furchtbarſte Weiſe aus, an welcher in Breslau 
nur allein 13132 Perſonen ce In Neumarkt ſtarben von 
Johanni bis Martini 1400 Menſchen, ohne die zu rechnen, welche 
in der Stille begraben worden find. *) Kaum waren: diefe Trüb⸗ 
ſale vorüber, ſo meldet ſich der kaiſerliche Feldmarſchall Jlau, von 
welchem die halb entvölkerte Stadt Schonung für 3000 Reichsthaler 
erkaufen mußte, wovon 1708 Thaler gleich zu erlegen waren. In⸗ 
zwiſchen fiel Jlau in die Ungnade des Kaiſers, und Dune glaubte 
der Zahlung der noch übrigen 1300 Thaler entbunden zu fein. Al⸗ 
lein dem war nicht ſo. Denn 1641 findet ſich der Oberſt Franz 
Boure mit der Obligation in der ied ein und fordert den Rückſtand. 
Die Stadt weigert ſich und proteſtirt, und beruft ſich auf den kai⸗ 
ferlichen Pardon. Die rückſtändigen 1300 Thaler wurden nicht ges 
zahlt. So wechſelte Lau den 9. Januar 1634 an der Spitze von 
60 Soldaten mit dem ganzen Schafgotſchiſchen Küraſſier⸗Regi⸗ 
ment nebſt aller Bagage, welches wieder von der Sächſiſchen Armee 


*) Es ward fo arg, daß die Apotheker nicht mehr im Stande waren den 
fi) berzu drängenden Peſtkranken Arzneimittel zu reichen, und daß viele in em 
Augenblicke, da ſie nach den Medikamenten griffen, toot zur Erde ſtürf ten; ſelbſt 
die Todtengraͤber reichten zum legten Dienne nicht zu; die Leichen blieben oft 
Tage lang auf den Straßen und in den Häuſern liegen, und waren zum Thell 
von Hunden angefreffen oder in Fäulniß übergegangen, ehe fie verſcharrt werden 
konnten. Die dadurch erzeugten häßlichen Fliegen. welche fid) auf Geſieht und 
Hände der Menſchen fepten. wobl auch in die Spelſen fielen, und der entſeßzliche 
Geſtank mußte natürlich das Gift immer mehr verbreiten, und die Peſt ſpüthete 
deto grauſamer. Friedrich Scholz, ehemaliger Diakonus zu Schroeidnitz, 
beſchreibt in feinem „Noth ⸗ und Trauerſtande der Stadt Schweid⸗ 
nit“, wie ſich die Peſt damals an den Menſchen äußerte, folgendermaßen: 

! „Das Gift trat allgemach 

„Den müden Leibern zu, bis daß ſie nach und nach 

„Die Glieder insgeſammt und Adern eingenommen, 

„Davon die heiſſe Glutt in Kopff und Augen kommen, 

„Die Zunge leidet Durſt, der Puls hub an zu geben 

„Geſchwinder als zuvor, der Mund blieb ofen ſteben; 

„Der Schwelß war auff der Haut, das Brauſen in den Ohren, 

„Das Klopfen umb die Bruft, Viel’ hatten gar verloren 

„Der Sinnen Oberhaupt, natürlichen Verſtand. 

„Das Herze ward gedörrt und das Gehirn verbrannt. 

„Es konnte Hand und eu ihr Amt nicht mehr beſtellen, 

„Der ſchwache Lebensgeiſt tund auff der Todes ſchwellen 

„Und fahe fi noch umb zuletzte bim und her, 

„Ob in der ſchweren Qual nicht Rath und Labſal wär', 

„Doch aber nur umbſonſt.“ e t 
Endlich wurde 1680 ein Bars Prglement herausgegeben, unter dem Titel: „Der 
Hoch und löblichen Herren Fürſten und Stände im Herzogthumb Ober⸗ und 
Niederſchleſien neue Infektions Ordnung de Dato Breßlau den 14. Fe⸗ 
bruarii 1680. Gedruckt in der Baumanniſchen Erben Buchdruckerey durch 


Gottfried Gründern.“ 
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vertrieben wurde. Bei biefer Gelegenheit büßten die Stadt und ihre 
Güter vollends die noch übrigen Pferde ein. Schrecklich wüthete in 
demſelben Jahre das Element des Feuers, und richtete eine ſchauder⸗ 
hafte Verwüſtung an. Am 17. Auguſt Vormittags um 11 Uhr 
brach durch Sorgloſigkeit zweier Mälzer, Chriſtoph Profe und 
Georg Pietſch, im Malzhauſe hinter Goldbachs oder dem Schul⸗ 
gäßchen, welches vom Markte zwiſchen der breiten und Kloſtergaſſe 
gelegen, eine entſetzliche Feuersbrunſt aus, welche in wenig Stunden 
die Stadtpfarrkirche, den Glockenthurm, die Pfarr- und Schulgebäude, 
auch einige Brau- unde Malzhäuſer, die ſämmtlichen Bürgerhäuſer 
in dem unteren halben Theile der Stadt, 85 an der Zahl theils 
zerſtörte, theils gänzlich in Aſche legte. Das Kirchengebaͤude wurde 
bis auf den Grund zerſtört, nur das Presbyterium blieb verſchont, 
in welchem jedoch einige Fenſter ihres Schmuckes von durchbroche⸗ 
nem Steinwerk beraubt worden ſind. Bei dieſem Brande verlor die 
Kirche viele Ornate und Koſtbarkeiten, die noch aus der katholiſchen 
Zeit ſtammten; gerettet wurden nur zum Theil aus dem Schutte: 6 
Kelche, eine ſilberne Kapſel mit Reliquien, 5 prachtvolle ſammtne 
Kaſeln und eine mit Perlen geſtickte dazu gehörige Stola. Die 
Kirche blieb von dieſer Zeit an, nachdem ſie dieſes Unglück betroffen, 
eine geraume Zeit wüſte und ungebraucht. Doch hiermit war das 
Unglück noch nicht vollendet. Verbrecheriſche Hände zünden 14 Tage 
ſpäter noch die wenigen übrig gebliebenen Gebäude und Scheunen 
der Vorſtadt und die Jie elei an, und verwandeln auch dieſen Ueber⸗ 
reſt der erſten unerfäitlichen Gluth in einen Aſchenhaufen. Das find 
Leiden, welche Neumarkt, wie feine andre Stadt, betroffen haben; 
die Hand der Vorſehung lag in jenen Tagen des grauenvollen Ent⸗ 
ſetzens ſchwer auf dieſer unglücklichen Stadt. Fürwahr! härter konnte 
ein Ort wohl nicht geprüft werden, wie Neumarkt damals es wurde! 
Dennoch mußte die Stadt feit dem Brande 7446 Reichsthaler Con- 
tribution erlegen, die natürlich aufgeborgt werden mußten, da die 
Einwohner von allen Mitteln entblößt waren. Doch hatte Neumarkt : 
bis hieher kaum die Hälfte der Leiden dieſes Krieges überſtanden, B 
noch größere und ſchwerere ſtanden der guten Stadt bevor, fo daß man 
ſich darüber verwundern muß, daß ſie nicht ganz in eine Wüſte um⸗ 
ewandelt worden ift. Das Jahr 1636 brachte neue Noth und neuen 
ammer. Ein Drittheil der Stadt war abgebrannt, viele Wirthe 
hatten, des Kummers, der Sorgen und Quälereien fatt und müde, 
ihren nun zu Hütten gewordenen Häufern den Rücken gewandt und 
die Stadt verlaſſen. Und doch, wer hätte es glauben ſollen?! im 
März des Jahres 1636 kam das ganze Gordoniſche Regiment, 
beſtehend aus 500 Mann ohne die Offiziere, in die 100 übrig ge⸗ 
bliebenen ſchlechten Häuſer der ausgebrannten Stadt, blieben durch 
7 Wochen liegen, und ließen ſich, da alle 1 ir unglück⸗ 
lichen Einwohner nichts fruchteten, mit Speiſe und Trank wohl ver⸗ 
pflegen, ſo daß die Stadt immer tiefer in Schulden gerleth. Die 
Gr. d. St. Neum. 10 . 
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zuſammenhängende Kette von Verdruß, Angſt und Qual, welche 
Stadt und Magiſtrat von dieſer Gordoniſchen Einquartirung zu lei⸗ 
den hatte, läßt ſich am beſten erkennen aus einem Briefe des Ma⸗ 
giſtrats an das Faiferliche Oberamt, in welchem es buchſtäblich heißt: 


„Wir werden glaubwürdig berichtet, daß wegen angedraͤu⸗ 
„ter Ein quartirung der Bürgermeiſter zum Soldberge ihme 
„ſolte ſelber die Kehle abgeſtochen, und die andern Ihro 
„Fuͤrſtlichen Gnaden zugeſchrieben haben, wo ſie ihnen nicht 
„Schutz hielten, muͤſten fie es eben fo machen, wie ſich denn 
„auch zur Liegnig ein Ratyhert wieder erhenckt haben folle, 
„kein Wunder wäre es, daß man bier auch in foldbe Ex- 
„trema gerietbe, wie man unſchuldig und gantz ohne Hülffe 
„gelaſſen und geqválet wird“ 


Veranlaſſung zu ſolchem Schreiben gab folgender Umſtand. Als der 
Obert Gordon in Mitte Mai von hier abgezogen war, ließ er 
einen Kapitän und Fähndrich mit lauter polniſchem Geſindel zurück. 
Der Hauptmann wollte mit Gewalt eine wohlbeſetzte Tafel von ſei⸗ 
nem Wirthe erzwingen, und da dieſer es nicht vermochte, ſo ſchickte 
er zum Bürgermeiſter, welcher eben die Verlobung ſeiner Tochter fei⸗ 
erte. Wollte dieſer von Mißhandlungen und Plackereien befreit blei⸗ 
ben, ſo mußte er nolens volens die Braten ſämmtlich von ſeinem 
Tiſche nehmen, und dem Kapitän überſchicken. Doch dies war erſt 
ein Anfang der Qual. Nun verlangte der Hauptmann, daß die Sol⸗ 
daten von den Bürgern auf eigene Koſten täglich mit warmem Eſ⸗ 
ſen bewirthet werden ſollen, damit ſie ſich das ſogenannte Fleiſch⸗ 
eld zum Ankauf von Schuhen und Strümpfen aufſparen könnten. 
etzt brachen die Soldaten beim Zolleinnehmer mit Gewalt ein, 
wodurch ein höchſt gefährlicher Aufſtand herbeigeführt wurde, den die 
Bürger mit Wehr und Waffen abwehren und ſtillen mußten. End⸗ 
lich noch verlangte der Hauptmann auf Befehl des General-Feldmar⸗ 
ſchall Buttler die Schlüſſel zu den Stadtthoren, um diefe alein 
zu beſitzen. Der Magiſtrat mußte ſich fügen und überdies noch 
beim Abzuge des Kapitäns für gutes Kommando und Auslöſung 
der Schlüſſel wegen 100 Dukaten vergleichen. Dieſe Noth war noch 
nicht überwunden, als ſchon wieder 120 Mann gemeine Soldaten 
mit 3 Offizieren des Gordoniſchen Regiments in die Stadt kamen, 
zu denen am folgenden Tage noch 50 Rekruten ſtießen. In jener 
Zeit konnte der Bürger nichts mehr ſein nennen; Gärten, Obſtbäu⸗ 
me, Getreidefelder — alles war vernichtet und in eine Wuſte ver? 
wandelt. Die Gordoniſchen Unmenſchen hatten fih noch nicht lange 
entfernt, als ſchon wieder am 24. Juli 60 Soldaten mit einem Oberſt⸗ 
lieutnant fih anmeldeten. Alles Widerſtreben half nichts; ſie blieben 
da. Des Weinens und Wehklagens, des Seufzens und Jammerns 
war kein Ende mehr. un 
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30, 
Weitere Schickſale Neumarkts im ZOjährigen Kriege. 


Da (didt der Rath am 5. Januar 1637 zwe Deputirte nach 
Breslau, um Erbarmen und Befreiung von der drückenden und un⸗ 
ausſtehlichen Einquartirung zu erflehen. Allein ſie riefen zu tauben 
Ohren, ihre Bitten fanden kein Gehör. Der Fürſt Gonzaga hatte 
nur einen Tag und eine Nacht hier zugebracht, und dennoch der Stadt 
über 100 Thaler Koften verurſacht. Bald darauf im März rückte 
ein Quartirmeiſter mit 76 Pferden hier ein. Am 22. Auguſt ka⸗ 
men die Ungarn nach Neumarkt. Der Oberſt Rohr nöthigte den 
Magiſtrat, die Quartire zu reguliren: Camöſe wurde zum Haupt⸗ 
quartire, Biſchdorf aber und die anderen benachbarten Dörfer zu 
den übrigen Quartiren beſtimmt. Allein der Kommandant wollte 
mit ſeiner Leibkompagnie in der Stadt liegen, und kam mit 30 
Pferden hier an; die Ungarn ſtiegen vorm Thore ab, und nah⸗ 
men Aerte und Piſtolen, um einzudringen. Die Bürger faſſen Muth 
und rüſten ſich, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, ſperren die Thore, 
machen Lärm, greifen zum Gewehr, und ſtellen ſich auf ihre Poſten, 
worauf ſich der Commandant beſinnt und die Stadt verläßt, jedoch 
4 Kompagnien nach Pfaffendorf legt. Um den Abmarſch des Kom- 
mandanten zu beſchleunigen, ſchenkte ihm der Magiſtrat noch 50 
Reichsthaler. So folgten Drangſale auf Drangſale, und es iſt aus 
dem, was wir bis jetzt betrachtet haben, nicht zu verkennen, daß 
Neumarkt im dreißigjährigen Kriege eine der unglücklichſten Städte 
Schleſiens geweſen. 99) 

Nachdem wir nun dies vorausgeſchickt haben, wollen wir die 
kirchlichen Verhältniſſe Neumarkts in jener Zeit etwas näher ins 
Auge faſſen, und die Veränderungen, welche da während der Regie⸗ 
rung Kaiſer Ferdinand II. eingetreten ſind, beleuchten. fc 
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51. 

Die Sekte der Photinianer in Neumarkt. Dr. Elias am Ende ihr Beförderer. 
Reparatur an der Kloſterkirche. Die Minoriten verlangen das Kloſter zurück. 
Der Magiſtrat widerſetzt ſich. Prediger in Neumarkt. Ihre Schickſale. 

Bei der damaligen Denkart und der religiöfen Stimmung, die 
ſich unter den Menſchen geltend zu machen ſuchte, war es ſehr na⸗ 
türlich, daß auch verſchiedene religióje Anſichten fid) ausbildeten, die 
von ihren Urhebern nicht für ſich behalten, ſondern weiter ausge⸗ 


60) Es gab eine Zeit, wo beide Theile mit den Waffen in der Hand den 
Streit zu ſchlichten ſtrebten, der von der inneren Spaltung unzertrennlich war; 
in dieſem Kriege war die Hoffnung der Katpoliken, wie die ihrer Gegner, auf 
gewaltfame Unterdrückung der andern grrichtet, und beide Theile ftbten die 
Möglichkeit voraus auf dieſem Wege des Glaubens der Gegner Herr zu wer⸗ 
den, bei defen freier Gieftattumg fie fi der fremden Sünde tbeilbaftig ü ma⸗ 
gu fürchteten. Hiſtoriſch-politiſche Blätter von G. Philipps und G. Görres. 

d. 1. Heft 1. München 1838. S. 44 ff. x 
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breitet wurden. Jeder hielt feine religiöſe Ueberzeugung für die ein⸗ 
zig wahre und richtige, und bemühte ſich deshalb, Anhänger zu ge⸗ 
winnen. So wußte fid) auch die alte Sekte der Photinianer “) 
die bei der allgemeinen Gedankenverwirrung und Verſchiedenheit re⸗ 
ligiöſer Meinungen wieder aus ihrem Grabe erſtand, neue Geltung 
zu verſchaffen; auch in Neumarkt hatte fid) dieſelbe 1631 eingeſchli— 
chen. Ihr thätigſter Beförderer am hieſigen Orte war D. Elias 
am Ende, welcher ſich Eintritt in die Häuſer zu verſchaffen ge 
wußt, und durch Ueberredungen die Leute zu ſeinen Irrthümern zu 
verführen getrachtet hatte. 

Man war, wie wir im vorhergehenden Zeitraume gehört haben, 
ungeachtet der traurigen und verhängnißvollen Zeiten dennoch mit 
der Wiederherſtellung der Kloſterkirche beſchäftigt, weil man ſie nicht 
wollte ganz eingehen laſſen, und man war darauf bedacht, ein 
kleines Kirchenvermögen zu ſammeln. Zu dieſem Zweck ſchaffte der 
Magiſtrat 1620 eine 2 Centner und 2 Stein ſchwere Glocke an, 
welche durch Jakob Götz in Breslau gegoſſen wurde, und bezahlte 
für ben Gentner 36 Thaler und 24 Ggr. Da das damalige kaiſer⸗ 
liche Amt einen Kirchenſtuhl in dieſer Kirche beſaß, fo ſchenkte die 


ſes das Stadtwappen an die Glocke. Sollte bei Begräbniſſen mit. 


dieſer Glocke geläutet werden, ſo zahlte man damals für die Pulſt 
10 Silbergroſchen. Doch wollten alle jetzt angeführten Einkünfte 
nicht ausreichen, die an dieſer Kirche nothwendigen Reparaturen zu 
vollenden, namentlich mußte das Dach und Gewölbe, da noch nichts 
darauf verwendet werden konnte, täglich baufälliger werden. Es war 
baher kein Wunder, daß am 4. September 1623, da ein heftiger 

Orkan wüthete, des Morgens um 4 Uhr der ſteinerne Giebel an 
der Kirche herunterſtürzte, und Dach, Balken, Gewölbe und Geſtühle 


61). Der Stifter dieſer Sekte war Photinus, ein gelehrter talentveller 
Mann, welcher zu Sirmium erft Prieſter war und dann bis zur Würde eines 
Biſchofs dieſer Stadt emporſtieg Den Anfang feiner Ketzerei fegt man in das 
Jahr 344. Er wurde zu Mailand 347 estommunicirt, d. h. aus der Site 
chengemeinſchaft ausgeſchloſſen. Seine Anſichten find folgende: 

1) Er läßt in der Gottheit nur Eine Per ſon zu, nämlich die des Vaters, 
nimmt aber die drei Namen in der Dreicinigkeit an — der arianiſche Irr⸗ 


tbum 

2) Chriſtus ift ihm bloßer Menſch, der vor der Geburt aus Maria nicht eri- 
firte, und kann blos wegen der inneren ihm inwohnenden höheren K aft 

Sohn Gottes genannt werden. 0 
Die Photinianer läugneten alfo das Mofterium der heiligen Dreieinigkeit. Who: 
tinus wurde auf der Kirchenverſammlung zu Sirmium feiner biſchöflichen Würde 
entſetzt und ins Exil geſchickt, in dem er auch geſtorben it. Vergl. Dionysii 
Pejavii dissertatio de Photini damnatione in Mansi Collectio conciliorum 
Tom. III. pA 116. Epiphanii haeres. 71. Athanäsius de Synodis $. 27. 
Socrates il libr. 2. cap. 28:— 30. Sozomenus H. E libr, 4. cap. 6. 
Theodoretus haereticarum fabularum libr. 4. Salpas Severus H. E. 
‘libr. 2. cap. 26. Natalis Alexander Saeculum IV. dissert. 32. du Pin de 
'antiqua ecclesiae disciplina dissert. 5. 
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bis auf das Chor, die Seitenmauern und Pfeiler gewaltſam zerſchmet? 
terte. Um dies Gebäude bald wieder herzuſtellen, geſtattete die kai⸗ 
ſerliche Oberamts-Regierung in allen Städten Schleſiens, wie auch 
bei den benachbarten Dominien auf dem Lande eine allgemeine Kol 
lekte, welche 500 Thaler einbrachte. Allein auch dies reichte noch 
nicht hin, die Koſten dieſes Kirchenbaues zu beſtreiten, weil beinahe 
das ganze Kirchengebäude zerſtört geweſen iſt. Kaum war aber die⸗ 
fer Bau beendigt, [o meldet fid) der Guardian des Minoriten⸗Klo⸗ 
ſters zu St. Dorothea in Breslau, Aemilius Cibo, bei der da⸗ 
ſigen Hauptmannſchaft, und verlangt, daß das Kloſter zu Neumarkt 
dem Orden der Minoriten wieder eingeräumt werde. Er gründet 
feine Anſprüche darauf, daß dieſes Kloſter urſprünglich für den Dra 
den geſtiftet fei, dieſer alſo fein ihm zuſtehendes rechtmäßiges Beſitz⸗ 
thum wieder erlangen müſſe. Zwar wäre daſſelbe vor 100 Jahren, 
nämlich 1507, dem dortigen Magiſtrate von den Ordensbrüdern ab⸗ 
getreten worden, allein nicht ohne alle Einſchränkung; denn es war 
die ausdrückliche Bedingung feſtgeſetzt, daß das Kloſter mit allen 
dazugehörigen Einkünften dem Orden keineswegs entzogen, ſondern 
vielmehr zum Beſten des Ordens verwendet werden ſollte. Dieſe 
Bedingung habe nun der Magiſtrat nicht erfüllt, im Gegentheile die 
Gebäude eingehen laſſen, die Orgel für 800 Thaler nad) SH w iez 
bus verkauft, das Kloſter und deſſen Einkünfte zu andern der Stif⸗ 
tüng widerſprechenden Zwecken verwendet, und überhaupt damit übel 
gewirthſchaftet. Er müſſe daher darauf antragen, daß das Kloſter 
zu Neumarkt mit allem Zubehör ganz in dem Zuſtande dem Mino⸗ 
riten⸗Orden zurückgegeben werde, in welchem es die Brüder im Jahre 
1507 verlaſſen hatten. Die Hauptmannſchaft zu Breslau machte 
den Neumärktſchen Rath mit den Anſprüchen des Guardian P. Ae⸗ 
milius an das daſige Kloſter bekannt, und trug demſelben auf, ſich 
darüber genügend zu erklären. Dies geſchah im Jahre 1629. Der 
Magiſtrat entgegnete auf die von dem Guardian zur Motivirung 
ſeines Antrages aufgeſtellten Gründe: durch einen 122jährigen un⸗ 
geſtörten Beſitz und durch die längſt verſtrichene Verjährungsfriſt fei 
der Rath zu dem rechtmäßigen Beſitze des Kloſters gelangt, der bis 
dahin unangefochten geblieben iſt; der Majeſtätsbrief Kaiſer Rudolphs 
ſichere den Proteſtanten nicht nur gleiche Rechte mit den Katholiken, 
ſondern auch den ruhigen Fortbeſtand des proteſtantiſchen Gottes- 
dienſtes oder der freien Religionsübung und der bis dahin inne gt 
habten Kirchen und Schulen zu; was den Vorwurf übler Wirth- 
ſchaft mit dem Kloſtergute anbelangt, ſo wolle ſich der Magiſtrat 
gegen denſelben verwahrt wiſſen, und ſich bemühen, dieſen Vorwurf 
gründlich zu widerlegen. Wenn auch für diesmal die Zurückgabe 
des Kloſters an den Orden unterblieb, ſo wird uns doch die Folge 
belehren, daß die Auſprüche der Minoriten keineswegs ins Vergeſ⸗ 
ſen gekommen find, ſondern nur auf gelegnere Zeit verſchoben wur- 
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den, wo ſie ohne alle Hinderniſſe und Schwierigkeiten befriedigt wer⸗ 
den konnten. ; 

Durch 74 Jahre hatten die Proteſtanten die katholiſche Stadt- 
pfarrkirche zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes gebraucht, und ſeitdem 
das Patronatsrecht an den Magiſtrat übergegangen war, Prediger 
der . Confeſſion an diefe Kirche berufen. Jetzt hatte 
ſie 1634 das große Unglück getroffen, daß ſie gänzlich darniederbrannte. 
Das tiefe Elend und die Verarmung der Bürger in einer Zeit ſchwe⸗ 
rer Prüfungen ließ den Gedanken an eine baldige Wiedererbauung 
dieſer Kirche nicht aufkommen, daher mußte der Gottesdienſt wieder 
in die nun hergeſtellte Kloſterkirche verlegt werden, zu welchem Zwecke 
man in der Nähe des Kloſters für die Prediger angemeſſene Woh⸗ 
nungen miethete. Es iſt nicht zu läugnen, daß der Krieg auf beiden 
Seiten große Erbitterung hervorgerufen hat, daher ſehen wir da ka⸗ 
800 e, dort epangeliſche Geiſtliche, welche durch die Macht des 

tärkeren vertrieben worden waren, herumirren und eine ſichere Zus 
fluchtsſtätte bei ihren Glaubensbrüdern ſuchen. So kamen 1636 
nach Neumarkt 5 vertriebene Paſtoren und baten um Almoſen und 
um ein Aſyl. Das ſind die traurigen Folgen eines unglücklichen 
Religionskrieges. Jetzt fiel auch die Ungnade des Kaiſers ſchwer 
auf alle diejenigen, welche an der Prager Conföderation vom Jahr 
1619 Theil genommen hatten. Da werden neue Klagelieder ange⸗ 
ſtimmt und wehmüthige Bitten an den Thron des Kaiſers geſendet, 
um den Zorn des Kaiſers zu befänfligen. Wirklich ertheilte auch 
endlich Ferdinand III. im Jahre 1637 einen Pardonbrief für 
Neumarkt und das Breslauiſche Fürſtenthum, welchen die Ritterſchaft 
im Originale in das Breslauiſche, in einer Abſchrift vom Jahre 
1638 in das Neumärktiſche Archiv niederlegte. 

Sehen wir nun, welche Prediger in dieſem Zeitraume in Neu⸗ 
markt gelebt haben, und was ungefähr Bemerlenswerthes aus ihrem 
Wirkungskreiſe hervorzuheben iſt. . 

Auf M. Adam Sturm folgte als Paftor Matthias Neu⸗ 
mann, auch Neander genannt, von dem wir bereits unter dem 
Jahre 1583 geſprochen bon Dieſer hatte zum Kapellan ben W elfe 
2n Surg, welcher ſchon 1611 als Auditor in die Schule nad) 

eumarkt kam und das darauf folgende Jahr 1612 nach Steinau 
berufen wurde. Nach dem Tode des Paſtor Adam Sturm wurde 
er 1620 zum Diakonus erwählt, und trat ſogleich im Oktober ſein 
Amt an, weil der nun zum Paſtor erwählte Matthias Neumann 
wegen Alterſchwäche feinem Amte nicht mehr vollſtändig vorſtehen 
konnte. Schurtz ſtarb aber ſchon im Jahre 1626, und an ſeine 
Stelle trat Gabriel Sturm, ein Sohn des verſtorbenen Paſtor 
Adam Sturm. Derſelbe hatte bereits, als beide Prediger, Matthias 
Neumann und Melchior Schurtz ſchon alt und ſchwach waren, als 
Subſtitut ihre Stelle vertreten, und war zu dieſem Zwecke mit der 
Hoffnung auf die Nachfolge berufen worden. Er folgte alſo ohne 
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Weiteres 1626 nach dem Ableben des Melchior Schurtz in das va⸗ 
kante Diakonat, ſtarb aber auch ſchon um das Ende des Jahres 
1633 oder zu Anfange des Jahres 1634 zu Neumarkt als Diakonus. 

Noch bei Lebzeiten des Matthias Neumann wurde Meldior 
Schurtz zum Paſtor erwählt, ein Sohn des 1626 als Kapellan 
verſtorbenen Predigers gleiches Namens, welcher zuvor Pfarrer in 
Adelsdorf geweſen war. Der altersſchwache und kränkliche Paftor 
mußte ſchon ſeit langer Zeit durch einen Studiosus theologiae mit 
Namen Paul Reimann im Predigtamte unterſtützt werden. Daher 
bewilligte ihm der Magiſtrat von den kirchlichen Einkünften eine 
Penſion, und verſetzte ihn in den Ruheſtand. Schurtz verehelichte 
ſich im Jahre 1634 mit des verſtorbenen Diakonus Gabriel Sturm 
hinterlaſſener Wittwe, und verwaltete 28 Jahre das Neumärktiſche 
Paſtorat. Er war bis in ſein hohes Greiſenalter Paſtor der Kirche 
zu Neumarkt, bis zu jener denkwürdigen Kataſtrophe, da nach dem 
Weſtphäliſchen Friedensſchluſſe viele früher katholiſch gemee Kirchen, 
wozu auch Neumarkt gehörte, im Jahre 1654 den Katholiken wieder 
zurückgegeben werden mußten, wovon wir ſpäter umſtändlicher ſpre⸗ 
chen werden. Als Kapellan fungirte ſeit 1634 Tobias Pirner, 
welcher zuvor Pfarrer in Rauſſe geweſen iſt. Er theilte mit ſeinem 
Kollegen Melchior Schurtz 1654 gleiches Schickſal, mußte ſein Pre⸗ 
digtamt niederlegen, und ging nach Parchwitz. Mit dieſen beiden 
Männern ſchließt ſich die Reihe der Paſtoren, welche bei der katho⸗ 
liſchen Stadtpfarrkirche zu Neumarkt angeſtellt waren. 

Nachdem wir die kirchlichen Verhältniſſe dieſer Periode näher 
ins Auge gefaßt haben, wollen wir zur Erzählung deſſen übergehen, 
was fih im bürgerlichen Leben Merkwürdiges ereignet hat. f 


52. 
Ueberſchwemmung in Schlaupe. Freier Brodt- und Fleiſchmarkt. Brauurbar. 
Medicinalperſonen. Rechtspflege. 

War die Stadt auch durch Brand, Plünderung und Verhee⸗ 
rungen des Krieges ſchon tief herabgekommen und in Schulden ge⸗ 
rathen, ſo traf ſie 1626 noch das Unglück, daß das Gut Schlaupe 
durch öftere Ueberſchwemmungen faſt ganz zu Grunde ging. Schon 
1628 hatte die Gewalt des Waſſers die Dämme zerriſſen und alles 
Getreide hinweggeſchwemmt und verderbt. Die ganze Gegend wurde 
in eine unfruchtbare Wüſte umgewandelt, in welcher nichts als 
durch die gewaltſamen Waſſerſtrömungen aus der benachbarten Oder 
herbeigeſchwemmter Kies und Sand zu erblicken war. Die Stadt 
war nicht im Stande, dieſen Schaden ſo bald wieder gut zu ma⸗ 
chen und den Ort wieder anzubauen, ſie mußte dies auf beſſere und 
glücklichere Zeiten verſchieben. Erft 1654 wurde wieder mit der Cul⸗ 
tivirung dieſes Gutes ein Anfang gemacht. 

Da Theurung und Hungersnoth die bitterſte Armuth unter dem 
Volke verbreitet, ſo war bis zum Jahre 1631 wöchentlich ein freier 
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Mehl- Brodt⸗ und Fleiſchmarkt geftattet, jedoch in der Art, daß 
Bäcker und Fleiſcher ihre 98aaren zwar aus den Dörfern in die 
Stadt bringen und bis um 11 Uhr Vormittags auf öffentlichem 
Markte ohne Einſpruch der ſtädtiſchen Bäcker und Fleiſcher feil ha⸗ 
ben könnten, aber ihnen nicht erlaubt ſein ſollte, den Reſt ihrer 
Waaren, den ſie nicht verkaufen konnten, wieder mit ſich nach Hauſe 
zu nehmen, vielmehr ſollte derſelbe an das Hospital verfallen ſein. 
Es war natürlich, daß die Bäcker und Fleiſcher in der Stadt, welche 
vom Magiſtrate ihte Brodt⸗ und Fleiſchbänke erkauft hatten und ſich 
durch dieſen freien Brodt⸗ und Fleiſchmarkt . glaubten, 
auf das nachdrücklichſte dagegen proteſtirten, auf ihre Bankgerechtigkeit 
und ihr wohl erworbenes Recht (id) ſtützend. Da nun aber die 
übrigen Zechen wöchentlich zweimal, und zwar ohne alle Ein⸗ 
ſchränkung, einen freien Brodt⸗ und Fleiſchmarkt verlangten, der 
Rath aber ſich auf Seite der Bäcker und Fleiſcher neigte und da⸗ 
her kein Urtheil zu fällen fih erlaubte, fo ſtellte derſelbe die Ent- 
ſcheidung höherer Obrigkeit anheim, und ſchickte deshalb ſämmtliche 
in dieſe Angelegenheit einſchlägliche Dokumente nach Breslau, fid) 
dringend für die Fleiſcher und Bäcker verwendend und den Ruin 
der beiden beſten und bedeutendſten Zünfte der Stadt auf das nach⸗ 
drücklichſte vorſtellend. 

Bis zum Jahre 1629 hatten die Tuchmacher die Walkmühlen 
in Arnolds mühl und Strachwitz in Miethe. Jetzt wurde uns 
ter dem Neuteichdamme eine eigne Walkmühle erbaut, und im Jahre 
1657 richtete der Magiſtrat auch die bis dahin in Pfaffendorf be⸗ 
ſtandene Malzmühle zu einer Walkmühle ein, und vermiethete fie 

dieſem Gewerbe. i 
Im Jahre 1627 hatte die Stadt 6 Brauhäuſer, bie aber größ⸗ 
tentheils Privatperſonen gehörten, und 200 brauberechtigte Wirthe, 
Allein mit ben 9 ging es nicht recht ordentlich zu, viel⸗ 
mehr brauete ein jeder nach eigenen Belieben, fo oft er. wollte. 
Weil aber auf ſolche Weiſe die Reichen, beſonders diejenigen, welche 
eigene Brauhäuſer beſaßen, die Armen unterdrückten, fo daß kaum 
40 Häuſer fih des Brauurbars bedienen konnten, ungeachtet Steus 
ern darauf entrichtet werden mußten, ſo wurde ſchon im Jahre 1626 
vom Magiſtrate und den Aelteſten der Kretſchmerzunft eine Brau⸗ 
Ordnung eingeführt, vermöge deren darum gelooſt werden ſollte, wer 
in der Reihe brauen könne, ſo daß nur einer nach dem andern 
brauen durfte, mithin eine Parthei auf die andere warten mußte. 
Es fand damals auch beim Magiſtrate, nach Mgaßgabe des Ge 
teidepreiſes zu beſtimmen, wie viel jedesmal gegefien werden ſollte; 
demnach wurden 1627 auf 20 Scheffel Breslauer Maaß 36 Ah- 
tel oder 18 Viertel „gosten, Dagegen gof man 1629 auf 20 
Scheffel Breslauer Maaß 30 Achtel oder 15 Viertel, wonach ſich 
dann jedesmal die Tare des Bieres richtete. 
Ehe wir dieſe Bemerkungen über das Zunſtweſen ſchließen, 
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wollen wir noch der Medicinalperſonen gedenken, welche in dieſem 
Zeitraume hier in Neumarkt gelebt haben. ; 

Im Jahre 1621 beſaß die hieſige Stadt-Mpothefe Caspar 
Wecker, welcher fie aber 1622 an Matthäus Wende von Lieg- 
nitz verpachtete. i 

Im Jahre 1626 lebte hier als Medicus Dr. Paul Wecker, 
der zugleich Rathmann geweſen iſt; 1630 war praktiſcher Arzt 
Matth. Friſch, der aber von hier nach Liegnitz zog; 1631 ver⸗ 
ließ Dr. Thomas Hoffmann Neumarkt, und zog ebenfalls nach 
Liegnitz, und an ſeine Stelle kam Dr. Elias am Ende, welcher 
die Dreieinigkeit läugnete und für ſeinen Irrthum hier Proſelyten 
zu machen ſuchte, wodurch er ſich in der Kirchengeſchichte Neumarkts 
einen Namen gemacht hat. à 

Im Jahre 1634 war bie Apotheke in folme Abnahme gekom⸗ 
men, daß der Rath von da weder Dinte noch Siegellack erhalten 
konnte, was fonft aus der Ofſizin geliefert wurde. 

Folgende Notizen mögen als Beitrag zur Geſchichte der Rechts⸗ 
pflege damaliger Zeit hier noch eine Stelle finden, und zwar mit 
den eignen Worten des Chroniſten: : 

1. George Seidel von Bunzlau war ein Burſche nur erft von 
19 Jahren, da er ſchon Kirchenraub und 7 Mordthaten begangen, 
auch zu dem anderten Goldbergiſchen Brande das Feuer zugetragen. 
Zur Strafe iſt er 1622 lebendig gerädert worden. ; 

2. Melcher N. N., Inwohner eines bei dem Sandtkretſchamb 
ſtehenden Gärtnerhäuschens, ift zwar nicht unter des Henkers dus 
den geſtorben, doch ſind die Urtheilsumſtände anmerkungswürdig. 
Es hatte derſelbe 1626 von einem in dem Sandtkretſchamb über⸗ 
nachtenden Lübeniſchen Fuhrwagen einen Sack mit etlichen tauſend 
Thalern Geld geſtohlen. Darum der Dieb auch durch ſcharffe Tor⸗ 
tur zu keiner weiteren Bekäntenus gebracht werden konte, als daß 
er das Geld im Felde gefunden, und nur gegen 100 Thaler aus 
einem Sacke genommen, ſo wurden bis fünf Urthels von anderen 
Schöppenſtühlen eingeholt, deren zu großer Verwunderung keines 
dem andern ähnlich ſiehet. Und zwar ſprach an 

1) der ge Schöppenſtuhl den Dieb von fernerer Straffe 
ganz os; ; > 

2) Der Lembergiſche Schöppenſtuhl urthelte, den Dieb mit Feuer 

zur Bekäntnus zu bringen; 

3) die Fakultät in Frankfurth wollte den Dieb ewig verweiſen; 

4) nach dem Ausſpruche der Leipziger Fakultät ſollte er auf zwei 
Jahre verwieſen werden; ^ r 

5) und das Urthel des Leipziger Schöppenftuhls enthielt, den 
Dieb, wenn er das Geſtohlene wieder geben könnte, zur Staupe 
zu hauen und ne verweiſen. i 

Endlich blieb der Magiſtrat bei des Breßlauiſchen Schöppen- 
ſtuhles Ausfpruche und ließ den Dieb ohne fernere Straffe lof. 
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Noch mögen folgende Chroniken-Nachrichten zum Schluſſe Dies 
ſes Kapitels hier eine Erwähnung verdienen. 

Anno 1628 kamen etliche vor das Colorediſche geworbene 
Soldaten den 12. Januar im Weinkeller über dem Würfelſpiel zu 
Verdruß, wobei der eine Spieler, Peter Burggraf aus der 
Pfaltz, von dem andern, Lorentz Krimmer von Franckenſtein, im 
Herausgehen erſtochen wurde. Bald darauf maſſakrirten die übri⸗ 
gen Kameraden auch den Thäter, und ſind beyde todte Körper auf 
dem Kloſterkirchhofe in einem Sarge zuſammen begraben worden. 

Anno 1628 hat der hieſige Buchhalter Johann Thieren⸗ 
berger das Bildnus des Hauptes Johanniß in den chis ber 
Herodias, fo er ſelbſt gemahlt, in die Kämmereyſtube geſchenkt. 

Anno 1633 den 7. Januar Mittag um 2 Uhr iſt bey hellem 
Sonnenſchein und warmem Wetter ein Schall gehört worden, ſo 
gleich einem Donnerſchlage geweſen und lange gedauert, alſo daß 
das Rathhauß erſchüttert. i 

Ferdinand II. erlebte das Ende des Krieges nicht, bei wel- 
chem die religiöfe Tendenz immer mehr in den Hintergrund gedrängt 
wurde und eine politiſche Richtung unverkennbar hervortrat. Er 
ſtarb zu Wien am 15. Februar 1637, nachdem zuvor der Sohn des 
Kaiſers, Ferdinand LIL, zum römiſchen Könige gekrönt wor⸗ 
den war. 


Zehntes Kapitel. 


Neumarkt während der Regierung Kaiſer Ferdinand's III. 
von 1637 bis 1657. 


53. 
Ohnmacht der ſchleſiſchen Fürſten. Fernere Kriegsereigniſſe. Hinwegführung 
der gefangenen Rathmänner aus Neumarkt und ihre Schickſale. Der Neumärk⸗ 
tiſche Stadt⸗Kommandant Rhediger wegen Uebergabe der Stadt an die Schwe⸗ 
den zu Breslau enthauptet. 

Der neue Kaifer fand es nicht erft für nothwendig, nach Schle⸗ 
ſien zur Huldigung zu kommen, und die Schleſier machten ſich auch 
nichts daraus, noch viel weniger dachten ſie daran, den Kaiſer be⸗ 
ſonders dazu einzuladen. Schleſiens Kraft war gebrochen, die Macht 
und das Anſehn der ſchleſiſchen Fürſten tief herabgeſunken, ſelbſt 
Breslau war ohnmächtig ee tà 

Bereits im Jahre 1637 hatte die Verzweiflung bei ben Bür⸗ 
gern zu Neumarkt ſo weit um ſich gegriffen, daß ſie allen Reſpekt 
gegen ihre vorgeſetzte Obrigkeit gänzlich aus den Augen ſetzten, mür⸗ 
riſch und ungeduldig wurden und dem Magiſtrat die Schuld gaben, 
daß er ſich alles gefallen ließe. Dabei machten ſie mit Trotz aller⸗ 
hand unbeſonnene Vorſchläge, nahmen bei der letzten Einquartirung 
dem Rathe die Stadtſchlüſſes ab, und bewachten gewaffnet die Thore. 
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Weder Offiziere noch Commiſſarien, mit einem Worte: Niemand 
wurde in die Stadt gelaſſen, ſondern ehe dies geſchah, über die 
Stadtmauern mündliche Unterredungen und Unterhandlungen ange⸗ 
knüpft, ja mehreremal waren ſie geeilt, ohne Noth und Urſache die 
Sturmglocke zu läuten. Dabei war der Magiſtrat genöthigt, eine 
himmliſche Geduld zu üben und eine harte Probe auszuſtehen, wollte 
er nicht Uebel ärger machen und einen öffentlichen Tumult und blu⸗ 
tige Erzeſſe verhindern. Dies war die Stimmung der Gemüther im 
Innern der Stadt während dieſes Krieges, die jeden Augenblick gräß⸗ 
liche Auftritte befürchten ließ. 

Das Jahr 1638 gewährte der Stadt einige Ruhe, daß die al⸗ 
ten Wunden vernarben konnten, um neuen Platz zu machen; denn 
ſeit dem Prager Frieden war Schleſien bis zum Jahre 1639 von 
Kriegsunruhen frei. Obwohl die Stadt von einer großen Schul⸗ 
denlaſt beinahe erdrückt wurde und die Gläubiger die Zurückzahlung 
der erborgten Gelder mit Gewalt erzwingen wollten, ſo fanden doch 
die verarmten Bewohner Neumarkts in der Hoffnung auf baldigen 
Frieden Troſt und Erleichterung. Aber der Hoffnungsſtern gin 
diesmal nur zu bald wieder unter. Deſto trauriger war nämlich 
das Jahr 1639 für unſer Neumarkt. Im März kommt ein Regi⸗ 
ments⸗Quartiermeiſter hieher mit dem Auftrage, zwei Kompagnien 
hier einzulogiren und die von der Stadt zu leiſtenden Dienſte zu 
reguliren. Für die erſte Nacht mußte ſchon der Rath mit 3 Achtel 
Bier, 200 Pfund Brodt und 2 Topf Wein als Geſchenk dem Quar⸗ 
tirmeiſter entgegen gehen. Den 9. März zog der Oberſtlieutnant 
de Moreno, Borriſchen Regiments, mit dem Stabe und 3 Kom⸗ 
pagnien, nebſt einer unſäglichen Menge Weiber und Kinder, in die 
Stadt, wozu noch die zu Canth und Auras befindlichen 3. Koma 
pagnien ſtoßen ſollten, ſo daß von den im letzten fürchterlichen Brande 
und von den Verwüſtungen einer rohen Soldateska übrig gebliebenen 
elenden Heu und Hütten, 90 an der Zahl, die Hälfte mit dem 
Stabe belegt und die übrigen zu 6 bis 40 Perſonen in eine einzige 
Hütte mit den Soldaten bequartirt wurden. Proviant mußte von 
der Bürgerſchaft herbeigeſchafft werden. Zwar ging der Oberſtlieut⸗ 
nant den 20. März mit dem ganzen Regimente wieder von hier ab 
nach Leitmeritz, allein die Stadt war dadurch um nichts gebeſ— 
‘fert. Sämmtliche Bagage nebſt dazu gehöriger Wache, Weiber und 
Kinder blieben in Neumarkt zurück. Ueberdies muß die Stadt noch 
6 Fußknechte und einen mit Waffen wohl ausgerüſteten Reuter ftel- 
en. Nun rücken auch feindliche Völker an, und die Stadt muß 
ſich in Vertheidigungsſtand ſetzen. Der Rath bittet ſich daher eine 
Anzahl Breslauiſcher Soldaten und im Nothfalle noch mehr Succurs 
aus. Währenddem aber legt fid der Quartirmeiſter Borniſchen Regi⸗ 
ments wegen des rückſtändigen Werbegeldes, welches eigentlich von 

reslau ſollte gefordert werden, im Aug. mit 7 Soldaten nach Schlaupe, 
und nimmt dort die ſämmtliche Ernote exekutiviſch in Beſchlag. Da 
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die Kriegsgefahr immer größer wurde, konnte die arme Stadt nicht 
genug Poſtpferde, Vorſpann und Boten herbeiſchaffen, die fie ſelbſt 
bezahlen mußte. Was vom Jahre 1639 an bis zum Ende des 
Krieges für Neumarkt Merkwürdiges ſich zugetragen, das hat ein 
Augenzeuge, welcher damals hier lebte, der Neumarktiſche Gelehrte 
Johannes Ruprecht, in einem Journale umſtändlich aufgezeich⸗ 
net, welche Schrift bei dem Bäcker⸗Aelteſten Profe aufgefunden wor- 
den iſt. Wir halten es um ſo mehr für eine Pflicht der hiſtoriſchen 
Treue, dieſen intereſſanten Bericht hier wörtlich und unverändert fol⸗ 
gen zu laſſen, je intereſſanter und wichtiger für uns die Perſon iſt, 
welche denſelben geliefert hat. Denn Ruprecht wurde von den Schwe⸗ 
den in die See fortgeſchleppt, nach ſeiner Rückkehr aber d. 
7. November 1644 zum Vicenotarius und den 29. Februar 1648 
zum wirklichen Rathmanne ernannt. Derſelbe ſchreibt nun über den 
Fortgang und das Ende des Krieges folgendes: 

Den 4. Juli 1639 Morgens um 9 Uhr iſt das Schwediſche 
Königsmarkiſche Regiment, in 800 Mann ſtark, vor die Stadt Neu⸗ 
marckt kommen und Quartir in der Stadt begehret. Vorzeigende 
eine Ordre von dem Schwediſchen General Johann Banner; 
weil man aber wegen ſchuldiger Tteue, damit man dem Kayſer vers 
bunden, daſſelbe nicht einlaſſen können noch wollen, ſo haben die 
Soldaten mit Gewalt einzukommen ſich bemüht, wobei der dabey ſich 
befindende Oberſtlieutenant Hammerſtein am Liegnitzer Thore mit 
Leitern und Aexten anzuſetzen befohlen, es iſt auch am Thore faſt 
das Thürlein in Stücken gehauen worden, derowegen von folet 
Gewalt abzuſtehen man höchlich gebeten: weil es aber nicht helffen 
wollen, hat man nothwendig ſich defendiren und auf ſie losſchießen 
müſſen, alſo ſind ihrer 6 erſchoſſen und etliche beſchädigt, und vor 
diesmal diefe Feinde zurü kgetrieben worden. Vor diefe Treue und 
Hertzhafftigkeit bedanckt ſich der in Liegnitz liegende Kayſerliche Ge⸗ 
neral Leon ſchriftlich, und verſpricht die Sache bey dem Kayſer zu 
rühmen, wovon auch eine Abſchrift auf dem Rathhanſe befindlich. 
> cien nun wie Dero Kayferliche Mafeſtät ſolche der Stadt treue 

evotion zu wiſſen bekommen, haben dieſelben Dero General-Feld⸗ 
marſchall Graff Philipp von Mannßfeld, welcher damals in 
Schleſien das Kayſerliche Kriegsvolk kommandirte, anbefohlen, daß 
er die Stadt Neumarckt mit nothdürfti er Beſatzung verſehen und 
bei vorfallender Gefahr mit Hülffe und Entſetzung beyſpringen ſollte. 
Dannenhero der Herr Graff im Oktober 80 Musquetird vom Bor 
reckiſchen Regiment mit einem Lieutenant, Namens Schinovski, 
einem Feldwebel und etlichen Korporals hereinkommandiret, es ward 
auch die Burg von der Stadt Breßlau mit 12 Musgquetiers beſetzt, 
ingleichen waren die Burger unter ihre Befehlshaber auf ihre Poſten 
ordentlich eingetheilet, Kraut und Loth ward von Breßlau in Vor⸗ 
rath zugeführet. Ueber dies alles ward Herr Otto Heinrich von 
Rhediger Hauptmann, einer von Adel von der Striſa, zum 
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Kommandanten geſetzt. Mit dieſer Verfaſſung glaubte man dem 
Feinde gewachſen zu fem, dann damahls der feindliche Genera] Mas 
jor von Staalhanß mit 5000 Reutern, 2000 Fußknechten und 
8 kleinen Stücken umb und zu Beuthen ſich verſchantzet, und 
hatte er in Niederſchleſien, gegen Laußnitz und Marck zu, alle 
Städte und Dörffer unter feiner Kontribution. Zu Hirſchberg, 
Buntzel und Lemberg lag auch Feindesvolk, weil aber da⸗ 
mals nur 4 Regimenter zu Roß, 1 Regiment Dragoner und ein 
Trupp Reuter, fo man die Winſiſchen Reformirten und ihren 
Commandanten Henſiſchen geheiſſen, ſich in Schleſien befunden, 
das Fußvolk auch in Beſatzungen verbleiben mußte, iſt das Kayſer⸗ 
liche Volk dem Feinde nicht baſtiant geweſen, ſondern hat nur de⸗ 
fenſive gehen müſſen, wiewohl Henſiſchen mit ſeinem Tropp, ſo 80 
Pferde ſtarck geweſen, ihme mit ſtetem Einfallen in die Quartiere 
auf Parthien großen Abbruch gethan; denn es ihme gar offt ge⸗ 
rathen, daß er viel vom Feinde niedergehauen und gefangen hat. 
Dannenhero Staalhanß bey Beuthen eine Schiffbrücke über die Oder 
geſchlagen, darüber gegangen, die Städte Guhr und Herrn⸗ 
Stadt eingenommen, und als er eine Zeitlang das Schloß Tra⸗ 
ch enberg vergebens belagert, auch die Kayſerlichen Völker gegen 
Beuthen im Anzuge geweſen, iſt er eilends von Drachenberg auffge⸗ 
brochen und hat it bey Steinau gelagert, alle kleine Städte gez 
brandſchatzet, die Dörffer geplündert, und von daraus die Parthien 
bis an Breßlau angeſchickt, nachmals hat er nach dreitägiger Belages 
rung die Stadt und Schloß Lüben einbekommen. Und nunmehro 
kommt auch das Ungewitter über unſere Stadt Neumarkt, denn den 
9. December ſchickte der Feind das Königmarckiſche und Zedlitſche 
Regiment vor unfere Stadt, dieſelbe zu berennen. Der Oberſtlieut⸗ 
nant Hammerſtein ſchickte einen Trompeter an das Liegnitzer Thor 
mit einem Briefe, worin er Einlaſſung und andere unmögliche und 
unbillige Dinge mehr begehrte. Es hat ihm aber der Stadt-Kom⸗ 
mandant, Herr Rhediger, dieſe Antwort mit dieſen Formalibus 
fagen laſſen? 

„Er waͤre in die Stadt geleget, daß er fechten, und nicht 

daß er akkordiren follte, wie ein Zundsfott!“ 

Den 11. December ijt Staalhanß *) mit der Armee und Ar⸗ 
tillerie vor die Stadt kommen, die Reuterei logirte anf die umlie⸗ 
gende Dörffer, das Fußvolk aber und er ſelbſt haben auf der 
Probſtey und in ſelbigen Gärten gelegen, da ift in 4 Tagen und 
Nächten einander viel von feiner Poſt kommen, auch oft und viel 
in die Stadt und aus der Stadt auf einander Feuer gegeben wor⸗ 
denz wobey viele Feinde erleget und beſchädiget, aber Gottlob! in 
der Stadt gar niemandt getroffen worden. Es haben auch beyde, 


ro) Es ift damit der ſchwediſche General Stahlhantſch gemeint, welcher 
1639 von der Mark und ah der in Böhmen einfiel, 255 791 
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Soldaten und Burger, fernern Muth und Hertz zum Fechten gc 
habt, wären auch wohl unerſchrocken geweſen; wenn ſchon der Feind 
hätte Sturm lauffen laßen, daß jedermann deſſelben begierig erwar⸗ 
tet, verhoffende mit Gottes Hülfe den Feind wohl abzutreiben. 
Als aber den 14. December zu Nachte der Feind ſeiner 3 Stükchen 
etwas nahe dem Breßlauer Thore bey die Töpperey plantiret, auch 
am Tage zwei Schüſſe aus Stücken vom Thomaskirchhofe in die 
Siadt gethan hatte, weiß Niemand, was vor eine Furcht den Kom⸗ 
mandanten ankommen, daß er ohne eintzig Vorwiſſen des Rathes, 
der andern Soldaten und Befehlshaber, durch einen Drommelſchlä⸗ 
ger erſtlich am Breßlauer, nachmals am Thomasthore, dem Feinde 
Akkord anbieten läſſet; dadurch denn eine große Confuſton verurſachet, 
und weil er in der Stadt Stillſtand geboten hatte, haben ſich des 
Feindes Volk bis hart ans Breslauer Thor angeſpielet. Als man 
nun mit dem Kommandanten in Curia deliberiret, ihme auch ernſt⸗ 
lich verwieſen, daß er ohne Vorwiſſen der Stadt und Soldateska 
ſich ſolcher Dinge unterſtanden: ſo ermahnte man ihn endlich, daß 
wenn er ja akkordiren wollte, er doch nichts anders, als in einem 
annehmlichen und bey Kayſerlicher Majeſtät verantwortlichen Akkord 
einzugehen hätte Nun begehrete Staalhanß, der Kommandant ſollte 
aufs Breßlauiſche Thor mit ihm zu ſprechen kommen. Wie er aber 
dahin kommt, ſo iſt Staalhanß fortgeritten auf die Probſtey, in die 
Landeckerey, da er ſein Quartier hatte, auf daß Er, Rhediger, ſich 
vom Rittmeiſter Sehern, der unterm Feinde und ſein Dutzbruder 
war, auch andere vom Feinde mehr, überreden läſſet, daß er über 
vielfältiges Abmahnen derer in der Stadt dennoch am Breßlauer äußer⸗ 
ften Thore, auf der linden Handt, wenn man hinausgehet, über die 
Mauer hinausſteiget. Als er hinaus unter die Feinde kommt, iſt er 
mit vielen Schimpf⸗ und Schmachreden gefänglich angenommen wor⸗ 
den, woſelbſt er denn alsbald den Schlüſſel zum großen Glocken- 
thurm, darinn 5 Centner Pulver geweſen, dem Stückhauptmann 
gegeben. eee nun hat man müſſen die Thore öffnen, ba find 
über 300 Pferde in der Stadt genommen worden, die Kayſerlichen 
Soldaten mußten ſich unterhalten laſſen, die Offiziere aber ſind ran⸗ 
zionirt worden. Der Stadt Breßlau Soldaten hat Staalhanß mit 
Sack und Pack ohne Ranzion zur Courteſie mit einem Drommel 
ſchläger nach Breßlau geſchickt. — Staalhanß hat von der Stadt 
zur Ranzion 1000 Reichsthaler erzwungen, man hat auch zu unter 
ſchiedenen mahlen über 10,000 Pfund Brodt und über 300 Achtel 
Bier geben müſſen; auch iſt die Stadt mit einer ſehr harten Ein⸗ 
uartirung bedrängt worden. Den 24. December, war der heilige 
Ehriſabend, ift der Feind wiederum von Neumarkt aufgebrochen, ha 
einen Kapitän mit 80 Mann hier gelaſſen, und iſt auf Striegau 
angezogen, welche Stadt er, wie auch Jauer, eingenommen und 
gebranndtſchatzt. Am heiligen Neujahrs⸗Abende des nachfolgenden 
1640 ſten Jahres zu Abend um 8 Uhr kam Hammerſtein mit dem 
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ganzen Königmarckſchen Regiment in die Stadt. Der Rath war 
gleich damals anderer Sachen halben aufm Rathhauſe, mithin ſchickte 
Hammerſtein Soldaten hinauf, und läßt ſelbigen in der Rathsſtube 
bewachen. Das Regiment hat ſollen auf dem Kloſterkirchhofe hal⸗ 
ten, die Offiziers aber hatten fid) in Liſchke's Gaſthaus einlogirt. 
Dieſe ganze Nacht hindurch iſt geplündert worden; wen es be⸗ 
troffen, der hat es empfunden (mich Ruprechten hat Gott hiervor 
behüttet.) Auf den Morgen, als am neu angehenden 1640 Jahre, 
iſt die ganze Burgerſchaft aufs Rathhaus gefodert worden, ob ich 
mich zwar ſelbe Nacht zu Hauſe nicht getrauet, ſondern in des Pfarren 
von Schöneiche Herrn Oſſiges Hauſe hinter den Fleiſchbäncken 
aufm Heuſtalle gelegen, bin ich doch auf Erfordern aufs Rathhaus 
gegangen, und als ich hinaufkommen, bin ich von dem Rathe und 
der anweſenden Bürgerſchaft angeſprochen worden, nebenſt Johann 
Micheln, Thomas Beniſchen und Friedrich Voigten zum 
Hammerſtein zu gehen und ihn zu befragen, was er von dem Rathe 
und Burgerſchaft begehrte? Der Rath gab mir auch ſo weit mit, 
in was ich mich gegen ihme wegen gemeiner Stadt und Burgerſchaft 
verwilligen und einlaſſen ſollte, worauf mir Hammerſtein mit harten 
Worten zur Antwort gab: „Wollten wir itzund erſt ſein Begehren 
wiſſen, er vermeinte, er hätte uns ſolches neulich durch ſeinen Trom⸗ 
peter zu wiſſen gethan, wobei er es bewenden ließe.“ Als ich nun 
weiter nebſt Johann Micheln an ihn geſchickt wurde, umb flehent⸗ 
lich zu bitten, daß er doch der armen Stadt nicht unmögliche Dinge 
zumuthen, ſondern ſich nur erklären möchte, indem wir erböthig, was 
nur menſchenmöglich, und was wir noch beym Blutte haͤtten, ihme 
zu geben, ſo iſt er herausgefahren und ſagte: Wir ſollten ihm als⸗ 
bald 15,000 Reichsthaler erlegen, benebenſt einen Eyd ſchwören, daß 
wir mit der Schwediſchen Beſatzung uns wider das Kayſerliche 
Kriegsvolk wehren wollten. Hierauf gaben wir ihm zur Antwort: 
Solch Stücke Geld wäre nicht in unfrem Vermögen, wider die Kay⸗ 
ſerlichen uns zu wehren, wäre wider unſere Endes⸗Pflicht, womit 
wir dem Kayſer verbunden. Auf dieß kündigte er uns beyden Arreſt 
an. Wie wir nun wieder aufs Rathhaus kamen, ſo ließ unterdeſſen 
88 zu Pferde blaſen, und ſchickte hernach den Regiments⸗ 

uartiermeiſter mit etlichen Reutern hinauf, und ließ alle drei Rath⸗ 
manne, Herrn Friedrich Krauſen, Herrn Paul Weckern, 
Herrn Matthaͤs Gürtlern, Hanß Micheln, mich Johann 
Ruprechten, Chriſtoph Zachern den Seiler, Chriſtoph 

eißnern, einen Fleiſcher, und Chriſtoph Profen den jüngern, 
einen Bäcker, gefangen nehmen und zum Liegnitzer Thor hinausfüh⸗ 
ren. Als wir eine ziemliche Zeit draußen hinter der Probſtey war⸗ 
teten, bis das Volck zu Roß und Fuße nachkam, hatten indeſſen 
etliche Burger in der Stadt Hammerſteinen einen Fußfall gethan 
und umb Loslaſſung ber Rathherren gebethen, hatten dadurch fo viel 
erlangt, daß der Herr Gürtler, welcher damahls Burgermeiſter 
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war, wiederum durch den Trompeter von uns abgefodert und loß⸗ 
gegeben ward: wir aber waren ein jeder einer Kompagnie zuge⸗ 
theilet, auf ungeſattelte magere Pferde geſetzt und mit fortgenommen. 
Das erſte Nachtlager war in Parchwitz in der Vorſtadt. Mfo 
ſind wir den gantzen Winter hindurch im Lande herumgeſchleppt 
worden; was vor Schmach, Kälte, Hunger und Kummer wir bey 
dieſem unbarmhertzigen Volcke außgeſtanden, iſt nicht zu beſchteiben; 
4 Wochen lang war ein jeder bey ſeinem Rittmeiſter, welche Zeit ich 
unter freyem Himmel vors Rittmeiſters Quartier liegen müſſen. Zum 
Thiergarten über der Oder werden wir alle, bis auf Friedrich Krau⸗ 
ſen, welchen Hammerſtein bey ſich behielt, zum Profoß gebracht, da 
haben wir, bey grimmiger Kälte, aufn Hofe in einer Scheune in 
8 Tage lang liegen müſſen, nachhero ſind wir zwey und zwey in 
eiſerne Feſſein mit den Schenckeln zuſammen geſchloſſen, und ich 
nebſt dem jungen Profen geſpaunet worden. Da nun wurden wir 
in einem kleinen Gärtnerſtübchen unter vielen Kayſerlichen Gefange⸗ 
nen, Soldaten und Groaten, in 25 Perſonen zuſammen verwahret, 
und wäre kein Wunder geweſen, daß uns damals die Läuſe gez 
freſſen hätten. Die Gefangenen, ſonderlich die Croaten, thaten uns 
große Treue, denn fie hohleten Viktualien, und theileten uns mit 
Fleiſch und Brodt; 14 Tage lang haben wir in Eyſen geſeſſen. 
Wie nun Staalhanß am Schloß Trachenberg nichts ſchaffte, und 
zum anderenmahl wieder abziehen mußte, nahm er ſeinen Marſch 
wieder zurück auf Beuthen zu, und weil das Eyß die Schiffbrücke 
daſelbſt zerſtoßen hatte, bauete er zu Beuthen eine rechte Brücke. Un⸗ 
terdeſſen lagen wir mit unſrem Regiment in einem Dorff, Alten- 
Crantz, 2 Meilen von Frauſtadt, 6 Wochen lang; in ſelbem 
Quartier ward Chriſtoph Meißner kranck, ließ ſich berichten. Noch⸗ 
mals haben wir bis in die dritte Woche in der Carbatiſchen 
Heyde gelegen, darinn den 6. April am Charfreytage Chriſtoph 
Meißner ſtarb. Er ward daſelbſt von uns Gefangenen begraben in 
das Dorff Bilaffe *), welches nicht weit von der Heyde lag, aufn 
Kirchhoff, da die Kirche abgebranndt. Am heiligen Oſtertage gien⸗ 
gen wir über die neu erbaute Brücke zu Beuthen, lagen in Man⸗ 
ckelwitz, darinn ward Chriſtoph Zacher fraud. Als nun Staal⸗ 
Hang daſelbſt aufbrach, ging er eylend mit aller Reuterey gegen der 
Marck zu, wir aber wurden mit der Bagage nach Beuthen geſchickt, 
allda wir Chriſtoph Zachern ins Hospital gebracht, darinn er fid) 
berichten ließ; ift auch kurz hernach verſtorben und daſelbſt aufn 
Kirchhoff begraben worden. Nach 8 Tagen kam Staalhanß wieder, 
und wir bekamen unfer Quartier in Klein⸗Tſchirna, 3 Meilen 
von Glogau. Hanf Michel und Chriſtoph Profe waren ſchon 
vor vielen Wochen von Alten⸗Crantz aus von Hammerſtein mit einem 


*) Bielawe, Alt- und Neus, O. 31 — 34 M. von eiftadt, Poft 
Beuthen an der Oder, 1 evang. Kirche ui Schl 144 ltd E. 
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Paß nach Neumarckt geſchickt, um Anftalt zu machen zu unſerer Be⸗ 
freyung, blieben aber außen, ob ſie ſchon einen Revers binnen 14 
Tagen ſich wieder zu geſtellen und Geld mitzubringen von ſich ge⸗ 
geben. Dannenhero ſchickte Hammerſtein zu uns noch übrigen Dreyen, 
als Krauſen, Weckern und mir, ließ uns zu einem Rittmeiſter zu⸗ 
ſammenfodern und andeuten: weil er ſehe, daß er von den abgefer⸗ 
tigten ſowohl als zu Hauſe gelaſſenen Kluftſchelmen betrogen 
worden, ſo wollte er ferner ſich mit uns auch nicht ſchleppen, ſon⸗ 
dern wir ſollten uns zu Beuthen um ein Logement umthun, da möch⸗ 
ten wir vor unſer Geld zehren, darinn uns 6 Reuter bewachen 
ſollten, welchen wir einem des Tages einen halben Reichsthaler ge⸗ 
ben ſollten. Ich wußte damahls in meinem Beutel mehr nicht als 
12 Silbergroſchen. Ob nun zwar diefe Zeit über wegen unfer 3e 
ſung von Neumarckt genugſam ſchrifftliche Vertröſtung geſchehen, ſo 
geſchahe doch nichts, als daß ſie uns bisweilen ein paar Dukaten 
Zehrung ſchickten. Weil nun ich nicht wußte, was ich machen ſollte, 
habe ich mich Gott befohlen und zu der kleinen Tſchirne den 30 April 
gegen Abend aufgemacht und bin davon gegangen, auch bey Nachte 
mit größter Gefahr durch alle Wachen durchkommen, und den 5 May 
Morgends, als man ins Frühgebethe lautet, kam ich friſch und ge⸗ 
fund, doch lahm, abgeriſſen, voller Ungeziefer, zu meinem Weib und 
Kind nach Hauſe, welche ich auch friſch und geſund fand, wovor 
ich Gott herzlich geprieſen. Unlängſt hernach kam Herr Krauſe auch 
an, welcher von etlichen Obriſten⸗Frauen losgebethen worden, ftarb. 
aber nach 8 Wochen. Herr Paul Wecker hat angefangen zu prakti⸗ 
ziren, und weil er durch glückliche Kuren bey hohen Offizieren in 
Anſehen kommen, welche alsdann vor ihn bey Staalhanſen inter⸗ 
cediret, hat er dem Hammerſtein befohlen, ihn loßzulaſſen, kam alſo 
um Michaele zu Hauſe. 3 
Unterdeſſen hatte fih auch der zu Neumarckt geweſene Kom⸗ 
mandant Rhediger von den Schweden ranzionirt, kommt nach Breß⸗ 
lau, wird daſelbſt arretiret. Ob er nun zwar zum Schein verurſa⸗ 
het, daß vom Feinde beym Fleiſcherthore 12 Ellen lang geſprenget, 
die Thore aber bis aufs erſte zerhauen und ruinirt worden, ſo, wurde 
er doch wegen Uebergabe der Stadt Neumarckt zur Verantwortung 
gezogen, und half nichts, daß er die Schuld den Burgern beymeſſen 
wollen, worüber ſie ſich auch verantworten müſſen, ſondern es wurde 
um der Kopf abgeſchlagen. *) So weit der Bericht des Johannes 
uprecht. , * 
Fernerer Druck der Stadt während des Krieges. Der weſtphäliſche Frieden 
sr 1648 publizirt. **) 


In den Jahren 1641 und 1642 war es bereits dahin gekom⸗ 
) Vergl. Theatri Europaei Thl. 4. fol. 254 seq. M. Merian Topo- 
Sraphia g. a. O. pag. 166 
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) Ueber den We ſtphaliſchen Frieden geben folgende Geſchichtswerke 
Geſch. d. St. Neum. 11 i 
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men, daß die rati der Stadt die Einnahmen fo weit über- 
ſchritten, daß fid) der Rath genöthigt fand, immer darauf los zu 
borgen und die Schuldenlaſt immer mehr anzuhäufen. Wahrlich! 
es ſah damals in Neumarkt ſehr ſchlimm aus. Aufgeborgt mußte 
werden, wo nur etwas zu erhalten war, und an Reſte, von denen 
die gemachten Schulden nach und nach hätten bezahlt werden können, 
war gar nicht zu denken. Daher darf es uns nicht wundern, wenn 
bisweilen Exekution fid) einfand, welche die Zurückzahlung ber erborg⸗ 
ten Gelder erzwingen wollte. Viele Landleute flüchteten in die Stadt, 
und ug Schutz und Sicherheit: dafür wurden fie nun angezogen, 
an die Stadtkaſſe ſogenannte Schutzgelder zu zahlen. Nun folgte ein 
Leiden nach dem andern. Nachdem 1641 den 24. Auguft bie Vo⸗ 
geliſchen Kriegsvölker einquartirt und verpflegt werden mußten, 
rückten am 30ſten deſſelben Monats ſchon wieder bie Warlovski⸗ 
ſche Bagage mit Offizieren und Reutern ein. Dieſe verlangten, um 
ſich vor dem Feinde ſicher zu ſtellen, Palliſaden um die Stadt, aller⸗ 
hand Fortifikationsanſtalten und Wachen; dabei ſollten demungeachtet 
die Bürger ihre Häufer voll Soldaten und mit deren Verpflegung 
vollauf zu thun haben. Doch damit war man noch nicht zufrieden. 
Jetzt verlangte die Garniſon die Stadtthorſchlüſſel, die ihnen ungeachtet 
aller Weigerung dennoch ausgeliefert werden mußten. Man erlaubte 
fi) fogar unnütze Quälereien der Bürger. War ein Offizier auf 
einige Zeit verreiſt, ſo verlangte man von ſeinem Wirthe Bezahlung 
dafür, daß er deſſen Quartier nicht gebraucht. Die Bürger fingen 
wieder an ihre Häuſer zu verlaſſen und auszuwandern. Beim Ab⸗ 
marſch dieſer Garniſon bietet der Magiſtrat, um Plünderung zu 
verhüten, dem kommandirenden Oberſten 100 Floren Diskretion an, 
da ohnedies zwei Tage vorher 32 Pferde von der Feldarbeit weg⸗ 
geſtohlen worden waren. Während nod) diefe Warlovskiſche Einquar⸗ 
tirung im Abzuge begriffen war und nichtsdeſtoweniger 40 Reuter mit 
ihren Offizieren zurückließ, ſtehen ſchon wieder mehr als 100 hungernde 
Soldaten vor den Thoren der Stadt, und quälen die Bürger. Dazu 
kam noch, daß das feindliche Kriegsvolk das Landgut der Stadt 
gänzlich niedergebrannt hat, und dennoch forderte der Oberftlieutnant 


umſtändlichere Nachricht: Everh. Gu. Happelii Historia modernae Europae 
oder hiſtoriſche Beſchreibung des heutigen Europae, welche zum Anfange und 
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lum actorum publ. pacis Westpbalicae in Forte corp. jur. publ. Actes 
et mémoires de la negoclations de la paix de Munster. Amst, 1680. Né- 
Bus sécrétea touchant la paix de Munster et d' Osnabruck. A la 

aye 1725. J. G. von Meyern Acta pacis Westphalicae. Göttingen 
1734, 6 Theile in fol. Vergl. M. Londorpii bellum sexennale civile 
germanicum. Francof. 1622, €. Carafa de Germania sacra restaurata 
cum continuat, Francof, 1641. J. Riccii de bellis german, Libr. 10. 
Venet, 1649 u. a. m. 
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Madlung unter Androhung militairifcher Exekution von den aus- 
gehungerten Bürgern eine Kriegsſteuer von 600 Floren. 

Mit dem Anfange des Jahres 1642 ſchien ſich zwar die Ge⸗ 
fahr vor dem Feinde, nicht aber die Beängſtigung der Bürger zu 
mindern; denn am 2. März rückt der Madlungiſche Stab mit der 
Leib⸗Compagnie wieder in die Stadt ins Quartir, wozu den 29. April 
noch 150 feindliche Reuter von Parchwitz her kommen, welche auf 
der Viehweide 3 bürgerliche Pferde wegnahmen. Jetzt liegt der Feind 
in Wohlau, und verwüſtet von dort aus die hieſige Gegend. 
Feindliche Soldaten nähern ſich der Stadt, und plündern auf dem 
Hausdorfer Berge 7 Wagen aus. Da nichts vor der Gewalt 
biefer Barbaren ficher war, fo- faßten die Bürger den Entſchluß, 
ihre beſten Habſeligkeiten auf 60 Wagen nach Breslau zu flüchten, 

ie ihnen aber unterwegs nebſt Wagen und Pferd genommen wur⸗ 

den. Weil die Straßen ſo unſicher waren, konnten die Winterſaaten 
nicht beſtellt werden, und man befürchtete daher in dem kommenden 
Jahre eine Hungersnoth. Von Wohlau aus raubte eine ſchwediſche 
Parthei nicht nur alle Pferde und alles Rindvieh aus den Gärten 
vor den Thoren Neumarkts, und führte die wachenden Knechte ge⸗ 
fangen hinweg, ſondern bedrohte auch die Stadt mit Feuer, Schwerdt 
und allen Grauſamkeiten, wenn ſie nicht wöchentlich gewiſſe Gelder 
zahlen wolle. ) 

Das Jahr 1643 gewährte abermals eine traurige Ausſicht. 
Ein großer Getreidemangel trat ein, und die Bürger fahen ſich ge⸗ 
nöthigt, Brodt in Breslau zu kaufen. Nichtsdeſto iger mußten 
im Juni 50 kaiſerliche Soldaten nebſt ihren Offtzieren einquartirt 
und verpflegt werden. Ueber alles dies forderte der Kommandeur 
von der Stadt noch 282 Floren, und legt, da kein Geld vorhanden, 
dem Bürgermeifter Exekution ein. Endlich marſchirte doch die Gar⸗ 
niſon den 28. September glücklich ab. Aber der Leiden war kein 
Ende. Denn am 27. Oktober früh um 4 Uhr kam ein feindlicher, 
von der aus Mähren eingerückten und ſchon bei Breslau ſtehenden 
Hauptarmee hieher geſendeter ſtarker Trupp Reuter vor die Stadt, 
1 Einlaß und droht widrigenfalls mit Feuer, Mord und Ver⸗ 
wüſtung. 

In ſo großer Noth, und da kein Succurs zu hoffen war, bitten 
die Stadt⸗Commune und das häufig hereingeflüchtete Landvolk den 
Magiſtrat, es nicht zum Aeußerſten kommen zu laſſen. Die Thore 
wurden alſo geöffnet. Kaum iſt dieſe Kavallerie in die Stadt ge⸗ 
rückt, fo forderte auch der General ſchon 100,000 Pfund Brodt, 
300 Tonnen Bier und Küchenbedürfniſſe, weil die Armee fi in 
dieſer Gegend lagern würde. Die hier gelaſſenen Reuter ſtellten nun 
bald in allen Häufern eine ſtrenge Unterſuchung an, ſtiegen auf Bö⸗ 
den und in Keller, brachen Schränke und Kaſten auf, und nahmen 
weg, was ſie fanden. Aller Vorrath an Mehl und Getreide wurde 
verbacken und verbraut, der Hafer hinweggeführt, 25 was an Ge⸗ 

11 ' 
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treide und Heu in den Scheunen vor der Stadt vorgefunden wurde, 
weggeholt; das noch auf dem Felde ſtehende Getreide ward vernichtet, 
die Saaten, die Hoffnung der künftigen Erndte, wurden zertreten 
und zerſtört. Am 28. Oktober rückt nun die Armee wirklich an, 
und verlegt ihr Hauptquartier nach Nimkau, während der linke 
Flügel ſich in Biſchdorf lagert. Neumarkt blieb diesmal von die⸗ 
ſen läſtigen und verdrüßlichen Gäſten befreit, denn die Armee zog 
den 30ſten Über eine mit 1000 Reutern und Kanonen beſetzte Brücke 
über die Oder, und machte Quartier in Auras. 

Das Jahr 1644 bot wieder keine erfreulichen Ausſichten dar. 
Der Feldmarſchall Graf Götz zeigt im Februar an, daß er von 
Wohlau aus 132 kranke Soldaten nach Neumarkt eee werde, 
um dieſelben mit warmen Stuben, guter Wartung, Unterhalt und 
Medikamenten bis zu völliger Geneſung zu verpflegen. Alles Pro⸗ 
teſtiren des Magiſtrats half nichts; die Stadt mußte dieſe Kranken⸗ 
pflege übernehmen. Kaum ſind dieſe Kranken im Auguſt abgezogen, 
ſo muß der Magiſtrat auch ſogleich die abgeforderten Landesanlagen 
durch alle erdenklichen Exekutionsmittel von den unglücklichen, rein 
aus geplünderten und verarmten Einwohnern beitreiben, und weil, wie 
natürlich, dieſe Exekutionen fruchtlos bleiben mußten, ſo werden den 
Bürgern die Thore geſperrt und ſie in ihrer Nahrung und ihren 
Geſchäften gehemmt, bis Zahlung geleiſtet würde. Während dieſer 
kläglichen Umſtände giebt der Landeshauptmann dem Magiſtrate Be⸗ 

fehl, eine bequeme Wohnung für den General-Wachtmeiſter Baron 
Mörder eſorgen, welcher der Sicherheit wegen von Auras 
weg und ſich nach Neumarkt begeben will. Die Noth ſtieg aufs 
höchſte. Weder Geld noch Nahrungsmittel waren vorhanden, die 
Gläubiger mit Erefutionen vor den Thüren. Ein kalter Schauer 
rieſelt dem gefühlvollen Menſchen durch die Nerven, wenn die grauen⸗ 
hafte Vorſtellung von allen dieſen auf einen einzigen Ort gehäuften 
Leiden und Bedrängniſſen ſeine Seele durchbebt. 

Im Jahre 1645 war es bereits ſo weit gekommen, daß Brodt 
von Kleie gebacken werden mußte, und daß auch dieſes der zehnte 
Bürger kaum hatte. Die Noth war unausſprechlich groß; man ſchickte 
die Kinder betteln. Es waren nur noch 123 Bürger in der Stadt, 
welche in den wenigen, vom Brande nicht gänzlich verzehrten und 
deshalb elenden übriggebliebenen Hütten wohnten. Dazu kam noch, 
daß vom April bis Juli zwei Kompagnien Churſächſiſche Kavallerie 
in der Stadt und 5, 6 bis 15 Mann in einem Hauſe lagen. Dieſe 
Soldaten bezahlen ſich ſehr ungebährdig, und vermehrten das Elend; 
ſie hüteten mit ihren Pferden nicht nur Gärten und Wieſen, ſelbſt 
auch Getreidefelder ab; forderten und nahmen von ihren Wirthen 
alles, was ihnen der frechſte Muthwille eingab; zerſchlugen Fenſter 
und Oefen, und jagten die Leute aus den Häufern, wenn fie ihnen 
nicht geben konnten, was ſie verlangten. Bei ihrem Abmarſche plün⸗ 
derten ſie vollends die Stadt rein aus. Die Bürger ſahen ſich aber⸗ 
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mals genöthigt, die Thore zu ſperren. Bald darauf finden ſich 
wieder ein Corps Polen, 149 Köpfe ſtark, die eingelaſſen und vere 
pflegt werden mußten. Immer mehrere Häuſer wurden von ihren 
Beſtgern verlaſſen, ſtanden öde und leer da, und fielen der Stadt 
anheim. Einen traurigeren Zuſtand können wir uns wohl nicht den⸗ 
ken, 2 welchen der dreißigjährige Krieg für Neumarkt herbei⸗ 
geführt hatte. 

I Jahr 1646 gewährte noch keinen erfreulichen Blick in die 
Zukunft. Die Stadt muß die Bagage des Gieſenburgiſchen 
Regiments aufnehmen; die dabei befindlichen Soldaten waren von der 
roheſten Natur, und übten die ſchauderhafteſten Exceſſe; ſie trieben 
ihre Pferde auf Aecker, Wieſen und Gärten, verdarben daſelbſt muth⸗ 
willig alles, was ihnen unter die Hände kam, und zerſtörten und 
zertrümmerten die Geräthſchaften. Deſſenungeachtet mußte ber fom- 
mandirende Lieutnant wöchentlich für gutes Kommando 10 Floren 
und ein Achtel Bier bekommen; dabei war weder Weib noch Kind 
noch Hausrath auch nur eine Nacht vor dieſem Geſindel ſicher, zu 
welchem noch 150 zur Bagage beſtellte Leute, die größtentheils aus 
Pferdejungen und Knechten beſtanden, gerechnet werden müſſen. Im 
Monat April hatten fogar einige Reuter aus dieſer Bande 3 Bür⸗ 
ger ohne alle Schuld halb todtgeprügelt und an einer Bürgersfrau 
Nothzucht tentirt. Dieſe Gieſenburgiſche Bagage hatte bei ihrem Mb- 
marſche der Stadt 1,200 Floren Koſten verürſacht. Das Unglück 
vergrößerte eine anſteckende Krankheit, die ſchnell um fid) griff und 
viele Menſchen hinwegrafſte. Von 100 Bürgern waren kaum 40 
übrig geblieben, die weder Waffen noch Brodt hatten. 

Im Jahre 1647 im Januar ſtehen noch rings um die Stadt 
ſchwediſche Truppen; alle Pferde auf den Straßen werden wegge⸗ 
nommen, die beiden ſtädtiſchen Landgüter Schöneiche und Schlaupe 
völlig zerſtört. Am 13. Mai fordert die feindliche ſchwediſche Armee 
unter dem Kommando des General-Feldzeugmeiſter Wittenberg 
von der Stadt Neumarkt 10,000 Pfund Brodt, 20 Achtel Bier und 
40 Scheffel Hafer nach Auras, und weil derſelbe bei der Haſelei 
eine Brücke über die Oder ſchlägt, ſo ſind ihm den 15. Mai 2,225 
Pfund Brodt, 5 Achtel Bier und 12 Scheffel Hafer geſchickt worden. 
Das Landvolk flüchtete ſich ſchaarenweiſe mit Vieh und Mobilien in 
die Stadt, und machte die Verwirrung nur noch größer. Die 
Schweden, welche von der Brücke her die Stadt ſehr leicht erobern 
konnten, glaubten, es ſeien noch etliche tauſend Malter Proviant in 
der Stadt. Gegen alle Proteſtation läßt der General Wittenberg 
Unterfuchung anſtellen, und die Stadt muß denſelben Abend noch 
3,500 Pfund Brodt, 12 Achtel Bier und 15 Scheffel Hafer liefern. 
Am 17. Mai mußte Neumarkt abermals 5,400 Pfund Brodt, 18 
Achtel Bier, Fleiſch und Butter hergeben, wozu ihr noch 820 Shef- 
fel vorgefundenes Getreide abgefordert wurden. Dieſe Armee beſtand 
aus 14 Regimentern in 2,000 Pferden, 600 Dragonern unter 50 
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Standarten. Neumarkt bot in jenen Zeiten einen erbarmenswerthen 
ärmlichen Anblick dar: von den noch übrig gebliebenen Häuſern war 
auch nicht eines mit Schindeln gedeckt, da dergleichen gar nicht zu 
haben waren; alle trugen elende Strohdächer; Wieſen und Gärten 
mußten zu Weideplätzen dienen, und waren gänzlich zerſtört. Einen 
nicht minder traurigen Anblick gewährte die innere Bevölkerung; die 
in die Stadt geflüchteten Adligen fingen nun an, unruhig zu wer⸗ 
den, ſchimpften Rath und Buͤrger, und zwangen ſie, nach ihrem 
Willen zu thun. Dazu kam noch den 19. Juni kaiſerliche Einquar⸗ 
tirung: es zog das Hainauiſche Kavallerie-Regiment nebſt dem 
Stabe in die Stadt. Nicht genug. Den 18. Auguſt kommen plötz⸗ 
lich und unvermuthet 10 Reuter ans Thor geſprengt, ſchlagen die 
Bürgerwache nieder, und beſetzen das Breslauer Thor. Es entſteht 
zwiſchen den wenigen Bürgern, die noch in der Stadt ſind, und die⸗ 
à Reutern ein fürmliches Gefecht, in welchem von beiden Seiten 

Perſonen ſtark verwundet wurden; von Seiten der Bürger war 
Caspar Profe, der Bäcker, durch den Leib geſchoſſen worden, 
und ſtarb noch dieſelbe Nacht; dagegen waren von Seiten der Feinde 
ein Edelmann und ein Trompeter geblieben. Die Bürger behaup⸗ 
teten den Platz, und beſetzten wiederum das Thor. Nun trat eine 
kleine Ruhe ein, die aber nicht von langer Dauer war. So war 
nun endlich auch unter ſchweren Leiden und Drangſalen das Jahr 
1647 abgelaufen. Es begann das Jahr 1648. 

In dieſem Jahre wurde die Stadt gezwungen, monatliche 
Kriegskontributionen an die Schweden nach Jauer und Ohlau zu 
zahlen. Darüber werden die Bürger mürriſch, und kündigen dem 
Magiſtrat den Gehorſam auf. Der Chroniſt bemerkt hiezu: „Je⸗ 
dennoch wird die Sache durch bezeigte Deſperation nicht beſſer, ſon⸗ 
dern wer kann, muß P lang am Karren ziehen, bis er damit ſtecken 
bleibt und ganz verfinft." 

Endlich machte der weſtphäliſche Friede 1648, der auf dem 
Rathhauſe zu Neumarkt den 20. December publicirt wurde, dieſen 
Leiden ein Ende, welcher, wie Friedrich von Zeh fagt, von 
taufend unb abermal taufend Zungen im heißen Gebete vom Himmel 
erfleht wurde. Wie erwünſcht mußte nicht allen die frohe Nachricht 
ſein, daß der ſchon ſo lange gehoffte Friede endlich geſchloſſen wor⸗ 
den ſei. Aber alle Differenzen waren durch dieſen Frieden noch nicht 
beſeitigt. Für Schleſien enthielt derſelbe folgende Beſtimmungen: 
„Die Schleſiſchen Fürſten Augsburgiſcher Confeſſton, nämlich die 
Herzöge zu Brieg, Liegnitz (wozu noch Wohlau gehörte), Münſter⸗ 
berg und Oels, wie auch die Stadt Breslau, ſollen bei ihren vor 
dem Kriege erhaltenen Rechten und Privilegien und der Aus⸗ 
übung der evangeliſchen Religion erhalten werden. Die Grafen, 
Freiherren, Edelleute und ihre Unterthanen in den übrigen Fürſten⸗ 
thümern, die unmittelbar zur königlichen Kammer gehören, ſollen, auf 
Vorbitte der Königin von Schweden, nicht gezwungen werden, der 


— 167 — : 


Religion wegen auszuwandern, auch nicht abgehalten werden, in der 
Nachbarſchaft außerhalb des Landes ihren Gottes dienſt abzuwarten; 
ja es ſoll ihnen erlaubt ſein, drei evangeliſche Kirchen auf ihre Ko⸗ 
ſten, außerhalb der Mauern der Städte Schweidnitz, Jauer und 
Glogau an Orten, die der Kaiſer wird anweiſen laſſen, zu erbauen, 
ſobald ſie ſich dieſerhalb an ihn wenden werden.“ Wenn wir dieſe 
für Schleſien gegebenen Beſtimmungen etwas genauer betrachten, ſo 
werden wir uns bald überzeugen müſſen, daß durch ſie die Streit⸗ 
punkte beider Religionspartheſen noch keineswegs erledigt worden 
find. Nach dem Friedensſchluſſe ſchickten die Breslauer Stände Ab- 
geordnete nach Wien, um die freie Religionsübung für die Prote⸗ 
ſtanten im Fürſtenthume Breslau zu bewirken, zu welcher Reiſe die 
verſchuldete und verarmte Stadt Neumarkt dennoch 170 Rthlr. gab. 
Was dieſe Geſandtſchaft an den Kaiſer bewirkt, und welche Folgen 
ſie gehabt habe, werden wir ſpäter ſehen, wenn wir die kirchlichen 
Berhältniffe Neumarkts in dieſer Periode näher beleuchten werden. 


55. 
Neumarkts Nachwehen des dreißigjährigen Krieges. 


Jetzt erſcheint eine ſchwediſche Exekution von 12 Pferden vor 
der Stadt, und verlangt Proviant und Contribution, ja dieſelbe ſetzt 
auch hier einen ſchwediſchen Zoll und Acciſe-Einnehmer ein. Der 
Magiſtrat ſendet Deputirte nach Ohlau, kann aber nichts erbitten. 
Zugleich verlangte die kaiſerliche Kammer ein Darlehn, um die For⸗ 
derungen der Schweden zu befriedigen, die ſo lange im Lande auf 
Erekution liegen blieben, bis ſie Geld bekamen. Nun häufen ſich 
die Grefutionen: die Gläubiger wollen bezahlt fein. Neumarkt, von 
Schulden erdrückt, des größten Theils feiner Häufer und Einwohner, 
welche Seuchen und Elend hingerafft und vertrieben hatten, beraubt, 
konnte ſich nicht erholen. Die größte Verzweiflung ergriff die in 
die äußerſte Noth geſtürzten noch übrigen Bewohner. 

Im Jahre 1649 kamen ſchon wieder 3 Kompagnien vom Gon⸗ 
zagiſchen Regimente nebſt dem Generalſtabe nach Neumarkt, um 
die Bürger drei Monate lang entſetzlich zu quälen. Zwar gab die 
Stadt Breslau diesmal zum Unterhalt dieſer Einquartirung 647 Rihlr. 
Hülfsgelder, allein Neumarkt hatte dabei doch die gefährlichſte Stel⸗ 
lung, und mußte ſich allen Plackereien der Soldaten unterziehen. 
Endlich wurde den 21. Juli auf dem Rathhauſe ber verſammelten 
Bürgerſchaft das Ende ihrer großen und ſchweren Leiden angekün⸗ 
digt und die völlige Ratificirung des Friedens publicirt. Mit Freu⸗ 
denthränen im Auge vernahmen die Bürger die frohe Kunde, daß 
nun ein großer Theil der Sorgen, die fte faft ganz zu Boden gez- 
drückt hatten, von ihnen genommen ſei, und Sonntags darauf wurde 
ein allgemeines Dank⸗ und Friedensfeſt gefeiert. Von tauſend Lip⸗ 
pen ftrömte der heißeſte Dank, aus tauſend Herzen die wärmſte in- 
nigſte Erkenntlichkeit zum Himmel empor; und tauſend Zungen 
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ſtimmten mit etwas erleichtertem und beruhigten Gemüthe ein in das 
feierliche T Deum. Wie ſah es aber nach dem Kriege in Neuz 
markt aus? Ach, das Bild des entſetzlichſten Elends ſtellt ſich uns 
dar, wenn wir einen Blick auf die Lage der Stadt zu jener Zeit 
werfen! 

Neumarkt hatte durch Einquartirungen vielfach weit härter und 
ſchmerzlicher gelitten, als alle andern Städte Schleſiens; die Stadt 
war ihrem Untergange nahe gebracht, wozu nicht wenig beigetragen 
hat die ungeheure Schuldenlaſt, die ſie auf ſich nehmen mußte; der 
dritte Theil der Stadt beſtand in Brandſtellen; viele Häuſer waren 
von ihren Wirthen verlaſſen, und ſtanden verödet und unbewohnt, 
zum Theil baufällig da; an Wiederherſtellung derſelben war damals 
nicht ſobald zu denken; die Stadt fah mehr einem Haufen Stroh⸗ 
hütten ähnlich; die benachbarten Dörfer waren, wo nicht ganz, doch 
theilweiſe in Aſche gelegt, und ſtanden verwüſtet und menſchenleer 
da; Aecker und Wieſen waren von den Hufen der feindlichen Roſſe 
zerſtampft und zertreten und von den barbariſchen Feinden völlig 
kahl gemacht, ſo daß rings um die Stadt in weite Ferne hinaus 
nichts als eine große weit ausgedehnte Wüſte zu ſehen war. Einen 
ſolch traurigen Anblick gewährte Neumarkt und deſſen Umgebung am 
Ende des dreißigjährigen Krieges. 

Nachden. wir nun die traurigen Schickſale der Stadt während 
dieſes blutigen Religionskrieges erzählt haben, wollen wir zur ge⸗ 
ſchichtlichen Darſtellung der kirchlichen Verhältniſſe Neumarkts in jener 
Zeit des Entſetzens und der Noth bis zum Ende der Regierung 
Kaifer Ferdinands III. übergehen. , : 
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Geſandtſchaft der evangeliſchen Stände an den Kaifer. Gegen - Reformation. 

Zurückgabe der Kirchen an die Katholiken. Streit wegen des Kirchlehns zu 

Camöſe. Der Kreuzherr Nentwig erſter katholiſcher Pfarrer. Die Franziskaner 
machen Anſprüche an das Kloſter. Neues Glockengeläute. 

Wir haben oben bereits angedeutet, daß die Stände des Bres⸗ 
lauiſchen Fürſtenthums bald nach dem weſtphäliſchen Frieden Abge⸗ 
ordnete nach Wien ſchickten, um dort das Religionsgeſchäft in An⸗ 
ſehung der Augsburgiſchen Confeſſions-Verwandten dieſes Fürſten⸗ 
thums zu betreiben; an der Spitze ſtand Wilhelm von Rhediger 
und Strieſe auf Schönborn. Allein ihre Bemühungen waren 
erfolglos; denn der 1648 geſchloſſene Friede, welcher jenen blutigen, 
durch dreißig Jahre mit fürchterlichen Flammen auf Deutſchlands 
Boden wüthenden Krieg beendigte und der letzte öffentliche Traktat 
war, durch welchen bis dahin über die kirchlichen Angelegenheiten 
unſers Vaterlandes etwas feſtgeſetzt wurde, hatte dem Kaiſer, ſo 
wie den proteſtantiſchen Fürſten, das Reformationsrecht in 
den zur königlichen Kammer gehörigen Fürſtenthümern eingeräumt, 
das heißt das Recht, einer Kirchengeſellſchaft die öffentlichen Nez 
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ligionsübungen zu geſtatten ober zu verweigern und die Grenzen 
ihrer Befugniſſe im Verhältniſſe zum Staate und zu andern Religi⸗ 
onspartheien zu beſtimmen. Wir haben den Inhalt der Schleſien 
betreffenden $$. 38— 41 des fünften Artikels des Friedens-Inſtru⸗ 
ments ſchon oben im Auszuge mitgetheilt. Die proteſtantiſchen Für⸗ 
ſten machten von dieſem Reformationsrechte in Anſehung ihrer katho⸗ 
liſchen Unterthanen auch ſofort in ihren Ländern Gebrauch; daß auch 
der Kaiſer in Rückſicht ſeiner proteſtantiſchen Unterthanen ein Glei⸗ 
ches thun würde, war natürlich. Es mußte daher die von den Bres⸗ 
lauiſchen Ständen abgefertigte Geſandtſchaft wenig fruchten. Wer 
mit unbefangenem Auge die Verhältniſſe der damaligen Zeit über⸗ 
blickt, wird in dem Verfahren des Kaiſers gar nichts ſo unbilliges 
finden und den Vorwurf der Ungerechtigkeit, den man ihm ſo gern 
gemacht hat, bedeutend herabſtimmen; denn ſollte ihm in ſeinen Erb⸗ 
ländern jenes Recht nicht zuſtehen, welches die proteſtantiſchen Für⸗ 
ſten ſo bereitwillig für ſich in Anſpruch nahmen und auch ſofort 
auszuüben nicht ſäumten? Liegt darin ein Grund, den Kaifer ber 
Unduldſamkeit und Ungerechtigkeit zu beſchuldigen, wenn er nur that, 
was andere Fürſten vor ihm gethan? Und dürfen wir jene Für⸗ 
ſten, welche das Jus reformandi, das ihnen der weſtphäliſche Friede 
zugeſtand, gegen ihre katholiſchen Unterthanen ſogleich in Anwendung 
brachten, weder der Unduldſamkeit noch der Ungerechtigkeit zeihen, 
warum ſollte der Kaiſer nur ungerecht erſcheinen, wenn er nur eben 
das that, was er nach den Beſtimmungen des Friedensſchluſſes zu 
thun befugt war? *) Wir dürfen nicht weit gehen, um Beläge 
dafür aufzufinden. Wie ſah es wohl mit der katholiſchen Religion 
in dem benachbarten Fürſtenthume Liegnitz und in den Fürſtenthü⸗ 
mern Brieg und Wohlau aus? Haben wir je geleſen, daß man 
dieſe Fürſten deshalb der Ungerechtigkeit und Intoleranz beſchuldigt 
hätte, weil fie den katholiſchen Gottesdienſt aus ihrem Gebiete verz 
bannten und die katholiſchen Geiſtlichen verjagten? Davon hören 
wir nichts. Zudem konnte das Verſahren des Kaiſers durchaus 
nicht für traktatwidrig erklärt werden, da ihm ja die Befugniß zu 
reformiren in Anſehung der Erbfürſtenthümer durch den weſtphäli⸗ 
ſchen Friedensſchluß ausdrücklich zuerkannt worden war. Es erging 
demnach 1653 ein Amtsbefehl an alle evangeliſchen Pfarrer des 
Breslauiſchen und Neumärktiſchen Weichbildes, ſich den 26. Mai 
früh um 8 Uhr auf das hieſige Rathhaus zu geſtellen. Demzufolge 
kamen 43 Pfarrer nebſt ihren Kirchſchreibern am benannten Tage 
in hieſiger Kloſterkirche zuſammen, und nachdem ſie dort ihr Gebet 
verrichtet und das „Komm, heiliger Geiſt!“ geſungen, zogen fie paar⸗ 
weiſe auf das Rathhaus, wo ſie die vom königlichen Amte verord⸗ 


f 0 Worbs in feinen „Rechten der Evangeliſchen“ S. III ff. hat 
qe den Geſichtspunkt verrückt, aus welchem die Handlungsweiſe des Kaifers 
etrachtet werden muß. ; 
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neten Commiſſarien, den Aſſiſtenzrath von Röthel und den Kanzler 
von Jeniſch, erwarteten, von welchen ſie nach Vorleſung des kai⸗ 
ſerlichen königlichen Mandats die Weiſung erhielten, nicht nur ſogleich 
die Kirchenſchlüſſel und zugehörigen Regiſtraturen auszuliefern und 
ſich der Religionsübung gänzlich zu enthalten, ſondern auch binnen 
6 Wochen und 3 Tagen ihre Pfarrhöfe und Schulhäuſer zu räumen. 
Zwar machte Jonas von Droſchki, Paſtor zu Stephansdorf, 
welcher für ſeine Amtsbrüder das Wort führte, nachdrückliche Gegen⸗ 
vorſtellungen, allein ſie blieben ohne Wirkung. Die Verhandlungen 
dauerten 2 Stunden, und ehe die Pfarrer auseinander gingen, faß⸗ 
ten ſie den Entſchluß, die Landesälteſten des Breslauiſchen Fürſten⸗ 
thums zu bitten, ſich ihrer anzunehmen und ihre Vorſtellungen an 
den Churfürſten von Sachſen gelangen zu laſſen. Von Neumarkt 
aus wurde von Rhediger an den Hof des Churfürſten nach 
Dresden geſendet, allein auch dieſe Miſſion blieb ohne Erfolg. 
In der Hoffnung jedoch, daß dieſelbe einen günſtigen Ausgang haben 
würde, hielten die hieſigen evangeliſchen Prediger, Paſtor Melchior 
Schurtz und Diakonus Tobias Pirner, nicht nur bis nach dem 
Neujahre in ihren Häuſern Gottesdienſt, ſondern fingen ſelbſt in dem 
neu begonnenen Jahre 1654 auf zudringliches Bitten der proteſtan⸗ 
tiſchen Bevölkerung wieder an, öffentlich in der Kirche zu predigen. 

Da ſich die Prediger den kaiſerlichen Befehlen nicht fügen woll⸗ 
ten, ſondern nach wie vor ihre Amtsverrichtungen vornahmen und 
ihre Stellen nicht verließen, fo wurden kaiſerliche Commiſſionen ame 
geordnet, welche ſich an alle jene Orte der Erbfürſtenthümer, wo 
Kirchen in den Händen der Proteſtanten waren, verfügen, dieſe ihnen 
abnehmen und den Katholiken wieder übergeben ſollten. Für die 
Kreiſe Breslau, Canth, Neumarkt und Namslau beſtand dieſe 
Commiſſtion aus dem Caspar von Oberg, Caspar von Beda, 
dem Prälatus Cantor und Hochſtifts-Canonicus Gotthard Franz 
Graf von Schafgotſch, welcher aber auf fein Geſuch dieſes Gez 
ſchäfts enthoben wurde, und dem Canonicus zu Liegnitz, Erzprieſter 
und Pfarrer bei St. Nicolai vor Breslau, Chriſtoph Reusner. 
Durch ſie erhielten die katholiſchen Glaubensgenoſſen 110 Kirchen 
zurück. Die Commiſſarien fingen ihr Werk den 8. December 1653 
an, und beendigten es den 4. März 1654. Aus den darüber an 
den Kaiſer erftatteten Berichten geht hervor, daß die Commiffion 
an manchen Orten großen Widerſtand gefunden, und daß die Re⸗ 
duction der Kirchen oft nicht ohne Blutvergießen und durch militai⸗ 
riſche Gewalt bewerkſtelligt worden ift; beſonders war in Stabel- 
witz der Tumult ſo groß, daß eine Compagnie Soldaten aus Breslau 
vorrüden mußte, wobei 8 Bauern erſchoſſen wurden. 92). 


62 In J. G. Knic's und J. M. C. Melchers Veſchreibung von Schleſien ꝛc. 
a. a O. S. 511. wird febr unrichtig erzählt, als babe dieſes Ereigniß in 
Neumarkt ſtattgefunden. Die Geſchichte weiß von ſolchen Erzeſſen bei Zuxück⸗ 
gabe der Kirchen an die Katholiken in unſerer Stadt nichts. Wer die namen⸗ 
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Die im Neumärktiſchen Kreiſe eingezogenen Kirchen find nun folgende: 


1. Die Stadtkirche zu St. An- 
dreas. : j 

2. Die Kloſterkirche nebſt dem 
Kloſter. 


3. Gohlau. O. S. O. 2½ 
M. von N. 

4. Leuthen. O. S. O. % 
M. von N. 

5. Puſchwitz. O. S. O. 2% 
M. von N. 


6. Schmellwitz. S. O. 2 M. 


von N. 
7. Wilkau. S. O. S. ¼ M. 


von R. 
8. Schöbekirch. S. D. v, M. 


von N. 

9. Nackſchütz. S. O. S. ya 
M. von N. 

10. Kertſchütz. S. O. O. U, 
M. von N. 

11. Illniſch. S. O. 
von N. 

12. Radardorf. O. S. D. 7, 
M. von N. 

13. Groß⸗Breſa. O. N. O. 
2½ M. von N. 


a theils nicht ſo viele Geiſtliche 


% M. 


14. Wil ren. O. N. O. 3 M 
von N 


15. Nippern. O. N. O. 2 M. 
von N. 

16. Nimkau. O. N. O. % 
M. von N. 

17. Borne. O. / M. von N. 

18. Lampers dorf. O. 1 M. 


von N. 


19. Keulendorf. O. S. O. 
1 M. von N. 

20. Zieſer witz. 
von N. 

21. Pirſchen. S. ¼ M. von N. 

22. Järſchendorf. S. S. W. 
6 


IR M. von N. 

23. Schöneiche. W. / M. 
von N. 

24. CLamöſe. N. W. 1 M. 
von N. 

25. Stephansdorf. N. O. 

26. Glo ſchkau. N. O. 2 M. 
von N 
v 


y, M. von N. 
orhanden waren, daß allen 


S. 1 M. 


dieſen Kirchſpielen ein eigner Pfarrer vorgeſetzt werden konnte, theils 
auch bei jenen Kirchen, wo zu wenige oder gar keine Katholiken fidh 
befanden, die Subſiſtenz-Mittel für einen eignen Pfarrer nicht aus⸗ 


reichen wollten, 


ſo wurden mehrere dieſer Kirchen in ein gemein⸗ 
ſchaftliches Kirchſpiel mit einander verbunden. 


Bei dieſer Wiederein⸗ 


ziehung ehemals katholiſch geweſener Kirchen behielten ſich jedoch die 
Dominien und Patrone folgende drei Punkte vor: 


1. das freie Kirchlehn. 


2. Wenn Sr. Kaiſerliche Majeſtät auf deren hochlöblichen Herrn 
Churfürſten und Reichsſtände Interceſſton etwas anderes wegen 
der Reformation fich gnädigft re[oloirten, womit ihnen dieſer 
Aftus nicht präjudicirlich fey. 


3. Daß ſowohl denen 


errſchaften und Unterthanen ihre Gewiſ⸗ 


ſensfreiheit, vermöge Hereusſchluſes, gelaſſen würde, und ſie 
ihr Religionis Excercitium in benachbarten Orten ſuchen 


möchten. 


loſen Leiden, welche die Stadt im Kriege erduldet hat, beherzigt, wird dieſes 
begreiflich und x unwahrſcheinlich finden. j w 
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Dennoch hatte ſich ſchon ſeit 1596 ein heftiger Streit wegen des 
Kirchlehns zu Camöſe, welche Kirche nun als Filiale zu Neumarkt 
gehörte, zwiſchen dem Kloſter Trebnitz und der Grundherrſchaft 
zu Stephansdorf erhoben, der mit Erbitterung bis 1738 fortgeführt 
wurde und endlich mit einem günſtigen Reſultate für das Stift 
ſeine Endſchaft erreichte. Wir wollen die Geſchichte dieſes Streites, 
wie ſie die Dokumente, welche dem Verfaſſer vorliegen, geben, treu 
erzählen, weil fie für unſre Stadtgeſchichte nicht ohne Intereſſe ift 
und den Geiſt der damaligen Zeit am trefflichſten charakteriſitt. 
Herzog Heinrich J. hatte 1224 dem Stifte Trebnitz unter 
andern auch das Dorf Schadewinkel (Lypnicza apud Theutu- 
nicos Schade winkel), N. N. W. ½ M. von Neumarkt, geſchenkt, 
welches in den Kirchenverband von Camöſe gehörte und jedenfalls 
eine ſehr wichtige Beſitzung war, als nach einer Urkunde vom J. 
1336 dieſes Dorf vermöge eines Privilegiums Heinrichs VI. mit 
dem herzoglichen oder oberſten Rechte und dem Roßdienſte beſeſſen 
wurde. Allein das Stift verkaufte dieſes Gut am Tage St. Mat⸗ 
thias 1587 an die Grundherrſchaft von Stephansdorf, behielt ſich 
aber das Patronatrecht vor, melches daſſelbe bis 1596 ruhig aus⸗ 
übte. Jetzt machte aber der Grundherr von Stephansdorf ein jus 
compatronatus über Camöſe wegen Schadewinkel geltend, und es 
entſpann ſich daraus ein langwieriger Streit, der nicht ohne Erbit⸗ 
terung geführt wurde. 
Veranlaſſung zu den Streitigkeiten hatte, wie die vorliegenden 
Aktenſtücke ergeben, Barbara Mielheimin, geborne Schinde— 
lin, gegeben, welche bereits im J. 1596 auf Anſtiften des Pfarrers 
Jakob Tſcherdwein zu Stephansdorf, der dem Pfarrer M. Jo⸗ 
88 Scholz (Scultetus) zu Camöſe ſämmtliche Einkünfte, nament⸗ 
ich den Decem, von dem nach Camöſe eingepfarrten Dorfe Schade⸗ 
winkel vorenthalten und mit Beſchlag belegt hatte, unter dem Vor⸗ 
wande, dieſes Dorf müſſe von Camöfe abgeriſſen und der Kirche zu 
Stephansdorf incorporirt werden, einmal, weil die Einwohner von 
Schadewinkel ohnehin ſchon Unterthanen von Stephansdorf wären, 
und dann, weil dieſer Ort näher an Stephansdorf als an Camöſe 
gelegen ſei, bei den Vormündern der Erben des verſtorbenen Grund⸗ 
herrn Hans von Kanitz, Lobau Schliebitz von Klein⸗Knieg⸗ 
nitz, Wolff Dietrich von Kanitz auf Dieban und Chri⸗ 
ſtoph Friedrich von Kanitz auf Fiſchbach und Altwaſſer 
wegen der Trennung Schadewinkels von Camöſe Vorſtellungen ge⸗ 
mächt hatte. Die Vormünder erwiederten ihr d. d. Dieban den 18. 
Novembris Anno 1596, daß ſie der unmaßgeblichen Meinung ſeien, 
die Gemeinde Schadewinkel von der Kirche zu Camöfe fo lange nicht 
zu trennen, als der gegenwärtig daſelbſt fungirende Pfarrer noch im 
Amte iſt, bei der Anſtellung eines neuen Pfarrers an jener Kirche 
hingegen ſollten die . von Schadewinkel weder die Kirche 
zu Gamüje beſuchen, noch dem dortigen Pfarrer Abgaben und Dez 
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cem entrichten, vielmehr ſollte Schadewinkel an die Kirche zu Ste⸗ 
phansdorf gewieſen werden und bei dieſer ihre kirchlichen Gebühren 
zahlen. Sie verſprachen dabei dem Pfarrherrn von Stephansdorf 
allen nur möglichen Schutz. 

Nachdem die damals regierende Aebtiſſin von Trebnitz Sa bi⸗ 
na, geborne Naſſinn, von dieſem Vorhaben der Stephansdorfer 
in Kenntniß geſetzt worden war, ſo wendete ſie ſich zunächſt in einer 
freundlichen Vorſtellung d. d. Trebnitz den 12. September Anno 1597 
bittweife an die genannten Vormünder, daß ſie ihr Verbot rückſicht⸗ 
lich der Trennung Schadewinkels von den ſtiftiſchen Rechten in Be⸗ 
treff des Chomeſiſchen Kirchlehns zurücknehmen und lieber ſich freund⸗ 
lich mit dem Stifte über die etwa obwaltenden Differenzpunkte ohne 
das Einſchreiten höherer Obrigkeit vertragen ſollten, indem ſie als 
Grund beifügt: „Wir bekomen weitter bericht, das noch bis 
„auff dato wegen ewres verbots die Schadewinckeler In die 
„Kirchen zur Chomeß niehe komen dörffen, dadurch den dem 
„Pfarrer vnd vnferem Kirchlehn nid) Ringer Abgang vrſache 
„werden will Wenn wir aber der Röm. Kaif. Majſtt. So 
„woll dem Stifft an eydes Stadt ſchweren müſſen, das wir 
„nichts von vnſeren Rechten vnd herlickeiten dem Stifft zu Nach⸗ 
„Teill vbergeben wollen, vnd demnach nid) verantworten köͤnt⸗ 
„ten, das das Chomeſiſche Kirchſpiell zu Trennet werden, vnd 
„onfere Kirchen-Kechte andern eintbun ſoltten.“ Schon früher 
hatte bei der Berufung des Johannes Scultetus zum Pfarrer von 
Camöſe dieſelbe Aebtiſſin der Grundherrſchaft von Stephansdorf und 
Schadewinkel darüber einen Revers ausgeſtellt, daß ins künftige kein 
Pfarrer in Camöſe angeſtellt werden ſollte ohne Vorwiſſen der Erb⸗ 
herrſchaft des Dorfes Schadewinkel; allein man wollte weiter gehen 
und dem Stifte das ganze Kirchlehn über Schadewinkel ftreitig machen, 
wie die Folge gezeigt hat. Daher fand bie Aebtiſſin bald gegrün⸗ 
dete Veranlaſſung, ſich unterm 21. Oktober 1598 darüber zu beſchwe⸗ 
ren, daß dieſer Revers nicht reſpektirt werde und ſeinem Inhalte ſeit 
Jahresfriſt keineswegs nachgekommen worden ſei, vielmehr die Scha⸗ 
dewinkler fortwährend von der Kirche zu Camöſe abgehalten würden 
und dem Pfarrer weder Decem noch pfarrliche Abgaben entrichtet 
werden. Obwohl die Aebtiſſin unterm 3. März 1598 bereits Schritte 
zur Sühne und Ausgleichung der ſtreitigen Punkte gethan und in Folge 
deſſen erwartet hatte, daß der von ihr vocirte Pfarrer zur Comeſa 
Anerkennung finden, und die Schadewinkler nach wie vor alles, was 
ſie bei der „Comeſtſchen Pfarret vnd kirch“zu thun und zu geben 
ſchuldig find, auch in Zukunft leiſten würden, fo konnte fie dennoch 
nicht den harten Sinn der Vormünder über die Stephansdorfer Min- 
del beugen, vielmehr wurde derſelbe nur noch unbeugſamer, je nach⸗ 
giebiger die Aebtiſſin ihren Gerechtſamen unbeſchadet fid) bewies, 
und erhielt in den beſtändigen Inſinuationen und Zuflüfterungen des 
Pfarrers zu Stephansdorf neue Nahrung. Selbſt die Fürbitte eines 
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gewiſſen George Borwitz zum Hartſtein für den von ſeinem 
nachbarlichen Amtsgenoſſen fo hart bedrängten Pfarrer zu Camöſe 
d.d. den 25. Mai 1598 hatte nichts gefruchtet, und es ſtand wohl 
mit Grund zu beſorgen, daß man ſogar damit umging, den Pfarrer 
Scultetus aus Camoͤſe zu verdrängen, um nur recht bald zum gez 
wünſchten Ziele zu gelangen. Deshalb nahm ſich die Kirchgemeinde 
der Dörfer Camöſe, Breitenau und Regnitz ihres bedrückten Predi⸗ 
gers mit inniger Theilnahme an, und bat unterm 3. Juni 1598 die 
Aebtiſſin, dahin Sorge zu tragen, daß nicht nur ihr Prediger ihnen 
ungekränkt belaſſen werde, ſondern daß auch die Kirche zu Camöſe 
bei ihren althergebrachten Gerechtſamen verbleibe. Urſache genug 
für die Aebtiſſin, obige Beſchwerde zu führen. 

Doch bei der Halsſtarrigkeit übel geſinnter und erbitterter Men⸗ 
ſchen, die ein vermeintliches Recht mit aller Strenge zu verfolgen 
glauben, bei der Unnachgiebigkeit einer Parthei, die obendrein noch 
von einem Dritten gereizt wird, was nutzen da alle noch ſo wohl⸗ 
begründeten Vorſtellungen und Beſchwerden? was frommen alle güt- 
lichen Vergleiche? Nachgiebigkeit von der einen Parthei wird von 
der andern als Schwäche gedeutet und von dieſer nur als ein Mit⸗ 
tel betrachtet, ihre Pläne endlich durchzuſetzen. Der von der Aeb⸗ 
tiſſin wiederholt ausgeſtellte Revers wurde nicht beachtet, der von 
ihr vocirte Pfarrer konnte fein Amt unter den mannigfachen Placke⸗ 
reien und Vexationen nicht zweckmäßig und ruhig verwalten, und 
mußte ſogar einmal Camöſe verlaſſen, und dem dortigen Kirchſpiele 
wurde fortwährend bedeutender Abbruch gethan. Dies veranlaßte 
die Aebtiſſin bei dem Hauptmanne und dem Rathe der Stadt Bres⸗ 
lau d.d. Trebnitz den 6. März Anno 1599 zu klagen: 

a) wegen Schwächung des dem Kloſter Trebnitz gehörigen Gutes 
zur Chomeis, welches dieſes Kloſter ſammt dem Kirchlehn und 
allen Herrlichkeiten durch der Könige von Böhmen ihm gegebene 
Privilegien ohne alle Einſchränkung inne habe; 

b) wegen Trennung der Schadewinkler, als Unterthanen der Ste⸗ 
phansdorfer Grundherrſchaft, von dem uralten Kirchſpiele zur 
Chomeis, und Hinüberziehung dieſer Gemeinde zur Kirche in 
Stephsdorf; 

c) wegen darausfolgender Verhinderung des Kirchenbeſuches zur 
Chomeiſe, und Verweigerung des Decem und andrer Gebühren 
an den Pfarrer zur Chomeis; 

d) wegen böswilliger Verletzung des zwiſchen dem Stifte und den 
Stephsdorfiſchen Vormündern gepflogenen Vergleichs in dieſer 
Sache r 


ache. ; 

Während nun dies geſchah und ber Rath der Stadt Breslau 
die Stephansdorfer Vormünder unterm 16. März 1599 aufforderte, 
ſich über die Beſchwerde der Aebtiſſin auszulaſſen und zu verantwor⸗ 
ten, hatte dieſe bereits unterm 28. Januar 1599 dem Pfarrer Jo⸗ 
hannes Scultetus zu Camöſe bem gemeſſenen Auftrag gegeben, den 
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von ihr ausgeſtellten Revers von den Stephsdorſiſchen Herren Bors 
mündern, da ihnen ihre Briefe und Siegel nicht genügten, wieder 
zurückzufordern, indem ſie auf anderem Wege des Stifts Gerechtig⸗ 
keit zu befördern Willens ſei, weil von Seiten der Stephsdorfer 
ein Ende des Schadewinkler Streites nicht zu erwarten ſtehe. 
Dieſes Auftrages entledigte ſich der Pfarrer am 17. März 1599, 
indem er unter Beiſchluß einer Copie des Schreibens der Aebtiſſin 
an ihn von dem Chriſtoph Friedrich von Kanitz auf Diebhan, Alden⸗ 
waſſer und Vieſchbach den von der Aebtiſſin ausgeſtellten Revers 
zurückforderte und mit Klage wegen ehrenrühriger Aeußerungen drohte, 
da er von Stephansdorf aus gewöhnlich nur der „Pfaff zur Cu⸗ 
mei[a^ genannt wurde. Seine Worte find: „Beyneben bat Ih⸗ 
„re Gnaden (nämlich die Frau Aebtiſſin) mir auch des hern vnd 
„feines Mitvormuͤnders ſchreyben an fie gewiefen, auf welchen 
„ich erſehe, Wie mir fur meine treuhertzige Wolmeynung vnd 
„das ich zor Suͤhn gehandelt vnd Eurer Muͤndlein ein Merck⸗ 
„lich Recht durch den Revers 3v Wege bringen wollen, Ehr⸗ 
„rürige ſtreiche dargebotten, vnd alfo fur guttes anders als ich 
„verdienet 3o lohn werden wolle. Das mus ich igo Gott bes 
„fehlen, wil aber mit gutten Zern vnd freunden meine Eren 
„Notturft dagegen zu befürbern ratt halten, vnd ſolches zv 
„gelegener Seit als einem Ehrliebenden prieſter gebüret ordent⸗ 
„licher Weile zu befördern nicht vergeſſen.“ 

Allein die Vormünder des jungen Kaniş von Stephansdorf 
kümmerten ſich nicht um dieſe Reclamationen und Einwendungen von 
Seiten der Aebtiffin, ſondern fuhren fort, wider den von ihnen doch 
angenommenen Revers zu handeln und die Gemeinde Schadewinkel 
der Kirche zu Camöſe zu entziehen; ſie ertheilten weder dem Rathe 
zu Breslau auf die Aufforderung vom 16. März eine Antwort, noch 
gaben ſie auf ihr dringendes Geſuch die von der Aebtiſſin erhaltenen 
Dokumente dem Kloſter zurück. Daher reichte die Aebtiſſin dd. Treb⸗ 
nitz den 27. April 1599 eine wiederholte Beſchwerde bei dem Rathe 
der Stadt Breslau gegen dieſelben ein, welcher auch ſogleich ſchon 
am folgenden Tage den 28. April eine abermalige Aufforderung an 
Friedrich Kanitz von der Fiſchbach, Dieban und Samih ergehen lief, 
fih über die Anklage der Aebtiſſin zu verantworten. Doch die Er⸗ 
bitterung griff immer mehr um fid. Ein von ber Aebtiſſin nach 
Dieban befördertes amtliches Schreiben wurde daſelbſt unter dem 
Vorwande, der Herr ſei nicht zu Hauſe, zurückgewieſen, und als daſ⸗ 
ſelbe durch einen Stadtboten, Hans Kuhn von Parchwitz, von 
neuem eingehändigt werden follte, fo erklärte das Dienſtperſonale des 
von Kanitz, daß es ihnen ernſtlich unterſagt fei, dergleichen amtliche 
Schreiben anzunehmen. Die Aebtiſſin mußte die Beförderung dieſer 
reiben unterm 10. Mai Anno 1599 durch den Rath zu Breslau 


bewirken. 
In dieſer Bedrängniß wendet ſich der Pfarrer Scultetus ſowohl 
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perſönlich als ſchriftlich an den Rath zu Breslau, wohin er in bic 
ſer e gereiſt war, und reichte eine ehr eindringliche Pez 
tition dd. Breſlaw den 14. Mai Anno 1599 ein, in welcher er 
unter anderem ſagt, daß die Schadewinkler ſelbſt des Handels über⸗ 
drüßig wären und, wie er ſich ausdrückt, „dieſes Weſen erörtert 
zu ſehen“ wünſchen, und den Vorſchlag macht, „um dieſe geiſtliche 
„vnd kirchen hendel zu ſchlichten, eine Tagfart mit den Schade⸗ 
„winklern ernennen 3» laſſen: dann wol 3» erachten, das die 
„verordneten Zern Vormuͤnder 3» Stefsdorff, weil fie anderswo 
„angeſeſſen, ſich keiner exekution befahren: die Schadewinkler 
„aber, als die In der Breslifchen Zauptmannſchaft gelegen, wol 
„compariren vno geborfamen werden muͤſſen.“ Schließlich verz 
ſichert er, daß nur Gottes „lob vnd preyf, die beylung der ſchmertz⸗ 
„lichen wunden, dieſes vhralten kirchſpils, die Aufhebung groſſer 
„ergernis, die administration der lóblic en Justitien vnd die ſtiftung 
„allerhand heylſamen fridens vnd einigkeit“ zu dieſer Petition 
ihn bewogen habe. Noch an demſelben Tage den 14. Mai trugen 
die Rathmanne der Stadt Breslau dem „Edlen, Erenveſten, Er⸗ 
barn Schlieben zur klein Kniegnitz Io zur Ottwitz“ auf, fid) 
über die Beſchwerde ber „Sraw Abtiſchen zur Trebnitz“ und des 
„Pfarhern zur Khumeuſe“ in gebührender Antwort unverzüglich 
zu rechtfertigen, indem fie ihnen das Unziemliche ihres langen Still⸗ 
e e vorhielten. 
kittlerweile war Wolf Dietrich von Kanitz geſtorben, und es 
ührte nur noch Chriſtoph Friedrich von Kanitz auf Fiſchbach und 
ltwaſſer und Lobau von Schliebitz und Klein-Kniegnitz die Vor⸗ 
mundſchaft über den Stephansdorfer Mündel, deſſen Gut ein Herr 
von Mühlheim, ſpäter auf Pläßwitz, N. O. 2½ M. von Strit 
gau, damals gepachtet hatte. Dieſe beantworteten die Beſchwerde 
des Pfarrers und der Aebtiſſin dahin: . 
daß die von dem Rathe an ſie geſchickten amtlichen Schreiben in. 
Dieban nicht angenommen worden wären, ſei eine Erfindung des 
Magiſters; und wenn der daſige Amtmann auch den Boten fort 
geſchickt, ohne die beregten Schreiben anzunehmen, ſo wäre dies 
ganz in der Ordnung, weil der Rath ſich dort eben ſo wenig als 
die Aebtiſſin eine Jurisdiktion anmaßen darf; Stephansdorf ſei 
der Ort, wo dergleichen ae behändigt werben müßten; bo 
würden fie, wie letztlich geſchehen, auch angenommen werben. 
Die Aebtiſſin maße ſich ein Recht an, das ihr nicht gebühre: 
denn fie beſitze kein Jus Patronatus plenarium auf Camöfe, ſon⸗ 
dern jeder neu anzuſtellende Pfarrer fei von ihr nur mit Wiſſen 
und Willen ber Hertſchaft zum Schadewinckel, nach geſchehener 
Uebereinkunft, zu präſentiren; daher der Magifter Scultetus, der 
von ihr ohne Vorwiſſen p Herrſchaft nach Camöſe berufen 
worden iſt, nur als ein Eindringling zu betrachten ſei. Weil aber 
die Aebtiſſin in ihrem Revers dieſes ſelbſt zugeſtanden, ſo hätten 
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- fie, um die althergebrachten Rechte ihres Mündels zu wahren, 
dieſen Revers zurückbehalten, und ſie fänden keinen Grund, den⸗ 
ſelben der Aebtiſſin wieder auszuliefern. 


Da nun der obgedachte Magiſter von ihnen als Pfarrer nicht 
anerkannt werden könne aus den angegebenen Gründen, ſo ſeien 
die Schadewinkler, „biß disfalls richtigkeit gemacht“, mit Pre⸗ 
digt, Taufen, Sacramentreichen, Krankenbeſuch und was dem an⸗ 
hängig, an den Pfarrer zu Stefsdorf gewieſen, der Decem aber 
ſo lange mit Arreſt belegt worden, bis ſich der Magiſter mit dem 
Pfarter zu Stephansdorf wegen deſſen Bemühungen würde ab⸗ 
gefunden haben. Datum den 19. Mai Anno 1599. 

Der Haß dieſer Herren gegen den Magiſter, von dem fie be⸗ 
haupteten, daß „dieſer Hirte nicht erwartet, biß man ihm den 
„Schafſtahl auffgeſchloſſen, ſundern (wie man glaubwuͤrdig 
„davon reden wil) zum Senſter bineingeftiegen, damit 
„er ja nichts verſeumete, vno einem andern die Cantzel gleiche 
„wie mit einem wettlauff abgewunnen“, macht ſich namentlich 
am Schluſſe durch folgende Aeußerung Luft: „welches (nämlich ſeine 
Zuſage, fid) mit dem Pfarrer zu Stefsdorf wegen des Decems ab⸗ 
zufinden) aber bis anhero von ihme noch nie ins wergk ge⸗ 
„richtet werden wollen, ſundern noch mehr weitterung und 
„vnvernehmen zwiſchen der Sram Eptiſſinn vnd vns anzuſtif⸗ 
„ten fidh contra officium boni pastoris vnderſtehet. damit er nichts 
„vnverſuchet, das wie er feine arme Schäflein zum 
„Schadewinckel konfus dem Teuffel wieder in Ra⸗ 
„chen bringen möchte’ 


Jeder Unbefangene muß eingeſtehen, daß dieſer ganze Bericht 
ein leeres Raiſonnement enthält, welches ſich weder auf irgend einen 
triftigen Beweis, noch ſonſt auf vernünftige Gründe fight und 
folglich damit der Streit noch nicht behoben fein konnte; das 
Ganze zeugt mehr von Erbitterung als beſonnener Ueberlegung, und 
trägt mehr das Gepräge einer Ausflucht als einer gründlichen Recht⸗ 
fertigung, auf welche es hier hauptſächlich ankam, an ſich. Zwar 

te der Rath zu Breslau dies wohl deutlich eingeſehen und des⸗ 
halb den Stefsdorfiſchen Vormündern ihr ungebührliches Benehmen 
nicht blos alles Ernſtes verwieſen, ſondern ihnen auch gemeſſenſt be⸗ 
Fohlen, daß fie fid) nicht allein der Gebühr und aller Billigkeit nach 
gegen die Aebtiſſin und den Pfarrer zu Camöſe verhalten, ſondern 
auch des Stiftes altes Recht, Gerechtigkeit und zuſtehendes Jus 
Patronatus, welches fie der Aebtiſſin gleichfam bis daher propria 
authoritate ſequeſtrirt und in Verkümmerniß gezogen, dem Stifte 
wieder einräumen und nicht ſo unbefugter Weiſe vorenthalten ſollten; 
allein die genannten Vormünder kehrten ſich nicht daran, verſagten 
dieſem Befehle ihren Gehorſam, und fuhren fort, nicht nur den Ma⸗ 
giſter Scultetus, den fie ganz beſonders haften, ſondern ſogar auch 
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die Aebtiſſin, die ordentliche Lehnsfrau zu Gamöfe, mit Schmähun⸗ 
gen zu überhäufen. Da nun dies gar zu arg wurde, ſo wendete 
ſich dieſelbe mit einer neuen Beſchwerde an den Rath zu Breslau, 
Datum Trebnitz in Vnſer des Geſtiffts Abtey den 4. Juli Anno 
1599. Die wichtigſten Momente dieſer Klageſchrift ſind: 

1. Die Stefsdorfiſchen Vormünder haben nicht allein wider alle 
Billigkeit dem alten Rechte des Stiftes, der Gerechtigkeit und 
ihrem eignen Gewiſſen entgegen die Schadewinkler Unterthanen 
von dem Chomeiſiſchen Kirchſpiel abgemahnt, ſondern ihnen 
auch bei „hober Straff vnd Poen“ geboten, daß ſie ſich 
nunmehr der Chomeiſiſchen Kirche in allem enthalten und die⸗ 
ſelbe nicht mehr beſuchen, auch dahin nichts weiter entrichten 


ollten. 

2. Die auf die dritte Aufforderung des Rathes zu Breslau erft 
eingereichte Vertheidigungsſchrift, welche der Aebtiſſin mitgetheilt 
worden, ijt fo „voller Talumnien vnd Schmehungen, dorz 
„mit nicht allein Zerr M. Scultetus, Pfarher zur Cho 
„meis, mit großer Onbilligkeit angetaſtet, ſondern vnſer 
„auch felbft nicht verſchont vnd hoͤchlich zu nahe gegan- 
„gen werden wil.“ 

3. Unſern Pfarbern zur Chomeiß aber belangende, hatt ſich 
„derſelbe biß dabero in Verwaltung ſeines Predigt-Ambts 
„gegen ſeinen vertrauten Chriſtſchaͤfflein verhalten, wie ei⸗ 
„nem treuen Seelſorger eignet vnd gebuͤhret, wie wir denn 
„anders nicht wiſſen, auch der Gemeine kundtſchafft auf? 
„weiſet.“ Der Magifter hat fid keineswegs ins Pfarramt ein⸗ 
gedrungen, wie er deſſen bezüchtiget wird, ſondern iſt von der 

Aebtiſſin „als naturlichen Lehnsfraw zur Chomeiß legitime 
„vocirt, ond durch vnſere dazv deputirte Ambtleute“, 
ſchreibt die Abtiſſin weiter, vnd ehrliche von Adel, bargo auch 
„die Schadewinckliſche herrſchaft erfordert, aber nicht er⸗ 
„ſchienen, ſondern ons dardurch gleichſamb die hende bin⸗ 
„den wollen, inveſtiren, vnd die kirchen vnd Pfarr ordi- 

„marie einandtwordten laſſen. Es ift auch, wie mennig? 
„lich zv erachten, nicht wenig erſchrecklich, auch vn ift? 
„lich vnd Ihnen den Dormünbern vbel anſtehendt, das 
„fie vnbedachtſamb ſetzen doͤrffen, wie die Schadwinkler 
„durch den Zern M. dem teuffel wieder in Rachen ſolten 
„geſteckt werden, vnd ob wir zwar dieſes keinesweges 
„glauben können, Sintemahl die kirchengemeine nicht al⸗ 
„leine vnſerer Underthanen fondern auch die Begnitzer 
„vndt andere durch Ihre kundtſchafft gar ein anders ber 
„zeugen, So können wir daraus anderſt nicht klauben 
„vnd colligiren, dann das es allein auß vnziemlichen 
„und vnzeitigen Zorn, fo man wider den Beren Pfarrer 
„gefaſt, herfleuſt.“ i DG 
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4, Das Jus patronatus über Camöfe ſteht immediate und allein 
ber Frau Aebtiſſin zu, welches nöthigenfalls auch hinlänglich 
erwieſen werden könnte. Dies geht ſchon deutlich hervor aus 
den Formalien, mit welchen am Tage St. Matthias 1587 der 
Verkaufs Contract in Betreff des Gutes Schadewinkel abge- 
ſchloſſen worden iſt. In dieſem Contracte iſt von Ablöſung 
des Kirchlehns weder die Rede, noch iſt dafür etwas bezahlt 
worden, ſondern es heißt daſelbſt ausdrücklich: „Jedoch ſollen 
„die Underthanen vielgemeltes Dorffes Schadewinckel mit 
„ihren ſchuldigen Geburniſſen, wie bißhero, bey dem Kir: 
„chenſpil zur Chomeiß ewig gehörig ſeyn und verbleiben.“ 
Mit welchen Worten ſich das Stift das Jus patronatus un- 
zweifelhaft vorbehalten hat. 

Obwohl nun die Rathmanne der Stadt Breslau unterm 7. Juli 
1599 die Stephansdorfer Vormünder ſofort zur Ruhe verwieſen, ſo 
hörten dieſe doch nicht auf, Uneinigkeit und Zwietracht zu ſtiften. 
Deshalb konnte die Aebtiſſin ſich mit dieſer Entſcheidung des Bres⸗ 
lauer Rathes nicht zufrieden ſtellen, und da ihr feine weitere Anzeige 
gemacht worden war, ſo ließ ſie wahrſcheinlich durch ihren Kanzler 
(denn der Namenszug unter dem Aftenftüce läßt fid) nicht entziffern, 
da er in einzelnen und verzogenen Anfangsbuchſtaben beſteht) die 
Hauptmannſchaft zu Breslau wiederholt um Nachricht über die Erz 
klärung der Stefsdorfiſchen Vormünder auf ihre Anklage bitten. 
Scriptum den 20. Augusti 1599. Unterdeß hatten die Breslauer 
Rathmanne, während ſie am 21. Auguſt 1599 die Vormünder alles 
Ernſtes beſchieden, in dieſer Angelegenheit, „das Kirchlehn avr 
Khumeſa“ betreffend, nicht ſäumig zu fein und die von ber Aebtiſſin 
weiter angebrachten Beſchwerden unverzüglich zu beantworten, auch 
den Pfarrer zu Stephansdorf, Jakob Tſcherdwein, zur Ver⸗ 
nehmung vor ihre Schranken gefordert. Dieſer, ganz muthlos, be⸗ 
ruft ſich auf den Chriſtoph Friedrich von Kanitz, und entſchuldigt ſich 
bei dem Kaiſerlichen Amte damit, daß ihm von letzterem befohlen 
worden fei, den Kirchendienſt bei den Schadewinklern zu verrichten, 
und daß ihm der von Kanitz dabei auch verſprochen habe, ihn nöthi⸗ 
genfalls auch ernſtlich zu vertreten. An dieſes Verſprechen erinnert 
nun der Pfarrer unter Beiſchluß des Amtsſchreibens den Vormund, 
und bittet um die verſprochene Vertretung. Datum Steffansdorf den 
5. September Anno 1599. Der von Kanig ſcheint fid) damit nicht 
haben befaſſen zu wollen, deshalb wiederholt der Pfarrer Tſcherb⸗ 
wein dd. Steffansdorf den 7. Septembris Anno 1599 noch drin⸗ 
gender ſein Geſuch, und ſchickt dem Vormunde ſein eigenhändiges 

chreiben, worin er ihm, wenn die Sache wegen Schadewinkel zur 

Sprache kommen ſollte, allen nur möglichen Schutz zuſagt, zur Ein⸗ 

fidt zurück. Es ſchien ihm bedenklich, fid) vor dem kaiſerlichen Amte 

in Breslau zu geſtellen, „ſintemahl es das Anſehn haben wuͤrde, 

das er dieſes DnverneDmens vnd ſtritts (wie er denn von Sculteto 
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‚bißhero angegeben) ein Vrſach ſey“ Er bittet dann, durch aller- 
hand Entſchuldigungen ihn von bem verdrießlichen Handel zu befreien, 
und macht den Vorſchlag zu einer gütlichen Ausgleichung auf dem 
Hofe zu Stephansdorf. Ein ſolcher Sühneverſuch wurde zwar ge⸗ 
macht, allein da derſelbe zu keinem Reſultate führte, vielmehr die 
Sache immer ſchwieriger wurde, ſo dringt der Pfarrer von Stephans⸗ 
dorf mit erneuerten Bitten in den Vormund ſeines jungen Grund⸗ 
herrn, ſein Verſprechen zu halten und ihn bei dem Amte nach Kräften 
zu vertreten, den 25. Septembris Ao. 1599. Allein ſein Geſuch ſcheint 
ohne Erfolg geblieben zu ſein. Der von Kanitz nahm wahrſcheinlich ſein 
Wort zurück, und wollte ſich in die Zänkerei der beiden Prediger wegen 
des Decems von Schadewinkel, die er doch ſelbſt angeblaſen hatte, 
nicht miſchen; wenigſtens geht dies aus einem Schreiben der Rath⸗ 
manne zu Breslau vom 30. Oktober 1599 hervor, worin ſie den 
„Sebaldt Sagk zum Jeſchkendorf vnd den Chriſtoph von 
Axleben, Magnus genannt, zur Wilſchke“ zu Vermittlern in 
dieſer Angelegenheit beſtellen und ihnen auftragen, auf dem Wege der 
Sühne ohne alle Weitläuftigkeiten die Sache mit den beiden Partheien 
abzumachen. Doch auch dieſer Verſuch ſcheiterte höchſt wahrſcheinlich 
an ber Unnachgiebigkeit des Pfarrers zu Camöſe, welcher zu dieſem 
Starrſinne, durch die von den Stephansdorfer Vormündern erlittenen 
vielen Schmähungen gereizt, ſich hatte verleiten laſſen und überdies 
ohne Vorwiſſen ſeiner Herrſchaft und Patronin, der Aebtiſſin von 
Trebnitz, nichts unternehmen durfte. Die Sache blieb alſo in su- 
spenso. Da hatte zu Ende des Jahres 1599 der Stadthauptmann 
zu Breslau einen neuen Termin nach Neumarkt ausgeſchrieben, 
in welchem er perſönlich erſcheinen würde, um mit beiden Pfarrern eine 
fühnliche a zu treffen. Der Pfarrer von Camöſe berichtet 
an die Aebtiſſin, welche ihm durch ein Schreiben dd, Trebnitz den 
4. Januar Anno 1600 folgenden Beſcheid giebt: 
„Er habe ſehr wohl daran gethan, daß er fid) zu nichts verwil⸗ 
ligt, und könne dies ohne ihr Wiſſen und ihre Genehmigung nicht 
thun; daher befehle ſie ihm, bei Vermeidung ihrer Ungnade und 
des höchſten Mißfallens, rückſichtlich des mit Arreſt belegten De 
cems zu Schadewinkel nicht das geringſte nachzugeben; ſie habe 
ſich nicht allein mit ihren Amtleuten und beſtellten Doktoren, fon 
dern auch mit fürſtlichen Räthen und andern Verſtändigen vom 
Adel berathen, und fie gebe in Folge deffen dem Pfarrer den Be 
ſcheid, daß er bei der Hauptmannſchaft zu Breslau feinen Arre 
ftanten nicht als einen Operarium, ſondern als mercenarium, der 
nicht mercedem suam, ſondern alienam affektirt, widerlegen ſoll; 
denn nicht ber Pfarrer, ſondern die Aebtiſſin als Lehnsfrau f 
berechtigt, einen gültigen Vertrag zu ſchließen. Sie wolle noch 
einmal klagen und „wie es vmb des begierigen Decem⸗Pfaf⸗ 
„fens zur Steffsdorf, welcher ihr ſelbſt vnd dem Pfarrer 
„mehr muͤbe, denn er iemals des Pfarrers halben getragen. 
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„verurſacht, vnnsthige, zugemuͤſſigte, ergerliche, genuffüchtige 
„vnd nachtheilige verhaßte Arbeit bewandt ond beſchaffen 
niey, nottürftig berichten“ und auf eine eidliche sententiam de- 
cisivam und definitivam antragen. Endlich nehme fie Rekurs an 
ben Fürſtbiſchof, und fie tröftet den Pfarrer damit, daß die ganze 
mißliche 8 wegen des Kirchlehns zur Chomeß und 
wegen des Decems zum Schadewinkel bereits von einem biſchöf⸗ 
lichen Rathe „guet vberbawet“ worden fei. 

Man ſieht, auch der Aebtiſſin konnte im Aerger über dieſe Sache 
einmal ein hartes Wort entſchlüpfen. Noch immer machten indeß 
die Stephansdorfer Vormünder keine Miene, dem von ihnen in die⸗ 
ſen Streit verwickelten Pfarrer Tſcherdwein, der gern auf alle ge⸗ 
machten Anſprüche verzichtet hätte, wenn es ihm von den Vertretern 
ſeiner Herrſchaft wäre geſtattet geweſen, zu ſchützen und zu rechtfer⸗ 
tigen, und es beſtättigte ſich hier das Sprüchwort: „Viel verſprechen, 
aber wenig halten.“ Während der Pfarrer von Stephansdorf unterm 
24. Januar 1601 zu einem den 4. Februar abzuhaltenden Termine 
nach Breslau beſchieden wurde, traten der Pächter des Gutes Ste⸗ 
phansdorf, Wolf Dietrich von Mühlheim auf Domanze, und deſſen 
Ehefrau ins Mittel. Barbara Mühlheimin, geborne Schindelin, bit⸗ 
tet demnach unterm 21. Februar 1600 für den Pfarrer Jakobus zu 
Steffsdorf, deffen ſich bisher Niemand in der Schadewinkler Streit- 
ſache angenommen hatte, die Steffsdorfer Vormünder und behauptet, 
daß die Forderung der Aebtiſſin nur „der Kopf und Seticht“ des 
Pfarrers zur Chumeiſe ſei, damit der Herr Jakobus vielfältiger 
Schmähungen wohl überhoben ſein und dem hierin gewichtfertigen 
Pfaffen begegnet werden möge. Bald darauf den 27. Januar in⸗ 
tercedirte Wolf Dietrich von Mühlheim ſelbſt für den Pfarrer zu 
Stephansdorf, und weiſt die Vormünder darauf hin, daß der Ste⸗ 
phansdorfer Pfarrer doch ganz unſchuldig (2) an der Sache ſei und 
der ſtrittige Decem nur auf der Herren Vormünder Verordnung mit 
Beſchlag belegt wurde und noch wird. Da ſie ihm nun für den 
Fall eines Streites hinlänglichen Schutz verſprochen, ſo ſei es nun 
auch an der Zeit, dieſen Schutz zu gewähren, weil, wie ſich der Bitt⸗ 
ſteller ausdrückt, „der Pfaff zur Cumeße fih (o bundt vnd 
krauspen machet.“ 

Der endliche Vergleich wurde durch die Rathmanne zu Breslau 
wahrſcheinlich in der Tagfart (Termin) vom 4. Februar 1600 auf 
gütlichem Wege geſchloſſen. Darüber ſpricht ſich eine alte Nota pro 
memoria folgendermaßen aus: 

„Dieſe fad) ift durch vnterhandlung Eines Erbaren Rahts zu 
Breslau entlich in der Sune zwiſchen beyden pfarrern ausglichen 
worden, alſo das der zur Cumeſa dem zu Stefsdorf wegen ſeiner 
mühewaltung 20 Dr. Baar erleget, bafegen ijt ber Arreſt wegen 

des Tetzems zu Schadewinckel wieder relaxiret vndt von den verz 

ſeſſnen Jahren dem zur Cumeſa gevolget worden.“ 
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Somit hatten die Streitigkeiten wegen des Decems zu Schade⸗ 
winkel ihre Endſchaft erreicht, aber nicht fo die wegen des Jus patro- 
natus; diefe hatten für ben Magifter Johannes Scultetus einen trauriz 
gen Ausgang: ſie endeten vorläufig mit der Entfernung deſſelben von 
Camöſe. Aus dem ganzen Verlaufe dieſer Geſchichte geht nun nicht 
undeutlich hervor, daß, wie ein altes Pro Memoria ſich darüber aus⸗ 
drückt, „gegen das Ende des 16. Seculi von Trebnitz ein unliebſames 
Subjectum ohne Zuziehung der Herrſchaft von Schadewinckel nach Ca⸗ 
möſe mag vociret worden ſeyn, wodurch großer Zwieſpalt und Unfrieden 
entſtanden.“ Die Stephansdorfer Vormünder verordneten demnach 
eventuell, was ſie freilich ſonderbar genug ſpäterhin in Abrede ge⸗ 
ſtellt haben, daß die Schadewinkler ſich zur Stephansdorfer Kirche 
halten ſollten, und entzogen dem Pfarrer von Camöſe die dortigen 
kirchlichen Gebühren, wozu ſie offenbar kein Recht hatten, vermuth⸗ 
lich weil der Pfarrer zu Stephansdorf damals feinen Nutzen gefucht . 
und die Herrſchaft ihre Bequemlichkeit in Combinirung ihrer Unter⸗ 
thanen in ein einziges Kirchſpiel beabſichtigt haben mag. Der Streit 
endigte vor der Hand, bis er ſpäter deſto heftiger ausbrach, damit, 
daß der von der Aebtiſſin vocirte Pfarrer des Friedens wegen von 
ihr aus Camöſe zu Ende Oktober des Jahres 1600 entfernt und 
wahrſcheinlich bei einer andern Kirche ſtiftiſchen Patronats angeſtellt 
wurde, nachdem er zwei Jahre dort ein unruhiges Leben geführt. 
Die Aebtiſſin berief einen neuen Pfarrer, und lud zur Prüfung deſ⸗ 
ſelben die Beamten der Herrſchaft Stephansdorf, als Dominium von 
Schadewinkel, nach Camöſe. Wolf Dietrich von Mühlheim meldet 
dies dem Freiherrn Chriſtoph Friedrich von Kanitz unverkennbar 
800 ohne eine Art von Triumph auf die ſchon bekannte gehäſſige 

eiſe: 

„Der geweßene Pfaff zur Cumes hatt feinen abſcheidt, iſt 
auch albreit ein ander in beyſeyn meiner abgeſandten verbort 
worden, doch dieſer Condition, das der Steffsdorſiſche Zerr⸗ 
ſchafft ihren rechten ohnſchedtlich ſeyn ſolle, wie ſich den die 
Ambtleute erbotten, einen reuers ebeftens von der Sraw 
n Datum Steffansdorf den 26 Oktobris 

o. } 


Darum bittet auch derſelbe Mühlheim dd, Steffansdorf den 5 
Novembris Ao. 1600 den von Kanitz, „da ein ander pfarrer kegen 
der Cumeſa vociret „Auch albreit die Vorſuchpredigt gethan“, 
in Rückſicht der Zuſage eines Reverſes von Seiten der Aebtiſſin dieſe 
Vokation zu genehmigen und des eheſten ſeinen Conſens ſchriftlich zu 
ertheilen, „weil der pfarrer ſtundtlich anziehen fol.“ 

Die Aebtiſſin zeigte nun auch wirklich die Ernennung des neuen 
Pfarrers den Stephansdorfer Vormündern dd. Deutſchen Hammer 
den 9 Novembris Ao, 1600 unter andern mit folgenden Worten an: 
„Dem gerrn mogen wir hiemitt wolmernendt nicht vorhaltten, 
„das Wier den Wirdigen nd Wolgelarten Georgium geis 
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„man, Zeugern dieß, an des auch Wirdigen Ondt gelarten Herrn 
„Joannis Sculteti Unſeres jetzigen Pfarrherrns zur Kuhmeſa 
„Stellen, vor Einen Praedicanten auf Undt angenommen, da: 
„rumb wier dan nicht Dnterlajfem mögen, feine Perßon dem 
„Herrn, ſinttemahlen derſelbe ſolchem Unſerem Kirchſpiel mitte 
‚Äncorporiret, zue Praͤſentiren.“ Eben fo ſtellte bie Aebtiſſin am 
Tage St. Martini 1600 den verlangten Revers aus, in welchem 
die bedeutſamen Worte vorkommen: 
„Demnach Wir One als die natürliche Zebnefraw vnd Erb- 
„Herrſchaft des Dorfs Comehßen das Jus patronatus betref- 
„fende, welches Unß vndt Dnferem Geſtiffte ohn 
„alles mittel qebórige, vorwichener Zeit mit der Zerr⸗ 
„ſchafft zur Steffansdorf Ihres Guttes halber Schadewinckel 
„genandt, vnor als ein filial zur Pfarr zur Cohmeßen gez 
„widmet, dahin verglichen ze.“ 

Doch ſchien es dem George Heymann in Camöſe nicht zu 
gefallen. Schon 1602 reſignirte er die dortige Pfarrei, und ver⸗ 
langte bei ſeinem Abgange, daß „das gantze Kirchspiel ihme dem 
Pfarr wegen baw vnd beſſerung in gedachtem Pfarrhofe ettzlich 
geltt wiederumben“ erſtatten ſollte. In einem Berichte der Aeb⸗ 
tiffin Sabina an den Dietrich von Mühlheim wegen dieſer Angelegen⸗ 
heit dd. Trebnitz den 9 Februar Ao. 1602 wird er fülfd)lid) Mar⸗ 
tin Hermann genannt. An die Stelle Kin abgegangenen Pfarrers 
wählte die Aebtiſſin den Pfarrer zu Koraſchkow, Martin Kleine 
sed: ber fid) auch ſogleich ber Herrſchaft zu Stephansdorf prä- 
entirte. | 

Die Aebtiſſin Sabina farb im J. 1602, und an ihre Stelle 
wurde Barbara von Torkowsky gewählt, wie aus einem Rez 
ae Trebnitziſchen Kanzellei dd. Seis den 14, Juni Mo. 1602 
erſichtlich iſt. 

In der Folge hatten die Aebtiſſinnen von Trebnitz bei der Be⸗ 
ſetzung der Parochie Camöſe es wieder unterlaſſen, einen dergleichen 
Revers der Stephansdorfer Grundherrſchaft auszustellen, und es war 
demungeachtet ruhig geblieben bis 1623, wie dies namentlich auch 
bei der Anſtellung des kurz zuvor verſtorbenen Pfarrers Martin 
Kleinvolk, deſſen wir bereits oben gedacht haben, der Fall geweſen 
war. Allein jetzt brachte der nunmehrige Beſitzer des Gutes Ste⸗ 
phansdorf, one von Kreifelwig und Jacobsdorf duf Ste⸗ 
phansdorf, Dieban, Samitz, Kluſchau (vielleicht Gloſchkau?) dieſe 
Patronats⸗Angelegenheit wiederholt zur Sprache, wobei er ſich auf 
einen Vertrag vom Jahre 1596 und auf die literae reversales bes 
tief, Um Einſicht diefer Dokumente bittet nun dd, Trebnitz den 
29. April Ao. 1623 der Stiftskanzler Chriſtoph Minga den kaiſ. 
königl. und fürſtl. Liegnitziſchen Rath und Syndikus der Stadt Bres⸗ 
lau Reinhard Roſe, als Rechtsanwalt der Stephansdorfer Grund⸗ 
berrſchaft. Dieſelben find ihm auch, wie aus einem ſpäteren Ber 
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merke zu erſehen, wirklich eingehändigt worden. Für die erledigte 
Pfarrſtelle in Camöſe empfahl unterm 2. Mai 1623 der Syndikus 
Noſe Herrn M. Joannem Sartorium, „fo noch ledig vndt in die 
30 Jahr alt, auch gelehrt, from, ſtill vndt guter Qualitaͤten.“ 

Die Sache wegen Ausſtellung eines Reverſes zog ſich in die 
Länge, und letztere unterblieb gänzlich, weswegen der von Kreiſelwitz 
der Frau Aebtiſſin unterm 29 Januar Ao. 1624 von neuem droht, 
Schadewinkel gänzlich von Gambfe zu trennen. Unterdeß hatten die 
Schadewinkler darum angehalten, daß zur erledigten Pfarrſtelle in 
Camöſe Michael Meurer, Student von Breslau und Chriſtoph 
Meurers, Bürgers daſelbſt, Sohn präſentirt werden möge. Was in 
der Sache noch geſchehen, darüber iſt kein Aktenſtück vorhanden bis 
zum 22. März 1627. In dieſem Jahre empfahl Hans von Krei⸗ 
ſelwiz den Pfarrer zu Gotſchdorf, Paul Kindler, der Aebtiſſin 
Eliſabeth von Pietrowsky für die erledigte Pfarrſtelle zu Ca⸗ 
möſe, welche aber bereits an den Pfarrer zu Kolz, Samuel Sar⸗ 
torius, vergeben war. Immer deutlicher tritt nun die Anerkennung 
des Vokationgrechtes für das Stift Trebnitz von Seiten ber Stez 
phansdorfer Grundherrſchaft hervor. Die Anſtellung des Pfarrers 
Johann Kuhlmann machte keine Schwierigkeiten: die literae 
reversales wurden micht weiter ertheilt; ja nach dem Tode des Kuhl⸗ 
mann verwendete ſich ſogar Hans von Kreiſelwitz in zwei Schreiben 
dd, Breßlaw den 26. April 1646 und den. 28. deſſelben Monats und 
Jahres ſehr angelegentlich für David Pirner, des Caplans zum 
Neumargk Sohn, welcher wohl ſtudiret, guttes Lebens und Wandels 
iſt, um die erledigte Stelle, und räumte der Aebtiſſin mit klaren 
on das jus praesentandi ein. So blieb es bis zum Jahre 
1 „ — 


Mittlerweile war im Jahre 1653 die Kirche zu Gambfe dem 
katholiſchen Gottesdienſte wieder gegeben und als Filiale dem Stadt⸗ 
pfarrer in Neumarkt zugleich mit der Kirche in Stephansdorf über⸗ 
wieſen worden, daher die Geſchichte dieſer beiden Kirchen von nun 
an mit der Kirchengeſchichte Neumarkts zuſammenfällt. Weder die 
Aebtiſſin, noch der Herr von Kreiſelwitz auf Stephansdorf, konnten 
in dieſer Periode wegen Schadewinkel einige Differenzen hervorrufen. 
Ueberhaupt geht aus den Akten hervor, daß von Kreiſelwitz ein fried⸗ 
liebender Mann geweſen iſt, der an Plackereien und Streitigkeiten 
keinen Gefallen gehabt zu haben ſcheint. Da erhob ſich im Jahre 
1735 der Streit von neuem. 

Im Jahre 1735 erhielt Camöſe wieder einen eigenen Pfarrer. 
Die damals regierende Aebtiſſin von Trebnitz Sophie Anna von 
Koryczinski, hatte zu der vakant gewordenen, nunmehr wieder 
katholiſchen Pfarrſtelle in Camöſe den bisherigen Kapellan von Zuck⸗ 
mantel, Anton March, berufen, ohne den damaligen Grundherrn 
von Stephansdorf, Ernſt Julius von Schweinitz, zu fragen. 
Dieſer beſchwerte fid) am 28 Juni 1735 zunächſt bei der Aebtiſſin 
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ſelbſt über ihr Verfahren, und berief fid) auf bie von ihren Vor⸗ 
gängerinnen ausgeſtellten Reverſalen, mit der Bitte, ſie möge den 
defectum formalem ſuppliren. Daß dieſes Schreiben richtig in die 
pine der Aebtiſſin gekommen, beweift das von der Trebnitzer Stifts⸗ 

anzellei am 29. Juni ausgeſtellte Recipiſſe. Allein die Aebtiſſin 
antwortete nicht. í 

Der von Schweinitz leitete gegen die Aebtiſſin einen Prozeß ein, 
und beauftragte mit der Führung deſſelben den vereideten k. k. Ober⸗ 
amts⸗ und Amts⸗ Advokaten Gottfried Chriſtian Gallaſch zu 
Breslau, bedachte aber nicht, daß dieſe Sache vor das Forum der 
geiſtlichen Behörde gehörte; deshalb bemerkte er, als er dieſes erfuhr: 
„Am bekuͤmmertſten fallt mir, daß die Sache dennoch vor dem 
Bikariat⸗Ambte tractiret wird, ob darwider kein remedium? 
wie es komme, daß wir bei letzterer Erſehung hierauf nicht 
reflektiret? weil hier wenig Guttes zu prognoſticiren, ob kain 
Mittel, die Sache ad meliora tempora, quae tamen vix spe- 
randa, zu verſchieben?“ — Der Aebtiſſin wurde die Einleitung des 
Prozeſſes unterm 26 September 1735 inſinuirt, welches ſie durch ein 
Recipiſſe ihrer Kanzlei vom 11 December beſcheinigte. 

Die weſentlichſten Punkte der Klageſchrift wider die Aebtiſſin 
von Trebnitz, welche Ernſt Julius von Schweinitz bei der kaiſer⸗ 
lichen Oberamts⸗Regierung zu Breslau einreichte, ſind nun folgende: 

Nachdem im Monat Mai des Jahres 1735 die Parochie Camöſe 
erledigt worden iſt, hat die Aebtiſſin ſogleich ohne Anzeige an den 
Grundherrn dem damaligen Kapellan zu Zuckmantel, Anton 
March, der uralten Verfaſſung zuwider, die Vokation gegeben 
und ſelben ad investituram präjentirt, auch ſofort der Bauerſchaft 
zu Schadewinkel andeuten laſſen, daß ſie zur Abholung des neuen 
Pfarrers das Erforderliche veranſtalten ſollen. Er habe deshalb 
der Aebtiſſin gütliche Vorſtellungen gemacht, die aber unbeantwortet 
und fruchtlos geblieben ſind. Da er nun ein ſolches ihm prä⸗ 
judicirliches Verfahren mit gleichgültigen Augen nicht anſehen 
könne, ſo habe er bei dem Vikariat⸗Amte proteſtirt gegen die In⸗ 
ſtallation des Pfarrers und um Auſſchub derſelben gebeten, bis 
alle Schwierigkeiten beſeitigt und ſeine Einwilligung erfolgt ſein 
würde. Dagegen habe die Aebtiſſin eingewendet: 

einmal ſtehe dem Stifte lediglich und privative das jus prae- 

sentandi zu, da über eine den Beſitzern von Schadewinkel zu⸗ 

kommende Concurrenz auch nicht Ein erhebliches Dokument auf⸗ 
zufinden fei, und 
dann haben die letzten Beſitzer von Schadewinckel, Hans von 

Kreiſelwitz und der Landeshauptmann Graf von Schle⸗ 

genberg ſeit vielen Jahren das Stift ungehindert dieſes Recht 

ausüben laffen, ohne Reverſales zu fordern, wie auch der Prä⸗ 
lat von Leubus, wohin ein Theil von Eamöfe und das Dorf 


— 
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Regnig gehören, bem Stifte ba8 jus privative praesentandi 
parochum nie ftreitig gemacht habe. 

Da Kläger aber der Meinung ift, daß eine einige Zeit 
lang beobachtete ſtillſchweigende Beiſtimmung zur Präfentation 
des Pfarrers durch das Stift niemals den Vorſag ſeiner Vor⸗ 
fahren vermuthen läßt, ſich und ihre Nachkommen ihrer wohl 
erworbenen Rechte zu begeben, was die zurückbehaltenen Rever⸗ 
ſalen zur Genüge darthun ſollen, ſo bittet er, daß ihm das kai⸗ 
ſerliche Oberamt nicht geſtatten möge, daß ihm das von ſeinen 
Vorfahren wohl hergebrachte und deutlich beſeſſene Recht nicht 
ſo ſchlechterdings und eigenmächtig entriſſen werde. 


Unterm 26. Januar 1736 hatte das fürſtbiſchöfliche General- 
Vikariat⸗Amt dem von Schweinitz auf Stephansdorf die Reproteſta⸗ 
tion der Aebtiſſin mitgetheilt und demſelben zugleich intimirt, fein jus 
compatronatus binnen, kurzer Friſt klar und vollſtändig zu erweiſen, 
widrigenfalls die Inſtallation des ernannten Pfarrers ohne Weite⸗ 
res vor ſich gehen würde. Unter demſelben Datum hatte dieſelbe 
Behörde, weil ſie beſorgte, daß der von Schweinitz ſeine Drohung, 
dem Pfarrer von Camöſe den Decem von Schadewinkel zu ſequeſtri⸗ 
ren, wohl, wenn die Inſtallation ohne ihn erfolgte, ausführen könnte, 
das Oberamt erſucht, dieſem Vorhaben entgegenzutreten und den da⸗ 
durch zu befürchtenden Nachtheil zu verhüten. Dies hat nun am 17. Febr. 
1736 das Oberamt auch gethan. In der Auſſchrift heißt der Kläger 
nicht, wie bisher geſchrieben ſtand, Ernſt, ſondern Hans Julius 
von Schweinitz und Krain auf Krain, Dieban, Burſchwitz, Neudorf, 
Kraiſchau, Gugellwig, Nieder⸗Wormbsdorf, Preilsdorf, Henningen, 
Falkenhain, Ober⸗ u. Nieder⸗Stephansdorf, Seedorf und Schadewinkel. 
Wir werden daher von jetzt an dieſen Gutsbeſitzer immer Hans 
Julius nennen, wie er ſich auch ſelbſt unterſchreibt. 

Zur weiteren Beweisführung ſeines juris compatronatus erbat 
ſich der Kläger eine Nachfriſt beim Vikariat⸗Amte, die ihm auch un⸗ 
term 20. März 1736 bewilligt, und dies unter demſelben Datum 
ber Frau Aebtiſſin intimirt wurde. Was der Beſchwerdeführer noch 
in die Länge und Breite anführt, um den Beweis für ſein angebli⸗ 
ches Recht zu führen, ift eine bloße Wiederholung alles deſſen, was 
bereits in der Klage oben angegeben worden iſt, und es iſt daher 
erſichtlich, daß der ausführliche und vollſtändige Beweis von dem 
Kläger nicht geliefert werden konnte. Dies mochte er felbft fühlen, 
deshalb übergab er die ganze Angelegenheit mit den einſchließlichen 
Altenſtücken feinem Rechtsfreunde Gallaſch, worüber das Recipiſſe 
dd. Breßlau den 3. Mai 1736 vorhanden if. Seine eigenhändig 
an Deduktion jedoch wurde von bem Vikariat-Amte am 14. 
Mai 1736 der Aebtiſſin zu Trebnitz zur weiteren Veranlaſſung 
überſchickt. ni 
Wir haben oben gehört, daß die geiftliche Behörde beſorgte, der 

En 
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von Schweinitz würde feine Drohung, dem Pfarrer den Decem vor 
zuenthalten, vollziehen. Dies iſt nun auch ungeachtet eines Ober⸗ 
amtsbefehles wirklich durch zwei Jahre geſchehen. Der Adminiſtra⸗ 
tor und vocirte Pfarrer March bat daher in einem beſcheidenen An⸗ 
ſchreiben dd. Cameeße den 6. Oktobris Ao. 1736 um Verabreichung 
deſſelben, konnte aber nichts, als leere Vertröſtungen erlangen. In 

Folge deſſen mußte der Pfarrer die geiſtliche Behörde um Aſſiſtenz 

zur exekutiviſchen Beitreibung von 51 ½ Scheffel altes Neumärkti⸗ 

ſches Maaß Korn und eben ſo viel Hafer von dem Dominium und 

den Bauern zu Schadewinkel angehen dd. den 6. Decembris 1736. 

Auf Grund deſſen hat auch das biſchöfliche Vikariat⸗Amt ſchon un⸗ 

term 19. deſſelben Monats an das kaiſerliche Oberamt verfügt. Die⸗ 

ſes befahl dagegen unter Androhung harter Maßregeln die Auslie⸗ 
ferung des Decems zu Schadewinkel dd. Breßlau den 8. Januar 

1737. Obgleich Hans Julius von Schweinitz die Beweisführung 

über, das in Anſpruch genommene jus compatronatus längſt einge⸗ 

ſendet hatte, ſo ſcheint doch jetzt erſt die von dem Rechtsgelehrten 

Gallaſch ausgeführte Deduktion dem Oberamte überreicht worden zu 

ſein, welches dieſelbe der geiſtlichen Behörde am 27. Juli 1737 mit⸗ 

theilte, von welcher ſie dann zur weiteren Gegenbeantwortung am 12. 

September des genannten Jahres an die Aebtiſſin nach Trebnitz ge⸗ 

ſchickt wurde. 

Die Aebtiſſin reichte auf die am 15. Juli vom Kläger einge⸗ 
reichte Ausführung ſeiner Beſchwerde ihre Rechtfertigung am 25. 
November 1737 ein, welche ſchon den 28. dem Ritter von Schwei⸗ 
nitz durch das Vikariat⸗Amt mitgetheilt worden iſt. Sie giebt in 
Kürze zuſammengefaßt folgendes zu ihrer Vertheidigung an: 

Ihr Gegner habe ſein vermeintliches jus compatronatus nicht er⸗ 
weiſen fónnen, und es find. die von ihm allegirten Urkunden ſchon 
durch das Dekret vom 26. Januar 1736 für unerheblich erkannt 
worden. Das Stift habe auch bei Beſetzung lutheriſcher Pre⸗ 
digerſtellen die proteſtantiſchen Cavaliers, wenn dieſelben mit einem 
votum negativum hervortreten wollten, auf feinen Stiftsgütern 
zurückgewieſen, und dieſelben hätten ſich dabei jederzeit beruhigt. 

1. Nur der geiſtlichen Behörde kommt es zu, über die Fähigkeit 
eines präſentirten Subjekts zu urtheilen. 

2. Die von dem Gegner beigebrachten Urkunden ſeien blos von 
den damaligen Aebtiſſinnen ohne Zuziehung des Convents ausge⸗ 
fertigt werden, was ſie in einer ſo wichtigen Sache nicht konn⸗ 
ten, und folglich an und für ſich nichtig und zu einem Beweiſe 
untauglich. 

3. Als in jenen irregulären Zeiten, aus denen dieſe Urkunden 
ſtammen, die geiſtlichen Stifter empfindlich gedrückt wurden, muß⸗ 
ten ſie, von äußerer Gewalt gezwungen, um ſich zu erhalten, man⸗ 
ches fahren sn M n» l 
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4. Diefe Umſtände machen die beigebrachten Inſtrumente, wenn 
fie auch Acht find, mehr als zu viel verdächtig. 

5. Darum ſind ſie nach der Zeit, als durch den Weſtphäliſchen 
Frieden dem Proteſtantismus gewiſſe Schranken geſetzt worden ſind, 
außer Wirkung gekommen. 

6. Das Stift habe fid) von keinem dergleichen Vinculo abzulöfen 
und zu befreien, weil ein ſolches niemalen beſtanden. 

7. Das Stift habe ſchon durch mehr als hundert Jahre das jus 
patronatus über die Camöſer Kirche privative ganz ruhig aus⸗ 

geübt, ohne daß von der Herrſchaft zu Stephansdorf wegen Schar 
dewinkel eine Concurrenz verlangt worden wäre. 

8. Mit der Unwiſſenheit könne man ſich nicht entſchuldigen, da 
die Inſtallation eines Pfarrers nicht clandestine, ſondern öffent⸗ 
v im Angeſichte der ganzen eingepfarrten Gemeinde zu geſchehen 
pflegt. n 

9. Die Vorgänger des Gegentheils hätten ſtill geſchwiegen, und 
durch die Beſetzung der Camöſer Pfarrei ohne ihre Concurrenz 
keine Veranlaſſung zur Beſchwerde gefunden. 

10. Der geweſene Breslauiſche Landeshauptmann Graf von Schle⸗ 

genberg, welcher) als Grundherr von Stephansdorf der Aebtiſ⸗ 
in keine Reverſalen abgefordert hat, mußte als berühmter Rechts⸗ 

' gelebrter wohl wiſſen, was in der Sache Rechtens fei. 

11. Die angezogenen Reverſe ſind nicht zurückbehalten worden, um 

das Stift zu kränken, ſondern vielmehr als ein unverwerfliches 
Zeugniß, welche Gewaltthätigkeiten in illis turbulentis tempo- 
ribus von denen Akatholiken an dem Stifte ausgeübt worden 


feien,- 
12. Endlich könne die königliche Amts -Confirmation des letzten 
Stephansdorfer Kaufbriefes nichts beweiſen, „zumahlen derley 
v„confirmationes allezeit cum certis clausulis, und Zauptſaͤch⸗ 
„lichen salvo jure tertii zu geſchehen pflegen.“ 


Der Ritter von Schweinitz erbat ſich zur Einreichung ſeiner 
Sr eine Nachfriſt, die ihm durch Recognition vom 16. Januar 
1738 bewilligt, und dies der Aebtiſſin unter demſelben Datum an⸗ 
gezeigt wurde. Gleich von vorn herein behauptet der Ritter in ſei⸗ 
ner Replik, die ohne Datum geſchrieben iſt, daß die Behauptung, 
die von ihm beigebrachten Inſtrumente ſeien durch das Dekret vom 
26. Januar 1737 für unerheblich erachtet worden, unwahr ſei und 
auf einer böswilligen Verdrehung des gegneriſchen Schriftſtellers 
beruhe. 

Ad 1. meint er, müſſe auch die Frau Aebtiſſin Niemand zur 

Pfarredey zu Comdſe präſentiren können, wenn es auf die Be⸗ 

urtheilung der Fähigkeit des anzuſtellenden Subjekts ankomme, 
l da auch ie dies nicht könne, ſondern das jus episcopale prae- 
sentatum examinandi dem biſchöflichen Amte gehöre. 
we "m o 
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Ad 2. wird verneint, daß die Aebtiſſinnen Reverſalien auf ihren 
Namen nicht ausſtellen können, weil ſonſt die früher regiert 
habenden Aebtiſſinnen Betrügerinnen geweſen fein müßten, quod 
absurdum. 

Ad 3, 4 u. 5. behauptet Gegner, daß ſeine Vorfahren ohne Ge⸗ 
walt, Argliſt oder Ueberredung gehandelt haben. 

Ad 6 u. 7. hält Kläger keiner Beantwortung würdig. 

Ad 8. ſei es albern, daß ſich Kläger rückſichtlich der Inſtallation 
mit Unwiſſenheit entſchuldigen wolle, was er nie gethan. 

Ad 9. ſpreche die geſetzliche Präſumtion für ihn. 5 

Ad 10. läugne er nicht, daß der Graf von Schlegenberg 
ein tüchtiger Juriſt ſei, daß er aber eine andre Abſicht, als die, 
welche ihm untergeſchoben wird, gehabt habe, beweiſe ſein dar⸗ 
über ausgeſtelltes Atteſt, welches er beilegt. 

Ad 11 u. 12. iſt nichts entgegnet worden. 


Dieſe Streitſchrift wurde den 6. März 1738 der Frau Aebtiſſin 
zur Anfertigung einer Duplik überſendet, welche letztere aber unter 
den dem Verfaſſer vorliegenden Akten nicht zu finden ift. à 

Es wurde dann zur Akten-Collation am 8. Mai 1738 ein 
Termin auf den 30. Juni anberaumt, welcher, da die Aebtiſſin Teis 
nen Bevollmächtigten geſchickt hatte, auf Antrag des Rechtsanwaltes 
Gallaſch bis zum 5. Juli verlängert wurde. i 

Zur Publikation des Erkenntniſſes, welche unterm 10. November 
1738 der Frau Aebtiſſin auf den 27. deſſelben Monats inſinuirt 
worden iſt, hatte der Herr von Schweinitz dem Advokaten Gallaſch 
am 1. Oktbr. des laufenden Jahres eine eigne Vollmacht ausgeſtellt. 

Endlich wurde das Erkenntniß vom 27. November 1738 publi⸗ 
cirt, welches dahin lautete, daß dem Hans Julius von Schweinitz 
keine Concurrenz oder Votum negativum zuſtehe, ſondern das jus 
patronatus über die Kirche zu Camöſe dem fürſtlichen Jungfrauen⸗ 
Stifte Ciſterzienſer⸗Ordens zu Trebnitz allein und privative gebühre, 
die Koſten aber von beiden Theilen zu tragen find, 

Somit hatte der lange Streit ein Ende. 

Nichts kann wohl treffender und bezeichnender den Geiſt des 
damaligen Zeitalters, beſonders ſeit 1596, charakteriſiren, als dieſer 
lange und nutzloſe, bis in die einzelnſten Einzelheiten kleinlich fort⸗ 
geführte Streit über das Patronatrecht einer Kirche, wie wir ihn hier 
kreu nach den Akten erzählt haben. Er läßt uns einen tiefen Blick in 
die Verhältniſſe jener Zeit und in die Gemüthsſtimmung der damals 
lebenden Menſchheit werfen. Deshalb verdiente er auch in unſerer 
Geſchichte eine Stelle, zumal er mit Neumarkt in Bezug auf die 
Kirchengeſchichte unſerer Stadt in einiger Beziehung ſteht. 

Nachdem wir diefe Erzählung hier bis zu ihrem Abſchluſſe im 
Zuſammenhange eingeſchaltet haben, wollen wir den Faden der Ge⸗ 
ſchichte wieder aufheben. $i 
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Die Einziehung der beiden Kirchen in der Stadt Neumarkt ge 
ſchah den 28. und 29. Januar 1654. Die beiden Prediger wurden 
ihres Amtes entlaſſen; Melchior Schurtz, welcher 28 Jahre 
Paſtor in Neumarkt geweſen, begab ſich nach Breslau am 9. Febr. 
deſſelben Jahres, und nach ihm den 12. Februar Tobias Pirner, 
welcher 20 Jahre als Kapellan oder Diakonus fungirt hatte, nach 
Parchwitz. ' 

Nach geſchehener Reconciliation und Wiedereinweihung ber Kirche, 
worunter noch immer die Kloſterkirche verſtanden werden muß, da 
die Pfarrkirche ſeit dem letzten großen Brande noch in Schutt und 
Aſche lag, ſetzte die Kommiſſion den Kapitular des Kreuzherren⸗ 
Ordens der Hüter des heiligen Grabes zu Jeruſalem mit dem dop⸗ 
pelten rothen Kreuze zu Neiſſe *), Probſt zu Rattibor und Proto- 
notarius Apostolicus, Carl Franz Nentwig, der ſpäter Gene⸗ 
ral des Ordens durch Böhmen, Mähren und Schleſien und oberſter 
Kreuzprobſt des Stiftes zu St. Peter und Paul in Neiſſe wurde, 
zum Stadtpfarrer in Neumarkt ein. Von ihm werden wir ſpäter 
noch mehr ſprechen. 

Das Raths⸗Collegium beſtand damals aus folgenden Mitglie⸗ 
dern, die ſämmtlich der Augsburgiſchen Confeſſion angehörten: An⸗ 
dreas Breßler, Johann Knabe, Heinrich Meißner, 
Gottfried Wecker und Johann Ruprecht. 

Der Pfarrer Nentwig hielt am Sonntage Quinquageſima, 
wahrſcheinlich in der Kloſterkirche, feine Antrittspredigt. Somit war 
nun der proteſtantiſche Gottesdienſt nach einer 125jährigen Dauer 
für Neumarkt auf eine lange Zeit geſchloſſen. Die lutheriſchen Ein⸗ 
wohner hatten nun keine Kirche, der Privatgottesdienſt wurde unter⸗ 
ſagt, die Prediger waren ihres Amtes entlaſſen und ausgewandert; 
ſie wohnten Sen dem Gottesdienſte in den über eine Meile von 
hier im Liegnitziſchen Fürſtenthume gelegenen Dörfern Rauße, 
Wilſchke und Blumerode bei, und ließen ihre Aktus in jenen 
Kirchen verrichten. Aber auch dabei ſtießen fie auf Hinderniſſe; die 
Thore wurden geſperrt, ohne einen Licenzſchein vom katholiſchen Orts⸗ 
pfarrer durfte kein Prediger eine kirchliche Handlung vornehmen, die 
Stoltare wurde dadurch bedeutend erhöht, daß die Gebühren doppelt 
bezahlt werden mußten. Es wurde befohlen: 

1. Kein Kind proteſtantiſcher Eltern ſoll künftig von auswärtigen 
evangeliſchen Predigern, ſondern nur in der katholiſchen Stadt⸗ 
pfarrkirche getauft werden. 

2. Fremde evangeliſche Prediger, die ihre Stellen hatten verlaſſen 
müſſen und ſich hier aufhalten wollten, ſollen fortgeſchafft und 
nicht beherbergt werden. 

3. Kein Bürger ſoll ferner ſich unterſtehen, was immer für einen 


*) Klose in Salut. Eccles, Nissens. 1795. 
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Aktus anderswo, als in der Stadtkirche durch den katholiſchen 

Stadtpfarrer verrichten zu laſſen. 

Daß dieſe Verfügungen nicht befolgt wurden, läßt ſich leicht 
erachten, und jeder Billigdenkende, gleichviel zu welchem Glauben er 
ſich bekennt, wird die Nichtbeachtung dieſer drückenden Zwangsmaß⸗ 
regeln als eine natürliche Folge des Druckes und der Beſchränkung 
der Religionsfreiheit febr erklärbar finden. Aber auch hier dürfen 
wir das Iliacos inter muros peccatur et extra nicht vergeſſen. 
Glauben wir ja nicht, daß blos von Seite des Kaiſers ſo gehandelt 
wurde; die Geſchichte weiſt es nach, daß da, wo die Proteſtanten 
das Uebergewicht hatten und die Macht beſaßen, gleiche, in manchen 
Ländern, z. B. Sachſen, Schweden, Dänemark, England, 
auch noch härtere Bedrückungen gegen die Katholiken geübt wurden. 
Man leſe nur Menzels Neuere Geſchichte der Deutſchen von der 
Reformation bis zur Bundes⸗Akte. Breslau 1826 ff. 8. Bachs 
Kirchengeſchichte der Grafſchaft Glatz. Breslau 1841. 8. Man erwäge 
die Graͤuel⸗ und Blutſcenen unter Heinrich VIII. und Elifabeth 
in England bei Lingart Geſchichte von England, überſ. von Salis. 
Frankfurt a. M. 1827. 8. Cobbet Geſchichte der proteſtantiſchen 
Reform in England und Irland. Aus dem Engl. überſetzt. 2 Bde. 
Aſchaffenburg 1838. 8. und ſelbſt in des den Katholiken gerade nicht 
geneigten Hume's Geſchichte Englands. Vergl. Avolph Müller 
Theologiſche Studien und Kritiken. 1830. Heft 4. S. 904 ff. — 
Seien wir alſo gerecht, und geſtehen wir ein, daß auf der einen wie 
auf der andern Seite zu weit gegangen wurde und manches geſche⸗ 
hen iſt, das vor dem Hichterftuhfe einer partheiloſen Geſchichte durch⸗ 
. aus nicht gebilligt werden kann, und mache eine Religionsgeſellſchaft 
der andern nicht zum Vorwurfe, was ſie ſelbſt gethan. Freuen wir 
uns vielmehr der glücklichen Gegenwart, wo dergleichen gegenſeitige 
Bedrückungen, Erbitterungen und Anfeindungen um religiöſer Ueber- 
zeugungen willen größtentheils ſchon längt aufgehört haben und die 
Bekenner beider Religionen friedlich neben einander wohnen! Wen⸗ 
den wir daher unſern Blick hinweg von dieſen traurigen geſchicht⸗ 
lichen Geſtaltungen und vielmehr auf andere, wenn auch eben nicht 
ganz erfreuliche, doch nicht ſo ſchmerzlich das Gemüth betrübende 
hiſtoriſche Ereigniſſe. f 

57. 
Fortſetzung. 

Nach dem Brande vom Jahre 1634 blieb die Stadtkirche eine 
lange Zeit wüſte in ihrem Schutt und Ruin liegen, weil durch die⸗ 
ſen Brand, durch den langen ſchrecklichen Krieg und durch die Peſt 
die Bürger von allen Mitteln, einen ſo bedeutenden Bau zu führen, 

änzlich entblößt waren und die Kloſterkirche zur einſtweiligen Ab- 
ATAN des Gottesdienſtes eingerichtet wurde. Doch wurde bald mit 
der Wiederherſtellung der Kirche ein Anfang gemacht. 
^ 


* 
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So wurde 1645 der Schaft des Thurmes auf Koſten des Kirs 
chen⸗Aerariums völlig ausgebaut, und weil im Brande die Glocken 
geſchmolzen, ſo ließ der Magiſtrat ſchon im J. 1644 aus 40 Zentnern 
übrig gebliebener und zuſammengeſchmolzener Glockenſpeiſe und einer 
zerſprungenen Glocke von 7 Zentnern aus der Schöneicher Kirche 
vier neue Glocken zu Breslau gießen, welche im December 1645 
aufgezogen und am Weihnachts⸗Abende das erſtemal geläutet wur⸗ 
den. *) Sie haben folgende Inſchriften: " 
1. Auf ber großen Glocke ſteht folgendes: gegen Abend 

A. 1644 der Zeit Rathmanne allhier Matthaeus Gürtler, 
Paulus Wecker, Gideon Rüell, Johann Knabe. 
Mitten das Neumärktiſche Stadtwappen: ein einfacher oder 
ſchleſiſcher Adler mit drei Weintrauben, und darunter: 
Paulus Krause, George Meissner, Bernhardt Gottwaldt, 
Heinrich Meissner. 
Gegen Mittag: 
Sebastian Goetz goß mich. 
Gegen Morgen: 
In gloriam ad dexteram Majestatis Dei sedentis. 
Darunter: Gott mit der Weltkugel. 
2. Auf der Betglocke gegen Abend: 
A. 1644. Dabei ebenfalls das Neumärktiſche Wappen und 
darunter: Der Zeit dieſer Kirchen Vorſteher: Gedeon Rüell, 
Paulus Krause. 
Gegen Morgen: 
In honorem Crucifixi. Darunter ein Crucifir und unter die⸗ 
ſem: Melchior Schurtz Pastor. Tobias Pürner Diaconus. 
Zur Rechten des Crucifires ift ein gemünzter Thaler eingelegt, 
mit dem Bildniſſe Kaiſer Ferdinands III. mit der Krone und der 
limiti: Ferdinandus III D. G. R. JM. SE. AV, GE. 
HVN. BO. REX. DVX. SIL. 
Gegen Mitternacht: 
Sebastian Goetz goß mid) a. 1644. 
3. Auf ber ſogenannten Vesperglocke, gegen Mittag: 
Sebastian Goetz goß mich a. 1644. 
Gegen Morgen: N 
Gin Marienbild mit bem Jeſuskinde. 
Gegen Abend: 
Das Neumärktiſche Wappen. 
4. Auf der kleinen Glocke ſteht rund umher oben: 
Sebastian Goetz goß mich a. 1644. Weiter nichts. 


Den 223 Mai 1667 wurden dieſe Glocken von bem Weihbiſchofe zu Hres. 
lau Carl rana Neander geweiht und zwar No.! & Ehren des Erlöfers, 
No. 2 zu Ehren der heil. Jungfrau Maria, No. 3 zu Ehren des heil. Apoſtel 
Andreas; No. 4 zu Ehren der heil. Hedwigis. a 
U 
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Der Guß dieſer Glocken foftete 391 Reichsthaler, bie Verbin⸗ 
dung 88 Reichsthaler und das Aufziehen derſelben auf den Thurm 
40 Reichsthaler. . 

Noch beftebt feit 1734 ein Sterbeglöckel mit der Umſchrift: 

Johann Jakob Krumpfert goß mich in Breslau a. 1734. 

Von dieſem Sterbeglöckchen geht die Sage, daß es der Stadtpfarrer 
Baron von Frankenberg von dem in einem alten Schranke vor⸗ 
gefundenen Gelde, welches das Hochzeitgeſchenke des letzten evangeli⸗ 
[den Predigers für feine Tochter geweſen und dort aufbewahrt gez 
worden fein fol, habe machen laſſen. Den Zweck dieſes Glöckchens 
bezeichnet der Name. Die Anſchaffung koſtete 167 Thaler ſchleſiſch. 
Im darauf folgenden Jahre 1646 brachte man die Kirche wie⸗ 
der unter Dach, und 1647 ließ der Magiſtrat zum Eindecken bei 
den Töpfern 12,000 Stück Hohlziegeln anfertigen, und zwar 6,000 
Stück grün und 6,000 Stück gelb glaſirte, von denen das Hundert 
mit 3 Reichsthalern bezahlt wurde. Jetzt wollten die Mittel zur Wie⸗ 
derherſtellung der Kirche nicht mehr ausreichen, daher bat der Ma⸗ 
giſtrat im Januar des Jahres 1650 den Breslauer Rath, zur Fort⸗ 
ſetzung des Baues in Breslau eine Kollekte ſammeln zu dürfen, und 
hielt um eine Beiftener vom dortigen Rathhauſe und um 2,000 Rtht. 
Darlehn an. Zugleich wurde auch um eine Beiſteuer bei der Bres⸗ 
lauiſchen Ritterſchaft und bei dem Magiftrate in Namslau gebeten, 
Wirklich ging von der Ritterſchaft eine milde Beiſteuer ein, und die 
Bürger in Neumarkt brachten ſelbſt noch eine Sammlung von 113 
Reichsthalern zuſammen. Dazu ließ noch der Breslauer Magiſtrat 
als ein Geſchenk ein Kirchenfenſter einſetzen. Bis zum Jahre 1651 
war die Kirche bereits wieder ſo weit im Stande, daß es nur noch 
des inneren Ausputzes und des Einſatzes neuer Fenſter bedurfte. 
Dennoch waren die vorhandenen Geldmittel aufgegangen. Der Rath 
wendete ſich nun an die Fürſten zu Liegnitz, Brieg und Oels, und 
bat um eine Unterſtützung. So mußte nach und nach durch Kollekten 
und milde Beiträge das Kirchengebäude wiederhergeſtellt werden. 
Als 1654 die Kirche wieder in die Hände der Katholiken kam, ge⸗ 
rieth der Bau abermals durch viele Jahre ins Stocken. 

Auch die Kloſterkirche wurde 1654 den Katholiken wieder zurück⸗ 
gegeben. Als dies der Fr. Benediktus Lottke, Ordinis St. Fran- 
cisci strictioris observantiae Provinciae Bohemiae Definitor, wel- 
cher ſich eben in Krintfch*) befand, hörte, fo ſchrieb er an ben neuen 
katholiſchen Pfarrer Nentwig, und nahm das Kloſter nebſt der 
Kirche für den Orden der Franziskaner in Anſpruch, wobei er 
fid) auf eine Urkunde König Ludwigs II. und auf ein päpſtliches 
Breve Clemens VII. berief. Jedoch war damals die Zeit noch 
nicht gekommen, daß das Kloſter den Ordensbrüdern wieder einge⸗ 


*) Krintſch. Q. S. O. 1 M. von Neumarkt, gehört feit dem Jahre 1345. 
dem Domkapitel zu Breslau. i 
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räumt werden ſollte, vielmehr benutzte man deſſen Kirche noch zur 
Abhaltung des katholiſchen Gottesdienſtes, da die Stadtkirche noch 
nicht völlig wieder erbaut war. 

Ehe wir den Abſchnitt über die kirchliche Verfaſſung Neumarkts 
ſchließen, wollen wir zuvor den Mann etwas näher ins Auge faſſen, 
der nach dem dreißigjährigen Kriege der erſte katholiſche Stadtpfarrer 
daſelbſt geweſen iſt. 

Franz Carl Nentwig wurde geboren zu Zuckmantel in 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien, und machte feine theologiſchen Studien zu 
Prag. Dort nahm ihn der Probſt zu Zderas, Don Florio, 
in den Kreuzherren⸗Orden der Hüter des heiligen Grabes zu Feruz 
ſalem mit dem doppelten rothen Kreuze auf, in deſſen Hände er die 
Ordensgelübde ablegte. Als Kleriker lebte er bei einem Grafen zu 
Tabor, empfing im Jahre 1643 zu Prag die heilige Priefterweihe, . 
und war durch beinahe 9 Jahre in Böhmen an mehreren Orten 
Pfarrer. Auf fein Anſuchen berief ihn der Probſt des Kreuzſtiftes 
zu St. Peter und Paul in Neiſſe, Franz Faruſius, nach Schle⸗ 
ſien, und übertrug ihm 1650 die Verwaltung der Probſtei Ratibor, 
woſelbſt er den 19. Juli 1652 inveſtirt wurde. Er war Protono- 
tarius Apoftolicus, und hatte die Parochien Zuckmantel, Leob⸗ 
ſchütz und zuletzt Neumarkt inne. Noch bei Lebzeiten des Fa⸗ 
ruſius ward er von den Ordens⸗Kapitularen einſtimmig zu deffen 
Coadjutor, und nach dem Tode deſſelben zum wirklichen Kreuzprobſte 
des Stiftes zu Neiſſe erwählt. Er hatte ſich um das Stift nicht 
unbedeutende Verdienſte erworben, deshalb erhielt er vom Papſte 
Alexander VII. den 10. Mai 1658 die Inful und den Bi⸗ 
ſchofſtab, und alſo die Befugniß, bei einem feierlichen Gottesdienſte 
oder ſonſt feſtlichen Veranlaſſungen die Inſignien des Pontifikats 
tragen zu dürfen. Dieſe hohe Auszeichnung wurde ihm nicht blos 
für ſich, ſondern auch für ſeine Nachfolger zu Theil. Der Biſthof 
Leopold Wilhelm von Breslau ertheilte ihm am 4. Januar 1659 
zu dieſer päpſtlichen Auszeichnung ebenfalls für fid) und feine Nach- 
folger die beſondere Begünſtigung, am Schluſſe eines feierlichen Hoch 
amtes dem verſammelten Volke nach dem Ite missa eft den feierli— 
chen biſchöflichen Segen ertheilen zu dürfen. Nachdem er 11 Jahre 
das Kreuzſtift zu Neiſſe ruhmvoll geleitet hatte, ſtarb er als infulirter 
Probſt am 29 Januar 1667 mit den h. Sterbſasramenten verſehen 
am hitzigen Fieber, und wurde in der Stiftskirche zu Neiſſe beigeſetzt. 
Beweint und betrauert von ſeinen Ordensbrüdern geleiteten dieſe ſeine 
irdiſche Hülle zur Ruheſtätte. 99) Das ift die kurze biographiſche 


63) Beral. Fr. C. Al. Fuchsz: Series praepositorum Nissensium in 
Stenzel: Scriptores rerum Silesiacarum. Bd. 2. Breslau 1839. 4. pag 43 
— 437. „Tenuit Franciscus Carolus Nentwigius parochiam Edelstadif sive 
Zuckmantel, antehác Neofori et Leobschützii per suos confratres. 
Wenn der Pfarrer Nentwig von Neumarkt aus zum oberſten Kreuzprobſt nach 
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Skizze des merkwürdigen Mannes, welchen bie kaiſerliche Reductions⸗ 
Commiſſion nach Einziehung der Kirchen als Stadtpfarrer in Neuz 
markt zurückließ. Daß ſeine Stellung unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden eben keine erfreuliche und angenehme ſein mußte, läßt ſich 
leicht erachten. Der Magiſtrat, welcher das Patronatrecht in den 
änden hatte, und diesmal nicht ausüben durfte, betrachtete ihn als 
ich anfgedrungen, und die Bürgerſchaft, die faſt ganz proteſtantiſch 
war, mochte ihm mit Unwillen die Gebühren entrichten, und ſein 
Pfarramt durch mancherlei Neckereien verkümmern. *) Was war 
natürlicher, als daß daraus Zank und Streit entſtand, den der Pfar⸗ 
rer durch ſein Benehmen keineswegs hervorgerufen hatte; denn auch 
bie Neumärkter Stadt-Chronik ſchildert ihn als einen ſanften, gemä⸗ 
ßigten und friedliebenden Mann. Der Pfarrer war mit der Ver⸗ 
waltung des Kirchenweſens und den Einrichtungen des Magiſtrats 
allerdings nicht zufrieden, und konnte es auch nicht ſein, da ſeine re⸗ 
ligiöſen Anſichten und ſeine Ueberzeugung denen des ganz proteſtan⸗ 
tiſchen Rathes ſchroff gegenüberſtanden. Der Pfarrer forderte: 
1. Der Magiſtrat ſollte ſich in die Einziehung der Decimen nicht 
miſchen, welche Sorge dem Pfarrer allein zukäme. 
2. Der Magiſtrat ſollte als Patron für alle Bedürfniſſe der Kirche 
ſorgen, und ſie herbeiſchaffen. ; 
3. Der Magiſtrat müßte bie verpfändeten Kirchen⸗Geräthe, Meder 
und Wiefen wieder einlöfen. 
4. Die Schuldiener müßten aus der Kämmereikaſſe beſoldet werden. 
Darauf entgegnete der Rath ganz umſtändlich, wie folgt: . 
1. Der Magiſtrat hätte im Jahre 1573 nicht allein das Jus Pa- 
tronatus, ſondern auch die ſämmtlichen Grundſtücke und deren 
Einkünfte erkauft. Dieſe Grundſtücke wären damals in ſehr 
ſchlechtem Zuſtande geweſen, und durch den Magiſtrat erſt ver⸗ 
beſſert worden, mithin glaube derſelbe auch, darüber frei dispo⸗ 
niren zu können, wie dies auch bei 114 Jahren, ſeit er das 
Kirchlehn gepachtet hatte, ohne Einſpruch geſchehen wäre. Daß 
das pfarrliche Einkommen ſo ſchlecht wäre, daran wären ledig⸗ 
lich die vielen Unglücksfälle ſchuld, welche die Stadt betroffen 
hätten, übrigens wären die evangeliſchen Prediger mit dieſem 
Einkommen immer zufrieden geweſen. 
2. Der Magiſtrat hätte die freie Dispofition titulo oneroso ere 
langt, und würde daher auch nach Beſchaffenheit der Einkünfte 
für die Nothwendigkeiten der Kirche ſorgen. l 


Neiffe berufen worden ift, fo ſcheint hier die Folge dieſer Pfarrtheien nicht ge⸗ 
nau und richtig angegeben zu fein. 

) Damals beſtand der Nexus parochialis, d. h. alle Einwohner eines 
Ortes ohne Unterſchied der Religion gehörten zur Pfarrkirche ihres Wohnortes, 
und mußten dem ordentlichen Pfarrer, gleichviel ob katholiſch oder evangeliſch, 
ohne Unterfhied des Glaubens die Taxa stolae und „ bezahlen. 

1 
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3. Dem Magiſtrat ſtehe als Patron die Aufficht über die Kirche 
und deren Güter von Rechts wegen zu, die verpfändeten Güter 
aber einzulöſen geſtatte die erſchöpfte Stadtkaſſe nicht, zumal 
auch das Kirchenvermögen beim Kirchen⸗ und Thurmbau gänz⸗ 
lich aufgegangen iſt. 

4. Man könne die kleine verarmte Bürgerſchaft eben ſo wenig, als 
die Kämmereikaſſe durch Auflegung mehrerer und größerer Laſten 
vollends zu Grunde richten laſſen. 

Den Vorwurf, daß von dem hieſigen Kirchenvermögen die Kirche 
zu Blumerode, deren ſich die evangeliſchen Glaubensgenoſſen zu 
Neumarkt damals bedienten, reſtaurirt worden wäre, lehnte der Ma⸗ 
giſtrat gänzlich von (id) ab, und konnte derſelbe ihm auch nicht bez 
wieſen werden. 

Mit dieſer Verantwortung des Magiſtrats war jedoch der Pfar⸗ 
rer keineswegs zufrieden, und es ſcheint doch, daß derſelbe viele Miß⸗ 
griffe und Fehler in der Kirchenverwaltung möge gefunden haben; 
denn als das königliche Amt dem Magiſtrate die alten Kirchen⸗Rech⸗ 
nungen und Archive von den Jahren 1516 bis 1539 abfordert, 
ſchließt letzterer mit dem Pfarrer Nentwig am 5. Februar 1657 
einen ſchriftlichen Vergleich, worin die ſämmtlichen Einkünfte der 
Kirche und des Pfarrers, ſo wie auch die Obliegenheiten und Pflich⸗ 
ten des Magiſtrats und der Bürger ſpecificirt werden, dem Pfarrer 
die freie Dispoſition über das Pfarrvermögen zuerkannt wird, und 
der Magiſtrat jeder Einmiſchung in dieſe Angelegenheit entſagt. *) 
Somit war dieſer Streit beendigt. Bei allen dieſen Differenzen und 
Mißhelligkeiten hat, wie aus feinen darüber gepflogenen ſchriftlichen 
Correſpondenzen hervorgeht, der Pfarrer Nentwig eine ſeltene Mäßi⸗ 
gung und viele Sanftmuth bewieſen. Er wurde, wie wir bereits 
wiſſen, um Michaeli des Jahres 1657 als Probſt des Kreuzſtiftes 
nach Neiffe berufen. Ihm folgte als Stadtpfarrer in Neumarkt M. 
Chriſtoph Franz Kloſe, von welchem in der folgenden Periode 
umſtändlicher die Rede ſein wird. 


58. 
tefie Schuldenlaſt nach dem Kriege. Die Stadt vergleicht ſich mit den Gläu⸗ 
S cpm n den könne bres nA Hi Potts 

Nachdem wir den kirchlichen Zuftand Neumarkts während und 
nach dem dreißigjährigen Kriege betrachtet haben, wollen wir zur 
hiſtoriſchen Darſtellung der bürgerlichen Verhältniſſe übergehen. 

Als der Krieg beendigt war, dachte man mit ſchwerem Kum; 
mer an die ungeheure Schuldenlaſt, welche die Stadt drückte. Es 
entſtand die Frage, wovon bezahlen? Die Stadtgüter waren güm? 
lich ruinirt, die gemeine Stadtkaſſe ausgeſogen, die Bürger ausge 
plündert und verarmt, die currenten Abgaben aber ungewöhnlich hoch. 


) Dieſer Vergleich ift in den Beilagen sub litt. G. aufgeführt. 
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In dieſer Verlegenheit entſchließt ſich ber Magiſtrat, das Landgut 
Schlaupe *) den Gläubigern abzutreten, und ſucht daher die hö⸗ 
here Genehmigung nach. Allein die Abtretung dieſes Gutes wird 
nicht bewilligt, und der Magiſtrat ſieht fid). genöthigt, weil die Kaffe 
nicht zahlen kann, mit ſämmtlichen Gläubigern, welche zuſammen 
10,040 Reichsthaler zu fordern hatten, vor dem kaiſerlichen Ober⸗ 
amte einen Vergleich in der Art abzuſchließen, daß die Stadt binnen 
4 Jahren in 8 Terminen nur die Kapitalien zurückzahle, die Zinſen 
aber der Stadt gänzlich erlaſſen würden. Um dieſe Zahlungen zu 
bewerkſtelligen, mußten Klaſſen⸗Steuern angelegt und das übrige er⸗ 
borgt werden. Zwar hatte die Stadt vom Lande für die im Kriege 
getragenen Laſten 22,884 Thaler zu fordern, allein ſie erhielt nur 
ein Pauſchquantum von 5000 Thalern. Dadurch entſtanden für die 
Stadt ſolche Beſchwerden, die ſie kaum überwinden konnte. Jetzt 
fing der Magiſtrat an, auch viele Häuſer zu verkaufen, welche von 
den im Kriege verunglückten Bürgern, die keine Steuern mehr ent⸗ 
richten konnten, verlaffen und der Stadtkaſſe anheim gefallen waren. 
Die Gläubiger quälen den Magiſtrat, die Zahlungs⸗Termine häufen 
ſich, es finden ſich Erekutoren ein. Dies iſt die Lage der Stadt, 
als dieſelbe nach Beendigung des Krieges an die Abzahlung ihrer 
Schulden dachte. 

Bisher ſind die Konſuln und Rathmanne unbeſoldet geweſen. 
Erſt nachdem 1613 ſich einige Unregelmäßigkeiten in der Kommunal⸗ 
Verwaltung und dem Rechnüngsweſen gefunden hatten, wurde ihnen 
ein beſtimmtes Gehalt feſtgeſetzt: der Bürgermeiſter erhielt 150, die 
4 Senatoren aber jeder 100 ſchleſiſche Thaler. Dies wurde jedoch in 
den kummervollen Zeiten des dreißigjährigen Krieges 1642 dahin 
abgeändert, daß der Konful ober Rathsſenior nur 110, jeder Sena⸗ 
tor aber nur 60 Thaler baares Geld empfing; ſtatt des Minus ife 
res Gehaltes erhielten die Senatoren ein jeder das Recht, viermal 
im Jahre zu brauen, welche Biere man „Amtsbiere“ nannte. 
Allein dieſe Einrichtung war nicht von langer Dauer. Den Bür⸗ 
gr mißfielen bie ſogenannten Amtsbiere, und fie führten darüber 
ittere Klagen. Dies hatte nun zur Folge, daß den 29. Oktober 1648 
ein kaiſerlicher Amtsbefehl folgende Beſtimmungen traf: Es ſollten 
ſo lange, bis beſſere Zeiten eintreten, ſtatt 8 Rathsperſonen nur 
deren 6, den Stadtvogt mit inbegriffen, auf der Bank ſitzen; von 
dieſen ſollen der Konſul 100, die Senatoren aber jeder 60 Thaler 
Gehalt erhalten. Doch damit waren die Zwiſtigkeiten zwiſchen dem 
Rathe und der Bürgerſchaft noch nicht beigelegt und ausgeglichen. 
Erft als letztere fich in Gegenwart des kaiſerlichen Oberamks⸗Secre⸗ 
tairs von Oberg als Commiſſarius durch Vorlegung der geführten 
Stadtrechnungen von der ordentlichen Amtsführung des Rathes voll⸗ 


) Schlaupe, NO 11 M. von Neumarkt, 1 evangel. Schule, 1 Schl, 
1 Wm., 1 Bw., 23 G., 5 Nebenh., 1 Kreiſcham y a 
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kommen überzeugt hatte, gelang es im Februar 1649, diefe Differenzen 
änzlich zu heben, und es fand eine gemeinſame Berathung wegen 

ilgung der im Kriege gemachten Schulden ſtatt. Im Jahre 1651 
wollte indeß das königliche Amt dem Magiſtrat die freie Rathswahl 
ſtreitig machen, wogegen dieſer jedoch ſich nachdrücklich verwahrte und 
auf ſeinem althergebrachten Rechte beſtand. In welchem Anſehn 
übrigens der Magiftrat zu Neumarkt in jenen Zeiten geſtanden, geht 
ſchon daraus deutlich hervor, daß der Landeshauptmann 1647 den⸗ 
ſelben feierlich zu Gevattern gebeten und 1655 ihm die Ehre erwies, 
ſchriftliche Anzeige von der Geburt eines Sohnes zu machen, wofür 
der Magiſtrat rH mit 20 Dukaten Pathengeſchenk einſtellte. 

Im Jahre 1657 erbaute der Rath eine neue Roßmühle hinter 
dem Garten des Erzprieſters. 

Daß in jenen bedenklichen und unglücklichen Zeiten, welche der 
dreißigjährige Krieg herbeigeführt hatte, nicht viel für das Beſte der 
Stadt und die innere Verfaſſung geſchehen konnte, ift (cbr begreiflich; 
daher darf es uns nicht wundern, wenn wir von dem bürgerlichen 
und politiſchen Leben der Bewohner Neumarkts hier nur ſehr wenig 
zu erzählen haben. 

Zum Schluſſe dieſes Kapitels fei es uns noch vergönnt, eine 
kurze Betrachtung über die religiöſen Verhaͤltniſſe und den morali⸗ 
ſchen Charakter der damaligen Zeit anzuſtellen. 


59. 
Rückblick auf den ſo eben beſchriebenen Zeitraum. 


Werfen wir nun noch einen Rückblick auf bie fo eben beſchrie⸗ 
bene Zeit, und verſchaffen wir uns eine Total⸗Anſicht von dem gan⸗ 
zen Bilde, das wir hier aufgeſtellt haben, in kurzen Umriſſen, ſo 
kann es uns nicht befremden, wenn die ungünſtigſten und betrübend⸗ 
ſten Ereigniſſe ernſt und mahnend vorübergehen vor unſerem Geiſte 
und wir bemerken müſſen, mit welchem Ungemach und Elend die 
damaligen Zeitgenoſſen und unter dieſen beſonders die Bewohner 
Neumarkts haben kämpfen müſſen; wie unſicher, ſchwankend und höchſt 
traurig die Lage der Prediger mitten unter den heftigſten Stürmen des 
an Krieges und unter den endloſen Streitigkeiten nothwendig 
geweſen ſei. 

Die Ausbreitung der religiöſen Grundſätze Luthers in Schleſien 
hatte ſelbſtredend wichtige Veränderungen im Kirchenweſen zur Folge, 
die, wie in Deutſchland überhaupt, ſo auch in unſerem Vaterlande 
insbeſondere, großentheils politiſchen Tendenzen, die dadurch erzielt 
werden ſollten, ihre Entſtehung verdanken. Sehr richtig ſchildert da⸗ 
her Friedrich von Schiller in ſeiner „Geſchichte des dreißig⸗ 
jährigen Krieges Th. 1. Bd. 1“ die Folgen des Proteſtantismus mit 
nachſtehenden Worten: „Daſſelbe mächtige Motiv, welches ſo manche 
proteſtantiſche Fürſten ſo geneigt gemacht hatte, Luthers Lehre zu 
umfajjen, die Beſitznehmung von ben geiſtlichen Stiftern, 
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war nach geſchloſſenem Frieden nicht weniger wirkſam als vorher, 
und was von mittelbaren Stiftern noch nicht in ihren 
Händen war, mußte bald in dieſelben wandern. Ganz 
Niederdeutſchland war in kurzer Zeit weltlich gemacht, und wenn es 
mit Oberdeutſchland anders war, ſo lag es an dem lebhafteſten Wi⸗ 
derſtande der Katholiſchen, die hier das Uebergewicht hatten. Jede 
Parthei drückte oder unterdrückte, wo ſie die mächtigere 
war, die Anhänger der andern; die geiſtlichen Fürſten beſon⸗ 
ders, als die wehrloſeſten Glieder des Reiches, wurden unaufhörlich 
durch die Vergrößerungsbegierde ihrer unkatholiſchen Nachbarn geäng⸗ 
ſtigt. Wer zu ohnmächtig war, Gewalt durch Gewalt abzuwenden, 
flüchtete ſich unter die Flügel der Juſtiz, und die Spolienklagen ge⸗ 
gen proteſtantiſche Stände häuften ſich auf dem Reichsgerichte an, 
welches bereitwillig genug war, den angeklagten Theil mit Sentenzen 
zu verfolgen, aber zu wenig unterſtützt, um ſie geltend zu machen. 
Der Friede, welcher den Ständen des Reichs die vollkommene Re⸗ 
ligionsfreiheit einräumte, hatte doch einigermaßen auch für den Unter⸗ 
than geſorgt, indem er ihm das Recht ausbedung, das Land, in 
welchem ſeine Religion unterdrückt war, unangefochten zu verlaſſen. 
Aber vor den Gewaltthätigkeiten, womit der Landesherr einen ge⸗ 
haßten Unterthan drücken, vor den namenloſen Drangſalen, wodurch 
er den Auswandernden den Abzug erſchweren, vor den künſtlich ge⸗ 
legten Schlingen, worein die Argliſt, mit der Stärke verbunden, die 
Gemüther verſtricken kann, konnte ber tedte Buchſtabe dieſes Friedens 
ihn nicht ſchützen.“ EN! : 
Vor bem Ausbruche des ſchrecklichen dreißigjährigen Krieges hatte 
Kaiſer Rudolph IL, wie wir bereits wiſſen, auf zudringliches 
Fordern der böhmiſchen Stände, die ihm ihren Beiſtand im Streite 
mit ſeinem Bruder Matthias verſagten, jenen ſo berühmten und merk⸗ 
würdig gewordenen Majeſtätsbrief ausgefertigt und für die ſchleſiſchen 
Stände am 20. Auguſt 1609 unterzeichnet, vermöge deffen bie Pro- 
teſtanten mit den Katholiken gleiche Rechte genießen, im Beſitze ihrer 
Kirchen verbleiben und es ihnen geſtattet ſein ſollte, neue an Orten, 
wo ſie nicht waren, zu erbauen. Dieſes der Religionsfreiheit fo 
günſtige Ereigniß erregte allgemeinen Jubel in Schleſien; man ließ 
es nicht dabei bewenden, den Inhalt des Majeſtätsbriefes unter Trom⸗ 
peten⸗ und Paukenſchall bekannt zu machen, ſondern man machte auch 
dem Kaiſer ein Geſchenk mit 300,000 Gulden. Mit Aeußerungen 
des höchſten Mißfallens nahmen die Erzherzöge von Oeſterreich die⸗ 
fen Majeſtätsbrief auf; die Unzufriedenheit der katholiſchen Fürften 
nahm zu, und, als natürliche Folge, wurde der Majeſtätsbrief nicht 
beachtet und ſein Inhalt häufig übertreten. Die Gewaltthaten, welche 
von katholiſcher Seite verübt worden ſind, ſollen hier keineswegs ge⸗ 
läugnet, aber auch die Schritte der Gewalt, die von der Gegenpär⸗ 
thei gethan wurden, nicht verfdiriegen ober dud werden. Auch 
die Gegner der katholiſchen Kirche ſind nicht immer und in jedem 
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Balle u g da r Wer dies läugnen wollte, ſagt ſehr 
wahr und richtig eine im Jahre 1809 herausgekommene „Geſchichte 
der evangeliſchen Gemeine zu Landeshut“ S. 72., der müßte auch 
zugleich läugnen, daß Menſchen Menſchen find. Die Prote- 
ſtanten brachten ihre Beſchwerden vor den Kaiſer. Da die Antwort 
nur in Drohungen beſtand und allgemein behauptet wurde, daß die 
kaſſerlichen Räthe in Prag diefe Antwort abgefaßt hätten, jo. begaben 
fid) die Deputirten der Proteſtanten am 23. Mai 1618 bewaffnet 
auf das Schloß, wo ſie, nach einigen Debatten, die Beſchuldigten 
zum Fenſter hinaus in den Schloßgraben ſtürzten. Ein ſolches At⸗ 
tentat konnte nur mit Blut gebüßt werden. Das Loos über das 
unglückliche Deutſchland war geworfen. Die Heere rückten gegen 
einander, und der ſchrecklichſte aller Kriege, der mit namenloſem Jam⸗ 
mer ſeine Tritte bezeichnete, und deſſen traurige Spuren in manchen 
Gegenden noch heut ſichtbar ſind, nahm ſeinen Anfang. Matthias 
ſtarb nach den erſten Auftritten dieſes Trauerſpiels, und es folgte 
ihm in der Kaiſerwürde Ferdinand II., ein Mann von hohem Geiſte 
und großer Macht, aber auch ein erklärter Feind jeder Neuerung im 
Gebiete der 1 der es ſich zur Gewiſſensſache machte, in ſei⸗ 
nen Erbſtaaten die katholiſche Religion zu erhalten und zu beſchützen 
und jede Religions veränderung entſchieden abzuwehren. Die Schwer 
den kamen den Proteſtanten zu Hülfe, und rückten unter ihrem Kö⸗ 
nige Guftay Adolph als Beſchützer des evangeliſchen Glaubens 
gegen die kaiſerliche Armee zu Felde. Aber ſonderbar genug bedrück— 
ten jene, welche ſich für Beſchützer der Proteſtanten ausgaben, nach 
dem Tode ihres Königs in der Schlacht bei Lützen im November 
4632, nicht minder ihre in unglücklichen Zeiten ſo gut, wie die Ka⸗ 
tholiken, ſeufzenden Glaubensgenoſſen. Um jene Zeit waren es die 
Fürſtlich⸗Lichtenſteiniſchen Soldaten, welche 1629 unter bem Comz 
mando des Grafen von Dohna ihre Bekehrungsverſuche mach⸗ 
ten und Expreſſungen und Bedrückungen aller Art unter dieſem Vor⸗ 
wande ausübten. Abgeſehen davon, daß die Gemüther damals ohne⸗ 
hin in Gährung waren, ſo konnte eine Dragonade unmöglich das 
geeignete Mittel ſein, Menſchen zu bekehren und für die Wahrheit 
zu gewinnen, am allerwenigſten, wenn dabei mit Gewaltthätigkeiten 
verfahren wird. Wir ie oben gehört, daß den 26. Mai 1653 
den auf dem hieſigen Rathhauſe verſammelten Paſtoren des Neu⸗ 
märkter Kreiſes das kaiſerliche Mandat publicirt wurde, daß die 
lutheriſchen Prediger abgeſchafft und die Kirchen geräumt werden 
ſollten. Alle Bücher und Schriften, welche gegen den katholiſchen 
Lehrbegriff und von Proteſtanten verfaßt waren, wurden ſofort con⸗ 
fiscirt. Zwar hielten ſich die Proteſtanten immer noch, ſo lange als 
die Schweden die hieſige Gegend durchſtreiften, im Beſitz der Kir⸗ 
chen, ungeachtet ſie an vielen Orten, was freilich nicht verſchwiegen 
werden kann, oft mit Gewalt in die Kirchen zum katholiſchen Gottes- 
dienſte gezwungen wurden. Indeß kann dies kein vernünftiger und 
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billig denkender Mann füt gut und recht halten. Allein lange konnten 
fie doch der Macht ihres Souverains nicht widerſtehen. So ſtanden die 
Sachen damals, ſo waren die Gemüther gegenſeitig erbittert, daß 
Proteſtanten an Katholiken und Katholiken an Prateſtanten mancherlei 
Bedrückungen übten. Zu dieſer gegenſeitigen Erbitterung geſellten ſich 
noch alle Leiden und Uebel des Krieges; Brandſtiftungen und Aus⸗ 
plünderungen der Städte und Dörfer von feindlichen ſowohl als freund⸗ 
lichen Truppen, Verheerungen der Felder und Wieſen waren an der 
Tagesordnung. Die Peſt, mit dem Hunger gepaart, wüthete in 
Städten und Dörfern, und machte ſonſt belebte Orte zu wüſten und 
menſchenleeren Einöden. 

Endlich machte der weſtphäliſche Friede dieſen Leiden ein Ende. 
Zwar war durch dieſen Frieden die Ruhe einigermaßen wieder her⸗ 
geſtellt, aber was war das für eine Ruhe? Das zerriſſene Band 
der Eintracht und des Friedens konnte doch nicht mehr zuſammen⸗ 
geknüpft werden, und die bittere Controverſe, welche ſich durch die 
traurige und verhängnißvolle Religions- und Kirchentrennung ent⸗ 
ſponnen hatte, mußte nothwendigerweiſe die traurigſten und ſchmerz⸗ 
lichſten Folgen nach ſich ziehen. So waren alſo alle Differenzen 
durch dieſen Frieden noch nicht beſeitigt. Der Eifer, mit welchem 
die alte katholiſche Mutterkirche ihre Stiftungen, Vermächtniſſe, Ge⸗ 
rechtſame und gottesdienſtlichen Gebäude, bie fie von ihren frommen 
Vorfahren ererbt hatte, zu behaupten ſuchte und die ihr abgenom⸗ 
menen Kirchen wieder verlangte, darf, ohne ungerecht zu werden, 
nicht der Unduldſamkeit und Unbilligkeit beſchuldigt werden, wenn 
wir ſehen, daß an mehreren dieſer Orte auch heut noch ſo viele 
katholiſche Einwohner ſind, daß die Anſtellung eines eignen Seelſor⸗ 
gers dringend nothwendig wurde. Schon die ihr obliegende Pflicht, 
für den Unterricht und die öffentlichen Religionsübungen ihrer Gläu⸗ 
bigen Sorge zu tragen, mußte ſie ernſtlich dazu auffordern. Aber 
da mit eben ſolchem Eifer die neugebildete Religionsgeſellſchaft einen 
Theil dieſer gottesdienſtlichen Gebäude zu ihrem Gebrauche au fid) 
zu bringen ſtrebte, ſo mußte nothwendig ein gegenſeitiger Kampf ent⸗ 
ſtehen, der auch in unſern Tagen noch nicht ganz beendigt zu ſein 
ſcheint. Daher kam es auch, daß die damals lebenden Paſtoren in 
eem ganzen Benehmen, fo wie in ihren hinterlaſſenen Schriften und 
Nachrichten Unſicherheit und etwas Schwankendes verrathen und fo 
ihre eigne Angſt und Beſorgniß offenbaren. Zugleich belehrt uns 
ein unpartheüiſcher Blick in jene trübe Zeit, daß durch die neue Lehre 
wohl nicht erſt der Keim größerer Sittlichkeit und Tugend in die 
Menſchenbruſt geant worden ift, da uns Nachrichten aus jener 
Zeit fo viele Beiſpiele von Laſtern jeglicher Art hinterlaſſen haben, 
ungeachtet gut geſinnte Prediger mit allem Ernſte dagegen eiferten 
und die Juſtiz jener Zeit faſt unmenſchlich ſtreng gehandhabt wurde. 
Die bedrängten Umſtände und die drückenden Sorgen, in welchen die 
Paſtoren proteſtantiſcher Gemeinden leben mußten, laſſen ſich wohl 


ſehr leicht erklären aus den Gräueln des blutigen dreißigjährigen 
Krieges, durch welchen das Mark der Länder ausgeſogen, und Deutſch⸗ 
lands Gaue ſchrecklich verwüſtet wurden. Die Beſoldung der Geiſt⸗ 
lichen war ſchlecht, und ihre Amtsverrichtungen wurden ihnen in einer 
febr niedrigen Tare bezahlt. Kein Wunder alſo, wenn ſie unter 
ſolchen Zeitverhältniſſen mit Kummer und Noth kämpfen mußten und 
ihre Amtsführung ihnen beſchwerlich wurde. “) Blicken wir auf die 
Verhältniſſe der Menſchen im Allgemeinen, ſo haben wir folgendes 
zu bemerken. 

Das Menſchengeſchlecht erreichte trotz dem Elende und Jammer, 
welchen die Kriegsunruhen in ganz Schleſien verbreiteten, im All⸗ 
gemeinen eine ſehr hohe Stufe des Alters, was hauptſächlich in der 
geregelten, mehr natürlichen und frugalen Lebensweiſe unſerer Vor⸗ 
fahren ſeinen Grund hat. Verzärtelung und Verweichlichung der 
menſchlichen Natur ſchon in der früheſten Jugend war unſern Alt⸗ 
vordern fremd, und ſchon früh gewöhnte man den Jüngling und die 
Jungfrau, deren Körperkräfte ſich zu entwickeln begannen, an Abhär⸗ 
tung des Leibes und ſo manche Entbehrung. Dazu kommt noch, 
daß das Laſter der Unzucht, welches in den ſpäteren Zeiten eine or⸗ 
dentliche Modeſünde geworden iſt, die faſt zum galanten Tone zu 
gehören ſcheint, bei den Alten auch nicht einmal ohne Abſcheu mit 


Mit Recht ſingt daher Georg Sabinus, ein Brandenburger, welcher 
im Hauſe Melanchthons erzogen wurde, einer der erſten Dichter ſeines 
Jahrhunderts und Schwiegerſohn Philipp Melanchthons, der ihm 1536 
A dad 5 gab; _ den traurigen Verhältniſſen e 
eit un unite t rediger, die uns aus der Geſchi bekann 
ijt, folgende ergreifende Berfe: — . 
„Non mihi sunt nummi, quorum Dagus indiget hospes, 
„Saepe laborabo frigore, saepe fam 
„Non te Sidonia parpura velat amictus, 
„Ex humeris pendet trita lacerna tuis ....... 


„Velut aérei manans in vertice montis 
„Praebet inexhaustam vena perennis aquam: 
„Sic largiris opes et in illos munera confers, 
„A quibus aeternae munera laudis habes 


„Turpia non aequus faciet convitia lector, 
„Et pedibus vitium dicet inesse tuis ,...... 


„Plurima tristi sorte dolenda ferre ....... s 
,Invidiae morsus et acerbae vulnera linguae 
„Cogi populo lacerante pati. 
Dieſe Berfe des Dichters Sabinus wendeten die damals lebenden Paſtoren 
auf die Verhältniffe ihrer Zeit und ihre eigene traurige Lage an. Der Ber 
faſſer hat ſie in einem alten Kirchenbuche eines Gebirgsdorfes von 1615, einer 
Papier⸗Handſchrift in Quart Format, die vorn und binten ſehr verſlümmelt 
war, gefunden, wo fie die Paſtoren, welche daſſelbe geführt haben, zu ihren eig⸗ 
nen Unglüdsjahren, die fte gewiſſenhaft bei perſchledenen Gelegenheiten, im Xauf^ 
Franumas-, Communikanten- oder Begräbniß⸗Verzeichniſſe aufgezeichnet haben, 
eigenhändig vermerkten und auf ihre Lage bezogen. ‘i 


Namen genannt wurde, und jene Perſonen, welche gefallen waren, 
oder von denen man wußte, daß ſie in offenbarer Unzucht lebten, 
verachtet und von jedermann gehaßt und gemieden wurden. Kam 
ja einmal, um der Schande zu entgehen, ein Kindermord vor, ſo 
mußte dieſes ſchreckliche Verbrechen auch durch die ſchrecklichſte Strafe 
gebüßt werden: die Kindermörderin wurde lebendig begraben. Einen 
ſo hohen Werth hatte in jenen Zeiten die Tugend der Keuſchheit 
und Schaamhaftigkeit, und diefe Enthaltſamkeit von fündlichen Mus- 
ſchweifungen konnte nicht anders als wohlthätig und heilſam auf die 
Geſundheit und Lebensdauer des Menſchen wirken. Bei dieſer Ein⸗ 
fachheit und Einfalt der Sitten, bei dieſer ſtrengen Moralität, beſon⸗ 
ders auf dem Lande, dürfen wir aber keineswegs glauben, als ob 
das Laſter ganz ausgerottet geweſen wäre; vielmehr finden wir, daß 
demungeachtet noch häufige Fälle vorkommen, in denen es mit Zucht 
und Ehrbarkeit nicht ſo genau genommen worden war, ungeachtet 
dieſe Sünden ſo ſtreng gerügt und nachdrücklich geſtraft wurden. 
Auch iſt aus dem rechtſchaffenen und einfältigen Wandel der Vorel⸗ 
tern ſehr erklärbar der Hang und die Neigung in allen, auch unbe⸗ 
deutenden Dingen etwas Wunderbares zu erblicken und ſeine Zuflucht 
zu abergläubiſchen Mitteln zu nehmen. ` ; 

Noch ijt zu erwähnen, daß im Jahre 1634 Catharina Them⸗ 
ler 50 ſchleſiſche Thaler zu dem Zwecke fundirte, daß ein zum Stu⸗ 
diren tüchtiger Knabe aus Neumarkt von den Zinſen unterſtützt werde. 


Eilftes Kapitel. 
Neumarkt unter dem Kaiſer Leopold I. von 1657 — 1705. 


60. 
Tod Kaifer Ferdinands III. Leopold I. Deſſen ftrenge d 
die e Dieſe geben . Vni [eremi ps 
anlaſſung dazu. ~ 5 
Kaiſer Ferdinand III. ſtarb am 2. April 1657 im 49 Jahre 
ſeines Alters, nachdem ihm drei Jahre vorher ſein Sohn, der römi⸗ 
ſche König Ferdinand IV. vorangegangen war. Seine Biographen 
rühmen ſeine Weisheit, Tugend und Gerechtigkeitsliebe, die ihm die 
allgemeine Hochachtung ſeiner Zeitgenoſſen erworben, da egen führen 
die proteſtantiſchen Geſchichtsſchreiber über dieſen Kaifer bittere Klage, 
und tadeln in ſtarken Ausdrücken das Verfahren deſſelben in den 
Religions und Kirchen- Angelegenheiten. Daß man in dieſem Ta⸗ 
ie 8 gegangen ſei, haben wir bereits oben darzuthun uns 
emüht. 


d ! 

Nun beſtieg Leopold I. den Thron feines Vaters, als deut- 
der Kaiſer, König von Ungarn und Böhmen, und Beherrſcher aller 
öſterreichiſchen Erbſtaaten in dem Alter von 18 Jahren. Leopold 
war ein Fürſt von ſtreng katholiſchen Geſinnungen. Um Schleſien 


4 


— 04 — 


kümmerte er perfönlich fid) wenig, und diefe Sorgloſigkeit würde bei 
einem Regenten, wie er, nicht bedauernswerth geweſen ſein, wenn 
Schleſien während feiner Regierung einiger Ruhe genoſſen, und von 
ſeinen früheren Unfällen ſich hätte erholen können. Da voraus zu 
ſehen war, daß er die Huldigung nicht perſönlich annehmen würde, 
baten ihn die Stände, zum Empfange derſelben Commiſſarien zu be⸗ 
ſtellen. Dies geſchah in der Perſon des Herzogs Georg III. von Brieg, 
Oberhauptmannſchaft⸗Verwalters, des Kammerpräſidenten Grafen 
Gaſchin, des Oberamts⸗ Kanzlers Baron von Dyherrn, des 
Oberamtsraths von Greiſenſtern und des Doktors Hepfner. 
Die Huldigung geſchah am 12. Juli 1657 auf der kaiſerlichen Burg 
zu Breslau. Von den Fürſtenthümern Schweidnitz und Jauer wurde 
der Huldigungseid den dazu beſonders ernannten Commiſſarien zu 
Jauer geleiſtet. 

An den Begebenheiten der auswärtigen Geſchichte und an den 
unaufhörlichen Kriegen, in welche Leopold mit den Türken und Fran⸗ 
zoſen verwickelt war, nahm Schleſien während dieſer ganzen Regie⸗ 
rung keinen andern Antheil, als daß es zum Behuf derſelben viele 
Abgaben entrichten und bei Gelegenheit einige Siegesfeſte feiern 
mußte. Was Neumarkt ſpeciell betrifft, werden wir ſpäter erzählen. 
Jede unmittelbare Theilnahme an der Landesvertheidigung ſchien 
dem Hofe als Ueberreſt der alten Selbſtſtändigkeit mißfällig. ; 

Da unter ber Regierung Kaifer Leopold I. Schlefien an den 
auswärtigen Kriegen keinen unmittelbaren Antheil nahm, ſo wollen 
wir nun wieder die kirchlichen Verhältniſſe Neumarkts zuerſt betrach⸗ 
ten; denn dieſe ziehen nun als die intereſſanteſten und bedeutſamſten 


unſere Aufmerkſamkeit zunächſt auf ſich. 
61. 
Fortſetzung. 

In der mißlichen Lage, wie wir ſie im vorigen Kapitel beſchrie⸗ 
ben haben, ſchickte die faſt ganz evangeliſche Stadtgemeinde, in Ver⸗ 
bindung mit der Stadt Namslau, 1658 einen Deputirten, den Neu⸗ 
märktiſchen Rathmann Hans Caspar Beyer, an den Churfürſten 
von Sachſen mit der Bitte, ſich für ſie beim Kaiſer, eine Kirche 
bauen zu dürfen, zu verwenden. Der Churfürſt befand ſich damals 
grade in Frankfurt, um der Krönung des Kaiſers beizuwohnen. “) 
Dahin folgte nun der Rathmann Beyer dem Churfürſten, und fand 
bald durch bedeutende Empfehlungen gewünſchten Zutritt. Der Chur⸗ 
fürſt bewies ſich ſehr gnädig, übernahm die ihm überreichte Bittſchrift 
der Städte Neumarkt und Namslau an den Kaiſer am 4. Juni 1658, 
und verſprach, das Geſuch beider Städte durch feine Interceſſion zu 


€ 


*) Vergl. Everh. Guil. Ha pelii Historia modernae Europae, eder: 
Hiſtoriſche Beſchreibung deg beutigen Europae. Ulm, druckts und verlegte 
Mathäus Wagner, Anno 1692, fol. Zehntes Buch. Kap. I. pag. 425 ff. 
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unterftügen und zur Erfüllung ihres Wunſches fein Möͤglichſtes beige. 
tragen. Beyer ſollte indeß in Frankfurt verbleiben, bis ihm eine ſchrift⸗ 
liche Reſolution geworden ſein würde. Viele Wochen war der Chur⸗ 
fürſt mit leeren Vertröſtungen hingehalten worden, endlich aber erfolgte 
in Mitte, Juli die Expedition des Reſoluts, welches am 17. Auguft 
dem Rathmann Beyer eingehändigt wurde, um es dem Magiſtrate 
zu Neumarkt zu überbringen. Der Inhalt dieſes kaiſerlichen Ent⸗ 
ſcheides iſt nicht bekannt geworden; doch iſt aus den Folgen erſicht⸗ 
lich, daß dieſer, wie mehrere andere Verſuche, fehlgeſchlagen ſind und 
es bis hieher zum Bau einer evangeliſchen Kirche in Neumarkt noch 
nicht gekommen war. Vielmehr, als am 13. Januar 1659 eine 
neue Rathswahl ſtattfand, ſchärfte der kaiſerliche Commiſſarius den 
Bürgern auf dem Rathhauſe die Allerhöchſte Willensmeinung Sr. 
Majeſtät des Kaiſers ernſt und nachdrücklich ein, die katholiſche Kirche 
fleißig zu beſuchen und an dem katholiſchen Gottesdienſte unausgeſetzt 
Theil zu nehmen, wobei der Magiſtrat der geſammten Bürgerſchaft 
mit einem guten Beiſpiele vorangehen und die katholiſche Kirche nie 
aus den Augen ſetzen ſollte, indem der Commiſſarius als Beruhl⸗ 
gungsgrund das Loſungswort des Indifferentismus beifügte, daß 
wir alle Chriſten wären, die Einen Gott, Einen Chriſtum und Eine 
Taufe hätten, salvo tamen instrumenti Pacis beneficio, Allein die 
Bürger achteten nicht darauf, und ließen weder vom katholiſchen 
Stadtpfarrer taufen, noch beſuchten ſie die katholiſche Kirche. Der 
Erzprieſter Kloſe klagte über die Säumigkeit im Kirchenbeſuche, und 
erwirkte unterm 8. April die gemeſſenſten und ſchärfſten Verweiſe 
gegen den Magiſtrat und die Bürger. Da ging es nun abermals 
an ein Bitten, Klagen und Verantworten, welches jedoch in der 
Hauptſache nichts änderte. Dieſer Zwang kann freilich nicht gebil⸗ 
ligt werden, wenn nicht freier Eniſchluß dem Kirchenbeſuche zum 
Grunde liegt, weii alles Erzwungene zu keinem Ziele führt: nur durch 
Belehrung, nicht durch äußere Zwangsmittel wird das menſchliche 
derz erwärmt und für die Wahrheit gewonnen. Eben fo wenig 
können wir aus dem angeführten Grunde die noch zu erzählenden 
Mittel billigen, welche angewendet wurden, die Leute zur Ueberzeu⸗ 
dung von der Wahrheit der chriſtkatholiſchen Glaubenslehren zu 
ringen. Die Stolgebühren wurden nun erhöht und durch kaiſer⸗ 
liches Mandat dd, 29. Auguſt befohlen, daß zu Fürſtentagen und 
Landeszuſammenkünften aus dem Fürſtenthume Breslau und deſſen 
Weichbilden keine andre als katholiſche Deputirte angenommen wer⸗ 
den ſollen. Dagegen darf es wohl dem Kaifer Niemand verargen, 
wenn er den 10. Mai 1662 bei ſchwerer Strafe und auf das ſchärſſte 
verbietet, die ärgerlichen Lieder: 
„Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort, 
Und ſteur' des Papſts und Türken Mord ꝛc.“ und 
„O Herr, dein göttlich Wort 
Iſt lang verdunkelt blieben“ 1c. 


S. e= 


öffentlich und heimlich zu fingen, weil darin gegen den Papſt und 
das Reich höchſt beleidigende Ausdrücke enthalten find. Vergl. Henz 
ſels proteſtantiſche Kirchengeſchichte der Gemeinen in Schleſien S. 346 
und 662. Auch unſere Regierung würde Schriften und Lieder, in 
welchen Kirche und Staat compromittirt würden, confisciren und den 
Verfaſſer zur Verantwortung ziehen und beſtrafen. 


Endlich ergeht der Befehl, daß Jeder, der außerhalb der Stadt 


taufen ließe, 10 ſchwere Schock Strafe zahlen ſollte. Man ließ foz 


dann, da ja die Taufe ſich gleich bleibt und die religiöſe Erziehung 
der Kinder noch nicht bedingt, in der katholiſchen Stadtpfarrkirche 
taufen, womit am 20. Mai ein angeſehener Bürger, Albrecht 
Zappe, den Anfang gemacht. Doch nicht alle beugten ſich unter 
dieſen kaiſerlichen Befehl, es gab immer noch Einige, welche ſich da⸗ 
ran nicht kehrten und weder die Stadtkirche beſuchten, noch darin tau⸗ 
ſen ließen. Wir haben oben bereits geſagt, daß die evangeliſchen 
Einwohner Neumarkts die im Liegnitziſchen Fürſtenthume gelegene 


Kirche zu Blumerode beſuchten und auch dort taufen ließen. Nun 


* 


war es ber kaiſerlichen Oberbehörde verrathen worden, daß in jenem 
Dorfe die beiden verbotenen Lieder zum Hohne der kaiſerlichen Ver⸗ 
fügungen und zur Schmach der katholiſchen Religion fleißig geſungen 
wurden. Dies hatte nun die kläglichſten Folgen. Die Befehle wur 
den geſchärft, und ein Bürger, Cleophhas Zimmermann, weil 
er zu Blumerode ſein Kind hatte taufen laſſen, wurde mit harter 
Strafe belegt und ſo lange im Arreſte gehalten, bis er die Strafe 


bezahlt hatte. Jetzt wurde bei Strafe von 10 ſchweren Mark ver⸗ 


boten, die Kinder anderswo als in der katholiſchen Stadtkirche tauz 
fen zu laſſen. 

Nunmehr klagte die proteſtantiſche Gemeine wider den katholi⸗ 
ſchen Stadtpfarrer, und machte die nachdrücklichſten Vorſtellungen 
gegen das Benehmen deſſelben beim Kaiſer; ſie beſchuldigte den Pfar⸗ 


- ger deg unbilligſten Despotismus, weswegen viele Bürger die Stadt 


verließen, und klagten ihn als einen Friedensſtörer an, der ſogar beim 
Rathhauſe vorübergehend mit der Hand gegen daſſelbe gedroht und 
geſagt habe: „Er wolle, daß fie der Teufel holete und alle am Gal 
en hingen.“ — Der Kaifer trug daher dem Landeshauptmann auf, 
nach Vorſchrift der Jüſtruktion perſönlich Frieden zu ſtiften, und wenn 
Güte nichts fruchten ſollte, mit Strenge zu verfahren. Es erſchienen 
demnach am 9. Juli 1662 der Landeshauptmann Erhardt Fer⸗ 
dinand Graf von Truchſeß und der Aſſiſtenzrath und Kanzler 
des königlichen Amtes George Sebaſtian Jeniſch in Perſon 
auf dem Rathhauſe zu Neumarkt, und nachdem fie die verſammelte 
Bürgerſchaft mit dem kaiserlichen Auftrage vom 20. Juni bekannt 
emacht hatten, wurde nach vielen und langen Debatten folgender 
Pergleich geſchloſſen: č coe 
Die evangeliſchen Einwohner der Stadt Neumarkt wollen bei der 
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daſigen katholiſchen Kirche taufen, copuliren und begraben laffen; 
auch ſolle aus jeder Familie eine Perſon die katholiſche Kirche be⸗ 
ſuchen und in derſelben die Predigt anhören; jedoch ſolle es ihnen 
geſtattet ſein, aus ihren lutheriſchen Erbauungsbüchern zu beten, 
die übrigen aber follen nicht verhindert werden, dem Gottes dienſte 
in Blumerode beizuwohnen. Uebrigens ſollten ſie nicht gezwungen 
ſein, Meſſe zu hören, Prozeſſionen beizuwohnen und das Abend⸗ 
mahl nur unter Einer Geſtalt zu empfangen. 


Dagegen ermahnte der Commiſſarius bei dieſer Gelegenheit den 
Erzprieſter, friedlich mit den Bewohnern der Stadt zu leben und die 
Taxe nicht zu erhöhen. Beide Theile ſtipulirten durch Handſchlag 
die Feſthaltung und treue Befolgung des Vergleichs. Allein der 
Pfarrer folgte ſo wenig dem Auftrage, als die Bürger dem Ver⸗ 
gleiche, und es entſtanden neue Streitigkeiten; ja es kam ſo weit, 
daß auf kaiſerlichen Befehl der Magiſtrat nach und nach mit katho⸗ 
liſchen Gliedern beſetzt werden ſollte. Die Neckereien nahmen von 
beiden Seiten kein Ende, und es war daher natürlich, daß die Bür⸗ 
ger den Pfarrer in ein nachtheiliges Licht beim kaiſerlichen Hofe zu 
ſetzen ſuchten und ſogar einmal den Antrag machten, einen anderen 

farrer berufen zu dürfen. Die Taufen zu Blumerode wurden fort⸗ 
geſetzt und deshalb der Zolleinnehmer Schlottnig mit 20 und ein 
Einwohner aus Pfaffendorf mit 2 Mark Strafe belegt. Die Bür⸗ 
ger ſchickten hierauf ohne Wiſſen des Magiſtrats den 9. Febr. 1663 
den Kürſchner Chriſtian Mergner an den kaiſerlichen Hof, um 
freie Religionsübung zu erbitten; allein dies half nichts, vielmehr 
wurde ſchon im Jahre 1664 verlangt, daß die Bürger die Offertorien 
in der Kirche perſönlich abtragen und die Wöchnerinnen ſich darin 
ordentlich einleiten laſſen ſollten, worauf die Bürger aber erklärten, 
ſie ließen ſich zum katholiſchen Gottesdienſte nicht zwingen, gäben 
auch keine Strafe, ſondern wollten lieber ihre Häuſer ſtehen laſſen 
und die Stadt meiden. Die Klagen häufen ſich, die Befehle werden 
geſchärft. Im Jahre 1665 ergeht ein kaiſerlicher Amtsbefehl, daß 
in den Schoͤppenſtuhl und zu Aelteſten auch zugleich Katholiſche ge⸗ 
wählt werden müßten. Demnach wurden folgende Katholiken in den 
Rath aufgenommen: ; i 

gum os Rises Krabler, auf Empfehlung des königl. 
sex mtes; 

zu Rathsgliedern Hieronymus Ignaz Borxhammer und 

Chriſtian Franz Hoppe. 

Ein proteſtantiſcher Senator, Chriſtoph Goldbach, war zur 

katholiſchen Kirche zurückgekehrt; es wird ihm aber auch deshalb der 
orwurf gemacht, daß er ein liederlicher Mann ſei, der in Breslau 

ein Paar Schuhe geſtohlen habe, die ihm von der Schuhmacherin auf 

oͤffentlichem Markte wieder abgenommen worden fein folen. 

Eine neue Mißhelligkeit führte 1666 das Frohnleichnamsfeſt 
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herbei. &) Der Pfarrer verlangte, daß bei der in der Stadt zu füh⸗ 
renden Prozeſſion einige Corporalſchaften der Bürger aufziehen follten. 
Dies erregte Unzufriedenheit und Murren, obwohl der gewünſchte 
Aufſig unterblieb. 
in merkwürdiges Ereigniß kann nicht umgangen werben, wel» 
ches die nächſte Veranlaſſung dazu gab, daß der Bürgermeiſter 
Knabe auf ſein Geſuch ſeines Amtes entlaſſen wurde. Es waren 
nämlich ſchon ſeit einigen Jahren ein katholiſcher Buchhalter, Ge⸗ 
orge Leopold Geyer, und ein katholiſcher Kaſſenadjunkt, Gott⸗ 
fried Leopold Prove, beim Rathe angeſtellt. Dieſe wurden 
unter dem Vorwande, daß ſie ihr Fach nicht verſtünden und nur 
88 Berrsirrung in das Rechnungsweſen brächten, angeblich auf 
Wochen ihres Amtes entlaſſen. Hierüber wurde der damalige 
dirigirende Bürgermeiſter Knabe beim kaiſerlichen Oberamte 1667 
verklagt und ihm der Vorwurf gemacht, daß er die beiden katholiſchen 
Kaſſenbeamten, welche ihre Kaution geſtellt hätten, des Rentamtes 
entſetzt und an ihre Stelle proteſtantiſche Subjekte angeſtellt habe. 
Daher befahl das königliche Amt, daß die vom Magiſtrat ernannten 
evangeliſchen Beamten ab⸗ und die katholiſchen wieder eingeſetzt wer⸗ 
den ſollten. Der Bürgermeiſter, fo wie ber Raths⸗Senior Wagner, 
wendeten gegen die ihnen gemachten Beſchuldigungen ein: 
1. Sie hätten die katholiſchen Beamten nicht abgeſetzt und 
2. keine evangeliſchen Offizianten angeſtellt. 
3. Die beiden Katholiken hätten keine Caution geleiſtet, und ver⸗ 
ſtänden vom Rechnungsweſen ganz und gar nichts; ſie hätten 
hnen brauchbare Subftituten geben müſſen, um die Stadtrech⸗ 
nungen in Ordnung zu bringen, weil durch die Unwiſſenheit 
der beiden genannten Kaſſenbeamten dem Magiſtrate Gefahr 
und ſchwere Verantwortlichkeit drohe. ; 
Uebrigens bäten der Conful und Senior um Entbindung von ihrem 
Amte, weil ſie bei der Ausübung deſſelben der Religion wegen viele 
bonae dee und großen Verluſt erleiden müßten. Dies 
ah 1668. 
= Der Bürgermeifter Knabe wurde fofort entlaffen und an feine 
Stelle Ignaz Theophilus Goldbach geſetzt; der Senior Wag⸗ 
ner aber bekam erſt das folgende Jahr 1669 ſeine Entlaſſung, ſtatt 
deſſen der Buchhalter Georg Leopold Geyer in den Rath auf 
enommen wurde. So ftanden die Sachen damals, als der Pfarrer 
hriſtoph Franz Kloſe nach Trebnitz berufen wurde. 
Nunmehr erging 1676 an alle evangeliſchen Einwohner Neuz 
markts der ſtrenge Oberamtsbefehl: 
1. daß die Evangeliſchen heimlich nicht Poſtillen leſen, ſondern 
in die katholiſche Kirche gehen ſollten; 
*) Wann man in Neumarkt aufgehört bat, die Frohnleichnams⸗Prozeſſſon 
öffentlich in der Stadt abzuhalten, iſt dem Verfaſſer nicht bekannt geworden. 
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2. daß keinem Evangeliſchen erlaubt fei, ohne vorher felbft katho⸗ 
liſch zu werden, eine katholiſche Frau zu ehelichen; 

3. daß alle evangeliſchen Kinder bei Strafe eines Pfundes Wachs 
alle Sonntage der katholiſchen Chriſtenlehre beiwohnen ſollten und 
ohne Erlaubniß des Erzprieſters zu keinem Prädikanten geführt 
werden dürften, weshalb dem Pfarrer eine Conſignation ſämmt⸗ 
licher evangeliſcher Kinder nach Name, Alter und Geſchlecht 
einzuhändigen ſei; f 

4. daß die Proteſtanten nicht mehr nach Blumerode oder auf an⸗ 
dere Dörfer in die Kirche gehen ſollten; 

5. daß, um Contraventionen zu verhindern, an Sonn- und Feier- 
tagen die Thore geſperrt werden ſollten; 

6. daß der Burgverwalter ſeinem Amtmann anbefehle, keinen 
lutheriſchen Bürger an Sonn- und Feiertagen durch die Pforte 
aus der Stadt aufs Land zu laſſen. 


Allein dieſe Maßregeln waren alle vergebens. Die Proteſtanten 
liefen ſchon Abends zuvor auf die Dörfer oder gar bis Blumerode, 
oder ſchlichen ſich des Morgens fehr früh mit dem Vieh oder den 
durchfahrenden Wagen hinaus. Bei ſolcher Verfaſſung machen nun 
viele proteſtantiſche Bürger Anſtalt auszuwandern; die übrigen ver⸗ 
ſprechen hingegen, freiwillig, aber nicht gezwungen, die katholiſche 
Kirche zu beſuchen, wenn die Thore wieder geöffnet würden. In 
dieſer prekären Lage bemüht ſich der Magiſtrat, die Sache gütlich 
zu vermitteln, doch vergebens. Denn ſchon im Jahre 1681 ftieg, 
obwohl ber Religionsdruck einigermaßen aufgehört hatte, die Uneinig⸗ 
keit bis zur gefährlichſten Größe, und verkümmerte den Proteſtanten 
die kaum gewonnene Freiheit. Da nur 14 katholiſche Bürger in 
der Stadt vorhanden waren, welche nun fämmtlihe Stadtämter in 
ihren Händen hatten, ſo entwickelte ſich zwiſchen beiden Partheien 
ein gefährlicher Aufſtand, dem die Religionsangelegenheit zum Deck⸗ 
mantel dienen mußte. Eine Folge davon war, daß die Proteſtanten 
bei Hofe als Rebellen und unruhige Köpfe geſchildert wurden. Hiezu 
kam noch eine harte Anklage des Pfarrer und Erzprieſter Schön⸗ 
weiß *), die dahin lautete: ; t 

„die evangeliſche Jugend hätte den Biſchdorfer Pfarrer mit Schnee⸗ 
bällen zum Thore hinausbegleitet, katholiſche Bürger ſeien höhniſch 
ausgelacht worden; er, der Erzprieſter, ſei nicht mehr ſicher, wenn 
er mit dem Venerabile über die Straße ginge; die Kirche ſtünde 
leer und verlaſſen, weil die Bürger zu ſeinem Spott zum Burg⸗ 
pförtchen hinausgelaſſen würden; fie hielten gefährliche Conventikel, 
läſen evangeliſche Poſtillen, arbeiteten heimlich an Feiertagen, und 
dazu dürfe der Magiſtrat nichts fagen.” 


Sch bnmiefe, wie er auf ſeiner Grabſchrift im Presbyterium rechts 
zwiſchen der Communfonbank und dem Altar der heiligen Anna genannt wird. 
Geſch. d. St. Neum. 14 
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Aus dieſen Beſchuldigungen, die als unwahr nicht widerlegt 
worden ſind und auch nicht widerlegt werden konnten, weil ſie That⸗ 
ſachen enthalten, die öffentlich und vor Aller Augen geſchehen ſind, 
muß auch die größte Unpartheilichkeit den Schluß ziehen, daß die 
damaligen Evangeliſchen ſich durch Unvorſichtigkeit und unziemliche, 
Religionshaß bekundende Handlungen oft ſelbſt geſchadet und neue 
ſtrenge Verordnungen gegen ſich hervorgerufen haben. Dies war auch 
jetzt wieder der Fall. Das kaiſerliche Oberamt war darüber heftig 
erbittert, ſendete einen Commiſſarius zur Unterſuchung nach Neumarkt, 
und befahl, daß jeder Bürger, welcher die katholiſche Kirche nicht 
beſuchen würde, das erſtemal mit 1 Pfunde Wachs, das zweitemal 
aber mit 3 Pfunden beſtraft, bei fernerem Ausbleiben jedoch nament⸗ 
lich an das koͤnigliche Amt Bericht erſtattet werden ſollte. Jetzt fol⸗ 
gen Drohungen, Strafen, Verhaftungen. Nun ſchicken die Bürger 
eine Vorſtellung an die kaiſerliche Oberbehörde, worin ſie unter an⸗ 
dern ſagen: 

„Nicht Halsſtärrigkeit ſei das Motiv, welches ſie vom Beſuche 
der katholiſchen Kirche abhalte, ſondern die drückendſte Nothwendig⸗ 
keit hindere ſie daran: 

1. Weil viele Familien nur in zwei Perſonen beſtünden, ſo müßte, 
wenn eines zu Blumerode in der Kirche wäre, das andere bei 
den Kindern oder wegen Feuersgefahr zu Hauſe bleiben. 

2. Die Armuth wäre fo groß, bap, wenn fie alle Feiertage fei- 
ern ſollten, ſie kein Brodt für ihre Kinder haben würden und 
die Communallaſten nicht mehr tragen könnten. 

3. Viele hätten kein Brodt, könnten alſo keine Strafe geben, im 
Arreſte aber müßten ſie verhungern. 

4. Endlich verſprechen ſie, und zwar aus den angeführten Ur⸗ 
ſachen, bisweilen in die katholiſche Kirche zu gehen. 

Jedoch dies half nichts. Die Beſchwerden wurden für erheblich 
gefunden, und Abraham Scholz, Daniel Schlottnig, Hans 
Mergner und Gottfried Prove als Rädelsführer bezeichnet, 
welche zur Tragung der ſämmtlichen Unterſuchungskoſten verurtheilt 
wurden. Es kam nun ſelbſt ein Befehl, daß kein Proteftant ferner: 
hin das Bürgerrecht erlangen ſollte. Dieſes Reſolut dünkte doch 
ſelbſt dem katholiſchen Magiſtrate zu hart, und zeigte allerdings, daß 
eine intolerante Parthei es erwirkt hatte, deshalb machte der Rath dem 
kaiſerlichen Hofe dringende Vorſtellungen, und bat um Milderung 
dieſes Mandats dahin, daß wenigſtens die eingeborenen Evangeli⸗ 
ſchen, und jene, welche Bürgers⸗Töchter und Wittwen heiratheten, zum 
Bürgerrechte zugelaſſen werden möchten. Aber auch auf dieſe Vor⸗ 
ſtellung des katholischen Rathes erfolgte kein Beſcheid. Jetzt waren 
Auswanderungen wieder an der Tagesordnung: 56 evangeliſche Bür⸗ 
ger waren theils geſtorben theils ausgewandert, und nur 16 katho⸗ 
liſche an ihre Stelle getreten. Die Stadt drohte wüſte und men⸗ 
ſchenleer zu werden. Der Rath machte wiederholte Vorſtellungen 
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am kaiſerlichen Hofe, bie Proteſtanten gelinder zu behandeln, und 
wagte es fogar, gegen den ausdrücklichen faiferlichen Befehl mehreren 
Proteſtanten das Bürgerrecht zu ertheilen. So im Jahre 1688 dem 
George Kluge, einem Tuchmacher, dem Jakob Pfalz, einem 
Seifenſieder, und dem Daniel Otto, einem Kürſchner. Da die 

Lage der Stadt immer bedenklicher wurde, ſo ließ der Magiſtrat im 
Jahre 1688 durch die nach Hofe geſchickten Bürgermeiſter Cränzel 
und Rathmann Scholz feine Bitten wiederholen und den bejam⸗ 
mernswerthen Nothſtand der Stadt dem Kaiſer mit den lebhafteſten 
Farben ſchildern. In der am 7. Mai des genannten Jahres abge⸗ 
faßten Bittſchrift heißt es unter andern: 

„Die entvölkerte und in Schulden geſtürzte Stadt müſſe jährlich 

„16,886 Reichsthaler verſteuern und überdies noch auf 8000 Rthlr. 

„Intereſſen zahlen. Dieſe Auflagen und Laſten hätten in frühern 

„Zeiten beinahe 1000 Bürger getragen, da jetzt kaum 150 gezählt 

„werden, welche dieſelben Ausgaben beſtreiten ſollen, und überdies 

pio tief in Armuth verſunken find, daß fie fid ſelbſt kaum fort , 

„helfen können. Es fei daher dringend nothwendig, die Zahl ber 

„Bürger zu vermehren und nicht durch Zwangsmittel zu vermin⸗ 

dern. 

Da dieſe Vorſtellung noch erfolglos blieb, ſo half ſich der Rath, 
wie wir bereits oben bemerkt haben, ſelbſt, und nahm proteſtantiſche 
Bürger auf, ohne fie den Bürgereid ſchwören zu laffen, ſtatt deffen 
ſie blos mit einem Handſchlage ſtipulirten. Noch erging im Jahre 
1700 den 13. Mai ein kaiserliches Edikt, daß alle von evangelifchen 
Eltern hinterlaſſenen Kinder in der katholiſchen Religion erzogen, und 
diejenigen, welche ins Ausland gebracht worden wären, exekutiviſch 
herbeigeſchafft werden ſollten; und 1702 wurde befohlen, daß alle 
Buſchprediger entfernt werden ſollten. An verſchiedenen Orten 
nämlich, wo keine evangeliſchen Kirchen vorhanden waren, vorzüglich 
in den Gebirgsgegenden, verſammelten ſich die Gemeinden des Sonn⸗ 
tags in der Einſamkeit der Büſche, um dort gottes dienſtliche Uebun⸗ 
gen zu halten. Unter ſicherer Begleitung führten ſie entweder Pre⸗ 
diger, die bei der Kirchen-Reduktion ihre Stellen verloren hatten, 
oder bloße Candidaten, die ſich für wirkliche Prediger ausgaben, da⸗ 
hin, damit ſie ihnen Religionsvorträge hielten, das Abendmahl reich⸗ 
ten und ihre Kinder tauften. Zur Sicherheit wurden dieſe in der 
Dunkelheit des Waldes veranſtalteten Verſammlungen mit Wachen 
umſtellt, damit das anweſende, zum Theil mit Waffen verſehene Volk 
von jeder in der Ferne ſich etwa zeigenden Gefahr unterrichtet und 
zur Vertheidigung aufgerufen werden konnte. Gegen dergleichen 
Buſchprediger war dieſe kaiſerliche Verordnun gerichtet. Vergl. 
Brachvogelſche Ediktenſammlung Thl. 3. S. 796. Endlich wurde 
im Jahre 1703 durch ſpecielle falſerliche Ordre beſtimmt, daß künftig 
auch Evangeliſche das Bürgerrecht erlangen, den un ſchwören 
und ſich Häufer und Grundſtücke kaufen konnten. 

14 * 


on dieſer Zeit 
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an erholte fid) die Stadt etwas, und die Bevölkerung nahm zu, denn 
es meldeten ſich wieder Evangeliſche, welche zu Buͤrgern angenom⸗ 
men wurden. 

Wenn wir vom Druck der Proteſtanten in jenen Tagen leſen, 
ſo mögen wir, um nicht ungerecht zu ſein, bedenken, daß es den Ka⸗ 
‚tholifen zu jener Zeit nicht beſſer ging, und daß dieſe nach dem Zeug⸗ 
niſſe der Geſchichte da, wo der Proteſtantismus vorherrſchend war, 
oft noch härtere Bedrückungen haben erdulden müſſen, als die ſind, 
welche wir fo eben erzählt haben. Ja ſelbſt, als in den öſterreichi⸗ 
ſchen Staaten dieſer Druck längſt aufgehört hatte, dauerte er in pro⸗ 
teſtantiſchen Ländern noch fort. Noch bis in die neueſte Zeit ſchmach⸗ 
tete das unglückliche iriſche Volk unter den Sklavenketten eines furcht⸗ 
baren Religionsdruckes. Zur Schmach der brittiſchen Nation hatte die 
Frage über die Emancipation der Katholiken in Irland eine lange 
Reihe von Debatten hervorgerufen, und viele Berathungen wurden in 
den Parlamenten gepflogen, ehe die Emancipationsbill durchging. Man 
leſe Auguſtin Theiners Sammlung einiger wichtigen offizi⸗ 
ellen Aktenſtücke zur Geſchichte der Emancipation der 
Katholiken in England. Mainz bei Florian Kupferberg 1835. 
8. Auch jetzt hat dieſer Druck noch nicht gänzlich aufgehört. Angli⸗ 
kaniſche Biſchöfe und Prediger werden in ganz katholiſche Gegenden 
geſetzt, Katholiken müſſen ſie erhalten und ihnen Zehnten und Ge⸗ 
bühren entrichten, indef der katholiſche Prieſter kuͤmmerlich leben muß. 
Und blicken wir ſelbſt in die neueſten Zeiten: was haben die An⸗ 
träge der ſtändiſchen Kammern in Würtemberg und Sachſen, von 
denen uns die öffentlichen Blätter und Zeitungen ſo vielfach berichtet 
haben, für eine Tendenz, wenn nicht die Beſchränkung und Beein⸗ 
trächtigung der katholiſchen Religionsfreiheit? Daß Härte und Un⸗ 
duldſamkeit nicht der geeignete Weg feien, Menſchen zur Ueberzeugung 
zu bringen, hat die Geſchichte hinlänglich bewieſen und muß jedem 
Vernünftigen einleuchten. Freuen wir uns daher der Gegenwart, 
wo der Geiſt der Unduldſamkeit und Verfolgungsſucht längſt gewichen 
iſt und die getrennten Chriſten als Brüder friedlich neben einander 
wohnen, obns fid) in ihren religiöſen Ueberzeugungen zu kränken! 

Wie aber ſtand es damals um unſere Stadtkirche und wie 
um das Kloſter zum heiligen Kreuz? Dieſe Fragen wollen 
wir nun zu beantworten ſuchen. 


62. 

ortſetzung und Vollendung des Kirchenbaues. Fundation. Neue Thurmuhr— 
Mater Bit Minoriten We das Kloſter. ieee uet renine. 
Wir haben oben bereits I. daß der Magiſtrat zur Fort- 
fegung und Vollendung des Kirchenbaues die Hülfe auswärtiger 
Fürſten und Städte in Anſpruch genommen hatte; allein die ihm 
zugefloſſenen Beiſteuern wollten noch keineswegs ausreichen. Deſſen⸗ 
ungeachtet wurde der Bau jetzt mit um fo regerem Eifer fortgeſetzt. 
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Schon 1616 ward die Kirche unter Dach gebracht. Allein da die 
nur ausgebeſſerten, durch fünfmaligen Brand geborſtenen und mürbe 
gemachten Mauern das ſchwere Dach nicht tragen konnten, dieſes 
vielmehr jene einzudrücken drohte, ſo entſchloß ſich der Rath, zur 
Beſtreitung der Baukoſten die ſogenannte Viehweide⸗Mühle für 1,200 
Reichsthaler zu verkaufen. Da aber dieſer Verkauf nicht genehmigt 
wurde, ſo ſtreckte der Bürgermeiſter Knabe 1,000 Reichsthaler aus 
eigenen Mitteln vor, und der Kirchenbau wurde nicht unterbrochen. *) 
Das ſchwere Dach wurde 1667 mit einem dauerhaften Stuhle unter⸗ 
baut, dann 1670 die beiden Seiten der Kirchmauer gänzlich abge⸗ 
tragen, der Grund von neuem gelegt, mit Spannmauern verbunden 
und die Seitengewölbe ſowohl als die inneren und äußeren Pfeiler 
von Grund auf ganz neu erbaut. Ueber dieſe Bauten wurde im 
Jahre 1670 mit den Maurermeiſtern Krampiſch und Conrad 
von Liegnitz ein Bau⸗Contrakt abgeſchloſſen. Die Kirche war nun 
in den Jahren 1670 und 1671 bis auf die innere Dekoration fertig 
geworden. Davon ertheilke nun der Magiſtrat unterm 8. Auguft 
1671 dem königlichen kaiſerlichen Oberamte Nachricht, und wieder⸗ 
holte zugleich die Bitte um eine milde Beiſteuer Behufs der Vollen⸗ 
dung dieſes Kirchenbaues. Wirklich wurden von den Ständen des 
Breslauiſchen Fürſtenthums auf dieſe Bitte am 26. Auguſt zur Voll⸗ 
endung des Neumärktiſchen Kirchen⸗ und Schulbaues 1,000 Floren 
bewilligt; da aber im General- Steueramte davon 600 Floren zur 
Bezahlung der alten Steuerreſte zurückbehalten und abgeſchrieben wur⸗ 
den, ſo gingen für den eigentlichen Zweck nur 400 Floren ein. 

Der Magiſtrat hatte nun ſchon viele Gelder erborgt und viele 
Kollekten erbeten, aber alle dieſe Mittel waren noch nicht hinreichend, 
einen ſo bedeutenden und großartigen Bau ſeiner Vollendung ent⸗ 
gegenzuführen. Daher verlangte der Magiſtrat, daß die ſämmtlichen 
Singepfarrten zu dieſem Kirchenbau concurriren ſollten. Dies gab zu 
vielen Streitigkeiten und Prozeſſen Veranlaſſung, und obwohl durch 
einen königlichen Amts⸗Sentenz dd. 29. November 1668 beſtimmt 
wurde, daß die Eingepfarrten ſich nicht entbrechen könnten, mit der 
Stadt nach Proportion der reducirten Steuer⸗Indiktion zur Erhal⸗ 
tung der Kirchen-, Pfarr⸗ und Schulgebäude für jetzt und alle Zeiten 
Beiträge zu leiſten, ſo war dadurch jedoch keineswegs der Streit bei⸗ 
gelegt. Erſt den 24. Jan. 1674 kam folgender Vergleich zu Stande: 

1. daß vermöge der kundbaren Rechte und Landes⸗Obſervanz die 
eingepfarrten Land⸗Parochianen, wenn das Kirchen-Patrimo⸗ 
nium nicht zulänglich ift, nicht allein zu Kirch-, Pfarr⸗ und 
Schulhaus⸗Bauten, ſondern auch zur Beſoldung ber Kir- 
und Schulbedienten beitragen müßten; 


.,*) Kura vor ſeinem Tode ſchenkte der Bürgermeiſter Knabe teſtamenta⸗ 
riſch der Kirche die vorgeſchoſfenen 1000 Reichsthaler Monumentum sibi po- 
5 m perennius, Die danktzare Nachwelt wird fein Andenken im Segen 
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2. daß erwähnte Parochianen fid) wirklich verbunden, laut vor⸗ 
hergegangener zweier königlicher Amtsbeſcheide ſowohl zu Er⸗ 
haltung der Kirche, Pfarr- und Schulgebäude, als zur Erbau⸗ 
ung derſelben für alle künftige Zeiten ein Drittheil der Koſten 

beizutragen; x : 

3. damit aber die Parochianen mit der Beſoldung der Kirt- 
und Schulbedienten in Zukunft nichts zu thun haben möchten, 
ſo reluirten ſie ſolchen Beitrag durch baare Zahlung von 600 
ſchleſ. Thalern Kapital, welche der Magiſtrat empfangen habe. 

Sollte nun alfo das Kirchen-Aerarium mit der Zeit über diez 
jenigen Ausgaben, welche zum Gottesdienſte erfordert werden, einen 
großen Ueberſchuß haben, ſo würde derſelbe auch zum Bau gezogen 
werden müſſen. 

Zur inneren Ausſchmückung der Kirche wurde am 15. Juli 1675 
der Hochaltar aus der Kirche des St. Matthiasſtiftes zu Breslau 
für 100 Reichsthaler erkauft. :) So war nun die Kirche wieder 
vollkommen hergeſtellt, nachdem ſie 41 Jahre wüſte geſtanden, ſo daß 
im Jahre 1675 fie wieder eingeweiht und am St. Andreas⸗Tage 
der erſte feierliche Gottesdienſt darin gehalten werden konnte, welcher 
von jetzt an wieder aus dem Kloſter in die Pfarrkirche verlegt wurde. 

Es entſtand eine neue Stiftung bei der Kirche. Im Jahre 
1682 deponirte Johann Kabirſchke, Erbbeſitzer eines Gutes in 
Pfaffendorf, der Kirche 100 Reichsthaler Kapital, welche zu 6 Pro⸗ 
cent ſicher hypothekariſch ausgeliehen werden, und von deſſen Zinſen 
dem Pfarrer 1 Rthlr., um jährlich an dem Marientage und den Tag 
nach Johanni jedesmal eine heil. Meſſe für den Stifter zu leſen, gege⸗ 
ben, die übrigen 5 Rthlr. zum Beſten der Kirche verwendet werden ſollten. 

Statt der im Brande zerſtörten Thurmuhr ließ 1686 der Pfar⸗ 
rer Schönweiß auf dieſen Thurm eine neue machen, welche auf 
allen vier Seiten des Glockenthurms die Stunden zeigte und über 
124 Rthlr. koſtete, die aus dem Kirchenvermögen genommen wurden. 

Wir haben hier nur noch der in dieſem Zeitraume bei dieſer 
Kirche angeſtellt geweſenen Pfarrer zu gedenken. 

Im Jahre 1658 folgte dem Pfarrer Nentwig, wie wir bereits 
angedeutet haben, M. Chriſtoph Franz Kloſe. Dieſer Mann war 
zuvor Kapellan in Neiſſe geweſen und von dem kaiſerlichen Ober⸗ 
amte ſehr dringend dem Magiſtrate empfohlen worden, welcher jedoch, 
um das Anſehen ſeines Collaturrechtes nicht zu vergeben, auf dieſe 
hohe Empfehlung keine Rückſicht nahm. Da aber der Erzherzog und 
Fürſtbiſchof Karl den Kandidaten dem Magiſtrate ſehr angelegent⸗ 


64) Vergl. Fibiger Acta Magistrorum Vratislaviensium ad Sanctum 
Matthiam in Stenzels Scriptores rer. Siles. Bd. 2. pag. 359.: „Anno 1675 
die 15. Julii antiqum altare majus, ecclesiae Neo-Forensi Joannes Chry- 
sostomus Neborak vendidit centum imperialibus. Bis zum Jahre 1693 
waren, wie die Kirchenbücher der Pfarrtbei Stephansdorf nachweiſen, die Kir⸗ 
chen von Stephansdorf und Camöſe Filialen von Neumarkt. i 
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lich empfahl, konnte derſelbe nicht mehr länger widerſtehen, und ferz 
tigte unterm 1. December 1657 die Präſentation aus, worauf er im 
April des folgenden Jahres 1658 anzog. Er ſcheint ſanguiniſchen 
Temperaments und reizbarer Natur geweſen zu ſein, und paßte da⸗ 
her zur damaligen Zeit am allerwenigſten zum Pfarrer von Neu⸗ 
markt. Daher war er beſtändig in Streitigkeiten und ärgerliche Pro⸗ 
zeſſe mit dem Magiſtrate verwickelt, wodurch er ſich ſelbſt ſein Leben 
und ſeine Amtsführung verkümmerte und verbitterte. Zu ſeinem 
Glück wurde er 1668 nach Trebnitz berufen, und es folgte ihm 
Markus Ambroſius Brückner, der zuvor Vick⸗ Dechant 
bei St. Johann in Breslau war. Ungeachtet das königliche Amt 
den M. Cornelius Hayn zu Auras beſtens empfohlen hatte, ſo 
behielt doch der Vice-Dechant beim Magiſtrate den Vorrang. Von 
ſeiner Amtsführung iſt nichts Beſonderes zu erwähnen. Brückner 
ſtarb den 22. Juli 1677 *), und an ſeine Stelle trat 
Friedrich Adalbert Schön weiß (Schönwieſe), welcher 
zuvor ſechs Jahre Kapellan in Neumarkt geweſen war. Schon fan⸗ 
den ſich mehrere Bewerber um hieſige Parochie, die nicht ohne bedeu⸗ 
tende Fürſprecher waren; allein der Magiſtrat wählte den Kapellan 
Schönweiß, zu welchem er ein beſonderes Vertrauen gewonnen hatte, 
und ließ ihm durch den jüngſten Rathmann, den Notarius und zwei 
Schöppen, jedoch nur mündlich, die Präſentation überbringen. Zu 
gleicher Zeit wurde er zum Pfarrer in Schöneiche ernannt. Er ſtarb 
den 26. September 1691 *), und fein Nachfolger wurde j 
Matthäus Franz Rotter, welcher damals Pfarrer in Biſch⸗ 
dorf war. Es überbrachte ihm die Vokation ſowohl als Stabtpfar- 
rer, als auch als Pfarrer zu Schöneiche der jüngſte Rathmann, der 
) Der Leichenſtein des Pfarrer Brügner im Presbyterium der Pfarrkirche 
links neben dem St. Joſeohs⸗Altare enthält folgende Jnſchrift: 


STA CHRISTIANE VIATOR! ET 
VT MIHI MARCO AMBROSIO 
BRVCKNER SIiLESIO LEOVAL- 
LENSI NATO ANNO MDCXXI. xvi 
JVNI HVJVS LOCI PER rx ANNOS 
CVRATO ET ARCHIPRESBYTERO 
DE NATO ANNO MDCLXXVII DIE 
xxu JVLY PENES HOC SAXVM 
QVOD VIVVS ELABORARI CV- 
RAVI TVMVLATO IN AETERNA 
FELICITATE BENE SIT ANIMITVS 
APPRECARE QVAE ET MORTVVS 
FECISSE VOLES FAC VIVVS! 


Sieh, chriſtlicher Wanderer! und fehe 
von Herzen zu Gott, auf daß mir 
Markus Ambrofius Brückner, 
zu Liebenthal in Schleſien geboren 
am 16. Juni 1621, und durch 9 Jahre 
Pfarrer und Erzprieſter an dieſem 
Orte, geſtorben den 22. Juli 1677 
und neben dieſem Denkſtein, den ich 
noch im Leben anfertigen ließ, begra⸗ 
ben, es in der ewigen Seligkeit wohl 
ey. Thue im Leben, was Du im 
5 ode gethan zu haben wünſchen wärs 
t 


by M im Pu EN 3 8 75 Schöne ote tet rechts im Pres⸗ 
erium n Anna⸗Altare hat folgende Inſchrift; i 
ANNO 1691 DEN 26 SEPTEMBER IST IN GOTT SELIG ENT- 


` SCHLAFEN DER WOHLEHRWVRDIGE IN GOTT ANDAECHTIGE 
VND WOHLGELEHRTE HERR FRIDRICH ADALBERT SCHOEN- 
WIESE GEWESENER PFARRER VND ERZPRIESTER DAHIER 
SEINES ALTERS IM 49 JAHRE DESSEN SEELE GOTT GNAEDIG 
SEYN WOLLE! 5 
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Notarius, ein Schöppe und ein Aelteſter. Unter ſeiner Amtsführung 
wurde 1689 von Caspar Balthaſar Waldhauß in der Pfarr⸗ 
kirche eine neue Orgel erbaut. Dem Pfarrer mochte es hier nicht 
gefallen; er reſignirte 1702 ſein Pfarramt, und ging von hier ab. 
Wohin? iſt nicht bekannt. Der Magiſtrat wählte für ihn den 

Johann Ignaz Rotter, welcher zuvor Pfarrer in Sadewitz 
war. Er blieb nur bis zum Jahre 1708 hier, in welchem er als 
Stadtpfarrer nach Landeshut berufen wurde. 

Die Kloſterkirche traf 1663 das Unglück, daß im März ein 
heftiger Sturmwind das Dach ſammt dem Giebel über dem Gewölbe 
herabwarf, wodurch das Gewölbe ſelbſt ſehr beſchädigt wurde. Ob 
nun zwar die Reparatur dieſer Kirche möglichſt beſchleunigt wurde, 
da dieſe nun die einzige Kirche in der Stadt war, in welcher der 
öffentliche Gottesdienſt abgehalten werden konnte, ſo war dies eben 
doch eine Urſache, daß die Wiederherſtellung dieſes Kirchengebäudes 
nur oberflächlich vorgenommen wurde und von keiner langen Dauer 
war. Daher läßt es ſich erklären, warum die damaligen Pfarrer 
ungeachtet der großen Zerrüttung und Nahrungsloſigkeit, welche Krieg, 
Hunger, Peſt und Religionshaß herbeigeführt hatten, ſo ſehr darauf 
drangen und mit aller Kraftanſtrengung dahin wirkten, daß die 
Wiedererbauung der Stadtpfarrkirche, welche bereits unter Dach ge: 
bracht war, nicht verzögert würde, und ſelbſt der Magiſtrat aus allen 
Kräften für dieſen Zweck thätig war. : EGO 

Unterdeß hatte fid) 1668 ein neuer Streit zwiſchen den Mino⸗ 
riten und Franziskanern über die Anſprüche an das Kloſter erhoben. 
Daher verlangte das kaiſerliche Oberamt auf dringendes Bitten des 
Provinzials der Franziskaner durch Mähren und Böhmen, Fr. Ans 
ton Kemler, vom Magiſtrate, daß dem Franziskaner⸗Orden das 
Kloſter eingeräumt werde. Allein der Magiſtrat forderte Beweiſe, 
welcher von beiden Orden die gegründetſten Anſprüche auf den recht⸗ 
mäßigen Beſitz des Kloſters hätte, und da die Franziskaner mit der 
Beweisführung nicht zurechtkommen konnten, die Minoriten aber be⸗ 
haupteten, die erſte Fundation des Kloſters zu Neumarkt ſei für ihre 
Ordensbrüder gemacht, ſo ließ es der Magiſtrat auf eine weitere 
Beweisführung ankommen, zumal es den Anſchein gewinnt, als ob 
er die Minoriten mehr begünſtigte, als die Franziskaner. Endlich 
behielten die Minoriten die Oberhand. Als nun der Magiſtrat im 
Jahre 1675 dem kaiſerlichen Oberamte davon Anzeige machte, daß 
der Bau der Pfarrkirche beendigt und bereits am St. Andreas⸗Tage 
der erſte feierliche Gottesdienſt mit Hochamt und Predigt darin ge⸗ 
halten worden ſei, berichtet er auch den Ausgang der Streitigkeiten 
zwiſchen den beiden Mönchsorden, und zeigte ſich geneigt, die Mino⸗ 
riten anzunehmen und wieder in das Kloſter einzuweiſen. Es erſchie⸗ 
nen demnach am 3. December 1675 auf ſpeciellen Befehl des kaiſer⸗ 
lichen Oberamtes einige Brüder vom Orden der Minoriten aus dem 
Dorotheenkloſter zu Breslau in Neumarkt, welche durch den Ober⸗ 
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amtsrath von Plenken und den Stadtpfarrer Brückner in den 
wirklichen Beſitz des Neumärkter Kloſters eingeführt und eingewieſen 
wurden. e P 

Als die Minoriten ankamen, fanden ſie ein ziemlich zerſtörtes 
Gebäude und eine baufällige Kirche; beſonders war das Kirchen⸗ 
gewölbe im Schiff ſowohl als im Presbyterium ſo ſchadhaft, daß 
es jeden Augenblick den Einſturz drohte. Mit dem Kloſter übernah⸗ 
men ſie daher eine Menge Sorgen, wie ſie die verfallenen Gebäude 
wiederherſtellen und die dürftigen Revenüen des Kloſters verbeſſern 
ſollten. Ihre Einkünfte waren ſo gering und ihre Kaſſe in einem 
ſolchen ſchlechten Zuſtande, daß ihnen dies aus eigenen Mitteln zu 
bewerkſtelligen unmöglich wurde. Sie wendeten ſich daher 1694 an 
die Fürſten und Stände Schleſiens, und baten um Hülfe. Ihre 
Bitten waren nicht vergebens; denn ſie brachten nach den damaligen 
Zeitperhältniſſen eine fo reichliche Beiſteuer zuſammen, daß fie all- 
mählig die Kirche in einen vollkommen guten Bauſtand verſetzen und 
im Innern geſchmackvoll und angemeſſen, wenn auch nur einfach, 
dekoriren konnten. Doch blieb indeß das hölzerne Conventgebäude 
in ſeinem baufälligen und unbequemen Zuſtande, bis beſſere Zeiten 
eintraten. 

Noch können wir nicht von den kirchlichen Verhältniſſen Neu⸗ 
markts ſcheiden, ohne einen Blick auf die Probſtei geworfen zu haben. 

Seit dem Tode des letzten Probſtes im Jahre 1535 hatte die 
Probſtkirche beinahe 164 Jahre ganz wüſt geſtanden, und war wäh⸗ 
rend des dreißigjährigen Krieges vollends ſo zerſtört worden, daß 
nur noch die halb zerfallenen Mauern ſtehen geblieben waren. Da 
ließ im Jahre 1699 der Weihbiſchof von Breslau, Freiherr von 
Brunetti, dieſe Kirche völlig wieder von neuem erbauen und mit 
einem Thürmchen und zwei Glöckchen verſehen. Er weihte ſie im 
genannten Jahre zur Ehre der heiligen Jungfrau Maria wieder ein, 
und machte eine Stiftung bei derſelben, wozu er ein Kapital von 
30 Floren fundirte, für deffen Intereſſen der Neumärktiſche Stadt: 
pfarrer gehalten ſein ſoll, alle Sonnabende und durch alle acht Ma⸗ 
rienfeſte des Jahres in der Probſteikirche eine heilige Meſſe zu leſen 
und nach derſelben daſelbſt die Lauretaniſche Litanei zu ſingen. *) 
In dieſem Zuſtande beſteht die Kirche noch heut, der Wille des 
Stifters aber wird gegenwärtig nicht in der Probſteikirche, ſondern 
in der Stadtpfarrkirche erfüllt. — Früher wurden aus der Stadt 
zu dieſer Kirche Prozeſſionen geführt. 

Dies war der kirchliche Zuſtand Neumarkts bis zum Jahre 1705, 
betrachten wir nun die politiſche Lage der Stadt während der Re⸗ 
gierung Kaifer Leopold L 


*) Dies beſagt die Inſchrift einer Marmortafel in der Wand des Presby- 
arme wu Probſtkirche auf der Epangelienfeite des Altars, welche wörtlich 
autet: - ; 
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63. 


Kriegerifches Leben im Neumarkt. Der Bürgermeifter Knabe Stadt⸗Komman⸗ 
> bant. Türkenkrieg. Entſetzung Wiens. Ungariſche Rebellen. 


$ Es war um das Jahr 1663, wo der letzte König von Polen 
aus dem Waſaiſchen Stamme, Johann Caſimir, durch Schleſien 
nach Frankreich reiſte, um nach niedergelegter Krone den Reſt ſeiner 
Tage in Ruhe zu verleben. Schon hatte ſich die polniſche Verfaſſung 
zu der innern Anarchie aufgelöſt, von der ſie ſich nie wieder erholt 


F 

TEMPLVM HOC VIT!O VETVS- 
TATIS FATISCENS PIA CAPI- 
TVLI VRATISLAVIENSIS CVRA 
SECVRITATI ET DECORI RESTI- 
TVIT. AC RITU SOLEMNI IN HO- 
NOREM BEATAE MARIAE VIR- 
GINIS IN COELOS ASSVMPTAE 
CONSECRAVIT JOANNES BRV- 
NETTI, EPISCOPVS LACEDAEMO- 
NIENSIS, SVFFRAGANEUS WRA- 
TISLAVIENSIS CATHEDRALIS, 
ET COLLEGIATAE ECCLESIAE 
IBIDEM AC MAJORIS GLOGOVIAE 
RESPECTIVE PRAELATVS CV- 
“STOS, ET CANONICVS, SERENIS- 
SIMI ET REVERENDISSIMI PRIN- 
CIPIS AC DOMINI DOMINI FRAN- 
CISCI LV DOVICI EPISCOPI WRA- 
TISLAVIENSIS .. CONSILIARIVS, 
ETEXCELSI REGIMINIS NISSEN- 
SIS PRAESIDENS, ANNO DOMINI 
MDCC DIE XXI OCTOBRIS, QVI, 
VT SVA HVMILIS IN REGINAM 
COELI DtVOTIO CONSTARET, 
MISSAM CVM LYTANIIS EJVS- 
DEM BEATAE MARIAE VIRGINIS 
SINGVLIS DIEBVS SABBATI ET 
FESTIS CONCEPTIONIS, DESPON- 
SATIONIS, PVRIFICATIONIS, AN- 
NVNCIATIONIS, VISITATIONIS, 
ASSVMPTIONIS ET PRAESENTA- 
TIONIS PERPETVO CELEBRAN- 
AS PROPRIO AERE INSTI- 


Dieſe Kirche, welche durch Schuld 
des Alterthums bereits zerfallen war, 
ſtellte aus frommer Vorſorge des Bres- 
lauer Kapitels wieder her Johann 
Brunetti, Biſchof zu Lacedämon, 


Weihbiſchof zu Breslau, der Cather 


dral» und Collegiat⸗Kirche daſelbſt 
und zu Groß⸗Glogau reſp. Prälatus 
Cuſtos, und Kanonikus, des Durch⸗ 


lauchtigſten und Hochwürdigſten Für⸗ 


ſten und Herrn 
wig, Biſchofs zu Breslau, Rath und 
der erlauchten Regierung zu Neiſſe 
Spráfibent, und weihte fie am 21. Dt» 
tober 1700 zu Ehren der Himmel 
fahrt der ſeligſten Jungfrau Maria 
ein, welcher auch, um feine innige 
Verehrung der Himmelskönigin an 
den Tag zu legen, eine Meſſe mit 
der Litanei zu d en heiligen Jung” 
frau Maria an ſedem Sonnabende, 
und den Feſten Empfängniß, Ver⸗ 
mählung, Reinigung, Verkündigung, 
Heimſuchung, Himmelfahrt und Opfe⸗ 
rung für ewige Zeiten aus eignem 
Vermögen geſtiftet hat.] 


Herrn Franz Lud 


Noch ift in dieſer Kirche der Altarſtein des hohen Altars für jeden Freund 


der Geſchichte und des Alterthums beachtenswerth. Derſelbe hat rings um den 
Rand feines Vierecks eine in gothiſcher Mönchsſchrift eingehauene Inſchrift⸗ die 
aber ſchwer zu entziffern iſt, einmal weil die Buchſtaben durch das hohe Alter, 
welches dieſer Stein an der Stirn trägt zum Theil unkenntlich geworden find, 
und dann, weil der auf dem Altar befindliche Aufſaz, auf welchem ein OW 
gemälde, ein Grucifir darſtellend, ſtebt, die übrige Schrift gänzlich verdeckt. So 
viel geht übrigens aus dem hohen Alter des Steins hervor, daß er höͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich aus der erſten und älteften Kirche der Probstei ſtammt und die Nach⸗ 
richt über feine Conſecration und die in ihn eingelegten Reliquien enthalten mag. 
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hat, zu bem Rechtszuſtande, wie er zu fein pflegt, ehe fid) bie Bande 
eines Staats völlig gebildet und zuſammengezogen haben. Johann 
Caſimir war ſchon 1660 nach Breslau geflüchtet, aber durch einen 
Einfall Leopolds in Pommern wieder in das Königreich Polen ein⸗ 
geſetzt worden. Es erfolgte nach dem Tode Karl Guſtavs von 
Schweden der am 3. Mai 1660 im Kloſter zu Oliva durch Hol⸗ 
lands, Frankreichs und Englands Vermittelung zwiſchen Schweden 
und Polen abgeſchloſſene Friede, welcher auch in Neumarkt den 11. 
Juli ſehr feierlich und mit koſtbaren Feſtlichkeiten begangen wurde. 
Dennoch war es in Polen keineswegs ruhig und auch Schleſiens 
Ruhe dadurch ſehr gefährdet. Es erging daher ein beſonderer Be⸗ 
fehl an alle Städte Schleſiens, daß jeder Bürger gemuſtert werden 
und ſich mit Gewehr, Munition und Proviant verſehen ſollte. Jetzt 
regte ſich in Neumarkt ein kriegeriſches Leben: die Thore und Thürme 
wurden reparirt, die Doppelhacken in Stand geſetzt und überhaupt 
alles veranſtaltet, was zur tapferen Abwehr einer drohenden Gefahr 
unumgänglich nothwendig iſt. Allein diesmal kam Schleſien mit der 
Furcht davon. Demungeachtet hatten alle dieſe Vorkehrungen und 
die beſtändigen Einquartirungen auch unſerer Stadt nicht geringe 
Koften verurſacht; abgeſehen davon, daß die Soldaten, da häufig ihr 
Sold ausblieb, ſehr oft an 30 Mann ſtark dem Bürgermeiſter, den 
Rathsherren und Bürgern in die Häuſer fielen, fie ängſtigten und 
mit Todtſchlag und Feueranlegen drohten, wodurch oft nur mühſam 
ein Blutbad verhindert werden konnte. 
Doch faum war diefe Angſt überſtanden, fo brach ein gefähr⸗ 
licher Türkenkrieg 1663 aus. Daher gelangte ein königlicher Amts⸗ 
befehl nach Neumarkt, daß die Stadt ſich in vollkommenen Verthei⸗ 
digungszuſtand ſetzen und die 15 vorhandenen Doppelhacken ver⸗ 
theilt werden ſollen. Als die Gefahr immer größer wurde, ſo ſammelte 
ſich hier das neugeworbene Militair, und die aus 180 Mann beſte⸗ 
ende Bürgermiliz wurde am 18. September von dem Bürgermei⸗ 
ſter Knabe als Kommandanten auf dem Markte gemuſtert, um einen 
etwaigen türkiſchen Angriff herzhaft erwarten und abwehren zu fön- 
nen. Damals wurde hier in Neumarkt täglich eine Glocke, die Tür⸗ 
kenglocke genannt, geläutet, deren Schall alle Bewohner der Stadt 
zum vereinten Gebete egen die Türken auffordern ſollte. Als end⸗ 
lich das vereinte franzöſiſche und deutſche Heer unter Montecueu⸗ 
li's Oberbefehl am 2. Auguft 1064 bei dem Kloſter St. Gotthard 
aun der Raab einen bedeutenden Sieg erfochten hatte, ward am 
10. Auguſt ein Waffenſtillſtand auf zwanzig Jahre geſchloſſen. 
Allein bald zu Anfange des Jahres 1675 entſtand im Lande 
ein unvermutheter Kriegslärm. Der Kaifer war damals mit 
rankreich in einen Krieg verwickelt, und der Churfürſt von Bran⸗ 
denburg hatte fid) mit feinen Truppen an den Kaiſer angeſchloſſen. 
Bei dieſer Gelegenheit fielen die Schweden, auf Anſtiften Frankreichs, 
mit einer beträchtlichen Armee unter dem Kommando des General 
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Wrangel in Brandenburg ein; fie verübten daſelbſt zwar keine 
offenen Feindſeligkeiten durch Einnahme und Eroberung von Städ⸗ 
ten, ſondern lebten nur in offenen Flecken und Dörfern auf Koſten 
der Unterthanen des Churfürſten. Der Kaifer befürchtete, die Schwer 
den möchten auch in Schleſien einfallen; daher mußten alle mögli⸗ 
chen Vertheidigungsanſtalten getroffen werden. In Neumarkt ſah es 
wieder ſehr kriegeriſch aus; es wurde erereirt, über die Wahl eines 
Stadtkommandanten berathſchlagt, reitende Boten wurden auf Nez 
cognition ausgeſchickt und auf die Thürme Wächter beſtellt, welche 
genau Achtung geben mußten, wenn der Feind ankomme. Doch 
dieſe Furcht währte nicht lange, denn der Churfürſt eilte, ungeach⸗ 
tet des ſtrengen und beſchwerlichen Winters, bald in fein Land zus 
rück, und vertrieb die Schweden mit großem Verluſte. 

Jetzt war Neumarkt von Kriegsunruhen einige Zeit frei; als 
aber die ungariſchen Rebellen dem Kaiſer zu ſchaffen machen, und 
bei Jablunka in Schleſien einzufallen drohen, jo müſſen wieder 
holte Anſtalten zur Vertheidigung getroffen werden, die Bürger mi 
ſen ſich ſchlagfertig halten und beſchwerliche Märſche unternehmen. 

Weil der Kaiſer im Jahre 1670 die Grafen Peter von 
Zriny, Bannus von Groatien, Chriſtoph von Frange 
pani, deſſen Schwager, Franz von Nadas di, ungariſchen Ober⸗ 
richter, und von Tettenbach, Statthalter in Steiermark, als Häup⸗ 
ter der ungariſchen Verſchwörung und Verräther mit dem Schwerdte 
hatte hinrichten laſſen, ſo brach der Krieg mit den Türken abermals 
aus. Denn Tökely, der Schützling der Pforte, welchem der Kaiſer 
ſeine Güter nicht zurückgeben wollte, hetzte in Verbindung mit andern 
Malkontenten 1683 die Türken gegen den Kaifer quf, als dieſer im 
Kriege mit Frankreich begriffen war. Die Türken fielen mit großer 
Macht in Ungarn ein, und ſtanden bald vor Wien, welches fte be 
lagerten. Daher mußten im Juli alle wehrhaften Bürger und Land? 
leute in und um Neumarkt zu einem General-Aufgebote aufgezeichnet 
werden. Neumarkt zählte damals ſchon wieder 165 wehrhafte 
Bürger, 48 Miethwohner und Taglöhner und 20 Vorſtädter. Hier⸗ 
von lieferte, da immer der zehnte Mann ausgehoben werden mußte, 
Neumarkt, Schöneiche und Schlaup 12 Mann, vollkommen ausmon⸗ 
tirt. Zudem wurde von eines jeden Unterthans Vermögen der hun⸗ 
dertſte Theil als Kriegsſteuer gefordert. Nachdem fon viele Muz 
ßenwerke Wiens zerſtört, viele Streiter gefallen waren, und der An⸗ 
drang von außen täglich heftiger, die Noth und der Mangel in der 
Stadt größer wurde, da ſtürzte den 12. September den Kahr 
lenberg herunter unter dem Oberbefehl des tapferen Polen-Königs 
Johann Sobieski ) in langen wohlgeordneten Schaaren das 


) Wir Schleſier können ſtolz auf dieſen polniſchen König fein, denn derſelbe 
bat feine Studien auf bem katholiſchen Gymnasium zu Neiſſe gemacht, wie 
der verdienſtpolle Direktor dieſer Unſtalt, der Proſeſſor Scholz in ſeinem 
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tapfere Chriſtenheer über ben forglofen Feind. Der glorreichſte, der 
entſcheidendſte Sieg ward gewonnen, unſägliche Beute gemacht, blu⸗ 
tig die erlittene Schmach gerächt. Wien, Deuſchland war ge⸗ 
tettet, der Krieg zurück nach Ungarn gewälzt. Das glückliche 
Creigniß der Entſetzung Wiens wurde am 2. Oktober 1683 in 
Neumarkt feierlich proklamirt. ; 

Im Jahre 1701 brach wieder ein gefährlicher Aufſtand gegen 
den Kaiſer in Ungarn aus, an deffen Spitze Franz Ragoczy, 
Tökelys Stiefſohn, und der Protonotarius Schirmann ſtanden. 
Die Mißvergnügten ergriffen die Waffen, zogen türkiſche und tarta⸗ 
riſche Truppen herbei, und brachten eine vollſtändige Armee zuſam⸗ 
men, mit welcher ſie 9 Jahre öffentlich gegen den Kaiſer ſtritten, 
viele Städte eroberten und Schlachten lieferten. Endlich ſtreiften 
ſie auch 1703 bis Wien und kamen nach Mähren. In dieſer Angft 
vor dem Einfalle der Rebellen traf unſer Neumarkt ſolche Anſtalten 
und Vorkehrungen, als ob die Stadt eine lange und harte Belage⸗ 
Tung ausſtehen ſollte: alle Gewehre, Doppelhacken und Thürme mure 
den ausgebeſſert, Proviant wurde herbeigeſchafft und die Thore ſtark 
beſetzt. Dazu kommt noch im März 1704 ein kaiſerlicher Ober⸗ 
amtsbefehl, daß zur Rettung des gefährdeten Vaterlandes von den 

then, Zünften, Hospitälern und Brüderſchaften eine ergiebige 
eiſteuer an Geld aufgebracht und gegeben werden ſollte; ferner 
daß eine Specification der wehrhaften Mannſchaft und Officiere 
eingereicht und angezeigt werden ſoll, wie ſich die Stadt verthei⸗ 
igen wolle. Endlich mußte noch eine ſtarke Vermögensſteuer an⸗ 
gelegt werden. Die Infurgenten wurden jedoch 1711 ſo in die 
"ge getrieben, daß fie um die Gnade des Kaiſers bitten mußten. 
fich quie ihnen zu Theil. Ragoczy aber hatte fid) nach Polen ges 
et. 


64. 


Stuerebrunf in Schlauve. Die Grundbeſitzer in Bruch und Grünthal löſen 

ES von den Steuern ab. Sattlerzunft. Streit der Schuhmacher mit den 

othgerbern. Brauurbar. Medicinalweſen. Der Phyfitus Philipp von Hul- 
den, ſonſt Lobenſtein genannt, haͤlt's mit dem Teufel? 


€ Was nun zunächſt die Kämmereigüter betrifft, ſo wurde 
chlaupe, welches ſich kaum von den Bedrängniſſen des Krieges 
erholt hatte, am 22. März 1664 von einer großen Feuersbrunſt 
Amgefucht, welche das ganze Vorwerk nebſt allem Vorrath und 
Xs meiſten Vieh und ben Kretſcham in Aſche legte. Es ver⸗ 
rannten im Kretſcham ein altes Weib, eine ſchwangere Frau und 
ein Knäblein von ſechs Jahren. Das Feuer war durch Unvorſich⸗ 
4 Š 


ſcha . 

Abenswerthen Schulprogramm, Neiffe 1823. 4, aus der von dem Stadtpfar⸗ 

der Dr. Johann Heinrich Neude bei Gelegenheit der Feſtlichkeiten in 

I Marien⸗Auffahrts⸗Kirche der Jeſuiten in Neiffe zu der Säkularfeier des Col- 
guns den 20. Auguft 1724 gehaltenen Feſtpredigt nachweiſt. ) 
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verwüſtet und faſt in eine Einöde verwandelt worden war, fo were 
= 55 es größtentheils an den Rath, welcher die wüſten Stellen zur 

eſtreitung der Steuern und Zinſen, nach vollendetem Kriege zu 
dem Marſtalle zog und zu bewirthſchaften anfing. Endlich ver⸗ 
kaufte der Magiſtrat 5 Huben, welche vorher drei Beſitzer inne gez 
habt, im Jahre 1664 an einen einzigen Beſitzer, Namens George 
Geißler für 480 Thaler. Den ſogenannten Bruch belangend 
ſchloſſen am 11. Oktober 1668 die Stadt Neumarkt, Borne, 
Grünau, Lampersdorf, Schützendorf, Flämiſchdorf, 
Biſchdorf, Bruchmühle und Grünthal einen Vergleich in 
Betreff des Mühlweges und anderer den Bruch betreffender Verhält⸗ 
niſſe. Im Jahre 1677 löſten ſich einige Grundbeſitzer im Bruch 
von den der Stadt zu entrichtenden Steuern ab, und zwar Paul 
Anderſecke von Grünthal, welcher der Stadt 250 Reichsthaler 
Steuern zahlte, mit einem Kapital von 450 Reichsthalern; Hans 
Wiesner im Bruch, ber 50 Thaler Steuern zahlte, mit 105 
Thalern, Elias Thiel und Hans Schubert, weiche 150 Tha⸗ 
ler Steuern zu entrichten hatten, gaben 315 Thaler, doch behielt 
ſich die Stadt das Recht vor, gegen Zurückzahlung der genannten 
Kapitalien die Steuern wieder zu erheben. Mehr iſt in dieſem 
Zeitraum von den Landgütern der Stadt nicht zu erwähnen, dage⸗ 
gen werden wir von der inneren Verfaſſung wichtigere Ereigniſſe 
zu erzählen haben. 

Das Zunftweſen erlitt in dieſem Zeitraume eine wichtige Ver⸗ 
änderung. Die Sattler, welche zuvor in auswärtiger Städte Mit’ 
tel incorporirt waren, richteten im Jahre 1698 eine eigene Im 
nung auf, welche der Magiſtrat am 3 September beſtättigte. Je⸗ 
der neue Meiſter mußte, wenn er Bürger werden wollte, vor dem 
Rathe in ſeiner Rüſtung erſcheinen: mit einer tauglichen Büchſe, 
Patrontaſche und Degen, von welchen Waffengeräthen er nichts 
verkaufen durfte. Wollte ein fremder Meiſter in Neumarkt ſich 
anſäßig machen, ſo mußte er ſich, wie ein Geſelle, aufnehmen laſſen 
und ein Meiſterſtück machen. Jeder neue Meiſter machte zum 
Nutzen der Kommune einen tauglichen Feuereimer. Zur Morgen? 
ſprache war der 1. Mai, der Tag Philippi und Jakobi beſtimmt, 
wobei ein Raths⸗Deputirter präſidirte. Stifter dieſer neuen Zunft 
war Johann Schäfer, ein wegen Verfertigung bequemer und 
chöner Wagen weit und breit berühmt geweſener Sattler, deſſen 
Arbeiten bis nach Wien, Petersburg und Berlin gekommen find. 
Er ftarb 1745. Bis zum Jahre 1668 hatten die Schuhmacher 
ihre Leder nicht allein ſelbſt gegerbt, fordern auch damit auf öffent⸗ 
lichem Markte und zu Haufe einen förmlichen Handel getrieben. 
Schon im Jahre 1551 hatte dieſes Mittel ein eigenes Gerbehaus, 
nahe am Hospitalgarten gelegen und auf Grund und Boden des 
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Hospitals gegen einen jährlich zu entrichtenden Erbzins von 24 Wiener 
Groſchen, erkauft. Hierzu verkaufte der Magiſtrat 1669 den Schuh⸗ 
machern zur Aulegung und Einrichtung eines bequemeren Eingan⸗ 
ges in diefe Werkſtatt eine Brandſtelle. Indeſſen ſchlichen bei die⸗ 
ſer Verfaſſung große Unordnungen ein; denn nicht allein die Schuh⸗ 
macher gerbten und verkauften Leder, ſondern allch auf den Dörfern legte 
man ſich auf dies Gewerbe, und brachte frei und offen ſeine Leder 
auf den Markt. Dies hatte die Unzufriedenheit der Rothgerber 
erregt, und dieſe klagten daher beim Kaiſer. Es erging daher die 
kaiſerliche Verfügung, daß Niemand, als die Rothgerber, Leder be⸗ 
reiten und verkaufen, die Schuhmacher aber nur ſo viel Leder gerben 
ſollten, als ſie zu ihrer Arbeit bedürften. Nach und nach haben die 
Schuhmacher ihre Gerberei gänzlich eingeftellt, und die Werkſtatt in 
ein Wohnhaus umgewandelt und vermiethet. Die Bäcker buken 
1659 ſehr ſchlechtes Brodt, daher befahl der Magiſtrat, daß von 
jedem Gebäcke eine Probe aufs Rathhaus gebracht werden ſollte. 
Ja es kam ſo weit, daß das kaiſerliche Oberamt nach ber Urſache 
des ſchlechten Gebäckes fragte und der Rath die Anzeige machte, 
daß Mangel an Mühlen und Getreivemarft, und der Umſtand, 
daß die Bürger meiſtentheils ihr Brodt ſelbſt backen, an der ſchlech⸗ 
ten Bereitung der Backwaaren ſchuld ſey. Eine eigene Sitte hatte 
ſich damals bei dieſer Zunft gebildet: jeder Bürger, der die Taufe 
eines Kindes feierte, mußte zuvor für 12 Silbergroſchen Semmeln 
kaufen, ehe der Bäcker ihm die verlangten Kuchen buk. — Der 
rauurbar hatte ſich 1659 bedeutend gehoben, denn man verbraute 
3,255 Scheffel Weizen, und es wurden 1,351 Achtel Bier ausge⸗ 
ſchroten, ja 1672 fig der Ausfchrot bis auf 1,411 Achtel. Wir ha⸗ 
en bereits oben erzählt, daß der Magiſtrat der Probſtei einen freien 
erſchank geſtatten mußte, dagegen befahl aber auch ber Domherr, 
nachmalige Weihbiſchof, Johann Jakob Brunetti, dem daſi⸗ 
gen Kreiſchmer, kein anderes, als Neumärktiſches Bier zu ſchenken, 
1671. Jedoch kam um dieſe Zeit der Bierausſchrot in großen 
Verfall. Denn im Jahre 1683 wurde die Stadt mit dem benach⸗ 
Arten Dorfe Camöſe wegen des freien Bierſchanks in einen lang⸗ 
wierigen Prozeß verwickelt, welcher für Neumarkt verloren ging. 
amöſe holte kein Bier mehr in der Stadt. Jetzt errichteten nd 
tere Herrſchaften auf dem Lande, auch unter der Meile, einen eigenen 
rauurbar. Daher machte der Magiſtrat beim kaiſerlichen Hofe 
kräftige Vorſtellungen und führte dem Kaifer die Unbilligkeit dieſes 
erfahrens, den Verderb der Stadt, welche den Brauurbar mit 
8,112 Thalern verſteuern müſſe, und felbft den Verluſt des kaiſerlichen 
Intereſſes zu Gemüthe. Wie wichtig aber dieſes Privilegium für 
die Stadt war, beweiſt der Umſtand, daß der Rath den Bürger⸗ 
meer Cränzel und Rathmann Scholz perſönlich nach Wien 
(ite, um dem Abfalle fo vieler Gemeinden von der ſtädtiſchen 
raugerechtigkeit vorzubeugen. Allein dies alles nutzte nichts; viel⸗ 
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mehr bemühte ſich der Königliche Oberamts⸗Kanzler, Freiherr von 
Schlegenberg, auf ſeinem Gute Stephansdorf einen eigenen Brau⸗ 
urbar zu errichten. Obwohl er bald durch Güte, bald durch Drohun⸗ 


gen ſeinen Zweck erreichen wollte, ſo richtete er dennoch bei den brau⸗ 


berechtigten Bürgern nichts aus, obgleich er der Stadt dieſes Recht 
mit 10,000 Thalern abkaufen wollte. Nun aber beabſichtigte auch 
der Landeshauptmann, den Rathskeller einem Bürger zu verpachten, 
welcher darin verſchiedene Weine, Bier und Branntwein ſchenken 
ſollte. Aber auch daraus wurde nichts. Es kam endlich ſo weit, 
daß durch den Abraham von Seiler auf Büngelwitz und Protſch 
und von Schlieben auf Gnifke und Brandſchütz eine neue Mei⸗ 
lenvermeſſung vorgenommen werden mußte, welche der Stadt 70 
Thaler koſtete, und durch welche Kadlau, Gäbel, Garten, Zieſer⸗ 
witz, Keulendorf, Camöſe, Breitenau, Regnitz, Seedorf und Kobel⸗ 
nick von der Stadt abgelöſt und vom Bierzwange befreit wurden. 
Da das Kloſter Mangel an Waſſer litt, ſo wurde 1685 vor 
dem Breslauer Thore eine Waſſerleitung bis in das Kloſter gelegt; 
jedoch mußten die Röhren eine halbe Elle höher gelegt werden, als 
die der Stadt. Der Convent trug die Hälfte der Koſten, und es 
ſtellten der Provinzial und Guardian zu St. Dorothea in Breslau, 
Fr. Modeſtus Hancke, und der Guardian zu Neumarkt, Fr. 
Sylverius Purſche, dem Magiſtrate einen Revers aus, daß 
diefe neue Einrichtung der Stadt zu keiner Zeit zum Nachtheile ge^ 
reichen ſollte. Indeſſen find dieſe Röhrleitungen mit der Zeit wieder 
eingegangen. 
om Medicinalwefen haben wir Folgendes zu bemerken: Im 
Jahre 1658 war Dr. Gottfried Wecker Rathmann und Apotheker, 
dem 1693 ein gewiſſer Euland folgte. Zu gleicher Zeit wurde 1694 
Philipp Freiherr von Hulden als Phyſikus hieher berufen, 
welcher als Gehalt 50 Thaler, 8 Scheffel Korn, 3 Schock Gebund⸗ 
holz und 3 Stöße Holz bekam. Damals war Apotheker Matthias 
Kunze. Der hieher berufene und in den Nath aufgenommene Phyſi⸗ 
kus, ber fih einen Freiherrn von Hulden, gebürtig aus Jena, nannte, 
hatte dringenden Verdacht gegen ſich erregt, daß er nicht die Perſon 
fei, für die er fid) ausgab. Deshalb zog der Rath Erkundigungen 
ein, und ermittelte jo. viel, daß er nicht von Hulden, ſondern Phi 
lipp Lobenſtein heiße und eben ſo wenig ein wirklich graduirter 
Doctor fei. Dieſer angebliche Phyſikus war ein höchſt unmoraliſcher 
Menſch, denn er hatte einen kurz zuvor wegen Sodomie durch den 
qe quà 35 [8 verwieſenen Menfchen, mit Namen Stadelmann, nad) 
eumarkt gezogen und für einen Offizier ausgegeben, um auch hier 


fein fündliches Weſen mit ihm zu treiben. Endlich wurde er fogar der 


Hexerei beſchuldigt. Die Erzählung des Chroniſten ijt zu klaſſiſch, 
um den Aberglauben des Zeitalters zu ſchildern, als daß ſie hier in 
unſerer Geſchichte nicht eine Stelle finden ſollte. Dort wird nämlich 
berichtet, wie dieſer Lobenſtein durch einen ſäͤchſiſchen Schwarzkünſtler 
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ſich den Teufel nach Neumarkt verſchrieben habe. Dieſer Fürft ber 
Finſterniß und des Verderbens zögerte auch nicht, dem Wunſche des 
Doctors zu entſprechen und zu ihm zu kommen. Er erſchten ihm 
in einem Garten vor dem Liegnitzer Thore, wohin Lobenſtein den 
Satan beſchieden hatte. Dort fanden mehrere Unterredungen zwiſchen 
ihm und dem Teufel ſtatt, die auf Ausführung magiſcher Künſte 
Bezug gehabt haben ſollen. Der Magiſtrat machte Anzeige beim 
kaiſerlichen Hofe, und bat, daß dieſer Namensverfälſcher, grobe Un⸗ 
züchtige und Teufelskünſtler von ſeinem Amte entfernt werde. Der 
aiſer ſäumte auch nicht, ein ſtrenges Urtheil gegen ihn zu fällen. 
Lobenſtein wurde ſeines Amtes entſetzt, mit einjähriger Gefangniß⸗ 
ſtrafe belegt, und ſeine verdächtigen Schriften wurden verbrannt. 
Wir ſehen daraus, daß auch in Neumarkt damals in allem Ernſte 
der Glaube herrſchte, daß Menſchen mit dem Teufel wirklichen Um⸗ 
gang haben könnten. An ſeine Stelle wurde 1701 Dr. Wiehl als 
Phyſikus nach Neumarkt berufen, welcher jedoch einige Jahre fpäter 
den Ruf nach Steinau annahm, und endlich, nachdem er zur katho⸗ 
liſchen Kirche übergetreten war, als Stifts⸗Arzt in das Kloſter 
Grüßau kam. r 
” 65. ' í 
er Magiſtrat wird zur Infulation des Probſtes Nentwig ins Kreuzſtift nach 
Neiſſe Ade ce Satbefconen.. denen des eee 
Knabe. Der Stadtbuchhalter Altmann wiegelt die Bürger gegen den Rath 
auf. Hinrichtungen. : 
In welchem Verhältniſſe der Pfarrer Nentwig zum Magiſtrat 
eſtanden, ergiebt ſich daraus, daß derſelbe als Probſt zu Neiſſe im 
ahre 1658 dem Rathe zu Neumarkt ein ſehr ehrenvolles Schrei⸗ 
ben überſchickte, worin er dieſen zu ſeiner bevorſtehenden Infulation 
und Auszeichnung mit Mitra und Stab höflichſt einlud. Der Ma⸗ 
giſtrat nahm die Einladung an, und die Kämmerelkaſſe trug die da⸗ 
durch verurſachten Koſten. Dieſer Umſtand liefert den ſchlagendſten 
Beweis, daß zu den Mißhelligkeiten, welche während der Führung 
feines Pfarramtes in Neumarkt fid) entwickelt hatten, der Probſt 
keine Veranlaſſung gegeben, und daß auch der Magiſtrat durch die 
pprechendſten Beweiſe gegenſeitiger Freundſchaft und Zuneigung dies 
anerkannte. 
Bei den Raths⸗Seſſionen ſcheint es damals ziemlich tumultua⸗ 
riſch zugegangen zu fein. Dies ergiebt ſich aus folgendem Um⸗ 
ſtande. Im Jahre 1665 tritt Chriſtoph Goldbach in einer 
Öffentlichen Seffion kühn und verwegen auf, und ſchilt bie ganze Bür⸗ 
gerſchaft frei und unumwunden als Schelme. Ein Auftritt, wie 
er noch nie geſehen worden, folgte dieſem beleidigenden, tief ver⸗ 
legenden Worte. Alle Rathsglieder ſtanden auf und verließen ihre 
lätze; ja ſie erklärten, daß ſie nicht 3 ihre Stellen am Raths⸗ 

üiſche wieder einnehmen würden, bevor fie entweder eine hinlaͤngliche 
enugthuung für ſolche erlittene Schmach erhalten hätten, oder der 
Geſch. d. St. Neum. 15 
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Goldbach aus dem Raths⸗Collegio verſtoßen ware. Von dieſer Zeit 
an wurden alle Rathsverſammlungen ſtehend abgehalten, wenn 
Goldbach ſich nicht entfernte. Die Sache kam 1666 zum Prozeß, 
der ſich jedoch mit einem Vergleiche zwiſchen den Bürgern und 
Goldbach endigte. Ja, als im Jahre 1668 der Bürgermeiſter 
Knabe, nach 27jähriger Amtsführung, ſein Conſulat refignirte, 
ſo wurde ſogar dieſer Goldbach zum Bürgermeiſter erwählt. Von 
jetzt an waren fortwährende Streitigkeiten zwiſchen dem Bürgermei⸗ 
ſter und den übrigen Mitgliedern des Raths, und zwiſchen dem 
Rathe ſelbſt und den Bürgern, und es folgte eine Klage auf die 
andre, eine ärgerliche Unterſuchungs-Commiſſion löſte die andre ab, 
wobei es oft zu unangenehmen Auftritten gekommen iſt. Dies dau⸗ 
erte bis 1697 unter den Bürgermeiſtern Balthaſar Werner, 
Sebaſtian Wagenknecht, Conſtantin Mittmann und Jo⸗ 
nas Cränzel fort. Kaum waren dieſe Streitigkeiten mit dem 
Rathe und den Bürgern beigelegt, ſo erhob ſich 1697 ein neuer 
Zwiſt mit dem damaligen Erzprieſter Rotter. Es ſtanden eine 
Menge Mißvergnügter auf, an deren Spitze der Stadtſchreiber 
Altmann ſich befand. Dieſe warfen dem Magiſtrate üble Wirth⸗ 
ſchaft vor, und hetzten die Bürger gegen den Rath auf. Derſelbe 
konnte ſolche Beſchuldigungen, obwohl fie nicht ganz ungegründet 
waren, nicht mit Gleichgültigkeit ertragen, und beſchwerte fid) dar 
über beim Kaiſer. Eine hieher geſendete Oberamts-Commiſſion 
war nicht im Stande, den Streit zu ſchlichten, und durch die ge 
fängliche Einziehung der beiden Rädelsführer des Aufſtandes, des 
Stadtſchreiber Altmann und des Fleiſcher George Scholz, goß 
die Commiſſion Oel ins Feuer. Nun verſammelten ſich die Unzu 
friedenen in den Wirthshäuſern und auf den Bierbänken, ließen 
dort ihrem Unmuthe freien Lauf, und die erhitzten Köpfe belegten 
den Rath mit den entehrendſten Schimpfworten. Zu dieſen Mißver⸗ 
gnügten geſellte ſich noch der Erzprieſter Matthäus Rotter, der 
als Zauberer und Bee verſchriene Phyſikus und Senator 
von Hulden und Caspar Sagner. Die Bürger wurden im 
mer mehr gegen den Senat aufgeregt, namentlich da Mitglieder des 
Naths⸗Collegiums zu ihnen übergetreten waren; die ſchon erhitzten 
Köpfe wurden nur noch hitziger; man ſcheute fid) nicht, in den bt 
leidigendſten Ausdrücken von den Senatoren zu ſprechen, und ſie 
gröblich zu beſchimpfen. Ja der Magiſtrat fand ſogar 1699 in 
dem Hofe des Stadtſchreibers einen Drohbrief, worin von 40 Ver⸗ 
ſchwornen die Rede iſt, und der Stadt und dem Rathe mit Mord, 
Brand und Gift gedroht wird. Die Tumultuanten brachten es ſo 
weit, daß eine neue Unterſuchungs⸗Commiſſion nach Neumarkt 9% 
ſchickt wurde, welche der Stadt 400 Floren koſtete. Obwohl I 

nun die Bürgerſchaft wegen dieſer Erceſſe auf das befte zu ent 
ſchuldigen ſuchte, fo wurde fie doch keineswegs freigeſprochen, FON 
dern das Urtheil Kaiſerlicher Deciſton überlaſſen, welche am 19. 
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December 1702 erfolgte. Beide Theile, der Magiſtrat ſowohl, als 
die Bürger, bekamen die ſtrengſten Verweiſe vom Kaiſer. Dieſer 
gange Prozeß foftete die verſchuldete Stadt 7,520 Thaler, wozu die 

ürger 2,216 Thaler erborgt hatten, ſo daß die Stadt immer tie⸗ 
fer in Schulden verſank. Auch war dieſer Prozeß die nächſte Ver⸗ 
anlafjung, warum die Stadt im Jahre 1719 das Gut Schöneiche 
verkaufen mußte. Da der Rath den Erzprieſter Rotter iex bie 
Haupttriebfeder aller dieſer Zwiftigfeiten hielt, fo läßt es fid) ſehr 
leicht erklären, wie der Pfarrer in beſtändigen Reibungen und Zänke⸗ 
reien mit dem Magiſtrate lebte. 

Folgende in Neumarkt vollzogene Hinrichtungen mögen uns 
abermals ein Bild von der damaligen Juſtizpflege aufſtellen. Wir 
laſſen den Chroniſten mit ſeinen eigenen Worten erzählen. f 

1. George Seyfert, Todtengräber in Neumarkt, wurde im 
Jahre 1671, weil er mit einer Kuhe zu thun gehabt, nebſt 
der erſchlagenen Kuhe verbrannt. 

2. Hanf Markus. Er hatte mit einem Pferde zu thun, ift 
1682 enthauptet, nachher aber nebſt einem todten Pferde ver⸗ 
brannt worden. 

3. George Erloth hatte zwei Weiber, und wurde 1706 in 
bee Köpfgrube vorm Breslauer Thore enthauptet, auch bafelbft 

egraben. i 

Rönnen wir wohl zweifeln, wenn wir ſolche Thatſachen, wie 
die in dieſem Zeitraume aufgeſtellten, vor uns haben, daß die Sit⸗ 
tenloſigkeit in der guten alten Zeit eben ſo groß war, als in un⸗ 
ſern Tagen? N 

Während der Unruhen, welche die auswärtigen Kriege ihm be⸗ 
reiteten, ſtarb Leopold am 5. Mai 1705, deſſen 48jähriges Re⸗ 
gentenleben man eigentlich nicht eine Regierung nennen ſollte; denn 
er hat das Staatsruder nur mit ſchwachen Händen gelenkt, die 

"griffe von außen felten anders, als durch fremde Hülfe beſchwo⸗ 
ren, und den einheimiſchen Zuſtand ſeiner Länder nur ve vers 
befiert hinterlaſſen. Noch im Tode ängftigte ihn das nahe Waffen- 
getöſe der nimmer verſöhnten Ungarn. 


Zwölftes Kapitel. 
Neumarkt unter der Regierung Kaifer Joſephs I. von 
1705 bis 1711. 


66. Í * . 
Saifer Joſepb I. Religionsduldung. Die tatholiihe Geiglichkeit (oll 100 Du- 
aten Sun zahlen wegen r Wei tante cedi Gonvention 
Der Buchbinder Theodor Zeifing, feine Schule und feine Betſtunden. Johann 
Peter Alois Pachur, Stadtpfarrer. 


Nach Leopolds Tode wurde fein älteſter Sohn Jofeph I. Kaie 
fer und erhielt die öſterreichiſchen Erbſtaaten. Jofeph war des größ⸗ 
15 * 
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ten Thrones von Europa und des Beſitzes fo weitläuftiger Staaten 
vollkommen würdig. Er hatte bei einem richtigen Verſtande und er⸗ 
worbenen Kenntniſſen auch den Willen, dieſe Gaben zum Vortheil 
ſeiner Länder anzuwenden. Dabei hegte er gemäßigte Religions⸗ 
grundſätze, und ſah und hörte immer gern ſelbſt. 

Was nun zunächſt die Religionsverhältniſſe betrifft, ſo geſtalte⸗ 
ten ſich dieſe unter der Regierung Joſephs weit erfreulicher, als wir 
dies im vorigen Zeitraume bemerken konnten, es trat ein beſſerer 
Geiſt gegenſeitiger Duldung an die Stelle früheren Zwieſpalts. 
Einen Beleg in das Jahr 1706 in unſerem Neumarkt. Bei 
der in dieſem Jahre gehaltenen Rathswahl machte ein katholiſcher 
Schöppe dem kaiſerlichen Commiſſarius dringende Vorſtellungen und 
bat, daß den Proteſtanten erlaubt werden möchte, eine Kirche zu 
bauen, indem die Beförderung des Wohlſtandes dies erheiſche, wenn 
die Stadt nicht vollends in Verfall gerathen ſoll. Allein dieſer Vor⸗ 
ſchlag fand bis jetzt noch kein Gehör; vielmehr erging im Monat 
Juli ein ſtrenges Verbot, keine Winkelſchulen zu dulden. Allein da 
die milder gewordenen Geſinnungen der katholiſchen Geiſtlichkeit in 
Schleſien fie dennoch geduldet hatten, fo erſchien am 8. September 
1709 ein Dekret vom kaiſerlichen Oberamte, in welchem derſelben 
deshalb 100 Dukaten Strafe abgefordert wurden, *) wenn dieſe Win⸗ 
kelſchulen nicht eingeſtellt würden 
Die evangeliſchen Stände und die gebildetere Klaſſe des Volkes 
wurden nun bewogen durch die Unordnungen, welche fid) in das pro’ 
teftantifche Kirchenweſen ſelbſt eingeſchlichen hatten, überlegtere Maß 
regeln zu ergreifen, um der Parthei ihrer Confeſſion mehrere Kirchen 
und Freiheiten zu verſchaffen. Sie wendeten fid) dieſerhalb unmittel— 
bar an den Kaiſer, baten Brandenburg, Sachſen, England und ſelbſt 
die General⸗Staaten um ihre Vermittlung. Zwar blieb die Fürſpra⸗ 
che dieſer Mächte ohne bedeutende Wirkung; allein fie gaben demunge⸗ 
achtet ihre Wünſche nicht auf, ſondern erwarteten nur eine Gelegen 
heit, von deren Benutzung ſie ſich einen ſichern Erfolg verſprechen 
könnten. Vor allen andern war damals der Blick der Proteſtanten 
in Schleſien auf jene nordiſche Macht gerichtet, der es weder an 
Willen noch Kraft zu fehlen ſchien, ihre Abſichten zu unterſtützen. 
Man lefe Henſel a. a. O. S. 544. $. 67. Schweden hatte ſich 
ſchon fruher als Freund und Beſchützer des Proteſtantismus erklärt, 
und in der Abſicht, die Religionsfreiheit der Proteſtanten zu ſchirmen, 
mächtige Heere auf Deutſchlands Boden rücken, und ſelbſt in Schle⸗ 
ſien bis an deſſen entfernteſte Grenzen vordringen laſſen. Vergl. 
Pahali Sammlung verſchiedener Schriften Bd. 1. S. 370. Shwe 


*) „Anno 1709 die 18. Septembris accepimus Decretum ab Officio 
Regio 8. Septembris emanatum 100 ducatos fn mulctam propter scholas 
1 Liber Parochialis in Giesmannsdorf die 1. September anno 
1718 fol. pag. I. 
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den hatte fid) bel den weſtphäliſchen Friedensunterhandlungen ber 
Proteſtanten vorzüglich angenommen, ſich ſelbſt zum Garant jenes 
Friedens erklärt, den die proteſtantiſchen Schlefter durch die Cin- 
ziehung der von ihnen in den Fürſtenthümern Liegnitz, Brieg und 
Wohlau beſeſſenen Kirchen verletzt glaubten. Schweden ſchien ihnen 
daher die Macht zu ſein, durch welche ſie ihre Wünſche am ſchnell⸗ 
ſten und ſicherſten erreichen würden. Das Volk hielt ſich auch feſt 
überzeugt, daß ſchwediſche Hülfe kommen müßte. Allein die glän⸗ 
zenden Bilder der Hoffnung, welche der Gedanke an den Beiſtand 
dieſer nordiſchen Macht bei ſo vielen erzeugte, wurden nur zu bald 
durch die düſtern Schatten verdunkelt, welche ſich auf ſie von den 
traurigen Denkmälern der einſt durch Schwedens Heere verübten 
Berwüftungen in dichten Maſſen herabſenkten. Die kummervolle 
Lage ſo vieler ehemals im blühenden Wohlſtande lebender, und itzt 
durch Plünderungen und Brandſchatzungen gänzlich ruinirter Fami⸗ 
lien; die wüſten und unbebaut liegenden Felder; die in Schutthaufen 
verwandelten Wohnungen; die zahlloſen Brandſtätten der vom Feuer 
eines barbariſchen Kriegs zerſtörten Häuſer; die mit Grabhügeln un⸗ 
gewöhnlich angefüllten Begräbnißplätze; die darniederliegenden Ma⸗ 
nufakturen; die öde Stille der einſt vom Geräuſch des Handels be⸗ 
lebten Straßen; die Ruinen zertrümmerter Schlöſſer, Tempel und 
anderer öffentlicher Gebäude; die entwölferten, zum Theil eingeäſcher⸗ 
ten Städte und Dörfer; alle dieſe Gräuel der Verwüſtung, welche 
in jenem blutigen dreißigjährigen Kriege, größtentheils durch Schwe⸗ 
dens damalige wilde Heerhaufen auf vaterländiſchem Boden verübt 
worden waren, und deren Spuren der Zeitraum eines halben Jahr⸗ 
hunderts nicht hatte vertilgen können, ſtellten ihnen eben ſo lebhaft 
das Elend dar, welches ihre Voreltern durch dieſe zu ihrem Schutze 
herbeigeeilte Macht erlitten hatten, als die Schickſale, die ſie bei de⸗ 
ten Rückkehr treffen würden. 95) Der einſichts vollere Theil der evan⸗ 
geliſchen Glaubensgenoſſen hatte daher auch nicht die Abſicht, durch 
Herbeirufung dieſer auswärtigen Waffen die Fackel des ange aufs 
neue über ihren Häuptern anzuzünden. Indeſſen ereigneten ſich Um⸗ 
ſtände, welche ſie von dieſer Macht die gewünſchte Unterſtützung hof⸗ 
fen ließen, ohne jene früheren Unglücks⸗Scenen erneuert zu ſehen. 
Der König Carl XII. von Schweden, ein junger und rüſtiger 
Fürſt, welcher ſchon mit 15 Jahren 1697 den ſchwediſchen Thron 
beſtieg, war mit dem Könige Auguſt II. von Sachſen in einen 
Krieg verwickelt. Dieſem hatte Karl die polniſche Krone genommen, 
und 1705 den Stanislaus Leszinsky, einen jungen Coel- 
mann, welcher Geſandter der Großpolen war, und dem ſächſiſchen 
Könige fehr gefallen hatte, am 12. Juli auf den polniſchen Thron 


65) Vergl. Disceſanblatt für den Klerus der Fürſibiſchöflich Breslauer 
Dices. Erſter Jahrgang. ites Heft. Breslau 1803, 8. S. 24 bis 27. Von 
Schleſien vor und feit — Jahre 174d. S. 204. 18 iti > 
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geſetzt. Auguſt kämpfte muthig und geſchickt mit ſeinem Mißgeſchick, 
eroberte fogar Warſchau noch einmal, und nöthigte fo Karln, um 
ſich ſeine Erblande zu erhalten, 1706 durch Schleſien in Sachſen 
einzudringen. Es war den 22. Auguſt, als die Schweden bei Stei⸗ 
nau über die Oder kamen. Die Proteſtanten wendeten ſich nun an 
den jungen Schwedenkönig, beklagten ſich bitter über Bedrückungen, 
die ſie erlitten hätten, und baten um Hülfe gegen die Verfügungen 
des Kaiſers. Der Landesherr von Schleſien, Kaifer Jofeph I., 
welcher gegen Karln Beſorgniſſe hegte, ſchickte deshalb den böhmi⸗ 
fher Kanzler Grafen Wratislaw nach Alt⸗Ranſtadt, einem 
Dorfe 1½ Meile von Leipzig, woſelbſt Karl fein Hauptquartier auf⸗ 
geſchlagen hatte, um mit dem gefürchteten Könige von Schweden 
zu unterhandeln. Am 22. Auguſt 1707 kam nun jene Convention 
zu Stande, die unter dem Namen der Alt-Ranſtädtiſchen des⸗ 
halb bekannt iſt. Vermöge dieſer Convention erhielten die Prote⸗ 
ſtanten 118 urſprünglich katholiſche Kirchen wieder, und außerdem 
noch die Erlaubniß, ſechs ſogenannte Gnadenkirchen zu erbauen, näm⸗ 
lich: zu Landeshut, Hirſchberg, Sagan, Freiſtadt, Militſch 
und Teſchen. Dennoch waren die Proteſtanten mit dieſen Zuge⸗ 
ſtaͤndniſſen noch nicht zufrieden, fo daß ſelbſt von ſchwediſcher Seite 
ihnen bedeutet wurde, man könne den Katholiken nicht mehr abzwin⸗ 

Da der Kaifer die Vollziehung dieſer Convention bald zuſagte, 
führte Karl feine Armee, welche fid) auf dem Rückmarſche aus Sach⸗ 
fen in Schleſien nur 10 oder 12 Tage aufgehalten hatte, den T. 
September 1707 wieder bei Steinau über die Oder, um in Polen 
den Truppen des Czaars Peter des Großen, mit welchem der 
Krieg noch fortgeſetzt wurde, entgegen zu gehen. Daß der Kaiſer 
nicht ſäumte, fein gegebenes Wort Paleb in Erfüllung zu bringen, 
beweiſt eine darüber vom Schwediſchen Miniſter Strahlenheim 
unterm 8. Februar 1709 gegebene Erklärung 99), und ein Schreiben 


66) Declaratio Plenipotentiarii Suecici, qua Nomine et Authoritate 
Sacrae Regiae Majestatis Suecicae testatur, in omnibus Conventioni Alt- 
Ranstadiensi a Sacra Caesarea Majestate satisfactum esse. „ Posteaquam 
a Sacra Regia. Majestate Suecica mihi, Sacrae Suae Majestatis ad aulam 
Caesaream , Ablegato extraordinario, in mandatis datum est, execution 
Conventionis Alt-Ranstädiensis, die 12 (22) Augusti anno 1707 initae, 
"assistere; ac id sedulo agere, ut ea, quae in illa pacta sunt, promissas 
executioni mandentur, eoque praefatae Alt-Ranstadiensis conventionis exe- 
eutio, adspirante divini Numinis gratia, et Officiis Dominorum Commis? 
sariorum, nec non Supervenientis Comitis de Zinzendorf, largissime prae- 
süf, ac remótis funditus omnibus. difficultatibus et obstaculis devene 
ut singula, quae in memorata Alt-Ranstadiensi Conventione de testauran- 
dé libero in Silesia Angustanae Confessionis. exercitio stjpnlata et in vim 
legis sancita sunt, fideliter et genuine adimpleta esse profiteri debeam, 
omniaque jam plene executioni mandata sint, Ideo, quam fieri potest 
— mw A: non solam nihil "perm quod in hot d gionis 

0 us, sub quocunque: praetextu, iderari possit, sed. 
gratiosissimo agnoscere Sach — Majestatem animo, quoad IIllus 
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Karls XII. an den Kaifer dd. Bender den 21. März 1709, mo» 
rin er ihm feine vorzügliche Zufriedenheit äußert. „Wenn man, 
ſagt Henſel in feiner ſchon angeführten proteſtantiſchen Kirchenge⸗ 
ſchichte Schleſtens S. 611 8. 29, da er von ber Alt⸗Ranſtädtiſchen 
Convention handelt, wenn man ohne Partheilichkeit an dieſe präten⸗ 
dirte Vermehrung der Kirchen in Schleſien bei den alten Erbfürſten⸗ 
thümern denkt, die endlich doch noch erhalten wurde, ſo wundert ſich 
doch wohl niemand unter den vernünftigen Proteſtanten über die 
lange Weigerung derſelben. Denn ſetzen ſie ſich einmal in Gedan⸗ 
ken an die Stelle der Kathsliken und überlegen, ob denn ſie ſo gar 
geſchwinde ſein würden, ihre Kirchen hinzugeben, und andre Vortheile 
fahren zu laſſen, wenn ihnen dergleichen angemuthet werden ſollte, 
und ob ſie nicht dagegen auf alle mögliche Weiſe wehren würden. 
— — — Die Römiſch⸗Katholiſchen hatten allerdings Urſache, alles, 
was ſie reſtituiren ſollten, wohl zu bedenken, denn ſie ſahen, daß, 
wenn es einmal bewilligt würde, hernach in langen Zeiten und 
Jahren kaum zu ändern wäre. Maßen es alo hieß; der große 
weſtphäliſche Frieden ift die Baſis und das Fundamentum: die Alt⸗ 
ranſtädtiſche unter ſo hoher Garantie getroffne Convention iſt dem 
weſtphäliſchen Frieden wegen Schleſien gleich, und ſoll künftig eines 
wie das andere lex fundamentalis ſein und gelten, ſonderlich wo 
es dazu käme, daß ein ordentlicher Executionsreceß aufgerichtet würde. 
Wenn nun vollends die dabei durch viele Vorſtellungen der Geiſt⸗ 
lichkeit erweckten Gewiſſensſcrupel dazu kamen, daß man unrecht handle, 
zum Nachtheile der göttlichen Ehre und der allein ſeligmachenden 
Religion denen Proteſtanten ſo viel Kirchen und andre Vortheile 
einzuräumen, durch welche fo viel verloren ging, als man ſeit 60 
Jahren hier und dort im Lande gewonnen, ſo konnten ſie unmöglich 
ſo gleichgültig handeln, ſondern mußten fid) jeden Schritt, den ſie 
rückwärts thun ſollten, vorher wohl bedenken, und erft mit vielem Dis⸗ 
putiren abgewinnen laſſen.“ “) 


intercesslonem; sex noya templa aedificanda subditis suis concesserit, 
eamque vicissim fraternis officiis recognituram. Quemadmodum hanc 
Quoque confessionem mandato Sacrae Regiae Majestatis Suecicae enun- 
ciatam, et in hoc Instrumento conscriptam manu mea subscripsi, et si- 
gillo communivi. Dabantur Vratislaviae die Sva Februarii 1709, 
ib. S.) Henning Liber Baro a Stralenheim. 

Dabei hoffte der Kaifer, wie dies auf den am 31. Oktober, 14. und 21. 
November 1707 zu Liegnitz. Brieg und Woblau gehaltenen Landtagen 
ELA wurde, dag den fid dafeldſt aufdaltenten Katboliſchen zu ihrer 
Rr eret aine binreichende Anzabl von Kirchen eingeräumt, und den dazu 
erforderlichen Serlforgern das nöthige Auskommen bewilligt werde. Vergleiche 
Schleſiſche Kern-Cbronik. 36. 1. S. 439. 

Das febr ſchön gearbeitete Grabmal des NE katholiſchen Pfarrers 
— Groß- Baudle, S. O. O. 3 M. von Liegnig, Johann Georg Franz 

rben, aus Sandftein im Presbyterium der Stadtpfarrkirche zu Neumarkt 

rechts neben dem Taufſteine bat folgende Jncchrift: . i 

„Steh Nill, und ließ o Wandersmann! Sag zu hertz mein Chriſt, denk ba» 
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Auch auf die Religionsverhältniſſe Neumarkts war die Alt⸗Ran⸗ 
ſtädtiſche Convention von weſentlichem Einfluſſe. Die Proteſtanten 
erhielten nun folgende Freiheiten und Begünſtigungen. 

ie Bewohner der Stadt konnten nunmehr ſich ohne alle 
Hinderniſſe an die benachbarten evangeliſchen Kirchen halten. 
2. Die benachbarten evangeliſchen Prediger durften von nun an 
in die Stadt kommen, um Krankenbeſuche vorzunehmen, und 
Kommunion⸗Andachten abzuhalten. N 
3. Da der Nerus nicht aufgehoben wurde, ſondern die Stolge⸗ 
bühren nach wie vor an den katholiſchen Stadtpfarrer entrich⸗ 
tet werden mußten, ſo wurde eine billige von beiden Seiten 
genehmigte Stolä⸗Taxe errichtet. 
4. Die Evangeliſchen durften fernerhin nicht mehr zwangsweiſe 
zu katholiſch⸗kirchlichen Ceremonien genöthigt werden. 
5. Das Verbot, an katholiſchen Feiertagen zu arbeiten, wurde 
aufgehoben, und die Feier derſelben von den Proteſtanten nicht 

weiter verlangt. í 

6. Cvangeliſche Mündel erhielten auch evangeliſche Vormünder. 
7. Die Proteſtanten ſtanden unter einem neu errichteten Conſiſto⸗ 
rium ihrer Religion. : 

o waren nun auf einmal alle die Bedrückungen, über die man 
ſich beklagte, aufgehoben, und eine größere Religionsfreiheit an ihre 
Stelle getreten. Doch glauben wir ja nicht, daß die Ruhe dadurch 
in Neumarkt völlig wieder hergeſtellt worden wäre. Keineswegs. 
Es ſetzte unter dem Pöbel auf beiden Seiten, gereitzt auf der einen 
Seite durch den Pfarrer, auf der andern erweckt durch ungewohnte 
Freiheit, noch ſo manche Zwiſtigkeiten. Während die ſchwediſchen 
Truppen in Schleſien ſtanden, erlaubte man ſich mancherlei anzüg⸗ 
liche Reden gegen die Katholiſchen, ſo daß daraus immer neuer Zun⸗ 
der zu flammender Zwietracht entſtand, und das Feuer gegenſeitiger 
Erbitterung noch nicht gedämpft wurde. Daher die vielen Klagen 
und Beſchwerden, mit denen die vorgeſetzte Obrigkeit behelligt wurde. 

Ein Buchbinder, Theodor Zeiſing, hielt im Jahre 1708 
eine evangeliſche Schule, und fing am 2. Februar deſſelben Jahres 


ran, was Ecclesiastes fagt Cap. 9, V. 12, der Menſch weiß fein. Ende 
nit, dieſſes bat Ihm wohl zu Gemüth geführt der weiland Wohlebrwür⸗ 
dige und Wohlgelehrte Herr Joannes Georgius Franciscus ERBEN, 
welcher Anno 1660 den 21. December in Naumburg am Queis geboh⸗ 
zen, von Jugend auf ſich der Furcht des Herrn befliſſen, und durch ſein 
13jäbriges binterlegtes Studium mit dem peil, Prieſterthum begnadiget 
Anno 1685 lebte als Pfarrherr in Bürkenbrück ruhm⸗ und lobwürdig 10 
Sabre, in Groß. Baudſß 7 Jahre, und nachdem er als Exulant ſeine ihm 
anvertraute Kirche 1707 ſchmerzlich verlafen müffen, begab er ſich nach 
Neumarkt, und lebte alda 14 Jahr, ſtarb ſelig Anno 1710 den 30. Ja- 
nuar, brachte alfo fein Alter auf 49 Jahr 5 W. Durchs Leben gelangen 
na in zn durchs Sterben gelangen mir zur Ruhe unb werden Him⸗ 
ren.“ , 


iy 
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an, vor dem Breslauer Thore auf einer Wieſe, der Segen genannt, 
mit ſeinen ſämmtlichen Schulkindern öffentliche Andachtsübungen mit 
Gebet und Geſang zu halten. &) Zu dieſen Betſtunden, welche früb 
und Nachmittags ſtatt fanden, ſtrömte eine große Menſchenmenge 
aus der Stadt und vom Lande, welche daran Antheil nahmen. Dies 
machte natürlich großes Auſſehn, und der Magiſtrat beſchwerte ſich 
darüber unterm 5. Februar 1708 beim kaiserlichen Oberamte. Un⸗ 
geachtet wiederholter Klagen wurde dieſe Betſtunde dennoch zweimal 
täglich fortgeſetzt, und dauerte gegen zwei Jahre. — Man gab ſich 
alle erdenkliche Mühe, zuerſt durch Vermittlung des ſchwediſchen 
Miniſters Freiherrn von Strahlenheim, und dann durch den Refe⸗ 
rendarius von Sannich in Wien bie Erlaubniß, eine evangeliſche 
Kirche bauen zu dürfen, zu erwirken; allein dieſe Verſuche, ſo wie 
ein ſpäterer, durch den kaiſerlichen Kammer⸗Präſidenten Grafen von 
Rechenberg am 31. Mai 1709 veranſtalteter, blieben noch immer 


= fruchtlos. 


Es erging unterm 3. Juni 1709 ein kaiſerliches Patent des 
Inhalts, daß alle diejenigen, welche katholiſch geboren, oder nur erzo⸗ 
gen, oder ſonſt katholiſch geworden, und den katholiſchen Glauben 
wiederum verlaſſen wollen, oder aus der katholiſchen Kirche bereits 
ausgeſchieden ſind, bei Strafe der Landesverweiſung und Confisci⸗ 
rung gegenwärtigen und zukünftigen Vermögens, wes Standes oder 
Amtes rA immer fein mögen, binnen 6 Wochen die katholiſche Nelis 
gion wieder annehmen ſollten. ? 

Da der Buchbinder Theodor Zeiſing, der Seifenſieder Ja⸗ 
kob Pfalz, und der Tiſchler M. Kitſchmann fortfuhren, Win⸗ 
kelſchulen zu halten, ſo beklagte ſich der damalige Pfarrer und Erz⸗ 
prieſter Pachur darüber beim kaiſerlichen Oberamte, und erwirkte 
einen Befehl, daß dieſe Schulen bei einer Strafe von 100 Dukaten 
auf das ſtrengſte verboten wurden. Obwohl nun bei einer neuen 
Rathswahl dieſe Schulangelegenheit zur Sprache gebracht und der 
anweſende kaiſerliche Commiſſarius gebeten wurde, den evangeliſchen 
Einwohnern Neumarkts doch wenigſtens Eine Schule ihrer Confeſ⸗ 
ſton zu geſtatten, ſo hatte dies doch keinen andern Erfolg, als daß 
einer jeden Familie erlaubt wurde, für ſich, aber nur für ſich, einen 
dee zu halten, ohne jedoch fremde Kinder zu biefem Unter⸗ 

chte aufzunehmen. So hatten ſich nun die kirchlichen Verhältniſſe 
unter der Regierung Jofeph J. in Neumarkt geſtaltet. Indeß war 
zu dieſer Zeit Stadtpfarrer . ; 

Johann Peter Alois Pachur, welcher zuvor Pfarrer in 
Gläſersdorf, Glogauiſchen Fürſtenthums, war. Er erhielt die Prä⸗ 
ſentation zur Stadtpfarre Neumarkt und zur Kirche von Schöneiche 


D. Das fogenannte Kinderbeten war in Schleſſen eine in allen pro» 
feftantifhen Gegenden allgemein vorkommende Ercan Ferd Menzels 
Geſchichte Schleſtens. Breslau 1808. 4. Bd. 2. S. 484. 24 


— 234 — 


am 3. Auguft 1708, und ſtarb den 23. Auguft 1728. Von ihm 
wird im folgenden Kapitel noch einmal die Rede ſein. 


. 67. 

Miß wachs " Viebſeuche. Papſt Clemens XL bewilligt von den Einkünften 
der Kirchen Fine Türkenſteuer. Auch die evangeliſchen Kirchen zahlen dieſelbe. 

Eine bedeutende Viehſeuche hatte im Jahre 1711 die Stadt 
heimgeſucht. Wegen äußerſt naſſer Witterung war großer Mißwachs 
entftanden, und das ungeſunde Futter brachte Krankheiten unter das 
Vieh, welche ſämmtliche Rinder und Schafe tödteten. Von dieſer 
Zeit an hielten die Bürger überhaupt nicht mehr ſo viel Rindvieh, 
daher wurde ein Theil der ſtädtiſchen Viehweide zu Acker benutzt 
und vermiethet. Von Kriegsbeſchwerden hatte dagegen während der 
kurzen Regierung Kaifer Jofeph J. Neumarkt nichts zu erdulden. 
Zwar rückte 1706 die ſchwediſche Armee in Schleſien ein, dieſelbe 
verübte aber dabei durchaus keine Feindſeligkeiten. Nur durch Mär⸗ 
ſche und Einquartirungen wurden der Stadt einige Beſchwerden ver⸗ 
urſacht. Obwohl die Stadt mit Natural⸗Einquartirung diesmal ver⸗ 
ſchont geblieben iſt, ſo kam ſie doch ohne Kriegsſteuern und Liefe⸗ 
rungen nicht davon, und 1707 mußte ſie ſogar auf Fourage und 
Lebensmittel bedacht ſein. Den 16. September wurden zwei Kom⸗ 
pagnien Einquartirung angeſagt, allein die Stadt machte ſich durch 
ein Geſchenk von 100 Species⸗Dukaten an den Oberſten von dieſer 
Beläſtigung los. Indeß hatte doch die Stadt durch Vorſpann, Pro⸗ 
viant und Gelderpreſſungen ſchon im December des Jahres 1707 
einen Koftenaufwand von 1000 Floren gehabt. Bei dem Abzuge 
der Schweden aus Schleſien ergab es ſich, daß theils durch Ueber⸗ 
läufer theils durch Werbungen die ſchwediſche Armee mit ſchleſiſchen 
Eingeborenen verſtärkt worden war. Doch war im Jahre 1716 die 
Noth wegen des obwaltenden Türkenkrieges ſo groß, daß den 8. 
Oktober Bapt Clemens XI. von allen Einkünften der Kirche ben 
zehnten Theil zu einer Kriegsſteuer, auch Türkenſteuer genannt, be⸗ 
willigte, welche mehrere Jahre entrichtet werden mußte. Eine gleiche 
Contribution wurde auch den evangeliſchen Predigern und ihren Kir⸗ 
chen aufgelegt. Die Kriegsflamme loderte zwar bis 1740 nicht mehr 
in Schleſien, dennoch hatte Neumarkt die Schmerzen des Krieges 
genugſam empfunden, indem während der Türken» und Franzoſenkriege f 
die Bewohner der Stadt durch beftändige Gontributionen, Märſche 
und Werbungen gequält wurden. 1 
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Ueberſchwemmung und Brand zu Schlaupe. Neue Zwiſtigkeiten der Bürger mit 

dem Karte. Sittenlofigkeit. Wein- und Branntweinſchank. Prozeß des Glöd 

ner Sagner mit den Rothgerbern. note Hals⸗Gerichts⸗Ordnung. Tod 
0 


Was nun das innere Leben der Stadt anbelangt, ſo haben wit 
felgendes zu bemerken. Das Landgut Schlaupe war wieder das 
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Ziel mehrerer Mißgeſchicke; denn nicht nur, daß im Jahre 1709 eine 
große Ueberſchwemmung beträchtlichen Schaden verurſachte, ſo brannte 
auch binnen wenigen Jahren das Vorwerk bis zur Hälfte ab, und 
die Gewalt des Waſſers zerriß zweimal die Dämme und ſtiftete 
großes Unglück. — Als 1709 eine anſteckende Krankheit graſſirte, 
berief der Rath in die Stelle des ſeit 1701 vakanten Stadt⸗Phyſi⸗ 
kats den Dr. Carl Chriſtian Feilſcher aus Görlitz. In eben 
dieſem Jahre befand ſich die Stadt⸗Apotheke in ſehr ſchlechtem Zu⸗ 
ſtande. Die Inhaberin derſelben, verwittwete Kunze, verkaufte fie 
daher einem Breslauer Apotheker, der ſie wieder in beſſeren Zuſtand 
verſetzte und durch einen Proviſor verwalten ließ. 
Man hätte glauben ſollen, daß die üblen Folgen der Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen Magiſtrat und Bürgerſchaft, von denen wir im 
vorigen Kapitel erzählten, die Bürger klüger gemacht, und zur Be⸗ 
ſinnung gebracht haben würden, zumal die Stadt 7,520 Thaler 
Prozeßkoſten bezahlen mußte. Allein dem war nicht ſo. Vielmehr 
ifteten die unruhigen Köpfe neuen Zwieſpalt. Der obengenannte 
Stadtſchreiber Altmann und ein Stadtſchöppe, mit Namen Mar⸗ 
tin Streuſing, verhetzten abermals die Bürgerſchaft gegen den 
Magiſtrat, und namentlich gegen den Bürgermeiſter Cränzel, und 
warfen ihnen üble Wirthſchaft und Eigennutz vor; ja ſie ließ ſich 
ſogar dazu verleiten, eine harte Klage wider den Rath unter der 
Schöppen und Aelteſten Unterſchrift beim königlichen Amte einzu⸗ 
reichen, worauf natürlich der Bürgermeiſter und Magiſtrat zur Vers 
antwortung gezogen wurde. Daß dies ohne ärgerliche und unan⸗ 
genehme Auftritte nicht ablief, läßt ſich leicht erachten. Indeß 
dauerte dieſer Verdacht fo lange fort, als die beiden Hauptperſo⸗ 
nen dieſes Dramas, nämlich der Bürgermeiſter Cränzel und der 
Buchhalter Altmann am Leben waren. Mit dem Tode biefet 
beiden Männer verſtummte jede Klage, und alle Zwiftigfeiten hör⸗ 
ten auf. Aus dem Zuſammenhange ber Prozeß-Akten geht fo viel 
hervor, daß die Bürger mit der Verwaltung des Magiſtrats haupt⸗ 
ſaͤchlich darum ſehr unzufrieden waren, weil bei jeder neuen Raths⸗ 
wahl verſchwenderiſche Gaſtmähler und Schmauſereien gehalten mure 
den, deren Koſten die Stadtkaſſe tragen mußte. Nicht genug, daß 
der dazu berufene kaiſerliche Commiſſarius mit einem prachtvollen 
zuge der Jüngſten und unter Paufen- und Trompetenſchall em- 
pfangen werden mußte, fo wurde auch ihm zu Ehren ein koſtbares 
Gaſtmahl angeſtellt, und auch die Schöppen und Aelteſten köſtlich 
gre. Dies ſahen allerdings die Bürger, welche fortwährend bie 
lgung einer ungeheuren Schuldenlaſt vor Augen hatten, als eine 
üppige Verſchwendung an, und begründeten darauf ihre Anklage we⸗ 
— übler Wirthſchaft. Zum Mißmuthe geſellte id) noch der Neid. 
n Schöppen und Aelteſten wurde fpäter von ihrer koſtbaren Taz 
fel abgebrochen, und fie erhielten nur noch ein Stück Rindfleiſch, 
etliche Braten und Karpfen und einen guten Trunk Bier. Kein 
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Wunder alſo, wenn fie mit ſcheelem Auge auf dle wohlbeſetzte Ta⸗ 
fel des Commiſſarius und der Rathsherren blickten, und im Aerger 
über ihre Zurückſetzung gemeinſchaftliche Sache mit den Unzufriede⸗ 
nen machten. Bereitwillig unterſchrieben ſie die von den Bürgern 
der hohen Obrigkeit eingereichten Klageſchriften gegen den Magi⸗ 
ſtrat, und trugen zu größerer Aufregung der Gemüther nicht wenig 
bei. Daß dieſe Uneinigkeiten zwiſchen Rath und Bürgerſchaft, die, 
wie wir geſehen haben, nicht geheim gehalten wurden, einen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die Moralität des Volkes haben mußten, war 
natürlich. Daher finden wir auch bei allen Chroniſten Beläge da⸗ 
für, daß die Sittenloſigkeit ſehr groß geweſen ift. Für Neumarkt 
beweiſen dies inbeſondere folgende Umſtände. Im Jahre 1705 liez 
fen die Kinder ohne Aufſicht des Nachts auf den Straßen herum, 
fo daß ſelbſt die Nachtwaͤchter darüber Beſchwerde führen mußten, 
und die Aelteſten klagten bitter über ſchlechte Kinderzucht. Der 
Chroniſt bemerkt dabei: „Hiezu aber mögen wohl die ſchlechtbeſtell⸗ 
ten Schulen und die verworrenen Zeiten Anlaß gegeben haben.“ 
Um dieſelbe Zeit, 1707, hielt fih im Kretſcham zu Kadlau 
ein berüchtigter Dieb mit Namen Anaſtaſius Rockenmayer mit 
feinem Spießgeſellen, Körner, font Achtfinger charakteriſtiſch 
geheiſſen, auf. Zu dieſen geſellte ſich noch ein dritter Dieb, Na⸗ 
mens Roland. Dieſes Kleeblatt verübte viele Räubereien und bes 
ſtahl durch gewaltſamen Einbruch mehrere Kirchen. Das Weib des 
Kretſchmers machte dabei den Hehler, und verbarg nicht allein bei 
ſich die geſtohlenen Gegenſtände, ſondern gewährte auch den drei 
gefährlichen Spitzbuben einen ſicheren Aufenthalt. Endlich wurde 
doch ihr Schlupfwinkel im Kretſcham zu Kadlau entdeckt. Man zog 
die Räuber ſammt des Kretſchmers Weibe gefänglich ein. Die Tor⸗ 
tur brachte ſie zum Geſtändniß. Rockenmayer, Körner und Roland 
wurden jeder an einen beſondern Galgen gehenkt und daran ver⸗ 
brannt, des Kretſchmers Weib aber zu gleicher Zeit enthauptet. 
Dieſe Beiſpiele geben allerdings einen ſehr nachtheiligen und 
üblen Begriff von dem ſittlichen Zuſtande der damaligen Zeit. 
Ign dieſem Zeitraume wurde der Wein⸗ und Branntweinſchank 
nebſt der Gerechtigkeit, das ganze Jahr hindurch Neumärktiſches 
Bier, und von Pfingſten bis Michaeli allerhand fremde Biere zu 
ſchenken, verpachtet. Der Pachtzins belief ſich ungefahr auf 240 
Reichsthaler, wofür der Pächter freie Wohnung im Keller und die 
zum Schank erforderlichen Nothwendigkeiten erhielt. Dagegen mußte 
er 50 Töpfe guten Wein abliefern, wovon jeder Rathmann jähr⸗ 
lich 6 Töpfe, der Notarius 3, der Buchhalter aber nur 2 Töpfe 
gratis bekamen, die übrigen aber für die ſollenne Rathswahl und 
andere Feſtlichkeiten aufgeſpart wurden. 
Noch eines merkwürdigen Prozeſſes wegen der Leder⸗Handlungs⸗ 
Gerechtigkeit müſſen wir in dieſem Zeitraume erwähnen. i 
Der hieſige Glöckner Caspar Anton Gagner erkaufte näm⸗ 
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lich von ſeiner Mutter im Jahre 1711 mit einem Eiſenkram auch 
die Leder⸗Handlungs⸗Gerechtigkeit, und ſuchte dieſelbe, da fie in den 
verfloſſenen unglücklichen Zeiten gänzlich in Verfall gerathen war, 
in den Jahren 1716 und 1717 wieder in den Gang zu bringen. 
Dieſe Handlung wurde ihm auch vom Rathe in der Art beftättigt, 
daß er mit Sämiſchleder 67) und Reußiſchen Fellen, auch mit Jud- 
ten, Pfundleder, Glätte, dürren Fiſchen, Stockfiſch und Platteiſen 99) 
handeln durfte. Nun hatten aber die Rothgerber von vielen Jah⸗ 
ren her, weil die Lederhandlungs⸗Gerechtigkeit eingeſchlafen war, ſo⸗ 
wohl mit fremden als einheimiſchen Ledern und mit Juchten gehan⸗ 
delt. Als aber Caspar Sagner den Handel mit ausländiſchen Le⸗ 
dern als ein Monopol betreiben wollte, ſo beklagten ſich darüber die 


67) Zu den Sämiſchledern werden Häute von Ochſen, Kälbern, Hams 
meln, vorzüglich aber von Gemſen, Hirſchen, Reben und Elenthieren M E 
Dieſe werden mit Kalk gebeizt, fodann entfaart; hierauf wird ihre Narbenfeite 
mit einem ſtumpfen Meſſer abgeſtoßen, und fo werden fie auf 4 bis 8 Tage 
nochmals in den Kalkäſcher gelegt. Nachdem man fie herausgenommen, wird 
die Fleiſchſeite glatt abgeſchabt, nochmals auf kurze Zeit mit Kalk behandelt, 
und fodann gehörig rein ausgewaſchen und abgeſtrichen. Jetzt werden fie durch 
eine gährende Klelenbeize, aus Weizenkleien mit Sauerteig oder Hefen welter 
behandelt und darin gewalkt, damit fib aller Kalk entfernt. Nach dem Aus, 
ringen bekommen fle durch Walken mit Thran und durch das Färben in der 
Braut die vollftändige Zurichtung. Wenn fie nämlich dur mehrmaliges Wal⸗ 
ken im Walkſtocke ihre frühere Feuchtigkeit verloren und dafür Thran eingeſo⸗ 
gen haben, legt man fit in Haufen über einander, bedeckt fie mit leinenen Xii 
chern und [aft fie bis zu einer nicht zu ſtarken, freiwilligen a 
liegen. Durch dieſes fogenannte Färben in der Braut ziehen fie den Sram 
ac mn an und erhalten den eigenthümlichen Grad von Geſchmeidigkeit. 

as überflüſſige Fett wird ihnen nochmals durch Aſchenlauge wiedergenommen. 
Dann werden ſie vollends durch Streichen und Trocknen zugerichtet. Solche Le⸗ 
der haben eine gelbliche Farbe und dienen wegen ihrer Geſchmeidigkeit zu Bein⸗ 
kleidern und Handſchuhen. 

68) Der Platteis, die Goldbutte, Scholle (Pleuronectes, Platessa) 
ift ein Sif, welcher 6 Höcker am Kopfe hat. Der Körper deſſelben ift mit 
dünnen und weichen Schuppen bekleidet. Der Rumpf ift auf der Oberſeite 
braun und aſchgrau marmorirt, auf der untern hingegen weiß, und ſo wie die 
Rücken⸗ und Aterfioffen, mit runden orangefarbenen Flecken beſeßt Sämmt- 
liche Floſſen find von einer dunkelgrauen Farbe. Man trifft die Scholle in der 

fte, nochmehr aber in der Nordſee häufia an, wo fie fi im Grunde aufs 
hält, und in der warmen Jahreszeit an die Küſten und in die Buchten, nach Strö- 
men und Flüſſen Dinbegicbt. Ibre Nahrung find kleine Fiſche, vorzüglich aber 
Muſcheln und Schneckenbrut. Sie erreicht eine anfehnlihe Größe, und cin Ge⸗ 
wicht von 15 bis 16 Pfund. Die Laichzeit derſelben fällt in den Februar und 

ärz. wo die ihre Eier zwiſchen den Steinen und im ic abſeßt. Das 
Fleiſch der Scholle ift wohlſchmeckend und faſt allgemein beliebt, jedoch nicht an 
Allen Orten von gleicher Güte. Die kleineren und die dünnen find von ſchlech⸗ 
terem Geſchmack die großen hingegen haben ein feſtes, feites und überaus 
ſchmackhaftes Fleiſch. negeerden; nachdem fie zuvor mit Salz eingerieben wor- 
den, an der Luft getrocknet, in Bündel gebunden und weit und breit verſchickt; 
diefe werden getrocknet, und nachdem die Haut abgezogen worden ift, flatt des 
Käſes zum Butterbrodt gegeſſen. Vergleiche Rebaus Raturgeſchichte. Reutlin⸗ 
gen 1833. Thl. 1. S. 390. VL e 
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Rothgerber, welche fid) auf die längſt verſtrichene Verjährungsfrift 
beriefen, und es entftanb ein Prozeß, der nach genauer Unterſu⸗ 
chung der alten darüber beigebrachten Dokumente damit endete, daß 
dem Sagner am 17. December 1717 die Befugniß zu dieſem Han⸗ 
del folgendermaßen zugeſprochen wurde. 

Daß die Rothgerber ſich unterfangen hätten, der Eiſenkram⸗ 
Gerechtigkeit Sagners entgegen mit Juchten, Pfund- und Sämiſch⸗ 
leder und mit Reußiſchen Fellen zu handeln, widerſpreche deſſen 
Kauf⸗Inſtrumente vom 30. Juli 1619. Da nun der Eiſenkram 
des Sagner von alten Zeiten her mit dem Lederhandel verbunden 
ſey, ſo könne dieſem auch das Recht, einen dergleichen Handel im 
Großen wie im Kleinen zu treiben, durchaus nicht abgeſprochen 
werden. Endlich ſey laut alter Geſetze und kaiſerlichen Receſſes 
vom Jahre 1702 keinem Profeſſioniſten erlaubt, neben ſeiner Pro⸗ 
feſſton irgend einen Handel zu treiben, jedoch möchten die Rothger⸗ 
ber ihre von ihnen ben oder von ihren Geſellen ausgearbeiteten 
Leder in einem Kleinhandel zu verkaufen ſuchen. 

Mit dieſer Entſcheidung waren jedoch die Rothgerber nicht 
zufrieden, ſondern appellirten an das kaiſerliche Amt in Breslau, 
und endlich, da auch dieſes die Entſcheidung des Magiſtrats deſtät⸗ 
tigte, an den Kaifer ſelbſt. Aber auch in höͤchſter Inſtanz wurde 
dieſes Urtheil für recht erkannt, und Gagner bei feiner Leder-Hand⸗ 
lungs⸗Gerechtigkeit in Schutz genommen. 

Mehreres ift in dieſem Zeitraume von ber inneren Verfaſſung 
Neumarkts nicht zu erwähnen, i 

Noch können wir nicht von dieſem Kapitel ſcheiden, ohne einer 
merkwürdigen Einrichtung Kaiſer Joſephs gedacht zu haben, die zwar 
für die allgemeine vaterländiſche Geſchichte mehr Intereſſe hat, aber 
doch auch für Neumarkt nicht ohne Wichtigkeit iſt. Im Jahre 1707 
erfolgte namlich die Publikation einer neuen Kriminal⸗Ordnung, 
unter dem Namen der Joſephiniſchen Halsgerichts-Ord⸗ 
nung bekannt. Das gerichtliche Verfahren gründet fid) darin vor 
züglich auf die Tortur nach allen Graden, und die Reihe der Haupt⸗ 
verbrechen beginnt mit Gottesläſterung, Ketzerei, Zauberei und Apo⸗ 
ſtaſie. In der beigefügten Kriminaltare find auch die Gebühren 
angeführt, die Jemand zu erlegen hat, wenn er nach allen Graden 
torquirt wird, wenn ihm Ohren und Naſe abgeſchnitten, die Hände 
abgehauen, die Glieder abgezwickt, Riemen aus der Haut geſchnit⸗ 
ten, die Zunge ausgeriſſen, die Knochen durchs Rad gebrochen wer’ 
den. Unmöglich kann man fih nach aufmerkſamer Durchleſung des 
vorgeſchriebenen Verfahrens der Betrachtung erwehren, daß dieſe 
entſetzlichen Strafen eine ungeheure Menge von Unſchuldigen, die 
nicht Kräfte genug zum Läugnen hatten, betroffen haben müſſen. ) 


*) Peral. Menzels Geſchichte Schleſiens. B. 2. S. 485. 
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Joſeph ſtarb am 15. April 1711 in dem blühenden Alter von 32 
Jahren an den Kinderblattern, zum unerſetzlichen Verluſte für den 
öſterreichiſchen Staat, der ohne dieſen Todesfall wahrſcheinlich die 
Herrſchaft über Europa erlangt und behauptet haben würde. 


Dreizehntes Kapitel. 
Die Stadt Neumarkt unter Kaifer Karl VI. von 1711 — 1740. 


i 69. 
Kaifer Karl VI. yi S Geſetze gegen Proſelyten Errichtung der Statue des 
Pute Johannes von Nepomuk am Glockentburme. Pietiemus. Miſſlonekreuz. 
as Kloſter wird maſſiv erbaut. Neue Einweihung der St. Andreas⸗Kirche. 
Fundation. Pfarrer. A 

Karl VL war Kaifer Leopolds zweiter Sohn. Während Jo⸗ 
ſeph I., der ältere, die öſterreichiſche Monarchie und den Kaiſerthron 
geerbt hatte, war dieſer als König von Spanien, deſſen Regent kin⸗ 
derlos geſtorben war, beſtimmt worden. Aber Philipp von An⸗ 
jou, ein Enkel des franzöſiſchen Königs Ludwig XIV., machte 
ihm die ſpaniſche Krone ſtreitig. Daraus entſtand nun jener blu⸗ 
tige Krieg, der der Succeſſions- oder ſpaniſche Erbfolge 
krieg genannt wird. Karl war in dieſem Ru unglücklich, und 
hätte wahrſcheinlich feinem Gegner den ſpaniſchen Thron nothgedrungen 
und gedemüthigt überlaſſen müſſen, wenn nicht die Vorſehung da⸗ 
für edat hätte, daß er dies freiwillig und mit Ehren thun konnte, 
ohne ſich gerade über den Verluſt der Krone Spaniens fo ſehr be⸗ 
trüben zu dürfen; denn nach dem Tode ſeines Bruders Joſeph war 
er der einzige rechtmäßige Nachfolger deſſelben. Willig überließ er 
ſeinem Nebenbuhler die ſpaniſche Krone und eilte nach Deutſchland, 
wo ihn eine herrlichere erwartete. Schon unterwegs wurde er von 
den Churfürſten zum deutſchen Kaifer erwählt. Karls an ſich adj 
tungswerthe Perſönlichkeit hatte auf Schleſiens religiöfe Verhältniſfe 
einen vorzüglich wohlthätigen Einfluß: die Alt⸗Ranſtädtiſche Gon» 
vention wurde unverändert aufrecht erhalten. Da es ihm aber an 
Herrſchertalenten gebrach, unterblieb die dem Staate unerläßlich 
nothwendige Reform, und eine ganz gewöhnliche Miniſter⸗Regierung 
ließ nur die Fortſetzung der bisherigen Verwaltungsgrundſätze ges 
deihen. Karl glaubte ſeine Pflicht als Regent genugſam zu HS 
len, wenn er bie beim Reichshofrathe anhängigen Prozefie ſelbſt ab⸗ 
urtheilte, und der Beobachtung der altburgundiſchen Etikette einen 
andern Theil ſeiner Zeit ſchenkte. An den politiſchen Ereigniſſen 
feiner Regierung nahm übrigens Schleſien keinen andern Antheil, 
als daß es auf den Fürſtentagen beträchtliche Geldſummen unter 
alten und neuen Titeln bewilligte, und nahm, während es eines 
tiefen Friedens genoß, von den unruhigen Bewegungen der dama⸗ 
ligen Welt weiter nichts wahr, als bie Durchreiſen der ſüchſiſchen 

Könige von Polen. : 
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Gegen Proſelyten, welche von der Fatholifchen Kirche abgefal⸗ 
len waren, und gegen die Erziehung der Kinder in einer andern, 
als in der katholichen Religion, wurden noch die ſtrengſten Verbote 
erlaſſen. *) So hatte George Beyl von Schlaupe, ein Katholik, 
aus Liebe zu ſeinem proteſtantiſchen Eheweibe, ſeinen älteſten Sohn 
evangeliſch erziehen laſſen. Auf ſtrengen kaiſerlichen Ordre dagegen 
mußte der Knabe ohne Verzug zur katholiſchen Religion angehalten 
werden. j 

Am 18. März 1717 verlangte das kaiſerliche Oberamt eine 
namentliche Conſignation aller jener Eheleute, von denen ein Theil 
zwar der katholiſchen Religion angehörte, gleichwohl aber bie Kin- 
der evangeliſch erzogen werden. Es fanden ſich in Neumarkt fol⸗ 

ende Familien, bei denen dies der Fall war, nämlich: Chriſtoph 
ekelt, ein Poſamentir; Johann Chriſtoph Miſting, ein 
Barbier; Johann Clavier, ein Büchſenmacher; Jakob Rinke, 
ein Kräuter, und Türgatſch, ein Töpfer. Darauf erhielt der 
Rath den Auftrag, mit dieſen Bürgern auf das ſtrengſte zu verfah⸗ 
ren, und die Fatholifche Kindererziehung in dieſen Familien mit 
Nachdruck zu bewirken. Dieſe Strenge bewog die beiden evangeli- 
ſchen Eheweiber Miſting und Türgatſch ihre Kinder weiblichen 
Geſchlechts an proteſtantiſchen Orten unterzubringen. Allein dies 
konnte nicht im Geheim geſchehen. Es kam zur Kenntniß der Be⸗ 
hörde, und dieſe mußte, wollte ſie ſich nicht großen Schwierigkeiten 
ausfegen und zur ſtrengſten Rechenſchaft gezogen werden, dem faiz 
ſerlichen Oberamte davon Anzeige machen. Dies hatte den Befehl 
zur Folge, daß beide Frauen gefänglich eingezogen werden und ſo 
lange verhaftet bleiben ſollten, bis ſie ihre Kinder wieder herbeige⸗ 
ſchafft und dem katholiſchen Stadtpfarrer zum Religionsunterrichte 
übergeben haben würden. Die Weiber weigerten fid) Folge zu lei 
ſten, und erklärten, daß ihre Ehemänner vor ihrer Verheirathung 


ſtreng, und Me vns der Kinder in einer andern, als der katholiſchen, 


dien wurde au 


p und künftiges Vermögen irremissibiliter confiscirt werden ſollte. Dielt 
iſerliche Mandat erneuerte Kaifer Karl VI. dd. Laxenburg den 30. Apri 
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das Verſprechen gegeben hätten, daß ſie die Kinder weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts nach ihren Glaubensgrundſaͤtzen erziehen dürften. Dieſe 
Erklärung zog eine lange Unterſuchung nach ſich, welche jedoch zu 
keinem Reſultate führte. Vielmehr erſchien am 2. März 1718 eine 
Verordnung, in welcher den Pfarrern zur Pflicht gemacht wird, in 
den entfernt liegenden Filialſchulen alle Sonntage Nachmittag Chri⸗ 
ſtenlehre zu halten, und die Kinder bei den Filialkirchen in den 
Glaubenslehren zu prüfen, jede Woche einmal die genannten Schu⸗ 
len zu viſitiren und mit Strenge darauf zu halten, daß der Lehrer 
fie in den Grundſätzen des chriſtkatholiſchen Glaubens wohl unter⸗ 
richte. Auch ſollte dem Geiſtlichen obliegen, keine weiteren Ueber⸗ 
tritte zu dulden, die Kinder von Eltern verſchiedenen Religionsbe⸗ 
kenntniſſes in der katholiſchen Religion erziehen zu laſſen, und da⸗ 
für zu ſorgen, daß ſie nach zurückgelegtem vierzehnten Jahre in der 
katholiſchen Mutterkirche das heilige Abendmahl empfangen. 

Ein Poſamentir, Johann George Ebhardt, hatte vor 
ſeiner Verehelichung mit ſeiner katholiſchen Gattin in die Hände 
des damaligen Stadtpfarrers Baron von Frankenberg das Verz 
ſprechen abgelegt, daß er ſeine Kinder katholiſch erziehen wolle, wenn 
dieſer ihm nicht die eheliche Einſegnung wermgeigere. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger ließ er ſeinen neunjährigen Sohn lutheriſch erziehen. Der 

uer beklagte fid) darüber, und es erfolgte ber Befehl, ben Kna⸗ 
ben nach Breslau auf den Dom zu bringen, woſelbſt er katholiſch 
erzogen wurde. 

Am 16. Mai 1729 wurde das Feſt des heiligen Johans 
nes von Nepomuk, Schutzpatrons von Böhmen und den dazu 
gehörigen Ländern, auf kaiſerlichen und biſchöflichen Befehl 9?) 
— —— M I 

69) „Demnach Ihro Kaifer- und Königliche Majeftät unfer allergnädlaſter 
Herr Dero allerhöchſſe Freude, welche Selbte ob der durch eine eigene Staf⸗ 
fetta überfommene Nachricht geſchöpffet, daß indeme Jedermann bekannt, mit 
wah Beeyfferung Dero glorwürdiaſte Vorfahren daran geweſen, und von wie 
vicien Zeiten Derfeiden treugeborfambfte Uatertbanen gewunſchen, womit der 
wunderwirk ende Blut- zeug Ehriny Johann von Nepomuck dem Gbatbo« 
lichen Kirchengebrauch nach in die Zahl der Hepligen gereget. und dardurch des 
Alerböchten Ehre und Glory noch mehr befördert werden mötte, die Außfüb⸗ 
rung dieſes beyligen Werkes auch auff aller höchſbeſagt Ibro Majenät Zeiten 
8follen, und Seibte durch Pero gevollmächtigten Ministrum am Päpfliden 

tul den Titul Herrn Cardinalem von Althaun alle zu Beförderung der 

acht vor träglid) erachtete Interventiones allergnädigſt angewendet. Hierauff 
der durch den unvermutbrten Todesfall Pabi Clementis XI. in einigen St 
Gub gekommen gutte Effect nach Erwäblung Ihrer Hcyligkeit Innocentii XIII. 
nunmebro dahin erfolget feye, daß bieß zur würklichen feierlichen Hepligſorech⸗ 
ung die vorgehende Verehrung dem Seeligen Johann von Nepomud pro 
pr Juxta modum deterniret worden, daß iff pro concessione Officii ac 
liae de Communi unius Martyris sub ritu duplici pro Regno Bohe- 
miae et sub ritu semiduplici pro Germania et statibus haereditariis au- 
gustissimae Domus Austriacae, et quoad translationem corporis pro gra- 
tia ad. effectum collocandi intra mensam altaris ad arbitrium reverendis- 
simi Archiepiscopi permitte eines beſondern sub dato PU NE den 97. 


Geſch. d. St. Neum. 1 
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feierlich begangen. Auch Neumarkt blieb nicht zurück. Es wurde 
die am Glockenthurme befindliche Statue des Heiligen in demſelben 
Jahre errichtet. Die Aufſtellung und Einweihung dieſes Standbil⸗ 
des war für die katholiſchen Bewohner der Stadt ein Feſt, welches 
mit einer beſonderen Feierlichkeit begangen wurde, und an welchem 
auch die übrigen chriſtlichen Glaubensbrüder einigen Antheil nahmen. 
Sämmtliche Bürger zogen mit Ober- und Untergewehr auf, und 
paradirten dabei. Dieſe ſonſt nicht ohne Geſchick und trefflich gear⸗ 
beitete Statue wäre wohl einer Erneuerung und Ausſtaffirung wür⸗ 
dig, da ſie durch die Länge der Zeit ſchon bedeutend gelitten hat; 
ſie würde dann nicht nur eine Zierde des Platzes, auf welchem ſie 
ſteht, ſondern auch der ganzen Stadt ſein. Breslau und mehrere 
andere Städte Schleſiens, welche auf ihren öffentlichen Plätzen ein 


‚ Junii anni currentis an Vuß erlaſſenen alleranadiaſten Rescripti in Gnaden 
zu eröffnen gerubet. Alß haben Wier gleichfahls dem Herrn etc. dirfer höchſt 
erfrewlichen Nach icht zu dem Ende thrilvaftia zu machen keinen Umbgang nel» 
men wollen, mormir Solches denen Eatbohfhen Ständen und Unterſaſſen kund 
getban, und dardurch die Ehre des Aller höchſten befördert werden möchte. Ung 
anbey göttlicher Obhuht empfehlend. Geben Breßlaw den 26 Junii 1721. 
Ex consilio superiori Regiae curiae Ducatus Silesiae. 
3 Carl Sefevb von Großa. 
Quandoquidem Sanctissimus ‚Dominus noster Dominus Innocentius 
divina. providentia. Papa XIII. die 25. Junii anni currentis de Beato Mar- 
tyre Joanne Nepomuceno, Presbytero saeculari, et Metropolitanae Pra- 
gensis quondam Canonico, Officium et Missam.sub ritu. duplici pro Reg- 
no Bohemiae, sub riti autem semiduplici protota Germania et statibus 
haereditariis augustissimae Domus Austriacae singulis annis die 16 Maji 
benignissime concessit, Serenissimus vero et reverendissimus Elector Tre-: 
virensis, Princeps Episcopus ac Dominus noster clementissimus nuperhis 
ex curia Romana plenius informatas nobis sub dato Ellwangen die oë- 
tava praeterlapsi mensis Octobris clementissime demandavit. quatenus 
praememoratam. concessionem per hanc Dioecesim sunm publicari facia- 
mus Ideirco clementissimis hujusmodi jussibus pro incumbentia nostra 
debitum morem gerentes admodum reverendae Dominationi vestrae prae- 
sentium. vigore. committimus, ut subordinatis sibi Parochis caeterisque 
curam animarum gerentibus ac aliis. quibusernque, quorum interest et 
ad quos spectat, per consuetam chrrendam intimet et notum faciat, quod 
in posterum praelaudatus beatus Martyr Joannes Nepomucenns non so- 
lum cultu et honore publico prosequi. verum etiam illius festum cum 
Officio et Missa. nt supra celebrari ac diebus non impeditis Missa votiva 
de eodem legi possit et valeat. Quod quemadmodum universo Clero; 
praesertim autem saeculari, utpote cujus insigne membrum, decus et or- 
namentum supra dictus beatus nun olim in terris exstitit, et nunc 
erpetuo gloriosus in coelis existit, aliisque Christi fidelibus in hac alma 
Jioecesi commorantibus solatio et consolationi spirituali fore conüidi* 
mus, ita ejusdem cultum et honorem omnibus et singulis enixe commen- 
amus, divinae nos ceteroquin commendantes tutelaa ^^ 
Wralislaviae die 7. Novembris 1721. 4 At i y 
Admodum reverendae Dominationis vestrae 
benevoli et parati 
Antonius Comes ab Hatzfeld et Gleichen Administrator. 
. J. E. Zoller p. t. 8. 
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ähnliches Standbild dieſes Heiligen haben, ſind uns bereits mit ei⸗ 
een guten Beiſpiele vorangegangen. Möchte Neumarkt bald nad» 
olgen! Hi 1 à 
Um dieſe Zeit griff der Pietismus in Niederſchleſien gewaltig 
um ſich, und die Leute verſammelten ſich in Privathäuſern, 
um ſogenannte Betſtunden im proteſtantiſchen Geiſte und zur 
Beförderung des Proteſtantismus zu halten. Selbſt billig 
denkende Evangeliſche mißbilligten dies, und fanden darin kein 
geeignetes Mittel, ihren religiöſen Grundſätzen Geltung zu verſchaf⸗ 
fen: denn dieſe Betſtunden arteten in Mißbrauch aus. Dennoch 
wurden, namentlich in Niederſchleſien, dergleichen Winkelandachten 
ſehr viele gehalten. Auf Veranlaſſung einer zu Michelsdorf im 
Bunzlauer Kreiſe bei einer Wöchnerinn gehaltenen Winkelandacht 
wurde ein ſcharfes kaiſerliches Mandat gegen dergleichen pietiſtiſche 
Umtriebe von dem kaiſerlichen Oberamte im Januar 1733 bekannt 
gemacht. 

Einige Jahre Mäter machte der päpſtliche Stuhl einen Verſuch, 
ob ſich die Lutheraner in Schleſien nicht auf einem gütlichen Wege 
in den Schooß der alten Kirche zurückführen ließen, und ſchickte vier 
Jeſuiten nach Schleſien, um durch Predigen und Lehren, ohne allen 
äußern Zwang, Proſelyten zu machen, und die getrennten Chriften 
zur Einheit der Kirche wieder zu bekehren. Dieſe Miſſionarien faz 
men auch 1737 nach Neumarkt. Auf dem Markte, unweit der 
Kirche, predigten ſie von einer Bühne herab, in beſonderen Stun⸗ 
den für die verſchiedenen Geſchlechter und Lebensalter. Ihre Sprache 
war nicht diejenige der gewöhnlichen Controversprediger, ſondern 
athmete Liebe und Duldſamkeit. Aber die Trennung hatte bereits 
zu tief, nicht blos in die Gemüther der Menſchen, ſondern in alle 
Lebensverhältniſſe eingegriffen, als daß eine große Wirkung dirſes 
Miſſionsverſuches zu erwarten geweſen wäre. Auf Einzelne 
machten dieſe Predigten zwar einen tiefen Eindruck, und bewogen ſie 
zur katholiſchen Kirche zurückzukehren, aber im Allgemeinen wurden 
die kirchlichen Verhältniſſe wie ſie jetzt beſtanden, nicht geſtört. Als 
die Miſſionarien Neumarkt verließen, wurde zum Andenken ein Kreuz 
mit der Inſchrift: „Miſſionskreuz“ errichtet. | 

Nachdem wir den kirchlichen Zuſtand Neumakts im Allgemei⸗ 
nen betrachtet haben, wollen wir insbeſondere anmerken, was im 
Einzelnen geſchehen iſt. a a ih T 

Da das hölzerne Conventgebäude der Minoriten ſehr baufäl⸗ 
lig und unbequem war, fo wurde daſſelbe 1722 völlig niedergeriſ⸗ 
ſen, und dagegen ein neues zweiflügeliges von Grund auf aus 
Steinen erbaut. In dieſem Kloſtergebäude befand ſich im unteren 
Stocke die Sakriſtei, ein geräumiges Refektorium, die Küche, 
ein Küchengewölbe und ein kleines Refectorkum nebſt vers 
ſchiedenen Zellen für die Laienbrüder (Fratres); im obern Stocke 
aber in der Ecke gegen Mittag und Morgen ein "s Zimmer 

16 
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nebſt zwei daran ſtoßenden kleineren Gemächern für den Guar⸗ 
dian, und längſt der Mittagsſeite Stuben für die Ordensgeiſtli⸗ 
lichen (Patres). In dem Flügel an der Morgenſeite war das No⸗ 
viziat und die dazu erforderlichen Zimmer; denn Novizen für ben 
Minoriten⸗Orden in Schleſien wurden nur in den beiden Klöſtern 
Breslau und Neumarkt wechſelweiſe gebildet. Alle Zimmer und 
Gemächer ſind durchgängig gewölbt. 

Bei der Stadtkirche erbaute im Jahre 1724 der Erzprieſter 
Pachur an der Mittagſeite eine Kapelle zur Todesangſt Chriſti, 
der Oelberg genannt, welche 1728 der genannte Pfarrer dahin 
fundirte, daß der jedesmalige Stadtpfarrer verpflichtet ſein ſoll, alle 
Donnerſtage Abends nach der Betglocke in dieſer Kapelle eine An⸗ 
dacht zu halten, wöchentlich eine heilige Meſſe zu leſen, und am 
Sterbetage des Stifters ein Requiem zu ſingen. 

Im Jahre 1727 wurde die Kirche noch einmal von dem Bres⸗ 
lauer Weihbiſchofe Elias von Sommerfeld zu Ehren des hei⸗ 
ligen Apoſtel Andreas eingeweiht, und die jährliche Feier des Kirch⸗ 
weihfeſtes auf den Sonntag vor Michaeli beſtimmt. Seit dieſer 
Zeit ſind folgende Stiftungen bei der Kirche enſtanden: 

Maximilian Wagenknecht, Rathmann zu Neumarkt, wel⸗ 
cher 1736 geſtorben iſt, ſtiftete zwei heilige Meſſen, welche wöchent⸗ 
lich vom Ortspfarrer, und zwar eine bei dem ſogenannten privilegir⸗ 
E. at, die andre aber in der Oelberg⸗Kapelle gelefen werden 
müſſen. ! 

Deſſen hinterlaſſene Wittwe hatte bereits 1727 eine monatliche 
Meſſe geſtiftet. Desgleichen fundirte um das Jahr 1728 die Wittwe 
eines Töpfers, Walther, ein Kapital, von deſſen Zinſen alle Mo⸗ 
nate eine heilige Meſſe geleſen werden foll. 

Der Töpfer Perſchke machte ums Jahr 1730 eine Stiftung, 
vermöge welcher der Pfarrer verpflichtet ſein ſoll, vierteljährlich eine 

eilige Meſſe zu leſen. Ebenſo wurde ums Jahr 1731 von der 
ittwe Abſchatz eine wöchentliche Meſſe geſtiftet. Desgleichen 
machte ein Einwohner auf der Probſtei, Namens Münch, die 
Stiftung einer monatlichen Meſſe. Ferner wurde in demſelben 
Jahre 1736 von der Wittwe Schmid eine Quartal⸗Meſſe fundirt, 
Die Pfarrwirthin Heintze machte ums Jahr 1738 ein Ver⸗ 
N nach welchem alle Monate eine heilige Meſſe geleſen wer⸗ 
en ſo 


Im Jahre 1739 deponirte Anna Regina Schmid ein Ka⸗ 
pital von 200 Floren mit der Bedingung, daß, ſobald dieſes Kapi⸗ 
tal, durch eingebobene Intereſſen, die Höhe von 400 Floren er⸗ 
reicht haben würde, für daſſelbe entweder eine Gruft erbaut, oder 
eine getäfelte Decke in der Kirche gemacht werden ſollte. Die Ap⸗ 
probation dieſer Stiftung von der biſchöflichen Behörde erfolg te bald 
ohne weiteren Einſpruch. 3 
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Endlich ftiftete noch ein Einwohner auf der Probftel, Namens 
Weigel, eine Quartal⸗Meſſe um das Jahr 1740. T 

Außerdem hatten in früheren Zeiten die Bader von ber Bar 
derei einen gewiſſen Zins an die Kirche entrichtet, beſtehend in 2 
Floren 8 Silbergroſchen, damit für denſelben det Pfarrer alle Jahre 
4 heilige Meſſen leſen ſollte. 

Noch können wir nicht von dieſem Zeitraume ſcheiden, ohne 
die Pfarrer kennen gelernt zu haben, welche während deſſelben der 
hieſigen Stadtkirche vorgeſtanden. 

Auf Johann Peter Alois Pachur folgte 1728 Carl 
Mauritz Baron von Frankenberg, der nur ſieben Jahre 
Stadtpfarrer in Neumarkt geweſen iſt. Er wurde 1735 als Dom⸗ 
herr und Archidiakonus an das hohe Domſtift zu St. Johann in 
Breslau berufen, und es folgte ihm 

Theophilus Ignaz Schubert, damals Pfarrer in 
Krintſch. Er ſtarb den 5. März 1752, und der Rath és an 
feine Stelle den Pfarrer zu Stephansdorf Johann Joſeph 
Orthmann. 

70. : 

Vergleich der Parochlanen zu Stephansdorf wegen Bauten am dafigen Pfarr⸗ 

ofe AG akitin 1 Erle Taba in eh Gene 

ral-Zunft⸗Patent. Kaiſerlicher Oberamtsbefehl, die Geſellen Bruderſchaften bes 
treffend. Meditinalweſen. 

Betrachten wir nun die innere Verfaſſung der Stadt während 
der Regierung Kaifer Karls VI. Bei bem der Stadt zugehörigen Land 
gute Schlaupe ſind folgende Denkwürdigkeiten zu merken. 

Im Jahre 1719 den 16. Mai ſchloſſen die zur Pfarrthei 
Stephansdorf gehörenden Parochianen vor dem königlichen Amte 
zu Breslau einen Vergleich, der auch von dieſer Behörde die Be 
ſtättigung erhielt, vermöge deſſen bei Bauten am Pfarrhofe die 

lauper nur t/s, die im Bruch hingegen this beitragen. 

3 Doch traf 1736 das Vorwerk Schlaupe abermals ein gros 
ßes Unglück. Eine große Waſſerfluth überſchwemmte alles ſo, daß 
der Magiſtrat den Pächter ſowohl als das Vieh bei der Stadt 
unterbringen, und ſogar zur Ausſaat das Saamengetreide größten⸗ 
theils hergeben mußte, wofür jedoch das Fürſtenthums⸗Steuer⸗Amt 
der Stadt eine Vergütigung von 140 Floren bewilligte. Um ferne⸗ 
rem Unglücke vorzubeugen, und der Gewalt des Waſſers Einhalt 
zu thun, wurden 1747 Gräben angelegt und eine Schleuſe an die 
Oder gebaut, damit das eingetretene Waſſer durch den Damm in 
die Oder wieder zurückgeleitet werde, und nicht auf den Aeckern 
ſtehen und eintrocknen dürfe. ; 

Wichtiger für unſere Stadt ift die erſte Anlage einer Tabak 
Fabrik und die Hebung des Groß⸗Handels durch den Bürger 
und Reichskrämer Gottlieb Pfannemuß. — Um das Jahr 
1705 kam nach Neumarkt ein Tabak⸗Fabrikant aus Magdeburg, 
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mit Namen Johann Jakob Marchand. Dieſer legte in Ver⸗ 
bindung mit einem Breslauer Kaufmanne, welcher der Sohn des 
red verſtorbenen Kaufmanns Abraham Scholz war, bie erſte 

abak Fabrik an, und beide pachteten eine Menge Aecker, wo⸗ 
rauf ſie dann Tabak anbauten, ungeachtet ſie für jeden Scheffel gemie⸗ 
theten Ackers zum Tabakanbau bis 12 Floren Acciſe entrichten muß⸗ 
ten. Marchand betrieb die Fabrikation bis 1712. Als aber in 
dieſem Jahre ein Breslauer Kaufmann, mit Namen von Roſen⸗ 
kron, den Tabakbau von ganz Schleſien gepachtet hatte, ging auch 
die Reumärktiſche Fabrik an denſelben über. Doch übertrug von 
Roſenkron die Inſpektion der hieſigen Fabrik dem Begründer 
derſelben, dem ſchon erwähnten Marchand, welcher den Tabak 
anbaute, einkaufte, ſpinnen ließ, fortirte, und ſodann nach Breslau 
in die Niederlage lieferte, aus welcher die ſchleſiſchen Tabakshänd⸗ 
ler den Tabak beziehen mußten. Marchand ſtarb 1725, und ſein 
Sohn ſetzte das Geſchäft fort. Indeſſen war die Pacht 1734 zu 
Ende gegangen, und es baute von nun an Tabak, wer da wollte. 
Der jüngere Marchand ſetzte jedoch ſeine Fabrik fortwährend in 
Thätigkeit, und lieferte gelben, jedoch beſonders ſchwarzen Tabak 
von ausgezeichneter Güte und Dauer, welcher ins Gebirge und ſo⸗ 
2" bis nach Böhmen geführt wurde. Nachdem 1745 erfolgten 

ode des Kaufmann Marchand betrieb die hinterlaſſene Wittwe deſ⸗ 
ſelben zwar die Fabrik noch fort, aber nicht mehr mit dem früheren 


olge. 

Bis 1730 hatte in Neumarkt nur ein Kleinhandel mit ver⸗ 
ſchiedenen wollenen Zeugen, Kattunen und Materials und Gewürz⸗ 
waaren ſtattgefunden. Nun aber fing der hieſige Bürger und 
Reichskrämer Gottlieb Pfannemuß an, den Handel im Großen 
zu treiben. Er beſuchte nicht allein Leipzig, um dort Kattune und 
andere Waaren einzukaufen, ſondern auch Hamburg, und verlegte 
ſeine Waare bis an die böhmiſche Grenze und in andere benach⸗ 
barte Städte mit gutem Erfolg. Dieſem Beiſpiele folgte 1735 der 
Tabakfabrikant Marchand, und 1739 der Kaufmann Johann 
Ferdinand Heinrici. Dieſe drei Kaufleute brachten den hief- 
gen Handelsverkehr auf eine hohe Stufe, und pflogen Corres- 
pondenzen mit Frankfurt, Leipzig, Hamburg, auch wohl bis 
nach Hollandz ſie würden gewiß den Handel noch mehr gehoben 
haben, wenn ihnen nicht Zeitverhältniſſe und beſonders die läſtige 
Arcife engere Grenzen gezogen hätten. 

Da in das Zunftweſen ſich viele Mißbräuche eingeſchlichen 
hatten, welche theils angehende Meifter ruinirten, theils dem Pur 
blikum zum großen Nachtheil gereichten, fo wurde 1731 ein General 
Zunft⸗Pakentpublicirt, durch welches den Handwerkszechen gemeſſene, 
zum Gehorſam leitende Geſetze gegeben wurden. Allein auch diefe 
Maaßregel half dem Uebelſtande noch nicht ab: denn die in dieſem 
Patente enthaltenen Beſtimmungen waren einer verſchiedenenen 
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Deutung fähig, und gaben zu mannigfachen Erklärungen und Er⸗ 
läuterungen Anlaß. Nicht minder mußte dem Unweſen unter den 
Handwerksgeſellen mit Ernſt und Nachdruck geſteuert werden, denn 
durch dieſe waren ſchon manche höchſt gefährliche und verderbliche 
Aufſtände im Lande geſtiftel und mancher Bürger durch die bei 
Losſprechung der Geſellen bis zum Unſinne getriebenen Komödien, 
als: Hobeln, Werfen, Schlagen ungeſund gemacht worden. Daher 
erſchien 1738 ein kaiſerlicher Oberamtsbefehl, daß fünftig keine 
Gefellen-Bruderfchaften mehr geſtattet werden ſollten. Ob⸗ 
wohl die Geſellen für ihre kranken Kameraden Auflagen einſammeln 
könnten, ſo dürften ſie unter keinen Umſtänden eine eigne Lade ha⸗ 
ben, ſondern müßten ihre Beiträge in die Meiſter⸗Lade deponiren. 
Allein auch dieſes Edikt wurde nicht durchgängig befolgt: die Bru⸗ 
derſchaften und deren Laden beſtanden fort, und mancher Aufſtand 
wurde durch ſie auch ſpäter noch herbeigeführt. . * 
Die Mediemal⸗Angelegenheiten hatten in dieſem Zeitraume fol 
gende Aenderung erlitten. Weil der Rath wegen einer Rangſtrei⸗ 
gkeit im Jahre 1727 die Phyſtkatsſtelle eingezogen hatte, fo ging 
in: von hier nach Breslau, und kam endlich 1743 als 
Kreisphyſikus nach Reichenbach, woſelbſt er wenig Jahre darauf ge- 
ſtorben iſt. Als Arzt etablirte ſich hier in Neumarkt noch in dem⸗ 
ſelben Jahre Dr. Heinrich Daniel Aßmann, der Verfaſſer der 
Neumärktiſchen Stadt-Chronik, zog aber 1732 wieder in feine Ba 
terſtadt Liegnitz zurück. Nach ihm fand ſich 1733 Dr. Franke, 
aälteſter Sohn eines Paſtors, als Arzt in Neumarkt ein, ſtarb jedoch 
nicht lange nach ſeiner Ankunft am Schlagfluſſe. Dieſem folgte 
1735 ein junger Arzt aus Breslau, Namens Dhalheim. Mitt⸗ 
lerweile hatten aber mehrere angeſehene Standesperſonen den Dr. 
Aßmann ſchriftlich erſucht, ſich in Neumakt als praktiſcher Arzt 
wieder nlederzulaſſen, mit der Ausſicht, daß es ihnen vielleicht ge⸗ 
lingen möchte, das eingegangene Stadtphyſikat wieder herzuſtellen. 
In ſolcher Hoffnung kam derſelbe 1736 wieder nach Neumarkt. 
Seine Freunde und Gönner gaben fid) auch alle erdenkliche, ‚Mühe, 
ihr gegebenes Verſprechen zu erfüllen, und wirkten beim kaiſerlichen 
Oberamte ein Reſkript aus, in welchem dem Rathe aufgetragen wurde, 
dem Dr. Aßmann das Stadtphyſikat, welches er früher inne ger 
habt, wieder zu geben. Der Rath ſtellte dagegen vor, daß die 
Rentkaſſe in ſchlechten Umſtänden fey und die parat Jein 
Phyſikat weiter geftatten wolle, und da ſich Dr. Aßmann da ei be⸗ 
ruhigte, fo wurde er 1741 in das Magiitrats-Collegium als Raths- 
mann aufgenommen. Das Jahr darauf 1742 wurde er von den 
Landſtänden des Neumärktiſchen und Cantbiſchen Bezirks zum Phy- 
ſikus ernannt, und 1745 dem Medicinal⸗Collegium zu Breslau als 
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bültniffe eingegriffen, beweiſen mehrere Polizeiverordnungen wider 
den Uebermuth und den zu großen Luxus. So wurde 1719 eine 
Kleider⸗Ordnung publicirt, welche aber ohne alle Wirkung blieb, 
und obwohl 1732 das Edikt gegen die Kleiderpracht rachdrücklich 
in Erinnerung gebracht wurde, ſo kehrte ſich doch nienand daran. 
Ebenſo ward 1725 verboten, ausländiſche Tücher zu tragen, abet 
auch dieſes Verbot hatte keinen Erfolg. Endlich wurde auch noch 
den Bürgern uachdrücklich befohlen, das Herumtreiben und „zum 
Narren machen“ abzuſtellen. Auch geben folgende Hinrichtungen 
und Beſtrafungen der Uebelthäter einen Beweis von der Sittenlo⸗ 
ſigkeit des Zeitalters. 

1. Hanf John. Er ſtahl im Jahr 1723 prey Pferde unb 
zündete das Vorwerg in Buchwäldchen an. Dahero er 
nach vorheriger Erdroſſelung verbrannt worden. 

2. Anna Barbara Schmiedin, ein Dienſtmägdchen ihres 
Alters nur 16 Jahr. Sie legte 1726 auf Caßpar Cran⸗ 
zes Boden ins Stroh, um anzuzünden, eine glüende Kohle, 
welche fie bald wiederum, jedoch zu ſpät, löfchen wollen, 
weil das Feuer ſchon das Dach ergrifen und kaum bey 
Hülffe vieler Menſchen gedämpf werden konnte. Dieſes 16 
jahrige Mägdchen nun hat man im Martio 1727 enthaup⸗ 
tet und verbrannt. 

3. Eliſabeth verehlichte Kloſin. Sie warf ihr lebendig und 
ehelich geborenes Kind, mit guttem Bedacht, ohne Melancho⸗ 
lie, denen Schweinen vor, welche es auch aufgefreſſen. So 
ertzboshaft auch ſolche begangene Miſſethat zu nennen, iſt ſie 
doch von der Pragiſchen Appellation, faſt wider Willen der 
Miſſethäterin, zu weiter nichts als dreyjähriger publiquen 
Arbeit und nachheriger Verweiſung verurtheilt worden. Die 
Urſache aber einer ſo gelinden Beſtrafung war dieſe, weil kein 
Corpus delicti vorgezeigt werden können. 


71. 
Unglücksfälle, welche die Stadt Neumarkt betroffen. Harter Winter. Pragma 
tiſche Sanktion. Tod Karls VI. f 

Noch haben wir die Schickſale, welche die Stadt in dieſem 
Zeitraume betroffen haben, zu erwähnen. 

Im Jahre 1714 hauſte im Februar, den 27. jedoch am ſtärk⸗ 
ſten, ein gewaltiger Sturm, welcher außerordentlich viele Bäume entz 
wurzelte und noch anderen Schaden verurſachte; und in demſelben 
Jahre am 29. Novbr. früh um 7 Uhr ift in Gottlieb Weckers, 
eines Schneiders, Haufe am Oberringe mittägiger Seite durch ei 
nes Tiſchlers Kind, dem man ein brennendes Licht in der Hobel 
fpänfammer anvertraut hatte, ein Feuer entzündet worden, welches 
zugleich noch drei benachbarte Häuſer verzehrt. Noch heftiger wü- 
thete 1726 den 19. Juni ein in der Nacht um 1 Uhr an der 


— 249 — 


Mittagſeite des Oberringes, von der Kloſtergaſſe anzufangen, ent 
ſtandener Brand, deſſen Entſtehung jedoch nicht ermittelt werden 
konnte. Achtzehn Bürgerhäuſer lagen binnen wenigen Stunden völ- 
lig in Aſche. Man ſchätzte den dadurch verurſachten Schaden auf 
18,000 Thaler. Nur zwei Jahre ſpäter, nämlich den 8. September 
1728, zündete ein Zimmermann boshafter Weiſe den vor dem Lieg⸗ 
nitzer Thore ſtehenden Gaſthof zum ſchwarzen Adler an, wodurch 
zugleich 4 nahe dabei ſtehende und mit Getreide gefüllte bürgerliche 
Scheunen ein Raub der Flammen wurden. Der deshalb bald ge⸗ 
fänglich eingezogene Thäter erhenkte fid) darauf im Gefängnißtbur⸗ 
me. Den 1. Juni 1732, als am heiligen Pfingſttage, trat eine große 
Kälte ein, und es ſchneite dabei fo ſtark, daß das Getreide völlig 
niedergedrückt und viel Schaden verurſacht wurde. Nicht lange daz 
rauf, den 2. Juni 1735, ſchlug der Blitz durch das Rathsthürm⸗ 
chen auf den Rathsſaal, zerſchmetterte daſelbſt die beiden Arme des 
an dem Zwiſchenpfeiler der Fenſter hangenden Crucifixes, fuhr von 
da herunter in des Stadtſchreibers Stube und ſodann zum Fenſter 
hinaus, ohne jedoch zu zünden. 
„Das Jahr 1739 bis 40 war durch den härteſten Winter des 
18. Jahrhunderts ausgezeichnet, der Schleſien nicht allein traf, fon- 
dern ſich über ganz Europa erſtreckte. Er fing ſich im Oktober 
1739 an und endete erſt im Mai 1740. Die größte Kälte in 
Schleſien war vom 4. bis 14. Januar. Die Zimmer waren nicht 
zu erheizen und in den wärmſten Stuben fror an den Fenſtern das 
Waſſer zu Eis, welches auch auf den Dielen geſchah, wenn keine 
geheizten Stuben darunter waren. Wenn Menſchen aus warmen 
tuben gegen den Wind nur etwa tauſend Schritte gingen, ſo be⸗ 
kamen fie mehrere Blaſen auf die Backen. Wenn man den Spei⸗ 
el nur 6 oder 7 Ellen hoch vom Fenſter herunterfallen ließ, ſo 
war er, ehe er hinabkam, völlig gefroren; eben fo auch das Wafer, 
welches langſam 3 Stockwerk hoch herunter gegoſſen wurde. Der 
roboden war über 3 Ellen tief gefroren. Im Wohlauſchen waren 
Schafe und Hornvieh in den Ställen erſtarrt, ſo daß durch 
aue Nacht in nicht zum beſten verwahrten Ställen zu 40 bis 50 
Stück erfrorne Schafe, auch Ochſen und Kühe tobt gefunden wur⸗ 
den. Vieles Hornvieh hatte ſich die Hornklauen dermaßen erfroren, 
daß ihnen hernach unten die Beine aufbrachen und im Frühlige die 
ogenannten Schuhe heruntergingen, und mehreren die Beine bis zum 
unterſten Gelenke abfielen. Waren es trächtige Kühe, ſo ließ man 
ſie vorher kalben, und übergab ſie dann dem Fleiſcher zum Schlach⸗ 
ten. Wildpret und Vögel wurden haͤufig in den Wäldern erforen 
bie Noch in der Mitte des Mai fand man in engen Stra- 
en Eis, und da das Gras ſechs Wochen ſpäter kam, als ſonſt, 
ſo entſtand großer Mangel an Viehfutter, und vieles Vieh kam vor 
unger um. Der Landmann hätte es gern verkauft; es war aber 
o abgezehrt, daß es die Fleiſcher nicht mochten. Auch die Fiſche 
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waren in den ausgefrornen Teichen größtentheils umgekommen. 
Das Getreide mußte an vielen Orten ausgeackert werden, und die 
Obſtbäume waren größtentheils hin. ) l 

Karl VI. hatte keinen männlichen Thronerben; er ſuchte alfo 
die Thronfolge in den öͤſterreichiſchen Erbſtaaten auch auf die weib⸗ 
liche Linie geltend zu machen und wünſchte, daß ſeine Tochter 
Maria Thereſia den öſterreichiſchen Thron beſtieg. Deshalb 
arbeitete das Wiener Kabinet an allen Höfen dahin, daß ſie nach 
Ableben des Kaiſers dieſe ſeine Tochter als rechtmäßige Erbin aller 
väterlichen Beſitzungen anerkennen ſollten. Man gab jenen Erbfolge⸗ 
geſetzen, welche zu Gunſten der weiblichen Linie beſtimmt und feſt⸗ 
geſetzt wurden, den Namen der Pragmatiſchen Sanction. 
Judeſſen ereilte der Tod den Kaiſer am 20. Oktober 1740, ehe er 
auch ſeinen Schatz und ſein Heer in den Stand ſetzen konnte, mit die⸗ 
fen feine Staaten gegen alle Angriffe von außen zu ſchützen. Er 
mußte es der Zukunft überlaſſen, wie nach ſeinem Tode die mit den 
Fürſten abgeſchloſſenen Verträge rückſichtlich der Erbfolge in Erfül⸗ 
lung gehen würden. i ; : 


Vierzehntes Kapitel. 


Schleſien unter preußiſchen Königen vom Jahre 1740 
bis auf unfere Tage. 


Neumarkt unter Friedrich II. von 1740 bis 1786. Y 


72. 

Maria Therefia Erter und zweiter ſchleſtſcher Krieg. Ausbruch des Tjibri* 
gen Krieges. Kriegeleiden Neumarkt. Schlacht bei Leuthen. Friede.“ Schle⸗ 
ſien preußiſch. 

Nach Kaifer Karls VI. Tode wurde Maria Thereſia, der 
pragmatiſchen Sancion zufolge, Erbin feiner Staaten. Zu dieſen 
Staaten gehörten damals die Königreiche: Böhmen, Ungarn, Sla 
vonien, Groatien, Dalmatien; die Herzogthümer: Defterreich, &teier 
mark, Kärnthen, Krain, Mähren, Schleſien, Mailand, Parma, 
Mantua; die Graftſchaft Tyrol, ein Theil von Schwaben und die 
öſterreichiſchen Niederlande. Wie groß indeß auch die Ausdehnung 
dieſer Länber war, ſo fehlte doch die innere Kraft, welcher früher. 
das öſterreichiſche Kaiſerhaus fein Anſehn und feine Größe verdankte 
und es ſchien blos noch furchtbar, ohne es wirklich zu ſein. Nu 
die Entſchloſſenheit und die liebenswürdigen perſönlichen Eigenschaften 
der beim Antritte ihrer Regierung 23 Jahre alten Maria Thereſia 
konnten die von allen Seiken drohende Zerſtückelung ihrer Staaten 
verhindern und ſie ſelbſt auf dem Throne erhalten. Menzel in 
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feiner‘ Geſchichte Schleſtens giebt die ganze raiſerliche Armee beim- 
Tode Karls VI. nicht über 82,000 Mann, Preuß dagegen in ſei⸗ 
nem vortrefflichen Werke über Friedrich den Großen, mit Ausnahme 
der itälieniſchen und niederländiſchen Armee, zu noch nicht ganz 
30,000 Mann an, welche größtentheis noch in Ungarn ſtanden. 
Der Staatsſchatz war nicht reicher, als 100,000 Gulden. b 
Als nun Maria Thereſia Beherrſcherin des öſterreichiſchen Staa⸗ 
tes geworden war, forderte Friedrich II., König von Preußen und 
Churfürſt von Brandenburg, die Abtretung von ganz Schleſten von 
der jungen Fürſtin, welcher er durch ſeinen Geſandten Grafen Got⸗ 
ter Beiſtand wider alle ihre Feinde, ſeine Stimme für ihren Ge⸗ 
mahl, den Großherzog Franz von Toskana, bei der Kaiſerwahl und 
zwei Millionen Thaler als Erſatz anbieten ließ. Friedrich gründete 
zwar ſeine Anſprüche auf das Vermächtniß George Friedrichs 
von Jägerndorf an den Churfürſten Joachim Friedrich von 
Brandenburg, und auf die 1537 den 15. Oktober mit dem Fürs 
en zu Liegnitz geſchloſſene Erbverbrüderung 79), war jedoch, wie er 
ſelbſt in ſeinen Denkwürdigkeiten geftebt, weit entfernt von dem Ge 
danken, den Beſitz Schleſiens etwas Anderem, als feiner Macht und 
ntſchloſſenheit verdanken zu wollen, weil er wohl wußte, daß ohne 
ieſe auch weit ſtärkere Rechtsgründe unwirkſam ſein würden. 

Es wäre dem Zwecke der Geſchichte einer Stadt ganz entgegen, 
und würde uns zu weit von unſerem vorgeſteckten Ziele abführen, 
wenn wir eine ausführliche Beſchreibung des Kampfes, welcher des⸗ 
halb gekämpft worden ift, hier einſchalten wollten; uns genüge nur, 
dasjenige zu bemerken, was auf unſere Stadt einen weſentlichen 
Einfluß hatte. 

Das Haus Oeſterreich hatte bis 1740 im Frieden gelebt und 
ſeine Armee in verſchiedenen Quartieren untergebracht. Nach Schle⸗ 
fien kam das Harrachiſche Regiment, und eine Compagnie davon 
wurde nach Neumarkt gelegt. Bei Annäherung der Preußiſchen 
Truppen in Schlefien verſammelten ſich einige Harrachiſche Comz 
pagnien in der Eile nahe bei Breslau, und ſuchten in die Stadt zu 
mmen, um ſelbe zu beſchützen. Allein Breslau wollte fid) dazu 
nicht verſtehen, ſie aufzunehmen, und ſo mußten ſie theils in die 
benachbarten Städte verlegt, theils unter den Beſatzungen der Fe⸗ 
ſtungen Glogau, Neiſſe, Brieg und Glatz untergebracht wer- 
den. — Schon am 28. December 1740 kam ein Trupp preußiſcher 
Huſaren vom Ziethenſchen Regiment ganz unvermuthet in unſere 
. TE F E T. 
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Stadt geſprengt, welche die nach Breslau fahrenden Getreidewagen wieder 
zurückholten. Inzwiſchen langte aber auch den 30. December der 
König ſelbſt in eigner Perſon mit einem Heere von 15,000 Mann 
in Neumarkt an, und nahm ſeine Wohnung im damaligen Poſthauſe 
beim Kloſter, ſonſt der Biſchofhof genannt, während zu gleicher Zeit 
viele andere Regimenter auf Nebenwegen bei der Stadt vorbeizogen. Die 
zahlreiche Mannſchaft wurde in den Bürgerhäuſern einquartirt und 
verpflegt, und obwohl in manchem Hauſe 20 bis 30 Mann lagen, 
ſo war doch des Nachts eine ſolche Ruhe, als ob kein Menſch in 
der Stadt wäre. 

Am folgenden Tage den 31. December rückte der König mit 
ſeiner kleinen Armee gegen Breslau, nahm in der Eile den Dom 
ein, unb. afforbirte zu gleicher Zeit mit der Stadt, welche fid) in 
Anſehung vieler Umſtände wohlbedächtig neutral erklärte. Der Koͤ⸗ 
nig ordnete zu Anfange des Jahres 1741 zu Breslau aus den bei 
ſich habenden Miniſtern und Civil⸗Beamten ein Collegium an, wel 
ches General⸗Feld⸗Kriegs⸗Commiſſariat genannt wurde 
und ſowohl die königlichen Sachen, als auch alle andern zu dieſem 
Zweck dienenden Veränderungen im Lande beſorgte. 

Während dieſer Zeit hatte fid) die Armee verſtärkt und vertheilt; 
auch verſchiedene Schlöſſer, als Ottmachau, Namslau hinweg“ 
genommen, die öſterreichiſche Beſatzung aber, nach tapferer Gegen“ 
wehr, zu Kriegsgefangenen gemacht. Die Feſtung Glogau hielt der 
Prinz Leopold von Deſſau mit einem Corps eingeſchloſſen, und 
ſie ging am 9. März 1741 in der Nacht, da die Garniſon ſolches 
am wenigſten vermuthet hatte, mit Sturm, jedoch ohne ſonderlichen 
Verluſt, an die Preußen über. Nachher zog ſich die ganze Armee 
bei Ohlau zuſammen. Dennoch wußte man in dieſer Gegend nichts 
von dem, was vorgehen ſollte, ja in ganz Breslau ſprach man nut 
von einem geſchloſſenen Frieden. Unverſehens aber hörte man am 
10. April ein ſtarkes Kanonenfeuer, und es war leicht aus der Ger 

end, woher die Schüſſe vernommen wurden, zu urtheilen, daß eine 
Schlacht geſchlagen werden müſſe. Jedermann war über den Aus- 
gang derſelben in Furcht und Erwartung. Tags darauf meldete eine 
gedruckte Nachricht, daß die öſterreichiſche Armee, welche eilfertig durch 
Mähren nach Schleſien gekommen war, bei Mollwitz zwiſchen Oh⸗ 
lau und Brieg geſchlagen worden wäre. Hierauf zog der König 
den 27. April vor Brieg, welche Feſtung fid) nach einem feh? 
tägigen Bombardement an die Preußen ergab am 4. Mai, von 
da aber gegen Grottkau, und 14 Tage fpäter bezog der König 
das bei Strehlen ausgeſteckte Lager, um die an der böhmiſchen 
und mähriſchen Grenze id befindende öſterreichiſche Armee zu eob⸗ 
achten. Demungeachtet ſchlichen ſich den 30. Juli ein Chor öfterreis 
chiſche Huſaren herüber, brannten Zobten ab, unb kamen den 1. 
Auguſt bei 1,500 Mann ſtark bis Dambritſch bei Neumarkt, um 
einen von Berlin kommenden Geldwagen wegzunehmen. Glücklicher 
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weiſe war jedoch derſelbe ſchon den Tag zuvor dort durchpaſſirt. 
Weil aber damals im Kloſter Leubus ein Regiment preußiſche Hu⸗ 
ſaren lag, welches aber nicht glaubte, daß der Feind ſo ſtark wäre, 
ſo ſchickte deren Oberſter, von Bendemir, einige Eskadrons über 
die Oder, welche im vollen Trabe den Oeſterreichern zwar nach 
Dambritſch entgegenrückten, fid) aber auch beim Anblicke der gro⸗ 
ßen Uebermacht bis an die Oder zurückzogen. Weil die Feinde ſie 
ſtark verfolgten und ſchon mehrere Gefangene gemacht hatten, fo ſuch⸗ 
ten die Preußen über die Oder zu ſetzen, wobei über 100 Mann 
ertrunken ſind. Der Umſtand, dort einen Feind gefunden zu haben, 
erbitterte die Oeſterreicher fo, daß fie nicht allein das in Maltf 
befindliche Salz⸗Magazin nebſt den wenigen vorhandenen Kaufmanns 
gutern, ſondern auch den Einwohnern in Maltſch, Rauße und 
lumerode ihre Habſeligkeiten plünderten. Endlich nöthigte fie die 
Furcht, abgeſchnitten zu werden, fid) eiligſt aus Schleſten zurückzuziehen. 
Wenige Tage nachher ließ der Känig die Stadt Breslau ohne 
irgend einen Gewaltſtreich durch einige Regimenter beſetzen und die 
Öfterreichifche Beſatzung abziehen; denn es war ihm febr viel daran 
gelegen, in den Beſiß der Hauptſtadt Schleſiens, und zwar ohne 
allen Aufſtand, zu gelangen. Den 17. September wurde die Feſtung 
eiſſe belagert, *) nach vorangegangenem Bombardement den 31. 
Ottober übergeben, und den 7. November ließ fid) darauf der König 
in dem Fürſtenſaale zu Breslau von den Ständen Ober- und Nies 
derſchleſiens huldigen. Der folgende Winter wurde mit Eroberung 
der oberſchleſiſchen Städte und mit Hin- und Hermärſchen zugebracht, 
auch ließ der König ein Corps nach Maͤhren in die Winterquartiere rücken. 
Der Krieg wurde im Jahre 1742 fortgeſetzt. Die öſterreichiſche 
Armee befand fih in Böhmen, wohin die Preußen ihr folgten, und 
as kam den 17. Mai bei Czaslau zu einer Hauptſchlacht, in 
welcher die Preußen über die zahlreiche öſterreichiſche Heeresmacht 
einen ruhmvollen Sie erfochten. Als aber Maria Thereſia wegen 
einer Theilung ihrer Erbländer mit Sachſen und Baiern in Streit 
gerieth und Frankreich gegen die Kaiſerin mit dieſen beiden Ländern 
gemeinſchaftliche Sache machte, deren Heere bereits in Böhmen ein⸗ 
rungen waren, ſo hielt ſie, von allen Seiten bedrängt, es für 
dathſam, unter Vermittlung Englands und mit Ausſchluß Frankreichs, 
mit dem Könige von Preußen zu Breslau Frieden zu ſchließen, wo⸗ 
urch dem Könige ganz Niederſchleſien nebſt dem größten Theile 
erſchleſtens und der Grafſchaft Glatz, unabhängig von Böhmen, 
a ewig überlaffen wurde. Dieſer Friede wurde in Breslau den 
7. Juni feierlich proklamirt. In Neumarkt wurde das Friedens feſt 
15. Juli gefeiert. A Cu 
fü Während ber böhmiſchen Unruhen wegen ber Wahl des Chur- 
urſten von Baiern zum deutſchen Kaifer unter dem Namen Karl VII. 
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ſuchte ein ſtarkes Corps Oeſterreicher nebſt einem Schwarm von ungari⸗ 
ſchen Inſurgenten und Panduren in Oberſchleſten einzudringen, weil man 
es von Seiten Oeſterreichs als einen Friedensbruch anſah, daß Frie⸗ 
drich II. dem bedrängten Karl VII. mit 80,000 Mann zu Hülfe 
eeilt war. Der König hatte ſich mit ſeinen Truppen an der ſchle⸗ 
Rigen Grenze in die Gegend von Königgrätz poſtirt. Dort fehlte 
es zwiſchen beiden Hauptarmeen an kleinen Attaquen und ſchwächen⸗ 
den Bewegungen auch nicht; doch wollten die Oeſterreicher es zu 
keiner Hauptſchlacht kommen laſſen, bis endlich der Winter einbrach. 
Weil es aber an Futter und Proviant gänzlich mangelte, ſo zog fich 
bie preußiſche Armee bei ſehr ſchlimmem Wetter und nicht ohne große 
Beſchwerden den 19. Okt. 1744 nach Schleſien zurück; die Defter 
reicher und Sachſen hingegen vertheilten ſich in Böhmen in die 
Winterquartiere. Da indeß nach dem Abzuge der Preußiſchen Ar⸗ 
mee aus Böhmen die, obgleich zahlreiche, Garniſon in Prag nicht 
ſicher war, fo zog fid) dieſelbe den 25. November gleichfalls aus 
Prag zurück, und ſuchte den Weg nach Schleſten. Weil aber det 
General Einſiedel als Kommandant von Prag den Rückzug ſehr 
unvorſichtig angeſtellt hatte, ſo wurden die Preußen durch die Defter? 
reicher, welche faſt zu gleicher Zeit in die Stadt rückten, als dieſe 
auszogen, mit den von ihnen zurückgelaſſenen Kanonen ſehr auf ihrem 
Marſche beunruhigt und ihnen der Weg nach Schleſten ſehr gefahr? 
voll und beſchwerlich gemacht. i j 
Den ganzen Winter hindurch war keine Ruhe. Eine öſterrei⸗ 
chiſche Armee, größtentheils aus Huſaren und Panduren beſtehend, 
ſuchte ſowohl in Oberſchleſten, als auch im Gebirge bei Schmiede 
berg, Hirſchberg und Glatz einzudringen. Dadurch erlitten zwar 
die Städte und Dörfer an der böhmiſchen und mähriſchen Grenze, 
weil es doch unmöglich war, alle Zugänge hinlänglich zu bewachen, 
vieles Ungemach und ſo manche Drangſale: dennoch richteten die 
Feinde weiter nichts aus, als daß ſie ſichs gefallen laſſen mußten, 
oft mit blutigen Köpfen zurückgewieſen zu werden, zumal der König 
nicht nur die Hauptarmee, ſondern auch ſonſt noch verſchiedene Corp 
an andere Derter im Gebirge, namentlich bei Landes hut, für den 
Nothfall und zu etwanigen Unternehmungen abſchickte und die Fe 
ſtungen wobl beſetzt hielt. i m 
Inzwiſchen kam die preußiſche Armee wieder in guten Zuſtand, 
aber auch die Oeſterreicher und Sachſen in Böhmen erhielten Ve, 
ſtärkung. Die Oeſterreicher glaubten nun, der König ſei wegen ung 
zähliger kranker Soldaten in ſchlechten Umſtänden, und hofften nicht. 
weniger, als die preußiſche Armee über einen Haufen zu werfen, D 
Feſtungen einzunehmen und endlich in kurzer Zeit Schleſien wien 
Au erobern. Daher fand ſich am 3. Juni 1745 bie ganze in Böl, 
men ſtehende ö ſterreichiſche Armee, 60,000 Mann ftar, nebit 24,00 
Sachſen ohne den geringſten Widerſtand wirklich auf einer Ebene eh 
fen Striegau und Hohenfriedeberg ein. Unterdeß hatte v 
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König, welchem diefe Ankunft der öſterreichiſchen Streitmacht nicht 
unbekannt war, feine 60,000 Mann ſtarke Armee bei Schwei d⸗ 
nitz zuſammengezogen, und war mit ihr von da aus in der Stille 
der Nacht bis Striegau vorgerückt, wo er ſich, wider alles Ver⸗ 
muthen der Oeſterreicher, ſchon am 4. Juni früh um 2 Uhr in 
vollkommener Schlachtordnung zeigte. Die 24,000 Mann Sachſen 
unter dem Kommando des Fürſten Adolph von Weißenfels, 
welche ſich den beſten Platz erwählt und auf einer Anhöhe hinter 
eine ſtarke dort aufgepflanzte Batterie poſtirt hatten, bildeten fid) ein, 
mit den Preußen ſchon fertig zu werden, ohne erſt die Oſterreicher 
abzuwarten, und erwarteten mit vieler Herzhaftigkeit den erſten An⸗ 
grif ber unter bem Kommando des Generallieutenants Dumou⸗ 
in ſtehenden Preußen. Der König kommandirte ſogleich, die Anz 
höhe und die Menſchen freſſende Artillerie der Sachſen, es fofte, 
was es wolle, wegzunehmen, welchen Befehl die tapfern Grenadire 
auch glücklich ausführten. Kaum war dies geſchehen, ſo entſtand 
unter Preußen, Oeſterreichern und Sachſen ein allgemeines Schlacht⸗ 
gewühl, und nach ſtandhafter Gegenwehr ſahen ſich die Sachſen, 
und ſelbſt der Prinz Karl von Lothringen, Kommandant der 
öſterreichiſchen Armee, genöthigt, vor dem von den muthigen und 
ſiegenden Preußen gemachten feurigen Wetter ſchleunigſt die Flucht 
zu ergreifen. Sie hinterließen 70 Kanonen, 70 Fahnen und Stan⸗ 
arten, und 7 Paar Pauken, worunter ein Paar ſilberne waren, 
nebſt vielen Gefangenen. Die Zahl der Verwundeten und Geblie⸗ 
benen betrug bei den Verbündeten 24,000 Mann. 

Der König verfolgte den flüchtenden Feind bis über die böh⸗ 
miſche Grenze, und weil ſich dieſer bei Königgrätz in ein ver⸗ 
ſchanztes Lager ſetzte, ſo blieb der König mit ungefähr 20,000 

ann an der ſchleſiſchen Grenze ſtehen. ! ng 

Einige Monate gingen ruhig dahin, indeß die Defterreicher auf 
Rache dachten. Die öſterreichiſchen Generale, unter denen der Fürſt 
Lobkowitz, kamen im Lager zuſammen und beſchloſſen, durch ihre 
weit überlegene Macht den König von Preußen mit ſeinen 60,000 
Mann im Lager bei Sorr plötzlich zu überfallen. Daher rückte 
die wenigſtens 60,000 Mann ſtarke öſterreichiſche Armee unter dem 
Dberbefehle des Prinzen Karl von Lothringen und des Fürften von 
Lobtowitz an das preußiſche Lager, welches bei Sorr nahe an einer 
Anböhe aufgeſchlagen war, um den Feind von vorn anzugreifen, 
während ein ſtarkes uſaren⸗Corps unter dem Kommando der Ge⸗ 
nerale Tränk und Nadaſti im Rücken anfallen ſollten; es ſchien 
mithin unmöglich, daß, wenn alle Wege abgeſperrt find, ein einzi⸗ 
e Mann von den Preußen davon kommen konnte. Doch 

atten ſich die Oeſterreicher getäuſcht. Denn als dieſe am 30. 
September 1745 bei noch dunklem Morgen in vollſtändiger 
Schlachtordnung ganz unvermuthet anfingen, das preußiſche Lager 
zu beſchießen, ſo brachen die Preußen aus ihrem Lager hervor, 
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kletterten ſogleich mit ſtaunenswerthem Löwenmuthe unter bem wü- 
thendſten Kanonenfeuer den Berg, woſelbſt ſich die Feinde aufge⸗ 
ſtellt hatten, hinan, und warfen alles über den Haufen, während 
der König mit der Kavallerie und Infanterie zugleich die ganze 
kaiſerliche Armee angriff, ſo daß ſich die Oeſterreicher noch eher mit 
roßem Verluſte zurückziehen mußten, als der Huſarenſchwarm den 
Preußen in den Rücken fallen konnte. So ſtand Friedrich zum vier⸗ 
tenmale als Sieger auf dem Wahlplatze. Die Armee rückte darauf 
nach Schleſien in die Gegend von Schweidnitz, Rohnſtock und Für⸗ 
ſtenſtein, der ruhm⸗ und ſieggekrönte König aber eilte nach Berlin, 
um wegen der Winterquartiere die nöthigen Anſtalten zu treffen, 
Prinz Leopold von Deſſau erhielt während der Abweſenheit des 
Königs das Kommando, um die Oeſterreicher zu beobachten. Dieſe 
hatten ſich wider alles Vermuthen bedeutend verſtärkt, und bei böh⸗ 
miſch Friedland an der ſächſiſchen Grenze zuſammengezogen, um 
Schleſien wieder zu gewinnen, ein Corps unter dem General Grün 
ſollte durch Sachſen ins Brandenburgiſche, ein andres mit der gan⸗ 
zen ſaͤchſiſchen Armee durch die Lauſitz in Schleſien, und ein drittes 
aus Huſaren und Panduren beſtehend, durch das böhmiſche Ger 
birge bei Schmiedeberg eindringen, mithin des Königs bereits 
geſchwächte Armee zur Vertheilung zu nöthigen und gänzlich auf 
zureiben. Der König von Preußen, welcher dieſe Abſicht der 
Feinde gar bald erkannte, fand ſich ſchon im November wieder bei 
ſeiner Armee ein, und ſammelte dieſelbe bei Bunzlau. Weil nun 
ein Theil der Oeſterreicher und Sachſen in der Ober⸗Lauſitz ſtand 
und in Görlitz ein wohlverſehenes Magazin war, ſo rückten des 
Königs Vortruppen unter dem Kommando des General Winter: 
feld dem Feinde entgegen. Bei Katholiſch⸗ Hennersdorf 
ſchlugen fie 3 Regimenter fächfifche Kavallerie und 1 Regiment 
Infanterie aufs Haupt, machten über 1,300 Mann Gefangene und 
erbeuteten Pauken, Standarten und Fahne. Während ſeine doppelt 
ſo ſtarken Feinde nach Böhmen zurückweichen, ging der König mit 
feiner Armee immer tiefer ins ſächſiſche Land, eroberte Lauban, 
Görlitz, Zittau und Bautzen, machte die Beſatzungen zu Kriegs- 
efangenen und erhielt ſehr reich gefüllte Magazine, wodurch der 
nig von Pohlen genöthigt wurde, ſeine Reſidenz Dresden zu 
verlafen und nach Prag zu flüchten. Unterdeß kam der alte Fürft 
von Anhalt⸗Deſſau mit ſeinem bisher bei Magdeburg und 
Halle ſtehenden Beobachtungs⸗Corps dem zum Einfalle ins Bran⸗ 
denburgiſche beſtimmten Feinde entgegen, vertrieb den 30. Novem- 
ber die bei Leipzig ſtehenden Sachſen ohne Schwerdtſtreich, beſetzte 
die Stadt, jedoch mit dem ernſten Befehle guter Mannszucht, nahm 
alsdann die Stadt Meiſſen in Beſttz, und rückte ſodann bis Kef 
ms bei Dresden vor, woſelbſt er den 15. December die 
ächſiſche Armee nebſt dem Corps des öſterreichiſchen General Grün 
in einem ſtark verſchanzten Lager und in einer fürchterlichen Stel⸗ 
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lung antraf. Demungeachtet griff er faft im Angeſichte der öſterrei⸗ 
chiſchen nur zwei Meilen davon ſtehenden Armee des Prinzen Karl 
von Lothringen mit löwenmüthiger Herzhaftigkeit den Feind an, 
und behauptete, obwohl nicht ohne große Anſtrengung, das Schlacht- 
feld. Er erbeutete die ganze feindliche Artillerie nebit vielen Sie- 
geszeichen. Unter dieſen Umſtänden forderte der König Dresden 
zur Uebergabe auf. Dieſes, ohne Hoffnung auf Entſatz, warf fid 
am 18. December gutwillig in des Königs Arme, während die 
Beſatzung als Kriegsgefangene ſich ergab. Bei ſeinem Einzuge 
umarmte Friedrich die bei der Flucht ihres Vaters zurückgebliebenen 
königlichen Kinder, und tröſtete ſie in den Ausdrücken der zärtlich⸗ 
ſten Theilnahme; zugleich wurden alle Ausſchweifungen ſeiner Sol⸗ 
daten bei Todesſtrafe verboten. Demnach ſuchte unter Vermitte⸗ 
lung Moskaus, Englands und Hollands Maria Thereſia den Frie⸗ 
den, welcher auch bald den 24. December in Dresden geſchloſſen 
und den 25. unterſchrieben wurde. Schleſien ward von unfäglicher 
Furcht dx Kriegsbeſchwerde, Sachſen hingegen von feindlichen Ar⸗ 
meen befreit. 
Unſere Stadt Neumarkt hat zwar während dieſes Krieges, den 
wir ſo eben in Kürze berührt haben, wirklich keinen Feind geſehen, 
e aber die Drangſale und Beſchwerden des Krieges genug⸗ 
am empfunden. 
1. Weil die Stadt an der Hauptſtraße von Breslau nach Böh⸗ 
men und Sachſen liegt, ſo mußte ſie durch die häufigen Mäͤrſche 
vieles leiden, da ſelten ein Zug vorüberging, indem die Comman⸗ 
deur gern in verſchloſſenen Städten zu übernachten wünſchten; ja 
t$ ijt fogar wahrſcheinlich, daß nach und nach die ganze preußiſche 

tmee, und manches Kommando vielleicht öfter, in Neumarkt im 
Quartiere gelegen. Schon im September 1742 rechnete man, daß 
bereits gegen 12,900. Mann hier einquartirt und verpflegt, der 
Stadt aber dadurch 5,285 Floren Koſten verurſacht worden ſind, 
der Niederlage aller Gewerbe zu geſchweigen, wenn ganze Regimen⸗ 
ter hier Raſttag hielten. : 

2. Ferner mußte Neumarkt große Laſten ertragen durch bes 
ſchwerlichen Transport der hiehergebrachten neuangeworbenen Re⸗ 

ten und durch ununterbrochene Thorwachen, indem ſaͤmmtliche Thore 
in Ermanglung einer Garniſon durch Hinlängliche Bürgerwachen 
bei Tag und Nacht beet werden mußten. 

3. Nicht minder wurde die Stadt von Schreck und Angſt heim- 
besucht In welchen Kummer war Neumarkt damals gerathen, als 
m Jahre 1741 den 1. Auguſt die oben bereits erzählte feindliche 
Schlägerei in Maltſch vorfiel. Saft jede Stunde kam neue Nach⸗ 
richt, daß diefe Huſaren⸗Corps egen Neumarkt im Anzuge wär n. 
Deshalb berathſchlagte der Magiſtrat mit den Schöppen und Aelte⸗ 
ſten, ob man dieſelben gütlich in die Stadt einlaffen, oder ob man 
die Thore ſperren und ſich widerſetzen ſolle? Unbegreiflicher Weiſe 
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drangen viele Bürger auf Gegenwehr, ungeachtet kein Pulver im 
Vorrath und die Gewehre in ſchlechtem Stande waren; ſie rührten 
die Trommeln und beſetzten die verſchloſſenen Thore. Durch dieſe 
Maßregel unter dieſen Umſtänden hätten ſehr leicht innnere Unru⸗ 
hen und Feuersbrünſte entſtehen können, wenn es die Oeſterreichet 
nicht für nöthig gefunden hätten, bei ihrem Abmarſche einen andern 
Weg einzuſchlagen. Traurige Tage verlebten die Bewohner Neu⸗ 
markts auch vor der im Juni 1745 geſchlagenen Schlacht bei Ho⸗ 
n denn die öfteren nahen Streifereien feindlicher 

arthien gaben Veranlaſſung zu den fürchterlichſten Nachrichten, die 
faſt ſtündlich einliefen. Ja ſelbſt der Tag der Schlacht war für 
Neumarkt ein Schreckenstag, welches wegen des Ausganges derſel⸗ 
ben in banger Erwartung der Dinge harrte, die da kommen ſoll⸗ 
ten. Neumarkt hatte wohl gerechte Urſache, dem Frieden entgegen⸗ 
zuſeufzen, namentlich als der König im November 1745 mit der 
Armee nach Sachſen ging, und die feindlichen Huſaren im Gebirge 
wieder freie Hand hatten, weswegen auch viele Familien und kö⸗ 
nigliche Beamte mit allen ihren Habſeligkeiten ſich hieher geflüchtet 
hatten, welche dann die traurige Nachricht von Brandſchatzungen 
und andern Unglücksfällen mitbrachten, welche ſehr leicht auch Neu⸗ 
markt hätten treffen können. im 

4. Die Stadt wurde überdieß noch durch tägliche Vorſpann⸗ 
und Proviantfuhren in die entlegenen Lager äußerſt beläſtigt. Zwar 
betrafen die letztern nur das Land, gleichwohl hat die Stadt zu An⸗ 
fange des Krieges dergleichen Fuhren öfter thun müſſen. f 

5. Endlich kam auch ber Gewerbbetrieb der Profeſſioniſten bet 
zunehmender Theurung und dem wachſenden Kummer der Landbe⸗ 
wohner wegen des beſtändigen Vorſpanns in großen Verfall. 

Dies war der Zuſtand Neumarkts bis zum Jahre 1745. Nach 
dem am 25. December 1745 abgeſchloſſenen Dresdener Frieden ge⸗ 
noß die Stadt zwar einige Ruhe, allein dieſe wurde beim Ausbruche 
des dritten ſchleſiſchen ober ſiebenjährigen Krieges, von 1756 
bis 1763, geſtört, in welchem die Stadt harte Drangſale betrafen. 
Die immerwährenden Hin⸗ und Herzüge von Freund und Feind, 
ſtete Einquartirungen und Lieferungen erſchöpften die Bürger. 

Namentlich übten die kaiſerlichen Völker, Kroaten und 
Panduren, viele Bedrückungen aus; und in den Jahren 1760 
unb 1761 wurden öfters von dieſen Horden und den Ruſſen Brand 
ſchatzungen erpreßt. Mehreremale leiſtete die Bürgerſchaft Wider- 
ſtand, indem fie den feindlichen Abtheilungen die Thore ſperrten, 
und mit Wehr und Waffen die Mauerthürme beftiegen, durch dieſe 
drohende Maaßregeln die Plünderer verſcheuchend. 

Kurz vor der Leuthener Schlacht den 5. December 1757 
befand fid die Stadt mit Kroaten und Panduren, der Vorhut des 
öſterreichiſchen Heeres, beſetzt. Die Feldbäcketei war hinter den 
Scheunen vor dem Liegnitzer Thore auf den kurzen Morgen⸗Aeckern 
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aufgeſtellt. Die preußiſche Armee näherte fid) in Eilmärſchen unter 
Anführung des Königs, und ſchnitt zunächſt die Feldbäckerei ab, 
welche erbeutet und demnächſt die Feinde aus der Stadt gejagt, und 
dieſe von den Preußen beſetzt wurde. 

Die Kroaten beſetzten die Biſchdorfer und Kammendor⸗ 
fer Anhöhen vor der Stadt. Friedrich beorderte einige Huſaren⸗ 
und Dragoner⸗Regimenter, welche erſtere fid) durch Stephans- 
dorf zogen, gegen fie. Bei der Annährung der preußiſchen Hufa- 
ren ſendete ber fie befehligende General einen Trompeter ab, fie zur 
Uebergabe auffordernd. Die Kroaten ſchoſſen den Letzteren vom 
Pferde, worauf die preußiſchen Huſaren vorüdten und ihre geſchloſ⸗ 
ſenen Glieder ſprengten. Inzwiſchen kamen auch die Dragoner her⸗ 
beigeſprengt, und die Kroaten wurden theils zuſammengehauen, 
theils gefangen genommen. Friedrich hatte inmittelſt feine Wohnung 
in dem Hauſe am Ring Nro. 61 aufgeſchlagen. In der darauf 
folgenden Nacht zog das preußiſche Heer durch und bei der Stadt 
der bei Liſſa gelagerten öſterreichiſchen Armee entgegen, und den 
folgenden Morgen erfolgte die denkwürdige Schlacht bei Leuthen, 
worin letztere geſchlagen und ein großer Theil zu Gefangenen ge⸗ 
macht wurde. Der König, welchem doch wohl vor der überlegenen 
Macht der Feinde etwas bangen mochte, verſammelte am J. Dez 
cember 1757 die Generale und höheren Offiziere auf offenem 
Felde am Wege zwiſchen Neumarkt und Leuthen in einen Kreis um 
ſich, und hielt folgende Anrede an ſie: 

„Ihnen, meine Herren, iſt es bekannt, daß es dem Prinzen 
„Karl von Lothringen gelungen iſt, Schweidnitz zu erobern, 
„den Heri von Bevern zu ſchlagen und ſich zum Meiſter 
„von Breslau zu machen, während ich gezwungen war, den 
„Fortſchritten der Franzofen und Reichs volker Einhalt zu thun. 
„Ein Theil von Schleſien, meine Hauptſtadt und alle meine 
„darin befindlich geweſenen Kriegs bedürfniſſe find dadurch ver⸗ 
„loren gegangen und meine Widerwärtigkeiten würden aufs 
„Höchſte geſtiegen ſein, ſetzte ich nicht ein unbedingtes Ver⸗ 
„trauen in Ihren Muth, Ihre Standhaftigkeit und Ihre Va⸗ 
„terlandsliebe, die Sie bei fo vielen Gelegenheiten mir bewies 
„en haben. Ich erkenne diefe dem Vaterlande und mir ger 
„leiſteten Dienſte mit der innnigften Rührung meines Herzens. 
„Es ift faft keiner unter Ihnen, der fid) nicht durch eine große 
„ehrenvolle Handlung ausgezeichnet hätte und ich ſchmeichle 
„mir daher, Sie werden bei vorfallender Gelegenheit nichts 
„an dem mangeln laſſen, was der Staat von ihrer Tapfer⸗ 
„keit zu fordern berechtigt iſt. Dieſer Zeitpunkt rückt heran; 
„ich würde glauben nichts gethan zu haben, ließe ich die 
„Oeſterreicher im Beſitze von Schleſten. Laffen Sie es fih: 
„alfo gefagt fein: ich werde gegen alle Regeln ber Kunſt die 
„beinahe dreimal ſtärkere Armee des Prinzen en angreifen, 
. 5 4 17° - 
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ich ſie finde. Es iſt hier nicht die Frage von der An⸗ 

„zahl der Feinde, noch von der Wichtigkeit ihres gewahlten 
„Poſtens; alles dieſes hoffe ich, wird die Herzhaftigkeit mei⸗ 
„ner Truppen und die richtige Befolgung meiner Dispoſitio⸗ 
„nen zu überwinden ſuchen. Ich muß dieſen Schritt wagen, 
„oder es iſt alles verloren; wir müſſen den Feind 
„ſchlagen, oder uns alle vor ſeinen Batterien 
„begraben laſſen. So denke ich; ſo werde ich handeln. 
„Machen Sie dieſen meinen Entſchluß allen Offizieren der 
„Armee bekannt; bereiten Sie den gemeinen Mann zu den 
„Auftritten vor, die bald folgen werden, und kündigen Sie 
„ihm an, daß ich mich für berechtigt halte, unbedingten Ge⸗ 
„horſam von ihm zu fordern. Wenn Sie übrigens bedenken, 
„daß Sie Preußen ſind, ſo werden Sie gewiß dieſes Vor⸗ 
„zugs ſich nicht unwürdig machen. Iſt aber Einer oder der 
„Andere unter Ihnen, der ſich fürchtet, alle Gefahren mit mir 
„zu theilen, der kann noch heute ſeinen Abſchied erhalten, ohne 
„von mir den geringſten Vorwurf zu leiden.“ 

„Wir folgen Ew. Majeſtät in den Tod! Gut und Blut 
für unſern König!“ riefen die verſammelten Offiziere und der Kö⸗ 
pr bemerkte mit Freuden die Begeifterung, welche feinen Worten 

te. 


„Schon im Voraus,“ fuhr er fort, „hielt ich mich überzeugt, 
„daß keiner von Ihnen mich verlaſſen würde; ich rechne alſo 
„ganz auf Ihre treue Hülfe und auf den gewiſſen Sieg. 
„Sollte ich bleiben und Sie für Ihre mir geleiſteten Dienſte 
„nicht belohnen können, ſo muß es das Vaterland thun. Ge⸗ 
„hen Sie nun in das Lager und wiederholen Ihren 2 
„menten, was Sie jetzt von mir gehört haben. Das Re 
„giment Kavallerie, fügte er noch himu, welches nicht gleich, 
„wenn es befohlen wird, ſich unaufhaltſam in den Feind 
„ſtürzt, laffe ich gleich nach der Schlacht abſitzen und mache 
„es zu einem Garniſonregimente; das Bataillon Infanterie, 
„das, es treffe, worauf es wolle, nur zu ſtutzen anfängt, vers 
„liert die Fahnen und die Säbel und ich [affe ihm die Bor 
ten von der Montirung abschneiden. Nun leben Sie wohl, 
„meine Herren; in Kurzem haben wir den Feind 
„set lagen, ober wir ſehen uns nie wieder!” 

. December in aller Frühe, bevor noch ber Tag graute, 
führte der König fein Heer in vier Colonnen zur Schlacht; er ließ 
die Truppen bei fid vorüberziehen. Zwiſchen Lampersdorf und 

-Borne trafen bie Huſaren auf die öſterreichiſchen Vorpoſten, wat 
ſen ſie zürück und machten 800 Mann zu Gefangenen. Der Kör 
nig ließ mehrere vor ſich führen, um Erkundigungen über die Feinde 
einzuziehen; unter ihnen erkannte er einen preußiſchen Grenadier, 
der von ſeinem Regimente davon gelaufen wär, einen Elſaſſer von 


u 


Geburt. „Und du konnteſt mich verlaſſen?“ rief ihm der König 
zu. „Ew. Majeſtät halten zu Gnaden,“ antwortete der Grenadier, 
„es ſtand doch gar zu ſchlecht mit uns.“ — „J nun,“ ſagte der 
König, „laß uns heut noch einmal unſer Glück verfuchen. Läuft's 
ſchlecht ab, ſo wollen wir morgen beide davon laufen!“ Er ſchickte 
ihn zu ſeinem Regimente zurück und wir dürfen glauben, daß an 
dieſem Tage keiner tapferer focht, als unſer Grenadier. 

Gegen Mittag ſtand das preußiſche Heer in Schlachtordnung. 
Das Centrum hatte Radardorf und Lobetinz vor, fid), ber 
rechte Flügel Puſchwitz im Rücken und erhielt Befehl zum An⸗ 
riff vorzugehn, während der linke Flügel, welcher Borne im Rücken 
hate zurückhalten ſollte. Dieſes einfache Manöver, berühmt unter 
dem Namen der „ſchrägen Schlachtordnung,“ durch welche 
Epaminondas bei Mantinäa, Alexander der Große bei Arbela, Juz 
lius Cäſar bei Pharſalus ſiegten, entſchied auch diesmal den Sieg. 
Das Geheimniß dieſer Stellung iſt, den Feind, welcher ſich in gra⸗ 
der Linie aufgeſtellt hat, durch eine ſchräge Stellung zu überflügeln 
und ihm in die Seite zu fallen. 

Die Wegnahme der Batterien, welche die Kaiferlichen bei dem 
Fichtenbuſche aufgeſtellt hatten, ſo wie die Erſtürmung des, mit 
Kanonen und Grenadieren beſetzten, Kirchhofes des Dorfes Leu⸗ 
then entſchieden die Schlacht, welche um 2 Uhr des Nachmittada 
begann aan mit ein echender, Dunkelheit um 5 Uhr endete. Die 
Feinde verloren an Todien, Bertone eien unh Gefangenen 27, 
Mann, 116 Kanonen, 51 Fahnen und 4000 Rüſt⸗ und Bagage⸗ 
wagen; ber Verluſt des Königs betrug 6000 Mann. Der Rückzug 
über das Schweidnitzer Waſſer koſtete dem Feinde (d. i. den Oeſter⸗ 
reichern) 5 viele Leute; die Preußen verfolgten ſie bis Sara. 
Die Sieger lagerten die Nacht über auf dem Schlachtfelde bei bren⸗ 
nenden Wachtſeuern. Der Sieg von Leuthen wurde dadurch voll 
ſtändig, daß der König vor Breslau rückte, welches der General⸗ 
feldzeugmeiſter von Sprecher ihm den 19. December adr 
Der Prinz Karl legte den Oberbefehl nieder und Daun führte, 
von Zieten verfolgt, das bis auf 37,000 Mann geſchmolzene 
Heer nach Böhmen. Der General Lucheſi war in der Schlacht 
geblieben. 11) 


700 Diefe Schilderung der denkwürdigen Schlacht bel Leuthen, in mde 
cher Fritdrich Sis derlichen und m tibarendften von feinem legen aen er 
kämpfte, ift wörtlich entlehnt aus Leden und Thaten Friedrichs des Großen, 
Königs von Preußen, von Friedr. Förſter. Meiffen 1840" TOL 3 S. 529 ff. 
Vergl. Geſchichte Schleſſens von M. Morgendeſſer. Breslau 1829 S. 374 u. 
375. K. G. Hoffmanns Geſchichte von eei. Schweidnig bei F. C. Studart, 
S. 206 ff. Algemrine Geſchichte von Karl von Notted. Freiburg im Breisgau 
1839. Bd. 8. S. 239. — Leuthen O. S. O. 4 M. von Neumarkt, bie 1330 
DU NUN EET el 
„O. S. O. . von Neumarkt, denen v t j 
beide Geſchlechter. Im Jahre 1434 gab K. Sigismund das oberſte Gericht 
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So glorreid) dieſer Sieg für Preußen war, fo verderblich wurde 
er der Stadt Neumarkt. Denn abgeſehen, daß die Gefangenen in 
derſelben untergebracht und zunächſt in die Kirchen geſperrt wurden, 
ſo wurde auch hier das Hauptlazareth errichtet, und alle Gebäude 
mit Verwundeten und Sterbenden angefüllt; wodurch anſteckende 
Seuchen erzeugt wurden, denen eine Menge Einwohner erlagen. 

Dieſe Seuche wüthete bis in den April 1758. Täglich fuhr 
der Todtenwagen von Haus zu Haus, um die Leichen aufzuneh⸗ 
men, welche haufenweiſe in Gruben auf dem Stadtziegelei-Anger 
geworfen wurden. Die Offiziere wurden in die evangelifchen Kir⸗ 
chengrüfte beigeſetzt. Während dieſer Zeit ſtarben ſtädtiſche Ein⸗ 


wohner: 

; Katholiken 56 
Evangeliſche 257. 

Das kirchliche Begräbnißbuch bemerkt dabei, daß nur obige Zahl 

angemeldet, aber faſt eben ſo viele unangemeldet verſcharrt worden 

ſind. Nach dieſer Seuche waren nur noch 33 lebende Ehepaare 

hier vorhanden. 

Dieſe Drangſale vernichteten den Wohlſtand der Einwohner, 
und zogen der Stadt eine Schuldenlaſt von 9,263 Reichsthalern zu. 
Endlich ſetzte der Hubertsburger Friede am 15. Februar 1763 den 
VDerheerungen ein Ziel, und durch weiſe Geſetze und eine kraftvolle 
Regierung wußte der große Friedrich die babauptete Nevin zu Der 

U s 


ben und die Sem gu 

Im Jabel Den n 3 Kompagnien Musketiere als Gars 
nifon hieher verlegt. Seit 1770 bis 1806 garniſonirte ein Füſe⸗ 
lier⸗Bataillon hierſelbſt. Im Jahre 1778 eröffnete Friedrich den 
bairiſchen Erbfolgekrieg durch das Einrücken zweier Heere in Böh⸗ 
men. Der Kaiſer Joſeph ſtand aber in einem feſt verſchanzten La⸗ 
ger bei Jaromirz, und war zu keiner Schlacht zu bewegen. Die⸗ 
ſer Feldzug ward jedoch ohne Schlacht im Frieden zu Teſchen am 
13. Mai 1779 beendigt, und Neumarkt litt nur vorübergehend durch 
Lieferungen und Einquartirung. Eben ſo wenig wurde der Nah⸗ 
rungsſtand durch den wegen der Theilung Polens 1772 geführten 


und Geldof. fib Schock böhmiſche Groſchen und 34 Malter Getreide an 
einen von Biſchofswerder, ablösbar mit 200 Mark Groſchen. Im Jahre 
1474 entſchled K. Mathias, daß es nicht mehr 175 ſondern freies Erbgut 


penere die Lehnsgerechtigkeit über Leuthen und Haida, D. 13 M. von 
Neumarkt, 


RT — pun. = $6. und Pfh., 1 evangel. K., Sch. und Pfh., 1 Schl. 1 


w. 
Es zählt 
larum allodiorum et jurium ducatus Wratislaviensis et districtus Namp- 


habet 2, item pro allodio 94, scultetus 75 
censuales 50 minus j manso, quorum 10 Saar deserti, N s y 
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Krieg geſtört. Dies war der Zuſtand Neumarkts und die Stellung 
der Stadt in der politiſchen Welt unter Friedrich II.; werfen wir 
nun unſern Blick zunächſt auf die Kirchengeſchichte derſelben. 


73. 


Evangeliſcher Gottesdienſt auf der Burg und im Kaufbauſe. Gründung der 
evangeliſchen Kirche. Ihre erſten Prediger. Legat. Fundation bri der katholi⸗ 
ſchen Kirche. Stadtpfarrer. 9Rablüreit gkeit. Der Guardian Jäckel deckt das 
Kloſtergebäde mit Ziegeln. Königl. Verordnungen, das Kirchenweſen betreffend. 


Die kirchlichen Verhältniſſe der Katholiken erlitten unter Fried⸗ 
richs des Großen Regierung im Ganzen genommen wenig Verän⸗ 
derung; dagegen kamen bedeutendere unter den Proteſtanten vor. 
Friedrich, der allen feinen Unterthanen eine vollkommene Gewiſſens⸗ 
freiheit geſtattete, bewilligte alſobald, daß an Orten, wo keine evan⸗ 
geliſche Kirche ſich befand, Bethäuſer erbaut würden, und ſchickte 
von Berlin aus die neuen Prediger zu denſelben, doch mit der aus⸗ 
drücklichen Beſtimmung, daß den Katholiken kein Nachtheil daraus 
erwachſe, da der König im Frieden zu Breslau am 11. Juli 1742 
den Status qua der katholiſchen Kirche garantirt und feierlich ver⸗ 
ſprochen hatte, daß die katholiſchen Kirchen, Stifter und Klöſter un⸗ 
veränderlich in ihrem vorigen Zuſtande verbleiben ſollten. : 

Friedrich II. hatte, da er allen feinen Unterthanen völlig freie 
Religionsübung gewährte, deshalb dem bei dem Prinz Leopold von 
Deſſauiſchen Negimente in Rauſchwitz bei Glogau ſtehenden Feld⸗ 
probſte Abel den Auftrag gegeben, alle fid) zu Predigerſtellen mel» 
denden Kandidaten zu pruͤfen, zu ordiniren und den darum bitten⸗ 
den Gemeinden zu Predigern zu geben. Auch die evangeliſchen 
Bewohner von Neumarkt ſäumten nicht, von dieſer königlichen Gon» 
ceſſion den erwünſchten Gebrauch zu machen, und verſammelten fij, 
um zu berathſchlagen, wie wohl die Sache am beſten anzufanger 
wäre, damit doch endlich ein Gottesdienſt nach ihren Glaubens- und 
Gewiſſensgrundſätzen in der Stadt eingerichtet würde. Zwar hat⸗ 
ten ſie ſchon zu wiederholtenmalen den König um die Einrichtung 
eines ſolchen Gottesdienſtes gebeten; da aber bei den haufigen Gez 
ſuchen dieſer Art Unordnungen vorgefallen waren, ſo wurde dieſe 
Bitte nicht ſogleich gewährt. Endlich ſchickten fie am 25. Februar 
1741 eine Deputation nebſt einem Kandidaten Samuel Thiel 
an den Feldpropſt Abel mit dem Geſuche, dieſen Thiel als Predis, 
ger für die Stadt Neumarkt zu orbiniren. Allein die Abgeordneten 
kamen zu ſpät. Denn auf ſpeciellen Befehl des Königs waren dem 
Propſte alle ferneren Ordinationen unterſagt. pads ; 

Inzwiſchen rückten den 12. September 2 Compagnien preußi⸗ 
fhe Grenadiere auf einen Monat in die Stadt, deren Befehlshaber 
der Hauptmann von Wangenheim den 17. September durch den 
damaligen Paftor Waſchipky in dem benachbarten Blumerode der 
Garniſon in dem oberen Zimmer der Burg öffentlichen evangeli⸗ 
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ichen Gottesdienſt abhalten ließ, welchem die evangeliſchen Bürger 
fleißig beiwohnten. Dieſe, und unter ihnen die vor Kurzem erſt 
5 evangeliſchen Rathsglieder, der Phyſtikus Dr. Aßmann 
und der Tabakfabrikant Johann Jakob Marchand, thaten zu 
Beförderung dieſes Werkes allen nur möglichen Vorſchub. 
Allein den 15. Oktober rückte die Garniſon wieder aus, und 
der ſo eben erſt eingerichtete neue Gottes dienſt hörte auf, da die 
benachbarten Prediger ohne beſondere Erlaubniß es nicht wagten, 
in Neumarkt zu predigen. Jetzt wendeten ſich die Proteſtanten an 
das in Breslau niedergeſetzte General⸗Feld⸗Kriegs⸗Commiſſariat und 
baten, den einmal begonnenen öffentlichen Gottesdienſt fortſetzen zu 
dürfen. Die Erlaubniß erfolgte bald. So wurde nun auf der 
Burg ber evangeliſche Gottesdienſt fortgehalten, und zwar Sonn⸗ 
tags mit zwei Predigten, und Mittwoch mit einer Predigt und 
Communion. Den Gottesdienſt beſorgte anfangs der genannte Pa⸗ 
ftor Waſchipky aus Blumerode ganz allein, wofür ihm die Eine 
nahme des Klingelbeutels und die Stol⸗Accidentien, welche auch 
nach Maßgabe ber Alt⸗Ranſtädtiſchen Convention und nach dem bes 
ſtehenden Nexus parochialis. dem katholiſchen Stadtpfarrer entrite 
tet werden mußten, als Entſchädigung für ſeine Bemühungen über⸗ 
laſſen wurden. Später erhielt er in dem Paſtor Gottfried Ger⸗ 
lach von Rauſſe *) einen Gehülfen, welcher am 19. November 


°) Ib babe in der Anmerkung zu Abſchnitt 18 Seite 34 meiner geſchicht 

lichen Darſtellung der denkwürdigſten Exeigniſſe in der Stadt Neumarkt geſagt, 

daß mir Geſchichtliches über das Dorf Haufe N. N. W $ M. von Neus 

mark nichts bekannt geworden ift.. Dieſe Bebauptung muß ich bier inſofern mis 

derrufen und berichtigen, als mir fo eben in Tüſchoppes und 50 n b Ur⸗ 
e 


a. O. in der Anmerkung 9 ift zu wichtig, als daß ich fie meinen Lefern bier 

nicht wörtlich aus dem genannten ſchazbaren Werke mittheiten ſollte, da dit 
fes Werk gewiß nur in den Händen febr weniger unter ihnen fein dürfte. Dort 
heißt es buͤchſtäblich fo: 

„Im Jahre 1414 geſtattete Herzog Wenzel von Liegnig, Biſchof von Bres⸗ 
„lau, dem Peter Shiraw eine neue Stadt und Fele 1 Nala (Raupe 
„N N. W EM v. N.) auszuſeßen und zu bauen, mit Thürmen, Thoren, Burg⸗ 
„brügen. Ihorhäufern, Wohnbaͤuſern Winzbäufern, Mauern Erkern, Planken. 
„Gräben und Wällen, frei zu allen Stadtrechten, wie Liegnitz mit Stadtrechten, 
„und anderer Ausſezung, Gewohnheiten und Rechten aus eſetzt ſey, beſonders mit 
„einem freien Marktiage für Inländer und Ausländer, Krämerei, da man mäge 

« „allerlei Spezerei und Kaufmannſchaß, mit einem freien Fleiſch⸗ und Brodt⸗ 
„Markte in der Woche, mit Ausiekung von Handwerkern, als: Bäckern, Flei⸗ 
„ſchern. Gewandſchneidern, Gewandtammern. Wollenwebern, Schneidern, Garn 
"itemm, Schmieden. Schloſſern, platbnern, Scharwächtern, Schuhmachern. 
„Drodbänfen, Fleiſchbänken. Fifbbänfen, Kutteldofe. Wagen und allen fürftli» 
„en Rechten. wie die Stadt Liegnitz, mit oberften und niederſten Gerichten, 

„Fogelweide und Zeidelweide, hoher und niederer Jagd. Bergwerken, Goldwer⸗ 
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die Huldigungsprebigt hielt. Da aber ber Burgraum für bie Gez 
meinde, welche noch durch das herbeiſtrömende Landvolk bedeutenden 
Zuwachs erhielt, freilich immer beſchränkter wurde, ſo gab dieſer 
Umſtand dazu Veranlaſſung, daß man das hieſige ehemalige Kauf⸗ 
haus unter dem Rathhauſe, woſelbſt zuvor die Backer, Schuhmacher 
und Kürſchner feil gehabt hatten, und worin 1750 zwei Monti⸗ 
rungs Kammern, nach hinten die Weinſtube zum Stadtkeller, und 
oben ein großer Saal mit 3 Zimmern erbaut worden waren, durch 
Anlegung von Bühnen und Bänken zum proteſtantiſchen Gottes⸗ 
dienſte einrichtete, worin am 4. Adventſonntage die erſte Predigt 
gehalten wurde. Den 10. Januar 1742 ſetzte der Magiſtrat ein 
ordentliches Kirchen⸗Collegium ein. Der Bürgermeiſter Johann 
Gottlob Blochmann, der Dr. med. Heinrich Daniel Aß⸗ 
mann und der Kaufmann Johann Jakob Marchand wurden 
zu Kirchenvorſtehern ernannt, und ihnen die Sorge für das Kir⸗ 
chenweſen übertragen. Zugleich wurde vom Rathe und der Bürger⸗ 
ſchaft beſchloſſen: 

1. den Paſtor Gottfried Gerlach zu Rauſſe zum Pastor 
primarius; : 

2. den Diakonus M. Gottlob Kluge zu Rauden, weil ber 
Paftor Waſchipky zu Blumerode ſich zu keiner Amtsverände⸗ 
rung geneigt zeigte, zum Pastor secundarius; 

3. den Kandidaten Samuel Thiel zum Rector Scholae; 

4. den Organiſten Gottfried Pöcher zu Rauſſe zum Orga⸗ 
niften, Kirchſchreiber und zweiten Schul⸗Collegen; 

5. endlich den Bürger und Bäcker Caspar Kühn zum Adjunkt 
und dritten Schul⸗Collegen 

zu berufen, und den vier erſteren noch im Januar die Vokation 
auszufertigen, welche auch ſogleich höheren Ortes die Beſtättigung 
erhielt. Den 11. März und den 8 April hielten die Paſtoren 
Gerlach und M. Kluge ihre Antrittspredigt, und den 31. März 
wurde die feierliche Inſtallation beider Prediger durch den Ober⸗ 
Conſiſtorial⸗Rath Burg aus Breslau vorgenommen. Nachdem ſich 
die Verhältniſſe fo geftaltet hatten, dachte man an den Bau einer 
imet Kirche, da auch das Kaufhaus einen zu beengten Raum 
arbot. 

Dieſes Kirchengebäude ſteht an der Ecke der Fleiſcher⸗ und 
Conſtadtgaſſe, iſt nur von Bindwerk und mit Ziegeln ausgeſetzt, 
ohne Thurm, mit Schindeln gedeckt und inwendig gepflaſtert; es hat 
in der Länge 48, in der Breite 28 und in der Höhe 20 Ellen, 


„ken, Silberwerken, Kupferwerken, ken, Sinnmerten, Eiſenwerken. Stoll 
„werken und ae D A anf die neueſte Zeit bat ſich in dieſem 
„Dorfe manche Spur ehemaliger ſlädtiſcher Einrichtung erhalten.“ 
Daß Rauße als Stadt neben Bresial, Liegnißz und Neumarkt fid) nicht 
behaupten konnte, ift begreiflich. e ; 
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Oben find ringsum zwei Hauptchöre, und hinter dem Altare zwei 
Sakriſteien. 

Der Grundſtein zu dieſer Kirche wurde den 26. September 
1744 auf derjenigen Stelle, wo jetzt der Altar ſteht, mit großen Fei⸗ 
erlichkeiten und mehreren gehaltenen Reden gelegt, und in denſelben 
ein kurzer Bericht über die damaligen Verhältniſſe des Reiches, über 
Schleſien und insbeſondere über Neumarkt nebſt verſchiedenen neu⸗ 
geprägten Münzen, in einer kupfernen Kapſel wohlverwahrt, einge⸗ 
mauert. Die Kirche erhielt den Namen „zur heiligen Drei⸗ 
faltigkeit.“ Bei dieſer feierlichen Handlung zog die Bürgerſchaft 
katholiſchen und evangeliſchen Glaubens in Parade auf, denn an 
die Stelle gegenſeitiger Verfolgung und alter Bitterkeit war der 
Geiſt des Friedens und der Verträglichkeit getreten. Als der Grund⸗ 
ſtein vermauert werden ſollte, drängte ſich ein jeder herzu: Vor⸗ 
nehme und Niedrige, Bürger und Landleute, durch Anwerfen fri⸗ 
ſchen Kalkes doch wenigſtens einigen Antheil an dieſer Feierlichkeit 
zu haben. Endlich kam im Monat Mai 1745 das Gebäude in 
vollkommenen brauchbaren Zuſtand, ſo daß es den 30. Mai von 
dem ſchon me Breslauifhen Ober-Conſiſtorial⸗Rath und Kir 
chen⸗ und Schulen⸗Inſpektor Burg eingeweiht werden konnte. Es 
war dies an eben dem Tage, an welchem die Nachricht kam, daß 
die Schlacht bei Hohenfriedeberg geſchlagen werden ſollte, welche 
für die öſterreichiſchen Waffen einen ſo unglücklichen Ausgang nahm. 
Im April 1746 wurde der neue Altar, und im November 1754 
von dem Orgelbauer zu Petersdorf, Gottfried Herbſt, die neue 
Orgel aufgeſetzt und am 15. December das erſtemal geſpielt. Der 
Bau und die Anſchaffung aller Nothwendigkeiten war mit vie⸗ 
len Schwierigkeiten verknüpft. Zur Beſtreitung der Koften mußten 
wegen Armuth der Gemeinde Gelder aufgeborgt werden. Die Ab⸗ 
ſtoßung diefer Schulden ſowohl, als die Befolpung der beiden Pre⸗ 
diger, ſollte, weil ſonſt kein Fond vorhanden war, aus dem- Klin 
gelbeutel geſchehen, und es find, beſonders weil man auch die Stel- 
len und Geſtühle vermiethete und ein großer Zuſammenfluß von 
Gäſten war, nicht nur die gewöhnlichen Ausgaben beftritten und 
die Schulden getilgt, ſondern auch nach und nach einige kleine Ka⸗ 
pitalien geſammelt worden. Zudem ſchenkte der König durch die 
königliche Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer, zur Tilgung der durch 
den Kirchenbau verurſachten Schulden, von den Einkünften der 
Stadt⸗Kämmerei jährlich 100 Reichsthaler. Im Jahre 1781 wurde 
das Kirchengebäude noch durch den Anbau von 4 neuen Logen er⸗ 
weitert. — Das Patronatsrecht bei der Pfarrkirche St. Andreas, 
welches der Magiſtrat titulo oneroso, wie wir oben erzählt haben, 
ſchon im 15. Jahrhundert erlangt hat, erſtreckt fid) zwar nicht auf 
diefe weit fpäter, anfangs nur als Bethaus erbaute Kirche, indep 
[s Friedrich II. der Stadt doch auch die Wahl ihrer e 

rediger zugeſtanden, und nach einer Beſtimmung der Königlichen 
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Regierung vom 9. December 1824 ift der Stadtgemeinde die Aus: 
übung des Patronatsrechtes zuerkannt worden. Die Wahl der Pre⸗ 
diger geſchah von Anfang folgendermaßen: 

Der Rath läßt nach eigenem Gutbefinden verſchiedene Theologen 
Probepredigten halten, aus denen die Bürgerſchaft drei Kandidaten 
erwählt und dem Raths⸗Collegio vorftellt. Aus dieſen drei Kandi⸗ 
daten erwählt der Magiſtrat denjenigen, welcher ihm als der pafe 
ſendſte und tauglichſte erſcheint, und präſentirt ihn darauf durch das 
königliche Ober⸗Conſiſtorium dem Könige zur Beſtättigung. Erſt 
nach Eingang der Allerhöchſten Genehmigung der 8 ftes Wahl 
wird der neue Prediger in ſein Amt eingeführt. - 

Eingepfarrt find zu dieſer Kirche feine Dorfgemeinden, doch hal⸗ 
ten ſich gaſtweiſe folgende Dörfer ganz ober doch größtentheils mit 
ihren kirchlichen Verrichtungen nach Neumarkt: die evangeliſchen Be⸗ 
wohner von Biſchrorf, Bruch, Breitenau, Buchwäldchen, Dietzdorf, 
Falkenhain, Flämiſchdorf, Frankenthal, Grünthal, Hausdorf, Jäſch⸗ 
kendorf, Kadlau nebſt Gäbel und Neudörfel, Kammendorf, Kobelnik, 

mpersdorf, Michelsdorf, Pfaffendorf, Polkendorf, Dominium Prop⸗ 
ftei, Schadewinkel, Schlaupe, Schönau, Schöneiche und Hubendorf, 

bere und Nieder⸗Stephansdorf nebſt Schweinberg und Raſchdorf, 
Seedorf und Zieſerwitz. 

Vie Einrichtung des Gottesdienſtes wurde bei Erbauung der 
Kirche in folgender Weiſe getroffen: 
der Der erſte Paſtor prerigt alle Sonne und Feiertage Vormittags, 
er zweite Nachmittags, ohne zu wechſeln. Derjenige Prediger, wel⸗ 
cher die Woche hat, hält im Sommer eine Chriſtenlehre, auch Mitt⸗ 
wochs und Donnerſtags das Frühgebet, Freitags aber eine Wochen⸗ 
baldige Donnerſtag und Freitag wird wöchentlich Kommunion ge⸗ 


b Wir können von dieſer geſchichtlichen Darftellung der Gründung 
es evangeliſchen Kirchenſyſtems nicht ſcheiden, ohne zuvor einen Blick 
auf die erſten Prediger dieſer Kirche geworfen zu haben. . 
Gottfried Gerlach wurde den 4. April 1670 zu Raupen 
geboren, und ſtudirte, nachdem er zu Breslau den Gymnaſialkurſus 
dollendet hatte, Theologie und Philoſophie zu Wittenberg. Von 
ui fam er nach beſtandener Prüfung nach Schleſien zurück, und 
wunde Paſtor in Rauffe und Wilſchke, eine Meile von Neu⸗ 
arkt. Durch 40 Jahre bekleidete er das dortige Paſtorat, während 
weicher Zeit der größte Theil der evangeliſchen Bürger Neumarkts 
bi Grmangelung eines eigenen Kirchenſyſtems ſich zu ſeiner Kirche 
as und ba er fpäter fogar auf ber hiefigen Burg den neueinge⸗ 
teten Gottesdienſt beſorgt hatte, ſo trug man kein Bedenken, ihn 
e 12. Januar 1742 zum erften Paftor und Vormitta ae 
s, Der Stadt zu berufen, welches Amt er noch nicht volle 8 Jahre 
welter: Gr ftarb den 1. Septbr. 1749, als man eben Anſtalt 
achte, fein funfzigjähriges Amts jubiläum zu feiern, in dem Alter 
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von 80 Jahren, und hat feine Ruheſtätte vor dem Altare ber neu⸗ 
erbauten evangeliſchen Kirche in einem gemauerten Grabe gefunden. 
Zu gleicher Zeit wurde zum zweiten Prediger M. Gottlob Kluge 
berufen. Er wurde geboren zu Neumarkt den 27. Juli 1715, und 
war der Sohn eines angeſehenen Neumärktiſchen Bürgers. Beide 
Prediger wurden am 31. März 1742 durch den Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
Rath Burg aus Breslau in ihr Amt eingewieſen. Nach dem Tode 
des Paſtor Gerlach wurde Kluge am 3. März 1750 zum erſten Pa⸗ 
ſtor und Vormittags⸗Prediger erwählt und inſtallirt. An ſeine Stelle 
kam als zweiter Srediger Daniel Kirſch, gebürtig aus Goldberg, 
welcher damals noch Kandidat war. Seine $ 

gleicher Zeit mit der des Paftor Kluge. 

Noch dürfen wir einer in dieſer Zeit eniſtandenen Stiftung nicht 
vergeſſen; nämlich 1749 legirte Friedrich Keil ein Kapital von 
200 ſchleſiſchen Thalern für arme Schulkinder. 

Kehren wir nun zur Lage der katholiſchen Kirche Neumarkts in 
dieſem Zeitraume zurück. ; 

Bei der katholiſchen Stadtpfarrkirche errichtete 1742 ein Ein 
wohner auf der Probſtei, Namens Brigert, eine Fundation, ver‘ 


nftallation erfolgte zu 


möge welcher der Pfarrer jährlich 6 heil. Meſſen zu leſen verpflichtet 


ſein ſoll. 
Die bei der katholiſchen Kirche damals angeſtellt geweſenen Pfar⸗ 
ter find nun folgende: _ 

Dem Theophilus Ignaz Schubert folgte 1752 Johann 3" 
ſeph Orthmann. Er war ein Sohn des Stiftö-Kanzlerd in 
Seubué, und wurde 1751 zum Pfarrer in Stephansvorf befördert 
den 10. März 1752 berief ihn hingegen der Magiſtrat zum Stadt’ 
pfarrer nach Neumarkt und die Collatoren der Schöneicher Kirche 
zugleich zum wirklichen Parochus daſelbſt. Die biſchöfliche Behörde 
beſtellte ihn zum Erzprieſter des Neumärktiſchen Archipresbyterats. 
Jedoch bekleidete er nur fünf Jahre dieſes Amt. Ein Vierteljahr 
vor feinem Tode klagte er über die heftigften Kopfſchmerzen, un 


| 
| 


den 26. März 1757 früh um 6 Uhr rief ihn der Tod durch einen 


Schlagfluß ins beſſere Leben, nachdem er fein Alter nicht höher, als 
auf 46 Jahre gebracht hatte. 

Nach des Erzprieſter Orthmanns Tode entſtand ein Streit 
um die erledigte Pfarrftelle, welcher dem Magiſtrate bei Ausübung 
ſeines Wahlrechtes Unannehmlichkeiten, viele und große Schwierig 
keiten und lange Verzögerungen verurſachte. Es hatten fid) 4 Com“ 
petenten zu dieſem Beneficium gefunden: ; 

4. der damalige Pfarrer Carl Walther zu Stephansborfs 

2. ber Pfarrer Lachatſch zu Leuthen; 


3. der Kapellan Felß zu Neumarkt; t beim 


4. der Hauslehrer und Hoffmeiſter Johann Renn 
Baron von Siersdorf. 8 
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Schon wurden die ſtreitenden Partheien der Verzögerung übers 
drüßig, und wünſchten, daß dieſe Vokations⸗Angelegenheit einmal 
beendigt würde, die Wahl treffe, wen fie wolle. Nichts deſtoweniger 
war der Magiſtrat immer noch unſchlüſſig, welchem von ben genann⸗ 
ten Bewerbern er die Präſentation ertheilen ſollte; immer noch zögerte 
er mit der Ernennung eines neuen Pfarrers. Da zerhieb endlich 
die Dazwiſchenkunft der königlichen Kriegs- und Domainen⸗Kammer 
den gordiſchen Knoten, welche ſich ſehr dringend für den Hauslehrer 

enner verwendete. Das Empfehlungsſchreiben der Kammer an 
den Magiſtrat gab den Ausſchlag, und Renner wurde zu Ende des 
Auguft 1757 erwählt. Man ſieht, welch großes Gewicht auch da⸗ 
mals ſchon bei Beſetzung von Pfarrſtellen dergleichen Empfehlungs⸗ 
ſchreiben hatten, bei deren Berückſichtigung oft manches wirkliche 
Verdienſt in den Hintergrund geſtellt wird. Dies mochte der neu 
angeſtellte Pfarrer auch wohl fühlen, wie wir bald hören werden. 

Johann Renner war nur 4 Monate Stadtpfarrer in Neu⸗ 
markt. Seine Amtsführung traf in eine febr bedrängte Zeit. Eben 
war nach der Schlacht bei Leuthen das große Lazareth nach Neuz 
markt gebracht worden, wozu auch der Pfarrhof verwendet und ganz 
mit Kranken und Verwundeten belegt wurde. Pfarrer und Kapellan 
hatten mit der Sorge und dem Beſuche der Kranken vollauf zu thun. 
Dazu kam noch üble Wirthſchaft. Der Pfarrer lebte auf einem 
großen Fuße, und die pfarrlichen Einnahmen wollten zur Beſtreitung 
der Ausgaben und zu dem Aufwande, welchen der Pfarrer machte, 
nicht mehr, ohne in den Fall zu kommen, Schulden zu machen, aus⸗ 
reichen. Ohne alles Verdienſt, in den Geſchäften des Seelſorger⸗ 
amtes gar nicht geübt und mit ſeinen Pflichten und Verbindlichkeiten 
gänzlich unbekannt, war er blos durch die Macht ber Empfehlung 
us Amt getreten, und ein würdigerer Seelforger und in feinem Ber 
rufe wohl erfahrener Mann, der Pfarrer Walther in Stephans⸗ 
dorf nämlich, welcher unter den Mitgliedern des Rathes bei der angeſtellten 

ahl die meiſten Stimmen gehabt hatte, verdrängt worden. Dieſe 
Betrachtung und die fatale Lage, in welcher ſich der Pfarrer befand, 
bewogen ihn, ſein Pfarramt in die Hände des Biſchofs freiwillig 
zu reſigniren, jedoch mit der ausdrücklichen Bedingung, daß der bei 
ſeiner Wahl zurückgeſtellte Pfarrer Walther in Stephans dorf fein. 
Nachfolger würde. Dieſe Reſignation wurde von der biſchöflichen 
Behörde dem Magiſtrat unterm 29. December 1757 inſinuirt. Der 
Magiſtrat war auch damit einverſtanden, und wählte ſchon am 30. 
December den Pfarrer Walther zum Stadtpfarrer von Neumarkt. 
Weil Se des Lazareths kein leeres Zimmer in ber Stadt zu finden 
war, woſelbſt fid) das Raths⸗Collegium zu dieſem Zwecke hätte ver- 
ſammeln können, fo wurde diefe Wahl vermittelſt einer Gurrenbe voll, 
zogen, welche an die Mitglieder des Magiſtrats und die Aelteſten 
geſchickt und von dieſen unterſchrieben wurde. Die königliche Kam⸗ 
mer war mit dieſer Wahl nicht zufrieden, erklärte ſie für voreilig 
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oder übereilt, und veranlaßte den Magiftrat, eine neue anzuſtellen, 
bei welcher Walther den Pfarrer zu Auras zum Rivalen erhielt. 
Nichtsdeſtoweniger blieb der Magiſtrat bei der erſten Wahl, und 
ertheilte die Präfentation dem damaligen Pfarrer zu Stephansdorf 

Karl Joſeph Walther, welcher auch am 20. März 1758 
das königliche Placet erhielt, jedoch mit der Weiſung, daß künftig bei 
allen Pfarrwahlen ein Commissarius loci gegenwärtig fein fol. Der 
gen Walther ftarb im Jahre 1792, und es folgte ihm Adam 

reuß. 

Das Minoriten⸗Kloſter erhielt in dieſem Zeitraume eine: abet? 
malige Verbeſſerung. Der Guardian Jäckel, mit dem Kloſternamen 
P. Cosmas genannt, ein geborener Neumärkter, machte im Jahre 
1752 damit den Anfang, das Kloſtergebäude mit Ziegeln zu decken; 
die Kirche aber behielt noch ihr Schindeldach, bis die Reihe einige 
Jahre ſpäter auch an ſie kam und ein Ziegeldach an die Stelle trat. 
Damals lebten im Kloſter 12 Ordensgeiſtliche (Patres) und 5 Laien 
brüder (Fratres). *) 

Einige wichtige königliche Verordnungen, welche für die kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe der damaligen Zeit nicht ohne Intereſſe find, dür⸗ 
fen hier nicht übergangen werden. Da es zur Zeit der ſchleſiſchen 
Kriege und im ſiebenjährigen Kriege gegen Oeſterreich unter den 
preußiſchen Truppen ſehr viele Ueberläufer gab, ſo erging an den 
geſammten ſchleſiſchen Klerus, Weltgeiſtliche ſowohl als Kloſtergeiſt⸗ 
ditis wegen Verhütung der Deſertionen folgende königliche Ber 
ordnung: 

1. Es ſollen geſambte Pfarrer, Seelſorger und Geiſtliche, ſowohl 
de clero saeculari als regulari, keinen Soldaten, ſowohl Unter 
als Ober⸗Offizier Ihro königlichen Majeſtät, bis die Capitains ex- 
clusive in ihre Zimmer, Zellen, Gemächer, Pfarr-Höfe oder Sacri" 
steyen unter was Vorwandt es immer ſey, kommen laſſen, oder ihre 
Beicht außer des gewöhnlichen Beichtſtuhles anhören, ſondern wann 
ſie mit dem Pfarrer zu ſprechen verlangen, ſollen ſich die Pfarrer 
und Geiſtlichen entweder in den Beichtſtuhl, oder die Geiſtliche zu 
der Kloſter⸗Pforten und offentlich mit ihnen ſprechen zu können be⸗ 
geben. Hievon wird ausgenohmen, das in denen Städten, wo am 
dre Officiers in Garnison würklich liegen, die Praelaten und andre 
Hauen ſie mit einer Mahlzeit in ihrer Behaußung bewirthen 
önnen. ' 

2. Soll kein Geiftlicher fid) unterfangen, einen Soldaten oder 
Officier bis die Capitains exclusive einige Geſchäncknuß an Geld 
oder Geldeswerth ohne Vorwiſſen des Capitains mitzutheilen oder 
ihnen an Brodt oder andern Victualien etwas mitzugeben, wodurch 
ſelber zur Desertion (id) behelffen könnte. ; 


Aii 


) Vergl. Synopsis novae Provinciae Silesiae Borussicae F. F. Mi- 
norum Conventualium. Wratisl. 1756. 4, 
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3. Soll kein Geiſtlicher, weſſen Standes er immer ſei, einen 
an einen Soldaten geſtellten oder von einem Soldaten geſchriebenen 
Brieff annehmen, viel weniger ſolchen weiters befördern, ſondern 
dieſen dem Ueberbringer jederzeit resutuiren, oder wann Ueberbrin⸗ 
ger ſolchen in des Geiſtlichen Abweſenheit zu Hauſe übergeben hätte, 
oder der von einem Soldaten geſchriebene Brieff dem Geiſtlichen, 
ohne daß er wüßte, von wem? er ſeye, zugekommen wäre, ſolle ihn 
der Geiſtliche entweder an des Soldaten Capitain, oder an den 
nächſt im Quartir liegenden Officier eröffneter befördern. 

Ferner wurde im Juli 1743 das Jus Asyli für Verbrecher in 
Kirchen und Klöſtern aufgehoben. Ein merkwürdiges Ereigniß in 
dieſer Periode war unſtreitig auch die im Jahre 1746 den 31. Mai 
erfolgte Abſchaffung der bis dahin gebräuchlichen Kirchenbuße, ſtatt 
deren den 20. Sept. Zucht⸗ und Arbeitshäufer für Oberſchleſten zu 
Brieg und für Niederſchleſten zu Jauer errichtet wurden, ebenſo 
die Aufhebung ſämmtlicher Feſttage in Schleſien mit Ausnahme der 
größeren Feſte den 12. März 1754. 

Durch eine Verfügung dd. Potsdam den 23. April 1756 
erfolgte die Aufhebung der Controvers-⸗Predigten, weil durch 
dieſelben Katholiken und Proteſtanten gegenſeitig nur noch mehr 
erbittert wurden; dagegen wurde noch ſtreng darauf gehalten, daß 
nicht auf die Kanzel gehörige Dinge, als: Viehſeuchen, Pfropfen 
und Okuliren der Bäume, Seidenbau und Anpflanzung von Maule 
beerbäumen, Anlegung von Fabriken, Salzregalien, Generalpardone, 
Deſertionen der Soldaten, dem Volke von der geheiligten Stätte 
herab promulgirt wurden. l 

Eben fo erſchien 1756 den 21. September ein ſtrenges und 
verſchärftes Mandat des nachher ſo unglücklichen Fürſtbiſchofs von 
Schafgotſch, daß weder Welt- noch Kloſtergeiſtliche ohne drin⸗ 
gende Noth von einem zum andern Orte verſetzt werden ſollen, 
daß das Umherreiſen und Schicken der Geiſtlichen von einer auf die 
andere Stelle und der ſtete Wechſel derſelben, ohne daß es äußerſt 
nothwendig iſt, nur nachtheilig auf Religion und Sittlichkeit ein⸗ 
wirken könne, und daß ſolches unnöthiges Umherſchweifen auf das 
ſchärfſte geſtraft werden fell, ohne Rückſicht auf die exemten Klöſter 
zu nehmen. 
och ein harter Schlag für alle Pfarrer der beiden aupt⸗ 
religionen Schleſiens war 1757 den 30. November die emas 
des Nexus, wodurch die Einkünfte der Pfarreien fo geſchmälert mire 
den, daß die Pfarrer nur ſpärlich ihr Auskommen hatten und in den 
armlichſten Umſtänden leben mußten; jedoch traf dieſer Nachtheil 
mehr die Katholiken, als die Proteſtanten, weil jene im Beſitze meh⸗ 
terer Pfarreien waren, als dieſe. Wir haben oben ſchon geſehen, 
daß feit dem Jahre 1542 die Einrichtung beftand, daß die ordent⸗ 
lichen Pfarrer eines Ortes, gleichviel ob katholiſche oder lutheriſche, 
von allen Einwohnern die Stolgebühren zogen, wiewohl es dieſen 
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frei ſtand, die Actus ministeriales von den Geiſtlichen ihrer Con⸗ 
ſeſſton verrichten zu laffen. *) Man nannte diefe im eilften Artikel 
der Alt⸗Ranſtädter Convention beſtättigte Einrichtung, wie wir zu 
bemerken bereits Gelegenheit gehabt haben, den Nexus; derſelbe fam 
ſowohl den katholiſchen als proteſtantiſchen Pfarrern, den erſteren 
aber wegen ihrer Mehrzahl in höherem Grade zu Gute. Im Bres⸗ 
lauer Frieden verſprach der König, das Religionsweſen auf dem 
Fuße, wie er es gefunden hätte, zu laffen, und der Nexus dauerte fort. 
Doch ward er den Evangelifchen dadurch beträchtlich erleichtet, daß 
die proteſtantiſchen Geiſtlichen die Erlaubniß erhielten, die Leichen 
auf katholiſche Kirchhöfen zu begraben und Reden- daſelbſt zu hal 
ten, doch mit der ausdrücklichen Beſchränkung, daß dem katholiſchen 
Parocho des Orts dadurch nichts von den Stolgebühren entzogen 
werde. Da ferner an ſehr vielen Orten, wo ſchon eine alte katho⸗ 
liſche Kirche war, neue damals ſogenannte Bethäuſer erbaut wur⸗ 
den, ſo wurde ſchon unter dem 6. Junius 1749 verordnet, daß 
von allen geiſtlichen Handlungen, die in den Bethäuſern verrichtet 
würden, dem katholiſchen Pfarrer des Orts nichts mehr bezahlt wers 
den ſollte, welches ein ſehr beträchtlicher Verluſt für den letzteren 
war. Auch war ſchon 1742 den 22. December feſtgeſetzt worden, 
daß zur Beförderung beſſerer Reciprocität die katholiſche und evan⸗ 
geliſche Geiſtlichkeit keine Stolgebühren von einander fordern ſollten. 
[nn gewannen nur die letzteren, weil bie erſteren feine Fami⸗ 
lien hatten, und nicht in den Fall kamen, kopuliren, taufen und be⸗ 
graben zu laſſen. An den Orten aber, wo keine evangeliſchen Kir⸗ 
chen gebaut und keine evangeliſchen Geiſtlichen angeſtellt wurden, 
blieb es dabei, daß die evangeliſchen Einwohner ihre Actus mini- 
steriales, wenn ſie dieſelben außerhalb verrichten ließen, dem katho⸗ 
liſchen Pfarrer des Orts zuvor bezahlen, und einen Licenzſchein von 
demſelben mitbringen mußten. Eben ſo mußten ſie auch den De⸗ 
cem an ihn entrichten, und ihm den Neujahrsumgang geſtatten. 
Allein am 31. December 1757 erging eine Kabinets⸗Ordre, und 
am 11. Januar 1758 eine Oberamts-Currrnde, vermöge deren die 
Evangeliſchen von weiterer Erlegung der Stolgebühren an die ka⸗ 
tholiſche Geiſtlichkeit befreit, und der bisher beſtandene Nerus, aber 
blos zum Nachtheile der Katholiken, gänzlich aufgehoben wurde. 
Die Veranlaſſung dazu ſoll beſonders folgende geweſen ſein: 

Die Oeſterreicher hatten in dieſem Jahre einen großen Theil 
Schleſtens erobert und glaubten, fid) in dem Beſitze dieſer Provinz 
auf immer zu behaupten. Auf Vorſtellung mehrerer Katholiken an 
ſolchen Orten, wo eine evangeliſche alte, und früher katholiſch ge 
weſene Pfarrkirche und keine katholiſche war, diſpenſirte ſie der Prinz 
von Lothringen von den Stolgebühren an die evangeliſche Geiſtlich⸗ 


put Bediger: 346 in Odi Asam  eingerifene Luther 
En. Beral 645. 43 n Schleſien gewaltſam eingeriſſen : 


tý 


^ 
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keit. Der König ergriff das Recht der Wiedervergeltung und ſprach 
jetzt die evangeliſchen Einwohner von den Stolgebühren an die ka⸗ 
tholiſche Geiſtlichkeit frei. Zugleich erging der Befehl, alle katholi⸗ 
ſchen Pfarrer und Schulmeiſter an ganz evangeliſchen Orten abzu⸗ 
ſchaffen. Der Decem hörte ebenfalls auf, wodurch die katholiſchen 
Pfarrer an den Orten, wo vermiſchte Gemeinden ſind, einen unerſetzli⸗ 
chen Schaden erlitten. Dieſer Schaden traf anfänglich die Katho⸗ 
liken allein, aber nach dem Frieden mußten ihn die Evangeliſchen 
theilen. Denn durch ein Generale wurde der Nexus parochialis 
unter beiden Religionsverwandten, in Fri feiner Folgen, gänz- 
lich aufgehoben. ) Die Aufhebung des Nexus hatte auch für 
Neumarkt wichtige Folgen. Die Einkünfte des Pfarrers wurden da⸗ 
durch bedeutend geſchwächt, da der größte Theil der Pfarrgemeinde 
evangeliſch war, und dieſer Umſtand flößte dem Pfarrer nicht ungez 
gründete e für die Zukunft ein. Der Erzprieſter Walther 
machte zwar alle möglichen Anſtalten, einen Theil dieſer Einkünfte 
zu retten, allein ſeine Bemühungen hatten nur einen geringen Er⸗ 
folg. Derſelbe übergab zu dieſem Zwecke am 20. Oktober 1759 
eine Conſignation aller ſeiner Decimen und Zinſen, welche in fol⸗ 
gendem beſtanden: * 


72) Vergl. Geſchichte von Schleſlen, von K. G. Hoffmann, Paftor in 
burg. Swing ra Sadat Bd. 4. ©. 245.1 ; i RA 
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ES. el. 
Ites eee fu Neumärktiſch 
tiſches Maag. Maaß. 
Wei el Wei⸗ 

m Korn Hafer Til r. rie zen. | Korn. Hafer. 
a) Aus Pfaffendorf . [22 44 66 15 5 51804] 55 | 80; 
b) , Flämiſchdorf. 2 46 44 34 — 

c) „ Kammendorf. 13 13 [26 12 — 

Nota. In dem Rathhäusli⸗ 

chen A. C. D. 3. N. 6.7.8 

iſt de Annis 1452, 1459 u 

1475 eine gerichtlich confir- 

mirte Convention über ge⸗ 

wifeMaldraten, fo die Bau 

ern in Kammendorf den 

Pfarr geben ſollen, zu befin 

den; da aber im 30jdfrigen 

Kriege Unrichtigkeit entſtan 

den, fo wurde circa initium 

hujus saeculi nach vollzo 

genem Prozess die Sache 

wie jetzt angeführt, vergl 


chen. 

d) Aus Hausdorff 13 13 

e) „ Frankenthal. [— 1111 

f) „ Schönau. — 63 6j 

p „ Dietzdorf — 32. — 

) „ Dambritſch. 5 12 — 
2 16 — 


Namen der Gemeind 


i) „ Blumerode 
k) " Rauſſe vom foz 
genannten Grot 
ten⸗Pfuhl f 20|— 
D „ Biltfchfau . 4 |—|— 
Nota. Das Rathhäuslich 
L. M. 1592 fol. 186 geden 
ket eines Se dd, 7 
December 1591, laut deffen 
m Wiltſchke 
an die St. Andreaskirche ein 
Biſchofs⸗Vierdung gezahlt) 
werden müſſe. 
m) Aus Neumarkt von 
unterſchiedenen 
Fundis,... 2 |18| 8 


Summa Summarumj24 92; |1163j102| 6 | 1133 |1272,|160% 
Der Erzprieſter reichte im Jahre 1760 bei der königlichen 


Kammer eine ſehr eindringliche Vorſtellung ein, daß der Pfarrthei 
wenigſtens die hier angeführten Emolumente unverkürzt ben 
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möchten, und erlangte endlich ſo viel, daß die evangeliſchen Grund⸗ 
beſitzer von Pfaffendorf verpflichtet wurden, dem Pfarrer alle 
Maldraten, wie er ſie bisher beſeſſen, nach wie vor zu entrichten. 

Die Aufhebung des Nerus hatte 1764 den 19. Juni noch eine 
wichtige Verordnung zur Folge, nach welcher die bisherigen Bet⸗ 
häuſer den Namen „Kirchen“ erhielten. 

Da dem Verfaſſer dieſer geſchichtlichen Darſtellung die Zeit 
der Stiftung einer Meßfundation bis jetzt unbekannt geblieben iſt, 
ſo hält er es für ſeine Pflicht, derſelben hier zu erwähnen; es iſt 
dies die Haugwitziſche Fundation, beſtehend in einem Kapitale 
von 30 Floren, deſſen Zinſen à 1 Floren 15 Silbergroſchen der 
Pfarrer empfängt, um gewiſſe Frühmeſſen zu leſen. 

Nachdem die adjungirte Kirche in Schöneiche ſeit dem 7jähri⸗ 
en a durch eine lange Reihe von Jahren wüſte geſtanden und 
hit in Trümmern gelegen, denn von dem ganzen Kirchengebäude 
waren nur noch die Mauern zu ſehen, ſo war es des Erzprieſter 
Walthers erſte und angelegenſte Sorge, dieſe Kirche wieder in 
ſolchen baulichen Zuſtand zu verſetzen, daß ſie zur Abhaltung des 
Gottesdienſtes gebraucht werden konnte. Der König Friedrich II. 
hatte zu dieſem Zwecke bereits eine allgemeine Haus- und Kirchen⸗ 
Collekte in der ganzen Provinz bewilligt. Allein da die dadurch 
eingegangenen milden Beiträge zur Inſtandſetzung des Gebäudes 
nicht ausreichen wollten, ſo mußte der Bau noch um einige Jahre 
verzögert werden, bis die damalige Grundbeſitzerin in Schöneiche 
Frau Anna Eleonora verwittwete von Knieaziewitz geborne 
Banek aus Breslau, evangeliſchen Glaubens, aus eigenen Mit- 
teln das Fehlende zuzuſchießen ſich geneigt fand. Bis hieher hatte 
die Kirche noch keinen Thurm gehabt, ſeitdem ſie im dreißigjähri⸗ 
gen Kriege völlig zerſtört worden war, ſo daß auch nicht ein Stein 
auf dem andern geblieben. Jetzt aber wurde auf Befehl und eigne 
Koften der genannten Grundherrſchaft und Kirchenpatronin ein fol- 
cher von Holz erbaut und mit einem 6 Pfund ſchwereu Knopfe ge⸗ 
ziert. Den Bau leitete der Zimmermeiſter und Gerichts dole 
Franz Seidel aus Heidau, D. % M. von Neumarkt, und es 
arbeitete mit ihm und unter ſeiner Aufſicht der Werkgeſelle Chri⸗ 
ſtian Röhrich aus Borne, O. */, M. von Neumarkt. Der Erz⸗ 
prieſter Walther erlebte noch die Freude, den Bau theilweiſe volleu⸗ 
det zu ſehen, denn derſelbe ging raſch vor ſich, da die katholiſchen 
und evangeliſchen Einwohner von Schöneiche die Wiederherſtellung 
dieſer Kirche ſehnlichſt wünſchten und zu dieſem Zwecke bereitwillig 
und unentgeldlich die nöthigen Fuhren und Handdienſte geleiſtet ha⸗ 
ben, geriet; aber nach dem 1792 erfolgten Abgange des Pfarrer 
Walther ins Stocken. So konnte denn am 2. und 3. November 
1787 1 der Thurm gehoben und Knopf und Fahne aufgeſteckt 
werden. Dieſe Nachrichten find im Sommer 1844 in dem Thurm- 
knopfe der Kirche zu Schöneiche aufgefunden werben, als derſelbe 

18 


do 
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einer Reparatur wegen abgenommen werden mußte. Zugleich er⸗ 
fahren wir aus dieſen Nachrichten, daß damals noch ein katholiſcher 
Schulmeiſter Namens Franz Patzelt in Schöneiche geweſen, folg⸗ 
n die dortige katholiſche Schulſtelle erft fpüter eingegangen fein 
mußte. 


; : 74. 
Zurückzahlung der Ablöſungskapitalien an die Bewohner von Bruch und Grünthal. 
Kämmerei. Tabakbau. Schnupftabakfabrik. Kretſchmerzunft, Schützenbruderſchaft. 


Werfen wir nun, nachdem wir den kirchlichen Zuſtand Neumarkts 
in dieſer Periode etwas näher ins Auge gefaßt haben, unſern Blick 
auf die innere Verfaſſung der Stadt. 

Als der König im Jahre 1742 bei den Städten die Steuern 
abſchaffte und dieſelben den Landbewohnern auflegte, verlangten die 
Bewohner von Bruch und Grünthal, welche, wie wir oben er⸗ 
zählt haben, die auf ihren Grundſtücken haftenden und der Stadt 
jährlich zu entrichtenden Zinſen mit einem Reluitions⸗Kapitale ab⸗ 
gelöft hatten, und zwar mit Recht das Reluitions⸗Quantum zurück, 
denn nun waren ſie in dem Falle, Steuern zu entrichten, welche 
früher der Stadtkaſſe zufloſſen und von dieſer dem Landesherrn ent 
richtet wurden, und von denen ſich die Betheiligten völlig durch dieſe 
Ablöſung befreien wollten. Zwar machte die Stadt Gegenvorftel‘ 
lungen und allerhand Einwendungen, und berief ſich darauf, daß 
ſie bei der jährlichen Zunahme der Steuerabgaben, wie ſie jetzt 
ſtattgefunden, für Bruch und Grünthal weit mehr habe bezahlen 
müſſen, als die Intereſſen von den eingezahlten Kapitalien betragen, 
und eventuell ſich im großen Nachtheil befinde, allein alle dieſe Ge⸗ 

enerflärungen waren umſonſt, die Stadt mußte auf ſpeciellen Be 
ſchl der königlichen Kammer die Kapitalien wieder zurückzahlen. 

Bis zum Jahre 1742 mußten alle Rathsglieder bei jeder Seſ⸗ 
ſion in ſchwarzen Mänteln erſcheinen, eben ſo auch die Schöppen 
und Aelteſten; ja ſelbſt bie, Bürger, welche von der Rathsverſamm⸗ 
lung vorgeladen wurden. Dieſe Sitte änderte ſich jedoch unter der 
königlich⸗preußiſchen Regierung, ſo daß jetzt ein jeder in ſeiner ei⸗ 
genen Kleidung, jedoch reinlich und anſtändig, vor dem Magiſtrate 
erſcheinen darf. 

Dagegen iſt an die Stelle der alten ſtädtiſchen Rent⸗ und 
Steuerkaſſe, wie fie zu Zeiten der öſterreichiſchen Regierung ge⸗ 
bräuchlich war, 1740 die Kämmerei getreten. Aus Urkunden 
und alten Verträgen geht hervor, daß ſämmtliche Pertinentien und 
Gerechtſame der Stadt, als: die Güter Schlaupe, Schöneiche 

u. ſ. w., das Patronatrecht über die Stadtkirche, die Obergerichte, 
die Mühlen u. a. nach und nach mit den von der Bürgerſchaft zu⸗ 
ſammengetragenen Geldern erkauft worden find. Bei ber alten Ber? 
faſſung kamen diefe Gelder in eine Kaffe, welche die Nent und 

Steuerkaſſe genannt wurde, und aus der die kaiſerlichen Steuern 
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und Landesabgaben entrichtet worden find, Mit dem, was nach 
Abzahlung der Steuern übrig, blieb, konnte dann der Rath und die 
Stadtgemeinde nach Willkühr und Gutbefinden ſchalten und walten, 
ohne daß ſie dafür irgend Jemand verantwortlich geweſen wäre. 
in ganz anderes Verhältniß trat unter preußiſcher Regierung ein. 
Alle Arten von Zahlungen, welche die Commune zu leiften hat, 
alle Revenüen und Einkünfte der Stadt fließen in die Kämmerei; 
kaſſe, aus welcher dann die nöthigen Ausgaben beſtritten werden. 
Ueber die Gewerbsthätigkeit haben wir in dieſem Zeitraume fol- 
E zu bemerken. Ein hieſiger Tabakſpinner, mit Namen Jo⸗ 
ann Mayer, wagte es, eine zweite Tabakfabrik zu errichten, in 
welcher jedoch nur ſchwarzer Tabak bereitet wurde, und brachte es 
binnen einigen Jahren ſo weit, daß er ſich ein ziemliches Vermö⸗ 
gen ſammelte. Allein er hatte 1753 an dem Sohne des verſtorbe⸗ 
nen Kaufmann Johann Jakob Marchand, Namens Karl Jakob, 
einen tüchtigen Nebenbuhler, welcher ſeine Fabrik wieder empor zu 
bringen ſuchte. Hiezu kam noch, daß der Bruder des verſtorbenen 
Marchand, ſowohl in Auras als in Ohlau, die Fabrikation des 
ſchwarzen Tabaks ſtark betrieb. Dadurch entſtand ein Ueberfluß 
an Tabak, und derſelbe erhielt einen ſehr niedrigen Preis. Die Fa⸗ 
briken mußten alfo merklich abnehmen und endlich in Verfall gera⸗ 
then, zumal die Fabrikanten, da der einheimiſche Tabak nicht mehr 
ausreichen wollte, mit großen Koften vielen Tabak aus dem Brans 
denburgiſchen herbeiſchaffen mußten. Doch waren die Tabakfabriken 
dem ſieten Wechſel der Zeit unterworfen, bald fielen fie, bald hoben 
e ſich wieder. Es ift nicht zu läugnen, daß bie Tabakfabriken 
einen wohlthätigen Einfluß auf die Stadt übten und für dieſelbe 
von weſentlichem Nutzen waren, denn arme Leue bekamen durch 
bakſpinnen Arbeit und Unterhalt, Tiſchler und Schmiede wurdet 
in Thätigkeit geſetzt, hülfloſe Kinder er hielten in den⸗Fabriken Ber 
gung und Brod, der leere Boden wurde vermiethet und benutzt, 
und die Aecker ſtiegen im Werthe durch den Anbau des Tabaks. 
Endlich errichtete im Jahre 1752 ein abgedankter Unteroffizier, Na⸗ 
mens Friedrich Großer, in Neumarkt auch eine Schnupftabak⸗ 
fabrik. Zwar beſchwerten ſich darüber die Reichskrämer als über 
i Eingriff in ihre Gerechtigkeit, und ber Magiftrat fand es bil- 
9 bem Großer nur zu geftatten, den von ihm verfertigten Schnupf⸗ 
tabak pfundweiſe zu verkaufen, allein dieſer wendete ſich an die fir 
nigliche Kammer und erhielt die Erlaubniß, einen Grof- und Klein⸗ 
handel mit dem von ihm fabricirten Schnupftabak zu treiben, jedoch 
mit der ausdrücklichen Bedingung, daß derſelbe in der Stadt Neu⸗ 
markt das Bürgerrecht erlange. Dieſe ſpecielle Conceſſton wurde 
dere darum zu Theil, weil er dem König als Soldat treu 
e. 4 t . 
Wir haben bis jetzt, da wir von ben Zünften ſprachen, eine 
der bedeutendſten absichtlich unberührt gelaſſen, um derſelben hier im 
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Zuſammenhange zu gedenken: es iſt dies die bekannte Kretſch⸗ 
merzunft, welche für Neumarkt das war, was die ſogenannte 
große Zunft in andern Städten genannt wurde. Hier befanden ſich 
auch die Kaufleute in derſelben. Warum fie „Kretſchmerzunft“ hieß, 
weiß man nicht, da eine ſolche eigentlich nie hier beſtand, indem das 
Reihebrauen unter den Bürgern ſtattfindet. 

Dieſe Zunft iſt durch kein Zuſammentreten verſchiedener Perſo⸗ 
nen eines und deſſelben Gewerbes entſtanden und hat über ihre Stif⸗ 
tung keine Privilegien aufzuweiſen: vielmehr beſteht ſie aus allen 
brauberechtigten Bürgern und jenen Grundbeſitzern, welche auf ih⸗ 
ren Häufern Braugerechtigkeit haben. Dieſe find ſchon in den Altes 
ſten Zeiten zuſammengetreten und haben eine Zunft errichtet, wels 
cher ſie nach eignem Gutbefinden beſtimmte das Brauweſen betref⸗ 
fende Statuten ertheilten. Es gehörten daher zu dieſer Zunft: 
Gelehrte, Rathsherren, Vornehme, Beamte und andere angeſehene 
Männer, die an dem Brauurbar einen Antheil hatten. Da mehrere 
Gewerbe treibende Bürger zu ſchwach waren, um eigne Zünfte zu 
errichten, ſo ſchloſſen auch dieſe ſich der Kretſchmerzunft an, und es 
gehörten zu derſelben: Rothgerber, Riemer, Sattler, welche jedoch 
1698, wie wir bereits erzählt haben, eine eigne Zunft errichteten, 
Seiler, Poſamentirer, Seifenſteder, Barbirer, Schornſteinfeger, Gol 
arbeiter, Handſchuhmacher, Drechsler, Glaſer, Gürtler, Buchbinder, 
Kupferſchmiede, Perückenmacher, Färber. Alle dieſe waren zwar der 
Kretſchmerzunft incorporirt, hielten ſich aber in Handwerksangelegen“ 
heiten an auswärtiger Städte Mittel. Sie traten derſelben nur in 
allen den Angelegenheiten bei, welche das Wohl der Stadt betra⸗ 
fen, erfüllten ihre damit verbundenen Pflichten, und unterwarfen ſich 
den Geſetzen und Statuten der Zunft. Bei der Aufnahme in dies 
ſelbe zahlte jeder eine beſtimmte Summe Geldes; erlegte ordentlich 
ſeinen Quartal⸗Groſchen; erſchien, wenn er vorgeladen wurde, vor 
den Aelteſten; verrichtete die Dienſte der Jüngſten, und mußte fid 
bei allen Zechbegräbniſſen einfinden. Dagegen genoß jedes Mitglied 
der Zunft die Auszeichnung, daß er und die Seinen nach ihrem Tode 
umfonft begraben und von ben Zunftgenoſſen in Prozeſſion zu fei 
ner Ruheſtätte begleitet wurde. Am Tiſche oben an jagen immer 
die Magiſtratsperſonen und Gelehrten, welche von den Verrichtun⸗ 
gen der Jüngſterei frei waren; Kaufleute aber und andre angeſehene 
Perſonen wurden der Verpflichtungen der Jüngſten nicht enthoben, 
und mußten, wenn ſie dieſe Dienſte in eigner Perſon zu verrichten 
Anſtand nahmen, dies durch einen andern Jüngſten für Ber 
zahlung bewerkſtelligen. In zwei alten Sunftprotofoffen findet man 
von den Jahren 1500 bis 1600 noch folgendes angemerkt: 

. — iiti 6 Groſchen Kegelrecht an die Zunft be 
zahlt werden; ) 2 

2. haben die Jüngſten auf den Jahrmärkten in Harniſchen auf 
Wache geſtanden; 
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3. mußte der Zunft der Malzheller entrichtet werben; *) 
4. wurden die Lehrjungen der Zunftgenoſſen in dieſer Zunft auf⸗ 
genommen und ihre Taufzeugniſſe in der Zunftlade verwahrt, 
ed zahlten die Meiſter ihr Meiſterrecht mit 36 Groſchen 


dahin. 

Im Jahre 1684 ſchenkte Michael Prif mayer, Rathmann 
und Maler, der Zunft vier ſchöne kupferne Begräbnißſchilder. 

Aus allem dem können wir zur Genüge entnehmen, daß die 
Kretſchmerzunft die größte und angeſehenſte in Neumarkt war, welche 
ſich bis in die neueſten Zeiten erhalten hat. 

Noch wollen wir hier im Zuſammenhange der Schützenbru⸗ 
derſchͤft erwähnen. Das Bürgerſchießen in Neumarkt hat feinen 
Urſprunz höchſt wahrſcheinlich dem 14. Jahrhunderte zu danken. 
Die nächſte Veranlaſſung dazu gaben die damaligen unfuhigen Zei⸗ 
ten, wo Kriege, Befehdungen und Tumulte an der Tagesordnung 
waren, und der ruhige Bürger vor einem Ueberfalle oder vor Be⸗ 
drückungen eines Mächtigeren niemals fiher war. Damit alfo ber 
Bürger in den Waffen vollkommen geübt bei vorkommenden Gele⸗ 

enheiten im Stande wäre, wohlgerüftet die Stadt zu vertheidigen. 
Richt alf» das Vergnügen, ſondern die Nothwendigkeit hat dieſe 
Schießübungen ins Leben gerufen. Daß dieſelben ſchon in den 
früheſten Zeiten in großem Anſehen geſtanden haben mögen, wird 
uns aus dem Umſtande höchſt wahrſcheinlich, daß die ſogenannten 
Schützen⸗Batzen im Jahre 1552 von ſolchem Werthe geweſen, 
daß dieſelben damals zur Beſtreitung der Koſten bei etwa vorge⸗ 
ſallenen Bauten am Rathhauſe und Stadtkeller verwendet werden 
konnten. Da der Rath ſich von dem weſentlichen Nutzen ſolcher 
Schießübungen unter den Bürgern für die Stadt vollkommen über⸗ 
zeugte, ſo wurde jede Gelegenheit ergriffen, dieſelben zu begünſtigen 
und zu befördern. So erbat ſich im Jahre 1563 die Schützenbru⸗ 
derſchaft die Erlaubniß, ein Freiſchießen um Zinnwaaren halten und 
für den Schützenkönig den fogenannten Zielgarten 7?) und Ke⸗ 
gelplan benutzen zu dürfen, welches der Magiſtrat ſehr gern be⸗ 
willigte. . f 

Dieſe Schützengilde zu Neumarkt hatte in Schleſien einen bes 
deutenden Ruf erlangt, und wurde zu allen feierlichen Schießübun⸗ 
gen eingeladen. So wurden im Jahre 1563 die Schützen aus 

eumarkt von den Schützen zu Schweidnitz zu einem großen Vo⸗ 
gel- und Bolzenſchießen feierlich aufgefordert, und im Auguft 
deſſelben Jahres erfolgte eine Einladung zu den Schießübungen nach 


*) Darüber folgt in den n se, 
tiges Satament vom Jahre 14 em aus dem dieſgen Stadtbuc $ 


73) Zielgarten wurde derjenige Garten genannt, welcher an der Stadt- 
lag 40 5 der Stadt in . — wo die RER gegen 


ittternacht einen Winkel bildet. * 
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Jauer. Eben ſo lud der Rath zu Löwenberg im Auguſt 1566 die 
Neumärktiſchen Schüben zu einem von der dortigen Schützengeſell⸗ 
ſchaft veranſtalteten Freiſchießen ein. e 


In der höchſten Blüthe ſtand die Schützenbruderſchaft zur Zeit 


der Türkenkriege, wo der Waffenübungen fo viele mit tegen Eifer 
mgeftellt wurden. Allmählig ſank dieſelbe von dem Gipfel ihrer 
rüheren Berühmtheit wieder herab, bis endlich im 30jähriger Kriege 
jar kein Königſchießen mehr gehalten wurde. Erſt 1651 kim daſ⸗ 
elbe wieder in Aufnahme. Damals wurde feſtgeſetzt, daß ber je 
xémalige Schützenkönig bis auf 30 Thaler von Steuern, Wach⸗ 
und Dragonergeld, Geſchoß und Tagearbeit befreit ſein ſollle. Fer 
ner ſollte derſelbe die Benutzung des Graſes im Schießgraben ge⸗ 
nießen, und ein Rockſtücke von 4 Ellen Tuch erhalten. Er durfte 
keine Beiträge liefern und wegen des Königsmahles nicht über € 
bühr tarirt werden. Endlich erhielt er aus der Stadtkaſſe noch 1 


Floren. 


1399 ARTE, 
Bei der Schützengeſellſchaft wurde ſtreng auf Ordnung gehal⸗ 


ten. Diejenigen, welche zu langſam waren, zu ſpät kamen ober gar 


* 


Eo erſchienen, wurden zu einem Species⸗Dukaten Strafe verur⸗ 


Im Jahre 1706 fertigte man eine neue Köͤnigs⸗Schützen⸗Ord⸗ 


nung aus, welche aus 36 Artikeln beſteht und im Weſentlichen 
Folgendes enthält: , r 


I 


1. Niemand darf aus fremden Gewehren ſchießen 
2. Jeder Bürger muß ſelbſt aufziehen. gi ; 
3. Beim Einführen des Königs foll nur ein Ehrentrunk, nicht 
aber eine Mahlzeit zu geben erlaubt ſein. ' 
4. Jede Zeche ſoll in gehöriger Ordnung ſchießen. S 
5. Alle Bürger müſſen aus glatten Gewehren und aus freier 
and ſchießen, ausgenommen die Jüngſten. 1 5 
6. Niemand darf ohne ausdrückliches Verlangen zu den Schie⸗ 
ßenden in den Stand kommen. Gian n i 
7. Jeder muß nach Verlauf eines Jahres den erhaltenen Schieß⸗ 
ſchirm (Scheibe) wieder aufs Schießhaus abliefern. 
Da der Rath dieſes Königſchießen als eine nützliche Beſchäfti⸗ 


gung für die Bürger anſah und deshalb der Beförderung deſſel⸗ 


en allen nur möglichen Vorſchub leiſtete, fo ift dieſe Sitte bis auf 


den heutigen Tag beibehalten worden. Das Königſchießen findet 
in der Pfingſtwoche ftatt, das wöchentliche Bruderſchießen aber wird 
von Pfingſten an gerechnet durch 18 Sonntage gehalten. jd 


8 


Ungtädefähe, wetge die Stadt betroffen haben. Großes Sgioſſuwetter in 
eit eee , ate e 


Schließlich wollen wir noch der Unglücksfälle gedenken, welche 


Neumarkt in dieſem Zeitraume betroffen haben. 
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Im Jahre 1749 den 16. unb 17. September überzog bie 
Stadt Neumarkt ein ungeheurer Schwarm Heuſchrecken, der in dich⸗ 
ten Wolken vorbeizog und die Sonne verfinſterte. Er ließ ſich auf 
den Stadtfeldern und den Aeckern der benachbarten Dörfer nieder, 
und fing an, die Getreidefelder und Wieſen aufzufreſſen. Zum 
Glück traf große Kälte ein, welche die Heuſchrecken tödtete. Eben 
ſo zogen im Auguſt 1753 mehrere Gewitter mit einem furchtbaren 
Schloſſenwetter über 60 Dörfer Neumärktiſchen und Breslauiſchen 
Kreiſes. Am 3. Auguſt traf dieſes Unglück auch Neumarkt, die 
ganze Sommererndte und ſämmtlicher Tabak wurde durch das von 
einem wüthenden Sturm herbeigetriebene Schloſſenwetter faſt ganz 
vernichtet. Kaum hatten ſich die Feldfrüchte, welche das Wetter 
noch verſchont hatte, etwas erholt, ſo fielen am 8. Auguſt BR 
ſen von der Größen der welſchen Nüſſe, auch wohl mitunter wie 
Hühnereier herab. Das Sommergetreide wurde vollends ausge⸗ 
ſchlagen, hingegen in der "Stadt kein Fenſter beſchädigt, weil kein 
Sturm das Wetter getrieben brachte. Entſetzlich hatte Brot Biſch⸗ 
dorf und ſeine Umgebungen gelitten. Im Dorfe ſelbſt wurden 
alle Zugänge mit Schloſſen ſo überfüllt, welche drei Viertel hoch 
gelegen, daß ein Nachbar zum andern fth nur mit vieler Mühe 

urchſcharren konnte; 62 Stück Schweine wurden theils von den 
Schloſſen erſchlagen, theils unter ihrer Menge erſtickt und begraben, 
da Niemand ohne Lebensgefahr zur Rettung herbei eilen konnte 
Die Vögel hat man auf den Feldern erſchlagen gefunden; Biſch⸗ 
dotf und Bruch mit ihren Umgebungen bildeten nur einen Eis⸗ 
berg, und nach 8 Tagen fonnte man im Dorfe ſelbſt noch Berge 
von Eis und Schloſſen ſehen. Den Tag darauf, am 9. Auguſt, 
fiel; Nachmittag ein ſtarker Regen mit fer großen Schloſſen verz 
mengt, welcher in der Stadt an vielen Häuſern die Fenſter zerſchlug, 
aber den Saatfeldern keinen großen Schaden zufügte. Hingegen 
hatte dieſes Wetter im Breslauiſchen, und beſonders im Trebnitziſchen, 
entſetzlich gewüthet und alle noch ſtehende Sommerfrüchte gänzlich 
Magen. Nicht lange nachher, am 17, Auguft, zog früh um 6 

Uhr über die Stadt ein ſtarkes Wetter, welches von dem hinter der 
N ſtehenden Thurme ain Breslauer Thore ein Stück von 
der Stadtmauer oben heruntergeſchlagen. Der darauf folgende Win⸗ 
ter ſoll den von 1709 und 1740 an dauernder Kälte und Menge 
des Schnees übertroffen haben, und traurige Berichte über dadurch 


. Unglück kamen in die öffentlichen Blätter. 


Im Jahre 1746 den 26. Juni wollte der Büchſenmacher vom Cal⸗ 
zowſchen Regimente in dem Hauſe eines Neumärktiſchen Uhrma⸗ 
chers auf der Junkerngaſſe neben dem Malzhauſe die Gewehre aug- 
glühen; weil er jedoch mit zu ſtarkem Feuer in der Schmiede⸗Eſſe 
arbeitete, ſo entſtand Nachmittag um 3 Uhr ein höchſt gefährlicher 
Brand, welcher nicht allein diefes Haus, ſondern auch die Woh⸗ 


nung des Bräuers nebſt zwei andern daneben ftehenden Häuſern 

binnen wenigen Stunden in Aſche legte. » 

Ein anderes Feuer entftand ben 26. September 1748. Ein 
böhmiſcher Fuhrmann zündete im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler vor 
dem Liegnitzer Thore durch Unvorſichtigkeit mit einem Lichte, welches 
er beim Abfuttern der Pferde an die Wand geſpießt hatte, den 
Stall an. Gott ſchützte aber die Stadt. Es herrſchte eine große 
Windſtille, ſo daß das Feuer nicht weiter um ſich greifen konnte. 
Denn erreichte die Flamme die ganz nahe um und um geſtandenen 
und mit Schindeln und Schauben gedeckten Ställe, ſo wie die mit 
Getreide gefüllt geweſenen Scheunen, p ſchwebten nicht allein die 

Vorſtädte, ſondern auch die Stadt ſelbſt in der größten Gefahr. 

* Im Jahre 1754 den 17. Auguft früh gegen 6 Uhr fuhr bei 
einem ſtarken Gewitter ein Blitzſtrahl in den an dem Breslauer 
Thore bei der Hauptwache ſtehenden Thurm, und warf nicht allein 
ein großes Stück oben vom Kranze herunter, ſondern zerſchmetterte 
2. von innen das Gebälke und Mauerwerk an verſchiedenen 

telen. 

Friedrich der Große ftarb am 17. Auguſt 1786, und es folgte 
ihm in der Regierung der Sohn feines Bruders Friedrich Wil⸗ 
helm II. — Neumarkt hat in jener Zeit einen berühmten Mann 
aus dem Orden der Jeſuiten aufzuweiſen, der durch ſeine Gelehr⸗ 

ſamkeit großen Ruf erlangt hat. P. Caspar Sagner, von Neuz 
markt gebürtig, war 1743 bis 1746 Profeſſor in Breslau, und in 
der Folge Profeſſor zu Madrid, der Hauptſtadt in Spanien. *) 


Fünfzehntes Kapitel. 


Neumarkt unter der Regierung Friedrich Wilhelms II., 
von 1786 bis 1797, und Friedrich Wilhelms III., 
vom Jahre 1797 bis zum 7. Juni 1840. 


76. 

ei windel in Frankreich und daraus hervorgegangene Unruhen in Schle⸗ 

daa fien. — 0 Frankreich. Neumartis e 
Unter frohen Erwartungen ſah man Friedrich Wilhelm II. die 
Zügel der Regierung ergreifen, die der Hand ſeines großen Oheims 
entfallen waren. Seine Völker begrüßten ihn mit den freudigſten 
Hoffnungen; ſeine Rechtlichkeit erregte das allgemeine Vertrauen, und 
es hieß, daß er den Namen des Vielgeliebten verdienen wolle. 
Beim Antritte feiner Regierung vereinigte ſich alles, alle Umftände 
trafen fo glücklich zuſammen, um das Auftreten des neuen Monar⸗ 
chen leicht und glänzend zu machen; überall herrſchte ein tiefes 


*) Er gab zu Prag eine Philoſophie von 4 Bänden in lateiniſcher Spra⸗ 
che heraus, — & on — 1 
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Friede, und aller Herzen waren ihm offen. *) Allein traurige Er⸗ 
eigniſſe und betrüdende Vorfälle folgten raſch auf einander. Nicht 
nur wurde Oeſterreich und Preußen, das Reich, Holland und Spa: 
nien mit Frankreich, das in ſeinem Uebermuthe auch die Rechte 
mehrerer deutſchen Reichsfürſten, die ſie ſeit alter Zeit in Frankreich 
geübt haben, verletzt, und ſeit dem Anfange der Revolution 1789, 
beſonders aber ſeitdem der fromme, gute und milde König Ludwig 
XVI. den 21. Januar 1793 unter dem Mordmeſſer der Guillotine 
als unglückliches Schlachtopfer der Volkswuth gefallen war, mit 
einem Sotie geantwortet hatte, der 25 Jahre lang die Sprache ber 
Franzoſen in Europa geweſen iſt, in einen Krieg verwickelt, ſondern 
es entſtanden auch im Innern der Provinz Schleſien unruhige und 
Gefahr drohende Volksbewegungen, welche in irrigen Begriffen von 
Freiheit, unüberlegtem Drange, ſeinen Zuſtand zu ändern, und er⸗ 
kalteten wahrhaft religiöſen Gefühlen ihren Grund hatten. Der 
menſchenfreundliche und edelgeſinnte dirigirende geheime Etats- und 
Kriegs⸗Miniſter von Schlefien, Graf von Hoym, hatte deshalb 
mit väterlich liebevollen Worten die katholiſche und evangeliſche 
Geiſtlichkeit, und unter der erſteren namentlich die Curatgeiſtlichen, 
ermahnt, auf die Gemüther des Volkes zu wirken und beſſere Ge⸗ 
ſinnungen der Ordnungsliebe und des pflichtmäßigen Gehorſams 
gegen die rechtmäßige Obrigkeit dem Volke einzuflößen, da fie ja 
ohnedieß einen entſchiedenen Einfluß auf die Sinnesart und Ge⸗ 
müthsſtimmung des Volkes habe. 

Der Nahrungsſtand der Bewohner Neumarkts wurde durch die 
wegen der Theilung von Polen in den Jahren 1793 und 1795 
daſelbſt geführten Kriege, wodurch Preußen einen nicht unbedeuten⸗ 
den Länderzuwachs erhielt, ſo wie durch den Krieg Friedrich Wil⸗ 
helm II. mit Frankreich, in welchem im Juni 1792 unter Anfüh⸗ 
rung des Herzogs von Braunſchweig 50,000 Preußen nach dem 
Rheine aufbrachen und in die Champagne eindrangen, im Gan⸗ 
zen durchaus nicht geſtört. Am 5. April 1795 ſöhnte ſich Preu⸗ 
ßen in dem Frieden von Baſel mit der Republik Frankreich aus, 
und ließ ſeine jenſeits des Rheines gelegenen Länder in den Hän⸗ 
den der Franzoſen. Von letzterem Kriege hatte Neumarkt keine Nach⸗ 
theile empfunden, und erft 1806 wurde der glückliche Friedens zuſtand 
empfindlich geſtört. 

Friedrich Wilhelm II. ſtarb am 16. November 1797 im 
Marmorpalaſte am heiligen See bei Potsdam, nach einer langwie⸗ 
rigen und ſchmerzlichen Krankheit, die ihm die Worte auspreßte: 
„Der Tod iſt doch bitter!“ Wenn ſein wahrhaft väterliches 
Herz gegen ſeine Unterthanen ſo häufig verkannt wurde, ſo haben 
unwürdige Menſchen, die ſeine Gutmüthigkeit ſchändlich mißbrauch⸗ 
ten, dieſe Sünde der Zeitgenoſſen gegen ihn bei der Nachwelt zu 


*) Menzels Geſchichte Schleſtens. Breslau 1808. 4. Bd. 3. S. 681 u. 682. 
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verantworten. Jene Uebelthäter wurden von feinem königlichen 
Sohne und Nachfolger zwar nicht beftraft, aber doch außer Thätig⸗ 
keit und ihrem Wirkungskreiſe geſetzt, ungeachtet fie zum Theil eine 
ſtrenge Ahndung nur allzuſehr verdient hatten. Hätte der König 
ſolche Rathgeber beſeſſen, als ſein Herz und Geiſt ſie verdienten, ſo 
hatte ſein Regiment jedem andern den Vorzug ſtreitig gemacht, denn 
er ſelbſt war ein Mann von tiefer Einſicht und ſehr gebilbetem 
Geſchmack. 1) Mit welchen ſchmerzlichen Empfindungen mußten 
die Regungen der Empörung, die ſich in Berlin, Breslau und im 
Gebirge äußerten, ſein Herz erfüllen! Unmöglich konnte er. fid) 
dabei des Gedankens erwehren: iſt das der Dank für mein Wohl⸗ 
wollen und meine Liebe? Und dennoch muß ihm die Geſchichte 
das Zengniß geben: „Er ward nie müde, wohlzuthun.“ Er erlebte 
die Zeit nicht, wo das Revolutionswetter, das mit Donnerwolken 
drohend über halb Europa hing, fit) ausklärte und die Hefen der 
Empörungsſucht in allen Gemüthern niederſchlug. Er war ein 
Mann von hohem Wuchſe, ſtarkem Körperbau und vielem perſön⸗ 
lichen Muthe. Mehr als einmal hatten die Kugeln neben ihm ein⸗ 
geſchlagen und ihn mit Staub bedeckt, ohne daß er feinen Platz 
verließ. Er hatte von der Natur einen guten und richtigen Ver⸗ 
ftand, eine ſchätzbare Mitgift für das Leben, bekommen, er war 
offen, Milde und Güte zeichneten ſeinen Charakter aus. Am rech⸗ 
ten Orte liebte er Pracht, dennoch umgab er ſich nicht mit vielem 
Gepränge, und feine Kleidung war höchſt einfach. Er liebte die 
Muſik, ſpielte fertig das Violoncell, und baute gern, mit Geſchmack 
und in einem edlen Style. guit i NOME t 
Preußen hat er um 2,200 Q. Meilen unb die Volksmenge 
um 2 ½ Millionen vermehrt; er erhielt von Friedrich dem Großen 
3,600 Q. Meilen, 6 Millionen Unterthanen und übergab ſeinem 
Nachfolger auf 5,800 Q. Meilen neuntehalb Millionen Ein⸗ 
wohner, mit einer großen Handelsſtadt, Danzig, und mit einem 
Strome, der Weichſel, welcher ſeine neu erworbenen Länder durch⸗ 
ſchnitt und die Ausfuhr der Produkte derſelben erleichterte. 
Dias Heer vergrößerte er um 25,000 Mann, es galt ihm, wie 
noch immer, als die Stütze des Staats, er ſuchte es ſtets vollzäh⸗ 
lig und ſchlagfertig zu halten; aber die ſchimpflichen Körperſtrafen 
dauerten noch fort, ſo wie der Geiz und die Bedrückung der Com⸗ 
pagnie⸗Chefs ein wahrer Verderb für das Heer. Der große Schatz 
Friedrichs II. war geleert und das Land mit 28 Millionen Schul⸗ 
den belaſtet. 9) . dr on 


J. 74) Geheime Briefe über dle o Staatsverfaſſung feit der Thron? 
beſteigung Friedrich Wilhelm des Zweiten. Utrecht 1787. 8. Hoffmanns Gr — . 
ſchichte von Schleſten. Schweidnitz 1830. 8, Bd. 5. S. 112 ff. Europas po⸗ 
litiffe Lage und Staats- Intereſſe, Heft. 2. 1796. 8. S. 86 ff. 

75) Pie letztere Charakterſchilderung Friedrich Wilhelm II. ift entlehnt 
aus: „Friedrich Wilhelm III., fein Leben, fein Wirken, und feine Ein 
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Der Morgen des 16. November 1797 begrüßte Friedrich 
Wilhelm III. als König, und mit dieſem Tage blühten die ſchön⸗ 
ſten Hoffnungen des Landes auf. Gleich bei ſeinem Regierungs⸗ 
antritte zeigte der junge 27jährige König, daß es ſein ernſter Borz 
fag ſei, den Ruhm des großen Friedrichs dem preußiſchen Namen 
zu erhalten. Daher ließ er die Perſonen, welche früher nur ihren 
Vortheil auf Koſten des Staats gefördert hatten, verhaften oder 
entfernen, und flößte feinen Unterthanen durch den Charakter, der 
ſeine Schritte und ſeinen Wandel bezeichnete, ein gerechtes Zutrauen 
auf ſeine Rechtlichkeit und eine freudige Hoffnung auf eine glückliche 
Regierung ein. 

Friedrich Wilhelm III. fand ſich im Jahre 1806 zu einem 
Kriege mit dem Kaiſer Napoleon veranlaßt, und eröffnete den 
Feldzug in Verbindung mit 20,000 Sachſen am 8. Oktober 1806: 
durch den Uebergang über die Saale bei Saalburg. Am 9. 
Oktober ſiegte der Prinz von Pontecorvo (Bernadotte) bei 
Schleiz, am 10ten fiel der Prinz Louis von Preußen an der 
Spitze der preußiſchen Vorhut bei Saalfeld, und die Doppelſchlacht 
bei Jena und Auerſtädt entſchied über das Schickſal aller preu⸗ 
ßiſchen, zwiſchen der Weſer und Elbe gelegenen, Länder. Die 
preußiſchen Feſtungen ergaben fid) dem Sieger in räthſelhafter 
Schnelle, die einzelnen preußiſchen Corps kapitulirten ohne weiteren 
Kampf, nur Blücher vertheidigte Lübeck, ſah ſich aber dennoch 
zur Kapitulation von Rattkau am 7. November genöthigt. Die 
Franzoſen drangen in reißender Schnelle vor, und überſchwemmten 
Schleſien. Glogau wurde am 2. December 1806, nachdem erſt 
Tags vorher die Batterien ihr Feuer eröffnet hatten, durch den 
Preußiſchen General von Reinhard dem General Vandamme 
übergeben, und dieſe Feſtung blieb bis zum 15. April 1814 in 
franzöſiſchen Händen. E or e 

Nun begann auch für Neumarkt eine traurige Zeit. 

Am 16. November 1806 Vormittags um 10 Uhr rückten zu⸗ 
erft bateriſche Dragoner und Würtembergiſche reitende Jäger mit 
4 Kanonen ein unter Anführung der Generale Lefevre und 
Montbrun: Der erſte Eintritt wurde mit Nequifitionen von 

ein und Lebensmitteln und mit einer baaren Gelderlegung von 300 
Reichsthaler, welche unter Androbung der Plünderung erpreßt wur⸗ 
den, eröffnet. Hie und da wurde auch in den Vorſtädten geplün⸗ 
dert. Von nun an drängten ſich die Märſche der Truppen Anfangs 
December zu der Belagerung von Breslau, und Neumarkt litt ſehr 
durch Einquartierung, wobei die Baiern und Würtemberger fid) durch 
Rohheit auszeichneten. Der die Belagerung von Breslau befehli⸗ 
gende Prinz Hieronymus nahm fein Hauptqzartir in Liſſa, 
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und unter ihm befehligten Dovouſt, Montbrun, Lefevre, 
Vandamme. Bei dem Durchmarſche des Corps des Letzteren 
den 6. December nahm Vandamme ſein Quartier in dem Hauſe 
Rro. Tzs, damals dem bei dem preußiſchen Heere befindlichen 
Hauptmann von Langen gehörig, deſſen Hausgeräth zertrümmert 
und eine Menge Gewehre im Werthe mehrerer hundert Reichstha⸗ 
ler entwendet wurden. Hiebei blieb es jedoch nicht, ſondern dieſer 
in der Kriegsgeſchichte bekannte, aber auch berüchtigte Vandamme 
verlangte binnen einer Stunde 1,200 Reichsthaler. Vergebens bat 
der Bürgermeifter, der damalige Stadt⸗Direktor Moll, um Scho- 
nung, die Unmöglichkeit der Herbeiſchaffung dieſer Summe vorſtel⸗ 
lend. Vandamme drohte mit Plünderung und Brand, und um zu 
zeigen, daß es ihm Ernſt fey, ergriff derſelbe eine Art und zertrüm⸗ 
merte mit eigner Hand den in der Wohnſtube befindlichen ſchönen 
Schreibtiſch, mit der Drohung, daß, wenn das Geld nicht ſofort 
geſchafft werde, er ſeine Truppen von Haus zu Haus ſchicken und 
überall in ähnlicher Art verfahren laſſen werde. Um nun größeres 
Unheil zu verhüten, wurden 1,200 Reichsthaler und außerdem noch 
132 Reichsthaler für die Umgebung des Wütherichs von der Bür⸗ 
gerſchaft aufgebracht. 

Bald darauf wurde bekannt, daß der Kaiſer Napoleon die 
baaren Gelderpreſſungen der Armee unterſagt habe, daher ſich eine 
Deputation des Magiſtrats und der Geiſtlichkeit, beſtehend aus dem 

Direktor Moll, den Rathmännern Drogand und Friedrich, 
evangeliſchen Prediger Scheurich und Jacobi und dem Fatholis 
ſchen Stadtpfarrer Preuß nach Liſſa in das Hauptquartir bege⸗ 
ben, wo fie bei dem Prinzen zwar geneigtes Gehör und ſchöne 
Verſprechungen, aber kein Geld erhielten, im Gegentheile hatte die 
Beſchwerde die Folge, daß Vandamme drohte, den Bürgermeiſter 
Moll, wo er ihn treffe, hängen zu laffen: daher Letzterer mehrere? 
male zu flüchten und fih in Frankenthal oder Stephans dorf 
zu verſtecken genöthigt war, wenn Vandamme bei ſeinem öfteren 
Durchreiſen hier und nach Glogau ſein Vorhaben en 
drohte. In welch üblem Geruche dieſer Vandamme durch ſeine 
Tyrannei und Härte ſtand, davon zeugt ein gemüthliches Gedicht 
von Fr. Rückert mit der Aufſchrift: „Wie die Breslauer 
böſe Schulden eincaſſirten,“ welches hier als Incidenzpunkt 
eine Stelle finden möge. 


General Vandamme, 
Welchen Gott verdamme; 
Da er in Breslau lag, 
Trank er viel und aß er, 
Das Bezahl'n vergaß er, 
Ritt davon und ſprach: 
„Jetzt bezahl' ich nichts, 
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„Doch vielleicht geſchiehts, 
„Komm ich zu euch wieder, 
„Dann zahl ich alles nach.“ 

General Vandamme, 

Welchen Gott verdamme! 

Da er bei Kulm verlor, 

Kamen wir gegangen, 

Führten ihn gefangen 

Nach Breslau, vor das Thor. 
Wie ſie's drin vernommen, 
Vandamme iſt gekommen, 
Tritt der Bürgermeiſter 
Mit einem Zettel hervor. 

General Vandamme, 

Welchen Gott verdamme! 

„Exz'lenz, Herr General! 

„Sie werden ſich mit Hulden 

„Erinnern Ihrer Schulden 

„Von dem letztenmal; 
„Hier auf dieſem Zettel 
„Steht der ganze Bettel; 

„Ob Sie's wollen bezahlen, è 
„Steht in Ihrer Wahl?!“ 

General Vandamme, 

Welchen Gott verdamme! 

Er macht kein Hinderniß, 

Läßt Tint' und Feder kommen, 

Und ſtellet auf die Summen 

Einen Wechſel auf Paris. 
„Jetzt wollen bei den Schulden 
„Wir uns nicht lang' gedulden; 
„Morgen ſie einzukaſſiren, 
„Gehn wir nach Paris.“ 


Die Stadt behielt einige Wochen 2 Eskadron Texiſche Dra⸗ 
goner als Garniſon, welche dann durch Bairiſche Infanterie erſetzt 
wurden. Am 26. December 1807 wurde der Stab des 27. fran⸗ 
fischen Dragoner⸗Regiments unter dem Oberſt l' Allemand hier 
her verlegt; das Regiment cantonirte im Kreiſe. Der Friede von 
Tilſit am 9. Juli 1807 machte dem Kampfe ein Ende, jedoch 
blieb Schlefien bis ins Spätjahr 1808 von ben Franzoſen beſetzt. 
Preußen verlor durch dieſen Frieden in den Ländern jenfeits der 
Elbe einen Flächeninhalt von 667%, Q. Meilen und 2 Millionen 
30,260 Einwohner; in Polen 2,144 Q. Meilen und 564,000 Ein⸗ 
a zuſammen alfo 2,821%, Q. Meilen und 4 Millionen 
594,260 Einwohner, unb behielt nur noch 2,823 ½ Q. Meilen 
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Flächeninhalt unb 5 Millionen 261,740 Einwohner. Es büßte 
alfo faſt die Hälfte feiner Beſitzungen und Einwohner ein. Unmenſch⸗ 
lich war der Friede, den Napoleon dem Könige vorgeſchrieben hatte, 
und unaufhörlich wurden die Bedingungen deſſelben gebrochen. Der 
König bewies bei allen dieſen Demüthigungen eine bewundernswür⸗ 
dige Faſſung und Seelenſtärke. Nach mündlichen Ueberlieferungen 
ſoll Napoleon von der würdigen Faſſung Friedrich Wilhelms in 
dieſer traurigen Lage ſo betroffen geweſen ſein, daß er gegen ſein 
Gefolge die Aeußerung laut werden ließ: „Iſt das Seelengröße? 
oder was ift das?“ Das oben erwähnte 27. Dragoner⸗Regiment 
marſchirte jedoch ſchon am 11. Juli 1808 nach Spanien, und 
die Stadt litt nur durch die Truppen⸗Durchmärſche. 

Die während des Laufes des Nopembers 1806 bis nach der Räu⸗ 
mung Schleſiens der Stadt Neumarkt erwachſenen Schulden betrugen 
51,419 Reichsthaler 16 Silbergroſchen und 4 Pfennige, und zwar: 
Are. | Gegenſtand. 1 Thaler. |S.1Sf. 

1. Kriegs-Gontributionen IUUDUPUUUSS. . 3 7,00918 
2. Gelieferte Naturalien eee 
3. Verlorene Wagen und Betten 360 
4. Handwerkskoſte n 2.32412 10 
5. Gerichtskoftere nn 4628 4 
6) Diäten und Reiſekoſten 51 411 
7. Magazin⸗Koſtte n 60 —— 
8. Poſt geld n 12014 
. Vothenlonn ne e ee 28 — 6 
10. Tageloñ „% 331.23 1 
11. Fuhrlohn . zan » . a e Sir g " — 

12. | Transport- und Vorſpann⸗Koſten 524| 6|— 
13. Einquartierungs⸗Koſten . [05108 9 2 
14. Lazareth⸗Koſten nee 2,790126 10 - 
15. Lagerbau unb Kaſernen 37416, 1 
16. Approviſtonements⸗Koſten 

17. Tafelgelden um ee 
18. Requiſitions⸗Geldee 
19. Vorſchuß an arme Bürger 


20. Ius gemein 
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Unter andern mußte die Stadt Tafelgelder geben: 
dem General⸗Lieutenant Mironelli’ täglich 
dem Brigade⸗General Marizi — 
dem Obriſt Lafonte in Lifft mp — 
dem Major von Pag I ms 
dem Obriſten l' Allemand und Coco nge 
nebſt Offizieren des 27. Dragoner⸗Regi⸗ do 
mente läglichc ::: 


ie nes 
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Obſchon das Land un die Einquartierungen und Requiſitio⸗ 
nen bedeutenden Schaden erlitt und in Schulden gerieth, fo hat daſ⸗ 
ſelbe doch von den Verheerungen des Krieges wenig empfunden. 
Abgeſehen, daß bei der gänzlichen Auflöſung des preußiſchen Hee⸗ 
tes der Feind im Lande keinen Widerſtand fand, indem ſich die 
Feſtungen, Koſel und Glatz ausgenommen, bald ergaben, und 
det Verſuch eines kleinen Corps Preußen von 2,000 Mann, welche 
im Mai 1807 aus Glatz hervorbrachen und bis nach Kanth her⸗ 
andrangen, keinen Erfolg gewährte, indem ſie dort von dem Gene⸗ 
ral Lefevre bald überwältigt und zerſprengt wurden, fo konnten 
Fand und Gewerbe ungeftort betrieben werden, und das Eigen⸗ 
hum blieb unangetaſtet. Ueberhaupt zeichneten ſich die Franzoſen 
durch gute Mannszucht und gutes Betragen aus, dagegen die Baiern 
und Würtemberger fid) häufig roh und hart bezeugten. Die Franzoſen 
im Gegentheil verftanden durch ihre Intendanten und Commiſſairs 
das Land durch Contributionen und Lieferungen methodiſch auszu⸗ 
ſaugen, jedoch wurde ein grober Theil dieſer Gelder im Lande 
verzehrt; daher im Ganzen Leben und Erwerb herrſchte. 

Zur Tilgung der vorerwähnten Schuldenlast wurde zunächſt im 
Jahre 1810 geſchritten, und eine beſondere Kriegsſchulden-Tilgungs⸗ 
Kaſſe errichtet. Jedes Haus wurde nach ſeinem Ertragswerthe, 
nach Abzug der Reparaturkoſten, Zinſen und Abgaben, abgeſchätzt. 
Eben ſo die Aecker nach Verhältniß ihrer Lage und Güte zusden 
Sätzen von 85, 80, 70, 60 und 50 Reichsthalern. Die Miether 
zahlten nach dem Umfange ihrer Nahrungen und von dem Geſammt⸗ 
ertrage wurde nach Beſchluß 3, 1 ½ bis / pro Cent alljährlich 
erhoben, wodurch nicht allein die Zinſen der ſchuldigen Kapitalien, 
ſondern auch dieſe ſelbſt nach und nach getilgt wurden. Außerdem 
unterftügte auch der Staat die hieſige Stadt, indem ihr in den 
Jahren 181%, nach und nach 8,500 Reichsthaler aus dem foge 
nannten Communal⸗Acciſe⸗Fond und ein Betrag von 2,892 Reichs⸗ 
thalern Lieferſcheine geſchenkt wurde. Die Krſegsſchuldenlaſt betrug 
mit Ausgang des Jahres 1828 noch 7,502 Reichsthaler. 

Bald nach dem Abmarſche der Franzoſen 1808 kamen den 10. 
December einige Abtheilungen preußiſche Huſaren hier an, welche 
mit Glockengeläute empfangen, und auf dem Unterringe bewirthet 
wurden; das Feſt ſchloß mit einem Ball auf dem Schießhauſe. 

Im April 1812 wurde eine Eskadron Brandenburgiſche Hu⸗ 
ſaren hieher verlegt, der eine zweite Eskadron im September folge, 

Leider war der Friedenszuſtand nicht von langer Dauer, Naz 
poleon drang im Mai 1812 mit einem furchtbaren Heere in Ruß⸗ 
land ein, zu welchem auch Friedrich Wilhelm III. ein Hülfs⸗Corps 
unter General von Gravert, dann von Vork ſtoßen ließ, und 
welches unter dem franzöſiſchen Marſchall Macdonald bei der 
Berennung von Riga gebraucht wurde. Die franzöſiſchen vereinig⸗ 
ten Heere fanden jedoch ihren Untergang in den eiſigen Gefilden 
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Rußlands. Eine mit dem ruſſiſchen General von Diebitſch ab: 
geſchloſſene Convention rettete das preußiſche Corps. ; 
Der König verlegte am 22. Januar 1813 feine Reſidenz von 

Berlin nach Breslau, und von dort aus erließ derſelbe am 9. Fe⸗ 

bruar kräftige Aufforderungen, die Verſtärkung des Heeres zur Retz 

tung des Vaterlandes betreffend. Alles ſtürzte, den Zweck der Ber 
waffnung ahnend, zu den Waffen; es bildeten fid Freiwillige 

Jäger-Abtheilungenz unerhörte Anſtrengungen und Aufopfer⸗ 

ungen wurden gebracht, und bald ſah ſich der König im Stande, 

einen Krieg mit Nachdruck zu beginnen. 

Am 15. März zog der Kaiſer Alexander von Rußland in 
Breslau ein. Am 20. wurde angezeigt, daß der König mit Alex 
ander ein Off- und Defenſivbündniß abgeſchloſſen habe, und Erſte⸗ 
rer munterte in Proklamationen an fein Volk und an fein Heer 
das erwachende Preußen zu dem großen Kampfe gegen Frankreichs 
Uebermacht auf. Schon Ende März war die preußiſche Armee auf 
das vierfache verſtärkt, und 110,000 Mann ſtanden ſchlagfertig. 
Am zweiten Mai erfolgte die Schlacht bei Groß⸗Görſchen und 
Lützen, am 20. und 21. Mai errang Napoleon abermals den Sieg 
bei Bautzen, und der Sieger drang unaufhaltſam in Schleſien 
ein. Zurückziehende Preußen und Ruſſen verkündeten, welches Schick⸗ 
ſal auch Neumarkt erwarte. Den 29. Mai 1813 Abends 6 Uhr 
kraft franzöſiſche Huſaren ein. Ein Commando Preußen und 
Ruffen hatte fid) in der Stadt verfpätet, und ſie wurden ohnweit 
der St. Andreaskirche angegegriffen. Von Seiten der Preußen 
blieb 1 Mann, ebenſo von Seiten der Ruſſen; 1 Franzoſe wurde 
erſchoſſen. In der folgenden Nacht traf das Neyſche Corps ein 
und bivouaqüirte um die Stadt, welche von unzähligen Wachtfeuern 
erleuchtet wurde, und wobei die Beſitzung des Kräuter Thiele 
Nro, 359 abbrannte. Den 30. Abends traf der Kaifer Napoleon 
mit feinen Garden ein, und nahm fein Quartier in dem Hauſe 
des Juſtiz⸗Direktor Moll auf der Conſtadtgaſſe Nro. 2721. Das 
ganze franzöſiſche Heer lagerte in und um die Stadt; alle Häuſet 
waren überfüllt mit Offizieren und Soldaten; und die Soldaten 
lagerten in den Straßen und auf dem Markte, erleuchtet von 
Wachtfeuern. Schon den zweiten Tag waren alle vorhandenen 
Lebensmittel verzehrt, daher der Bedarf vom Lande entnommen 
werden mußte. In den Vorſtädten wurde geplündert; Bäume um? 
gehauen; Zäune, Thüren und Fenſter eingeriſſen und verbrannt, 
und zu Baraken verbraucht. Zu dieſer Noth geſellte ſich bald 
Mangel an Waſſer. In dieſem Drange der Zeit wurde ein dem 
Kaufmann und Rathmann Karl Gottfried Drogand gehöri⸗ 
ger und im Pfarrhofteller befindlicher Weinvorrath im Werthe 
Son 6,000 Reichsthalern Bes Napoleon blieb 7 Tage in 
Neumarkt, während welcher Zeit derſelbe den Stadtgeiſtlichen 
Scheurich, Jakobi, Pfarrer Preuß und Kapellau Els⸗ 
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ner *) Gehör gab, und der Stadt Schonung verſprach, und zo 
ſodann mit den alten Garden den 5. Juni nach Liegnitz ab. Na 

ſeiner Abreiſe traf die junge Garde ein, welche hier zwei Tage 
blieb, und ſich ſodann den 12. nebſt den übrigen Truppen nach 
dem inmittelſt zu Poiſchwitz bei Jauer am 4. Juni erfolgten Ab⸗ 
ſchluß des Waffenſtillſtandes hinter die Demarkationslinie zog. 

In Folge eines königlichen Befehls mußten ſich bei Annähe⸗ 
rung des Feindes alle Behörden entfernen. Dies geſchah auch hier 
in Neumarkt. Das Magiſtrats⸗Collegium, beſtehend aus dem Bür⸗ 
1 Haveland, dem Kämmerer Franz, dem Senator 
Riß mann und den unbeſoldeten Rathmännern Kaufmann Droz 
gand, Gürtler Kranz und Seifenſieder Koch, verließ die Stadt, 
und der Bürgermeiſter trat den folgenden Monat als Hauptmann 
bei der errichteten Landwehr ein. i 

Der Feind ließ fid) daher zunächft die Errichtung eines Bür⸗ 
ger⸗Verwaltungs-Rathes angelegen fein, und von Seiten ber Stadt⸗ 
verordneten wurde der zeitige Vorſteher derſelben, der Tabakfabri⸗ 
kant Karl Friedrich Keil zum interimiſtiſchen Bürgermeiſter ge⸗ 
wählt. Von dieſem Augenblick an wurde ihm die Herbeiſchaffung 
der benöthigten Lebensmittel und Futter anbefohlen, und da dies 
unmöglich war, ſo wurde er nicht allein von einem Obriſt thätlich 
gemißhandelt, ſondern auch zweimal in das Bürger-⸗Arreſt⸗Stübchen 
eingeſperrt. Nach dem Abzuge der Franzoſen fanden ſich die Nath⸗ 
männer ein, und Keil trat fein Amt als Vorſteher der Stadtver⸗ 
ordneten wieder an. z : 

Während des Waffenſtillſtandes bis zum Wiederausbruche des 
Feldzuges den 16. Auguſt 1813 war Neumarkt der Sitz der Neu⸗ 
tralitäts-Commiffion, beſtehend preußiſcher Seits aus ben 
General von Kleiſt, dann von Kruſemark; Seitens Rußland 
dem General Grafen Schu waloff, und Seitens Frankreich dem 

eneralen Dumouſtier und Hachault, von welcher Commiſſion 
der Waffenſtillſtand unterm 26. Juli bis zum 10. Auguſt verlän⸗ 
gert wurde. Dieſer Waffenſtillſtand war gewiß einem Theile ſo 
nothwendig als dem andern, denn Napoleons Lage war noch weit 
bedenklicher, als die der Verbündeten, weil Deſterrecc die Hand 
an den Degen legte und der Kronprinz von Schweden im Rücken 
ſchlagfertig ſtand. Zumal ſehnten fid) auch die von den Franzoſen 
beſetzten Theile Schleſiens nach Befreiung von dem Jammer und 

rucke, unter dem ſie ſeufzen mußten. Um uns davon einen Begriff 
zu machen, müſſen wir noch einmal in die Zeit zurückgehen, da 
Napoleon in Neumarkt fid) aufhielt. Es war am 29. Mai Nae 
mittag um 5 Uhr 1813, als, wie wir oben erzählten, die letzten 

reußen Neumarkt verließen, und alſobald ſprengten hinter ihnen 
franzöſiſche Chaſſeurs hinein. Ihnen folgten Gensd' armes, welche 
I . 


) Jeht Erzprieſter, Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor und ir 
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ziemlich Ordnung hielten und Plünderung verhüteten, und dann 
das Lauriſtoniſche 9 Den folgenden Tag rückte Napoleon mit 
ſeinen Garden ſelbſt ein, welche ſich zu 10 bis 150 Mann in 
einem Haufe eimquartirten und Beköſtigung erpreßten. Zwar hatte 
der Kaiſer den Geiſtlichen, welche ihm, durch einen von franzöſiſcher 
Seite gegebenen Wink dazu veranlaßt, ihre Aufwartung machten, 
Schonung der Stadt verſprochen; aber dennoch war die Noth groß, 
unendlich größer noch in fämmtlichen Dörfern des Kreiſes. Vor⸗ 
züglich wurde in Stephansdorf gehauſt, wo vom Keller bis 
unters Dach des Schloſſes alles mit unbeſchreiblicher Wuth geraubt 
oder zerſchlagen und vernichtet wurde, und zwar auf Befehl Napo⸗ 
leong; weil der Herr des Gutes als Offizier unter der Landwehr 
diente. &) Nach gewiſſenhafter Unterſuchung ſpecifizirten die Dörs 
fer des Neumärktiſchen Kreiſes ihren metui auf 398,019 Reihs- 
thaler 13 Groſchen. Die meiften Einwohner hatten ſich in die 
Wälder geflüchtet, und ſo viel ſie konnten, von ihrem Vieh und 
Lebensmitteln mitgenommen, aber auch hier fpähte man fie aus 


*) Auch der Kirche in Stephansdorf ſchonte der Vandaliemus der Fran, 
zoſen nicht; fie ſchnitten die Borten von den Ornaten, zerſtörten und zerkrüm⸗ 
merten vieles, und verſtümmelten unter andern eines der fhönften und kunſt⸗ 
reichen Grabmäler diefer Kirche, weiches von jedem Freunde und Kenner 
des Alterthums und der Geſchichte betrachtet zu werden verdient. Es ift dies 
das Denkmal des no Hans von AR welcher 1617 in dem blühen 
den Alter von 23 Jahren. einer Tradition zufolge. als Bräutigam geflorben 
Doppelt graufam, fo ſcheint's, ſchlug am ihm der Todesengel feine unbarmber, 
ige Sichel an: er flamb in der Blithe des Lehens, und in ihm war der lepte 

prof vom feinem adligen Doppelſtamme abgeriffen; mit feiner frühen Leiche 
9 1 Geſchlecht derer N und Schindel in &tepbanéborf mer 
nigftens zu Grabe. Er bat feine Ruheſlätte in der Gruft unterhalb der Su 
fte gefunden, mo fid fein Denkmal eben in derſelben der eifernen Gittertbür 
gegenüber befindet. Das Poſtament ift von Sandstein und bat die Genalt 
eines Sarkophage. Rechts und links erheben ſich darauf geſchmackvolle Sau 
len, auf deren Kavitälern ein altaräpnliches Geſimſe ruht. Mitten inne th 
mas im einer Art Niſche, in die Wand eingerückt Acht das Standbild des 
Verſtorbenen in Rittertracht und Lebensgröße. Dieſeg Standbild, wie die bri 
den Säulen, find von Erz, erſteres maffiv,, letztere bobl, alle von bàdfl gelun. 
genem Guge; die Bildſäule überdieg noch auf der Oberfläche verſchledenartig 
cifelixt, die Säulen mit umwundenem Laubwerk geſchmückt, Neben jeder Saule 
nach auswärts fibt ein Genius auf einen Todtenſchädel gelebnt und ſchlum⸗ 
mernd von Alobaſter, bei den Kapitälern aber ba t Engelsgeftalten und über 
dem Gefmfe ftt die perfonifisiete Gerechtigkeſt mit der Waaſchale. fämmtlil) 
von Alabaster und vom Meifterband gearbeitet. Dem Denkmale rechts und 
linte fteben noch zwei Engel en basreliefin Sandſtein gearbeitet, von denen jener 
zur Linken auf einem marmornen Schilde die Inſchrift dieſe eden fo koſtbaren 
ais bertlichen Meiſſerwerks, das die Franzelen durch Wegnahme des 
Helmes und Degens verſtümmelten, folgenden Jahalts vorzeigt: 
„Anno 1617 b. 28. M. ift im wahrbaften Brkengtniſſe und feter Art 
rufung unſers einigen Erlöſers und Hellandes Jefu Chrifti (anff und 
widig im Herrn eniſchlafen der edle geſtrenge ehrenveſte auch wobe 
„Mambte Herr Hans von Kani auf Dieban, Stephansdorl 
"Gr. Brieg und Gr. Sirhau, feines Alters 23 Jahr 10 Monat. 


und jagte es ihnen ab. Das ift ein treues Bild von dem Drucke, 
unter welchem Neumarkt und ſeine Umgebungen ſelbſt unter den 
Augen Napoleons ſchmachten mußte! Wie erwuͤnſcht mußte es 
daher den Bewohnern von Stadt und Land erſcheinen, daß Neu⸗ 
markt in dem abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand fid) in dene 
Linie befand. Die Franzoſen zogen ſich hinter die Katzbach zurück, 
und die Stadt wurde nach einer 16tägigen feindlichen Anweſenheit 
von dieſen unliebſamen Gäſten befreit. 
Die Schlacht an der Katzbach am 26. Auguſt befreite Schle⸗ 
ſien von den Franzoſen, und Neumarkt litt nur noch durch die un⸗ 
aufhörlichen Märſche der Ruffen, und der damit verknüpften läſti⸗ 
gen Einquartierung. Der Krieg im Jahre 1813 zog der Stadt eine Er⸗ 
höhung der Schuldenlaſt von 4,755 Reichsthalern zu. Der glorreiche 
SBarijer Friede führte erſehnte Ruhe herbei, welche nur noch einmal 
1815 durch die Entweichung Napoleons von der Inſel Elba unterbro⸗ 
chen wurde. Die Schlacht bei Belle Alliance oder Waterloo 
den 18. Juni entſchied das Schickſal deſſelben, und der zweite Pa⸗ 
riſer Friede wies ihm den Aufenthaltsort auf St. Helena an, 
woſelbſt der Tod ſeinem unruhigen Leben ein Ende machte. Die 
Erinnerung an ſeine frühere Größe, von der er nun herabgeſtürzt 
war, die unbefriedigte Leidenſchaft des herrſchſüchtigen Ehrgeizes, 
die wie ein unterirdiſches Feuer in ſeinem Innern wüthete; das 
Gefühl ſeines Unrechtes, dieſer ſchleichende Nachtſchatten, der ge⸗ 
fpenfterartig überall jeinem Körper folgt, und nicht von ihm weicht 
und raſtet, bis der Körper ſelbſt in die Nacht des Grabes hinab⸗ 
ſinkt, an dem noch der ſpäte Enkel mit ſcheuem Fußtritt vorübergeht 
— das iſt die Höllenqual, die ihn auf dieſem Eilande bis an das 
Ende ſeines Lebens verfolgte. Seine letzte Stunde ſchlug am 5. 
Mai 1821, und ſein Leichnam, der belebt von einem wild zeſtören⸗ 
den Gelſte über Europa namenloſes Unheil brachte, verweſte auf 
der Inſel eines Erdtheiles, auf deffen feftem Lande er auch Tauſende 
ſeiner Eroberungsſucht aufgeopfert hatte, bis Frankreich in den neue⸗ 
ſten Zeiten feine Gebeine mit einer faft abgöttiſchen Verehrung und 
einem übertriebenen Enthuſiasmus wieder nach Paris gebracht hat. 
Neumarkt hatte im Jahre 1815 nur den Druck der Einquar⸗ 
tierung zu empfinden, welchen die nach Frankreich hier durchmar⸗ 
ſchirenden ruſſiſchen Corps der Generale von Sacken und von 
Wittgenſtein auf dem Hinz und Rückmarſche verurſachten. 
Im Jahre 1816 wurde der Stamm des 3. Bataillons 10. 
Landwehr⸗Regiments hieher, und am Ende des Jahres 1842 von 
hier nach Konitz im Regierungsbezirk Marienwerder der Provinz 
Preußen verlegt. ü Br, Bine 
Das Landwehr⸗Zeughaus in Flämiſchdorf wurde im Jahre 
1825 auf königliche Koſten gebaut. 10) l 
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Nach langem und blutigen Kampfe um die Freiheit der deut⸗ 
ſchen Nation ſollten endlich Liebe und Ruhe für und für herrſchen 
auf Erden, das ewige natürliche Recht und lauterer Gemeinſinn die 
Richtung geben den Berathern und Lenkern der Völker. In ſolcher 
Hoffnung wurde nun auch in Neumarkt am 18. Januar 1816 das 
allgemeine Friedensfeſt kirchlich und bürgerlich gefeiert; auch unire 
Stadt nahm an der allgemeinen Freude der ſchwer geprüften Völ⸗ 
ker über den blutig erkämpften Sieg den innigſten Antheil. Eine 
allgemeine Erleuchtung der Stadt am Abende dieſes Dank: und Freu⸗ 
denfeſtes über den ſchwer errungenen Sieg beſchloß die denkwürdige 
Feierlichkeit. - 

= Bge 17. 
Wichtige kirchliche Ereigniſe und Veränderungen. Saͤkulariſation der Stifter 
und Klöfter. Auflöſung des Minoriten⸗Kloſters zum heil Kreuz. Die katholl⸗ 
ſche Stadtpfarrkirche zu St. Andreas. Die evangeliſche Kirche und ihre Geif 
lichen. Veränderungen im Schulweſen der evangeliſchen Stadtgemeinde. Die 
adjungirte Kirche zu Schöneiche. Die Kreis⸗Vikare und ihre Amtsvetrichtungen. 

Dem Erzprieſter Karl Joſeph Walther folgte von 1792 bis 
1816 der Stadtpfarrer Johann Adam Preuß, *) welcher das ihm 
angebotene Ehrenamt eines Erzprieſters im Neumärktiſchen Kreiſe abs 
gelehnt hatte, worauf es dem Pfarrer zu Gloſchkau, Karl Wag 
ner, welcher am 8. Januar 1839 als Jubelprieſter, nachdem er 
ſchon zuvor wegen Kränklichkeit und Alterſchwäche um Entbindung 
von den erzprieſterlichen Geſchäften, die ihm auch im Striegauer Ar⸗ 
chipresbyterate übertragen waren, gebeten hatte, und als Pfarrer 
von Jariſchau farb, und ſpäter bem in Keulendorf verſtorbe⸗ 
nen Pfarrer Joſeph Rudel übertragen wurde. 

. Eines der merkwürdigſten und in ſeinen Folgen für die ge⸗ 
ſammte katholiſche Kirche in Schleſien einflußreichſten und bedeut⸗ 
ſamſten geſchichtlichen Ereigniſſe, welches unter der Amtsverwaltung 
des Pfarrer Preuß ſtattgefunden hat, war unſtreitig die Aufhe⸗ 
bung oder Säkulariſation ſämmtlicher Stifter und Klöfter in der 
Provinz und die Einziehung des katholiſchen Kirchengutes zum 
Beſten des Staates. Nichts auf der Welt iſt zu einer ewigen 
Dauer geſchaffen; alle erſchaffenen Weſen unter der Sonne ſind 
beſtändig dem Wechſel unterworfen; ſelbſt die wohlthätigſten An⸗ 
ſtalten, die heilſamſten Inſtitute, die zum Segen der Men chheit 
nach Kräften gewirkt haben, ſind großen und mannigfachen Ver⸗ 
änderungen ausgeſetzt geweſen, bis fie endlich in die Nacht der 
Vergeſſenheit hinabgeſunken ſind. Alles hat ſeine Zeit; hat es den 
von der Vorſehung ihm angewieſenen Lauf vollendet, und iſt es 
zu dem von dem undurchdringlichen, nach ewig weiſen Geſetzen wal 


den neuſten Zelten verdanke ich größtentheils der bertitwilligen Gefälligkeit des 
verehrungswürdigen Herrn Bürgermeiſers Schumann bicfclbft. 

*) Vergl. Verzeichniß der in Schlefien, der Grafſchaft Glatz und neu 
€ defen lebenden katholiſchen Pfarrer. Breslau 1802. 8. S. 51. 
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tenden Rathſchluſſe Gottes beſtimmten Schlußpunkte gelangt, jo hör‘ 
es wieder auf zu fein, gleichwie es angefangen. Die eiſerne Noth⸗ 
wendigkeit und der unaufhaltſame Drang der Zeit bringen im 
menſchlichen Leben Umgeſtaltungen hervor, die der beſchränkte Geiſt 
des Sterblichen nicht ahnen konnte, und die ſeinem furgfichtigen 
Blicke in bie Zeitereigniſſe ewig ein Räthſel, ein unerklärbares Ge⸗ 
heimniß bleiben. Die Geſchichte verkündet uns laut und ergreifend 
dieſe ernſte bedeutſame Wahrheit, und es zeigen uns dieſes mit 
überzeugender und unwiderlegbarer Beredſamkeit die verſchiedenen 
Zeiträume unſerer bald aufblühenden, bald dahinſterbenden und in 
den Stürmen eines vielbewegten Zeitalters beinahe untergehenden 
Stadt, es verkünden uns dies die noch ſtehenden in Fabriken ver⸗ 
wandelten ober dem Ruin überlaſſenen Kloſter⸗ und Stiftsgebäude 
mit ihren prachtvollen Kirchen, die dem Drange der Zeitereigniſſe 
unterliegen mußten; es ſpricht zu uns als ein ſtummer Zeuge einer 
noch nicht ſo lange verſchwundenen Zeit der Noth, des Druckes 
und der Gefahr auch das ehemalige Minoriten⸗Kloſter zum heiligen 
Kreuz zu Neumarkt, welches mit allen übrigen Klöſtern und Stif⸗ 
ten der Provinz ein gleiches Schickſal theilen und in die Maſſe 
der Opfer der bittern Zeitereigniſſe hinſinken mußte. Wir haben 
die Geſchichte dieſer Stiftung von ihrem erſten Entſtehen ſeit dem 
Jahre 1212 bis auf die gegenwärtige Zeit mit aufmerkſamem Blicke 
verfolgt, und geſehen, wie dieſes loſter bald in Aufnahme kam, 
bald wieder in Verfall gerieth, wie es der Wechſel der Zeiten mit 
ſich brachte; 588 Jahre hatte das Kloſter mit weniger Unterbrechung 
beſtanden, bis der Todesengel ſeinen ſchwarzen Fittig über die ehr⸗ 
würdigen altergrauen Mauern deſſelben ausbreitete und der Zufluchts⸗ 
ſtätte des Friedens und der geräuſchloſen frommen Einſamkeit ihr Ster⸗ 
beſtündlein ſchlug. Bedeutend war die Anzahl der Ordensſöhne des 
heiligen Franz, welche hier in den verſchiedenen Zeiträumen und 
unter den verſchiedenſten Schickſalen, abgeſchieden von dem irdiſchen 
Gewühle der Welt und ihrem nichtigen Treiben, nach der ſtrengen 
Regel ihres Stifters ein beſchauliches Leben führten; ſelbſt im Jahre 
1754 zählten wir noch 17 Ordensglieder, die das hieſige Kloſter bewohn⸗ 
ten, nämlich 12 Prieſter und 5 Laienbrüder. Aber welch ein Ab⸗ 
ſtand, wenn wir auf die Zeit der Aufhebung dieſes Kloſters hin⸗ 
blicken! Die Zahl der Ordensgeiſtlichen und Laienbrüder, welche im 
Jahre 1810 kurz vor der Aufhebung des Kloſters daſſelbe bewohnten, 
betrug nur fünf; nämlich 4 Prieſter (Patres) und 1 Laienbrüder 
(Frater), welcher nach der ate dieſer Stiftung wieder in ſeine 
Heimath, in die Graſſchaft Glatz, zurückkehrte. Die Namen der 
letzten Geiſtlichen aus dem Minoriten-Orden, welche bis 1810 in 
Neumarkt lebten, find es werth, der Vergeſſenheit entriffen und hier 
genannt zu werden: À 
1. P. Clarus Rösner, ber letzte Guardian des aufgelöſten 
Minoriten⸗Kloſters in Neumarkt, wurde nach der Aufhebung 


^ 
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1810 Adminiſtrator in Jakobskirch, und im December 1811 
Lokal⸗Kapellan in Jordan, Schwiebuſſer Kreiſes, von wo er 
jedoch im März 1812 wieder abging, nach Neumarkt zurück⸗ 
kehrte, und fid) nach Canth in den Ruheſtand zurückzog, wo 
er in dem ehrwürdigen Alter von 80 Jahren geſtorben iſt. 

2. P. Gotthard Keil, ſtarb zu Neumarkt am 15. Mai 1810 

in dem hohen Alter von 75 Jahren. 

3. F. Philipp Reymann, Mitglied des aufgelöſten Minor 
titen⸗Kloſters zu Neumarkt, ſtarb den 28. Februar 1811 auf 
einer Beſuchsreiſe zum Pfarrer in Ober⸗Moys auf der Straße 
am Schlage. 

4 P. Johann Nepomuk Schumann, Erconventual des 
Minoriten⸗Ordens im Kloſter zu Neumarkt, ſtarb daſelbſt den 
22. März 1820 als Jubilar im 84. Jahre ſeines Alters 
und 60. feines Prieſterthums. Selten mag wohl einem Geiſt⸗ 
lichen das Glück zu Theil werden, daß er ſein Prieſter⸗Ju⸗ 
biläum noch um 10 Jahre überlebt. 

Am 21. November 1810 erſchien in der Breslauer Zeitung 
folgendes königliche Edikt: 

X Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preus 
en u. ſ. w. 

In Erwägung, daß : 

a) die Zwecke, wozu geiftliche Stifter und Klöfter bisher et^ 
richtet wurden, theils mit den Anfichten und Bedürfniffen 
der Zeit nicht vereinbar ſind, theils auf veränderte Weiſe 
beffer erreicht werden konnen; 

b) daß alle benachbarten Staaten die gleichen Maaßregeln 
ergriffen haben; m 

c) daß die pünktliche Abzahlung der Contribution an Frank⸗ 
reich nur dadurch möglich. ijt; 

d) daß wir dadurch die ohnedieß ſehr großen Anforderungen 
an das Privatvermögen unſerer getreuen Unterthanen er⸗ 

E^ mäßigen; verordnen Wir, wie folgt: 

1. Alle Klöſter, Dohm- und andere Stifter, Balleyen und Com⸗ 
menden, fic mögen zur katholiſchen oder proteſtantiſchen Reli⸗ 

ion gehören, werden von jetzt an als Staatsgüter betrachtet. 

2. Alle Klöſter, Dohm⸗ und andere Stifter, Balleyen und Com⸗ 
menden folle nach und nach eingezogen, und für Entſchädi⸗ 

ung der Benutzer und Berechtigten [oll geſorgt werden. 

3. Vom Tage des Edikts an dürfen 
a) keine Anwartſchaften ertheilt, keine Novizen aufgenommen, 

und Niemand in den 3Befü einer Stelle geſetzt werden; 

b) ohne Unſere Genehmigung keine Veränderung der Gub- 
ſtanz vorgenommen werdenz 

€) keine Kapitalien eingezogen, keine Schulden contrahirt, 
oder die Inventarien veraͤußert werden; 
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d) keine neuen Pachtkontrakte ohne Unſere Genehmigung ge 
ſchloſſen, keine älteren verlängert werden. 
n hes gegen diefe Vorſchriften unternommenen Handlungen ſind 
nichtig. i 

Wir werden für hinreichende Velohnung der oberſten geiftlichen 
Behörden und mit dem Rathe derſelben für reichliche Dotirung der 
Pfarreyen, Schulen, milden Stiftungen und ſelbſt derjenigen Klö⸗ 
ſter ſorgen, welche ſich mit der Erziehung der Jugend und der 
Krankenpflege beſchäftigen, und welche durch obige Vorſchriften ent⸗ 
weder an ihren bisherigen Einnahmen leiden, oder deren durchaus 
neue Fundirung nöthig erſcheinen dürfte. 

Gegeben Berlin den 30. Oktober 1810. 
Friedrich Wilhelm. 
v. Hardenberg. 

In Folge deſſen trat Freitags den 23. November 1810 der 
zum Aufhebungs⸗Commiſſarins ernannte königliche Kreis⸗Landrath 
von Debſchütz, Grundherr auf Rackſchütz, in das Kloſter und 
eröffnete den Conventualen, daß er deshalb erſchienen ſey, um nach 
Allerhöchſtem Auftrage die Aufhebung ihres Kloſters zu vollziehen, 
und die Conſignation des dem Kloſter gehörigen Inventariums vor⸗ 
zunehmen. Nur die äußerſte Noth habe Se. Majeſtät den König zu 
dem Entſchluſſe gebracht, ihre geiftliche Verbindung aufzulöſen. und von 
der katholiſchen Kirche ein Opfer zur Rettung des Vaterlandes zu 
fordern, nachdem Allerhöchſtderſelbe ſelbſt mit einem guten Beiſpiele 
vorangegangen wäre und Seine eignen Domainen und Krongüter 
veräußert hätte, um Frankreichs harte Forderungen zu befriedigen; 
denn die ſchwere Contribution, die der fränkiſche Kaifer fo unbarm⸗ 
herzig dem durch ſeine Truppen ſchon ganz ausgemergelten Vater⸗ 
lande erpreßte, haben den Monarchen zu dieſem letzten Schritte bes 
wogen, den Er in dieſer bedenklichen Lage noch thun könne. Es 
läßt ſich erwarten, daß der Commiſſarius ſeinen Auftrag mit Scho⸗ 
nung, weiſer Umſicht und Milde wird vollzogen haben. Die Con⸗ 
ventualen hörten auf ſeinen Vortrag nicht ohne Rührung und in weh⸗ 
müthiger Stimmung des Gemüthes, und ergaben ſich mit Faſſung 
und Seelenſtärke in ihr Schickſal. *) So waren in kurzer Zeit 
alle die ehrwürdigen Denkmale der Frömmigkeit grauer Vorzeit 
aus der Wirklichkeit verſchwunden, und gern und bereitwillig 
legte die katholiſche Kirche Schleſiens alle ihre Habe auf den 
Altar des Vaterlandes als ein würdiges Opfer, daſſelbe von noch 
en Bedrängniſſen zu befreien. Dies ijt es, was ihr den ſü⸗ 

eſten Troſt und die ſchönſte Beruhigung gewährt, ſo ſchmerzlich 
ihr auch dieſer Verluſt ſcheinen mußte. Und nun Glaubensbrüdet 


2 der legte Prälat des Ciſterzienſer; Stifts Leubus, Gabriel Otto. if 
ein geborner Neumärkter. Er war Profeſſor der Theologie und zuleßt Provi- 
for, ein guter Redner und ſchrieb in einem edlen Style, t d. 17. Febr. 1811. 

er Bruder des Praͤlaten war zu gleicher Zeit Stifts⸗Kanzler in Leubus. 
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aller chriſtlichen Confeſſionen! Bewohner Schleſiens! Wenn ihr 
die geheiligten und ehrwürdigen Tempel der katholiſchen Kirche eures 
Vaterlandes durchwandelt, und euch daran erinnert, was euch eure 
Eltern, was euch Urkunden und ſchriftliche Nachrichten erzählen, — 
wo ſind denn die Reichthümer und Schätze dieſer Kirchen? Wir 
ſtaunen über den frommen Glauben und die Gottesfurcht unſerer 
Vorfahren, welche ſolche erhabenen Werke der Bewunderung für die 
Nachwelt hervorbringen konnten, und ihre frommen Vermächtniſſe 
darin niederlegten, und unſere Nachkommen werden es kaum begrei— 
fen können, wie dieſe frommen Denkmale der Vorzeit fo auf eine 
mal verſchwinden konnten, und wohin dieſe unermeßlichen Schätze 
per find. Wir klagen über den Vandalismus und die Bar 
arei früherer Jahrhunderte! Wir bedauern unſere Voreltern, daß 
ſie von den Schweden zur Zeit des 30jährigen Krieges ſo hart 
behandelt wurden — wie aber heißt das Volk, welches unſere Kir⸗ 
chen verwüſtete und zerſtörte, und ihre Güter verſchlang? Wir 
kennen das Volk, welches in feinem. Uebermuthe ganz Europa un⸗ 
terjochen, und Deutſchland in ſchmähliche Feſſeln der Knechtſchaft 
ſchmieden wollte! ' 

Ich fühle mich gedrungen, über die klöſterlichen Anſtalten im 
Allgemeinen hier eine Betrachtung einzuſchalten, und kann folgende 
Bemerkungen nicht unterdrücken, weil auch heut dieſe geiſtlichen In⸗ 
ſtitute noch häufig verkannt werden, und ihr ſegensreiches Wirken 
zum Heile der Menſchheit in jeder Beziehung von Unwiſſenden und 
Befangenen nicht ſelten mit Undank vergolten wird. Ich hoffe, man 
wird mir dieſe Epiſode nachſichtsvoll verzeihen und nicht vergeſſen, 
daß ich zum katholiſchen Glauben mich bekenne. **) 

Ernſtes Nachdenken und eine voruttheilsfreie Betrachtung aller 
der Greigniffe, welche in ihren Folgen’ fo einflußreich und bedeutend 
auf die Geſchichte Schleſiens überhaupt und auf die vaterländiſche 
Kirchengeſchichte insbeſondere ſich geäußert haben, wird uns hin⸗ 
länglich von dem Unrechte jener überzeugen, welche den klöſterlichen 
Anſtalten und frommen Stiftungen unſerer Väter ſo ganz allen 
Werth abſprechen, und gegen die geiſtlichen Inſtitute der Vorzeit ſo 
ſehr eingenommen ſind. Mit welchem Widerwillen, ja man kann 
fagen, mit welcher Erbitterung ſchreiben nicht auch noch in unſrem 
aufgeklärten Zeitalter ſo Manche dieſen Stiftungen nur alles Böſe 
zu, was etwa in den verſchiedenen Perioden des Menſchengeſchlechts 
fib gezeigt hat, und tadeln ungerecht genug die edlen Altvordern, 
welche durch die Begründung dieſer Anſtalten Religion, Sittlichkeit 
und Kultur im Lande beförderten, und fid) ein immerwährendes 
dankbares Andenken gegründet haben. Hört man ſie nicht auch jetzt 
noch diefe Inſtitute als geiſtloſe, unnütze, dem Wohl der Menſch⸗ 
heit widerſprechende Anſtalten verſchreien? Zugegeben, daß in man? 
*) Dieſe Apologie der Stifter und Klöſter habe ich hier aus meinen Ge⸗ 
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chen Klöſtern und Stiftungen der ächt chriſtliche Geiſt, den die Re⸗ 
geln ihres Ordensſtifters ſo rein und unverfälſcht athmen, nicht 
wehte; daß vielleicht einzelne dem Zwecke ihres Daſeyns und ihrer 
Beſtimmung nicht entſprachen, ſo muß man doch auf der andern 
Seite wieder ſo gerecht und billig denkend ſein, einzugeſtehen, daß ja 
nirgend die gute Sache einzelner Verkehrtheiten wegen ihren Werth 
und ihre Würde verliere, und daß wir den Klöſtern und Stiftern 
vieles, ja ſehr vieles Gute zu verdanken haben, daß es folglich ſehr 
unbillig iſt, mit dem Bade das Kind auszuſchütten. Nur der kurz⸗ 
ſichtige, vom bitterſten Haſſe gegen dieſe Inſtitute verblendete Feind 
und Gegner der geſammten Ordensgeiſtlichkeit kann dies verkennen 
und in Abrede ſtellen. Jeder Wahrheitsfreund, der mit unpartheii⸗ 
fhem Auge die Jahrbücher der Geſchichte der Menſchheit durchbläͤt⸗ 
tert, wird finden, daß Segen und mannigfaches Wohl durch ſie 
verbreitet und befördert wurde. *) Waren es nicht Mönche, welche 
das Chriſtenthum nach Deutſchland brachten, Bisthümer, Kirchen 
und Klöſter ſtifteten, und für die Beförderung der Moralität, der 
Bildung und des Glückes der Menſchheit ſorgten? Wer waren 
Bonifazius, Anſcharius, Rhabanus, Kilianus, Willi⸗ 
baldus, Guilbertus, — Männer, die an Heiligkeit und Gei⸗ 
ſtesgröße alle ihre Nachfolger weit übertroffen haben? Noch nennt 
mit Stolz die deutſche Kirche fie ihre Apoſtel. Wurde nicht Gelehr⸗ 
ſamkeit und Wiſſenſchaft in den Klöſtern genährt und gepflegt? 
Waren ſie nicht die Akademien und Pflanzſchulen, in denen die 
wichtigſten Männer für Kirche und Staat gebildet worden find? 
Wer war Alkuin, der Lehrer Kaiſer Karls des Großen? Die 
meiſten Biſchöfe Deutſchlands waren in den älteſten Zeiten Benes 
diktiner- Mönche. Waren es nicht Mönche, und vorzüglich die 
Ciſterzienſer, welche unbebaute und wüſte Gegenden urbar ma⸗ 
ten und das Land kultivirten? Selbſt die Bettel⸗-Orden hatten 
viel Gutes geſtiftet. Abgeſehen davon, daß mancher Müßiggänger 
und Unwürdige ſich einſchlich, und die Wohlthaten, die ihn das 
Kloſter ſo mildthätig ſpendete, nicht verdiente; ſo fanden doch Arme 
und Troſtloſe in ihnen ein willkommenes Aſyl, und Hungernde wur⸗ 
den mit Speiſe und Trank verſehen. O laßt uns in unſerem gebilde⸗ 
deten Zeitalter nicht ungerecht gegen die Vorwelt ſein, und die 
Gebeine derer mit dankbarem Herzen ſegnen, die nach ihren Kräf⸗ 
ten und Zeitverhältniſſen ſo vieles Gute geſtiftet haben! Friede und 
Ruhe ihrer längſt vermoderten Aſche! Schon erndten fie den Lohn 
für ihr redliches Beſtreben um das Wohl der Menſchheit vom 
gerechten Vergelter alles Guten in einem beſſern Lande! #*) 


J J Dittrich: Bemerkungen auf einer Neife durch Niederſchleſlens 
ſchönge Gegenden. Schweidnis 1816. 8. S. 144, 145. 

, Vergl. Joh. Bapt. l' Ecuy, Abt zu Premontre, Rede von dem Nutzen, 
den die Geistlichen, befonders Stifter und Abteyen, dem Staate und der Gelehr⸗ 
ſamkeit geleiſtet haben und noch leiſten. Aus dem Sranzöfiigen. Wien 1781. 8. 
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Mit Schmerz und Wehmuth wird man erfüllt bei dem Ein⸗ 
tritte in die hochgewölbten Hallen der ehemaligen Minoritenkirche zu 
Neumarkt, welche jetzt ihres inneren Schmuckes beraubt zu profa⸗ 
nen Zwecken gebraucht wird. — Die evangeliſche Stadtgemeinde 
fand ſich, in Erwägung, daß das evangeliſche Bethaus ſo wie das 
evangeliſche Schulgebäude nur von Holz gebaut iſt, auch die Pre⸗ 
diger keine Amtswohnung haben, bewogen, des Königs Majeſtät 
Friedrich Wilhelm III. im Jahre 1812 zu bitten, das aufge⸗ 
hobene Kloſter nebſt Kirche der evangeliſchen Gemeinde zum Gotz 
tesdienſte und die Conventgebäude zu Schulen und Prediger⸗Woh⸗ 
nungen zu überlaſſen. Da die katholiſche Stadtgemeinde, welche die 
erften Anſprüche an dieſe Gebäude hatte, auf den Gebrauch derſel⸗ 
ben verzichtete, obwohl ihr der Mangel an zweckmäßigem Lokale für 
Schule, Lehrer und Kirchen⸗Beamten⸗Wohnungen fühlbar ſein muß, 
da eine Schulklaſſe in einem Privathauſe ſich befindet, und ein 
Geiſtlicher, Lehrer und Kirchendiener genöthigt ſind, auf die ihnen 
gebührende freie Wohnung zu verzichten, und fid) in Privathäusern 
einzumiethen; fo erfolgte die allergnädigſte Schenkung ohne Anſtand 
dd. Berlin den 7. März 1812 durch eine Kabinets⸗Ordre, und die 
Uebergabe geſchah am 6. Juni deſſelben Jahres. Da jedoch in die⸗ 
ſer Schenkung der Kloſtergarten und äußere Hofraum nicht mit be⸗ 
griffen waren, ſo wurden dieſe Zubehörungen am 2. Juli 1821 
nachträglich erbeten, und die obige Schenkungs⸗-Urkunde mittelſt 
Kabinets⸗Ordre vom 3. Oktober 1821 auch auf den Garten und 
Hofraum ausgedehnt. Die Abſicht, die Kloſterkirche zum evangeli 
ſchen Gottesdienſte einzurichten, dürfte wohl niemals realiſirt wer 
den, da dieſelbe für die große Gemeinde viel zu klein und beſchränkt 
iſt, und ein gänzlicher Umbau von Grund aus mit Erweiterung 
der Mauern unumgänglich nothwendig wäre, der mit großen Koſten 
verbunden fein würde, welche mit den ſchwachen Kräften der mci? 
ſtens armen Gemeinde in keinem Verhältniſſe ſtänden. Dagegen 
wurde in den Jahren 1827 und 1828 der gegen Morgen gelegene 
Theil des Convent⸗Gebäudes abgebrochen, maſſiv neu erbaut, und 
zu fünf Schulſtuben und Lehrer⸗Wohnungen eingerichtet. Der Bau 
wurde auf Koften der Kämmerei-Kaſſe geführt, und koſtete 6,000 
Reichsthaler, wozu die Landgemeinden 120 Reichsthaler beitrugen, 
Die Kirche ſieht mit jedem Tage ihrem Verfalle immermehr entge⸗ 
gen, und trägt bereits die Spuren der Zerſtörung an ſich. *) 


di 


. *) Die Kloſterkirche erfreute ſich mehrerer Indulgenzen von den Päpſten 
Benedikt XIII. und Benedikt XIV., wie folgende im Presbyterium der 
ſelben noch vorhandene in Stein gegrabene Inſchrift auf der Evangellen Seile 
des ehemaligen Altars andeutet: 

MISSAE OMNES AD ALTARIA Alle Meſſen, welche auf den Altären 
HYIVS ECCLESIAE PRO SVM- diefer Kirde für die Päpste, Kadi 
MIS PONTIFICIBVS CARDINA- näle, Beſchüger des Ordens und die 
LIBVS PROTECTORIBVS ORDI- verstorbenen Brüder nut von Prieſiern 
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Conventualen des Minorlten⸗Ordens fume 
König im Jahre 1818 bei der Dotation 


An die Stelle 
dirte Se. Majeſtät 


. 


NIS AC FRATRIBVS DEFVNC- 
TIS AB EIVSDEM ORDINIS DVN- 
TAXAT SACERDOTIBVS QVAN- 
DOCVNQVE CELEBRATAE AN- 
DVLTO ALTARIS PRIVILEGIA- 
TI PERPETVO GAVDENT VI- 
GORE BREVIS BENEDICTI PA- 
PAE XII DIE XXXI IANVARU 
MDCCXXV. INSVPER MISSAE 
OMNES IN OBITVS VELALIO 
DIE PRO IISDEM ENVNCIATIS 
PERSONIS AC ETIAM PRO VI- 
CE-PROTECTORIBVS ORDINA- 
RIIS LOCI BENEFACTORIBVS 
IPSISQVE FRATRIBVS ET MO- 
NIALIBVS ORDIN! SVBIECTIS 
HORVMQVETANTVM GENITO- 
RIBVS. A QVOVIS SACERDOTE 
CELEBRATAE EODEM PERPE- 
TVO ALTARIS PRIVILEGIO 
GAVDENT EX INDVLTO BE- 
NEDICTI PAPAE XIV DIE IV 
SEPTEMBRIS MDCCLI, 


diefes Ordens wann immer geleſen 
werden, genießen die päpftlihe Ver⸗ 
ünſtigung eines privilegirten Altares, 
raft eines Breve Papſt Benedikt 
XIII. vom 31. Januar 1725, für ewige 
Zeiten. Ueberhaupt erfreuen ſich auch 
alle Meſſen, welche am To destage oder 
zu anderer Zeit fomobl für die gt» 
nannten Perſonen, als auch für die 
ſtellvertretenden Beſchützer, Orts⸗Or⸗ 
dinarien, Wohlthäter, fo wie für die 
dem Orden unterworfenen Brüder und 
inei na Jungfrauen ſelbſt und ihre 
ltern von einem jeden Prieſter gefti⸗ 
ert werden, deſſelben ewigen Altar⸗ 
Privileglums aus beſonderer Vergün⸗ 
fligung Papſt Benedikt XIV. vom 
4. September 1751. 


Auf der Mittagfeite des Presbyterlums dieſer Kirche, welche gegenwärtig 
zu einem Depot der Jahrmafkts-Bauden dient, befindet fid) grab über von 


dem voranftebenden noch ein Denkſtein in der Wand, der in der 


egel außer 


der Jahrmarkszeit mit Brettern und Bauden verdeckt in. Im Oktober d. J. 
n Zeit des abzubaltenden Jabrmarktes, als die Bauden bereits auf dem 
tartte aufgeſezt waren, lieh ich einen hieſigen Bürger, welcher diefe Bau den⸗ 


Niederlage gegen einen zu entrichtenden Zins gepachtet hat, und 


ur Zeit der 


Jahrmärkte den Schlüffel zur Kirche beſißt, holion erſuchen, er möge die Güte 
daben, und mir den Eintritt in die leere Klosterkirche geneigteſt geſtatten, weil 
ich die Inſchrift eines Denkmales, das ſonſt verdeckt ift, nn gefonnen 


wäre. Allein das inbumane Benehmen und die Ungefäll 


gkeit dieſes Dan» 


nes geflattete mir nicht einen viertelſtündigen Aufenthalt in dieſer wüſten Kir⸗ 
che; vielmehr ließ mir derſelbe erwiedern: 


„er käme blos auf Hagel: in die Kirche, wenn Latten 


em Aufſtellen der 


auden geholt würden, und müſſe 


ſefelbe, nachdem die Bauden herausgefabren find, au 
genblicklich wieder verfdliegen; mich eine Viertelſtunde 
allein darin zu laſſen, das ginge nicht an!“ 


Als ibm entgegnet wurde, das daure ja nicht lange, 


und nach genommener 


Abſchrift würde ich die Schlüſſel ibm wieder zuſtellen, wenn er nicht Zeit habe 
zu warten, ſchloß er mit den Worten, die eben nicht empfehlenswerth find: 


„Mag es lange dauern oder nicht, 
Ratte es einmal nicht. Wenn die Baud 


das ift gleichpielz er gt 
en wieder eingeräumt würden, 


Nände die Kirche den ganzen Tag offen, dann könne ich wieder kom · 


men. 
So bin ich durch die nicht zu e lende Ungefälligkeit dieſes Mannes außer 
n meinen Leſern dea Juda des fraglichen Deutmales mper 
e Steinplatten, mit denen die Minoritenkirche aſtert war, zur 
Auspflaſterung der evangeliſchen Kirche benutzt P E n m 
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der geiftlichen Stellen einen zweiten katholiſchen Geiſtlichen in Neu⸗ 
markt, der als Kreis⸗Vikar (Vicarius Circuli) fungirt, und 
ſein Gehalt durch das katholiſche Kirchen-Collegium aus der könig⸗ 
lichen Kreis⸗Steuer⸗Kaſſe, fo wie das Natural-Deputat von dem 
königlichen Domainen⸗Amt zu Nimkau bezieht. Da die Ordens⸗ 
geiſtlichen in der Stadtkirche und auf den Pfarrtheien des Kreiſes 
Aushülfe leiſteten, ſo erklären ſich daraus ſein Wirkungskreis und 
ſeine Amtspflichten. Derſelbe iſt nämlich verpflichtet, bei der Stadt⸗ 
pfarrkirche die Seelſorge verſehen zu helfen, und in Krankheits- oder 
Todesfällen die Stelle der im Kreiſe angeſtellten Pfarrer zu vertre⸗ 
ten. Der Kreis⸗Vikar ſteht demnach zwiſchen Pfarrern und Kapel⸗ 
länen mitten inne. Die Anſtellung geſchieht nicht definitiv, ſondern 
der als Vicarius Circuli angeſtellte Geiftliche kann nach Umſtänden 
und nach dem Gutbefinden der geiſtlichen Obern wieder abgerufen 
und ein anderer an ſeine Stelle geſetzt werden. In der Regel 
geſchieht jedoch dieſes nur, wenn eine Beförderung des betreffenden 
Geiſtlichen ſtattfinden fol, ausgenommen derſelbe hat fid). einer ſol— 
chen durch grobe Exceſſe oder unmoraliſchen Lebenswandel unwür⸗ 
dig gemacht. Gegenwärtig bekleidet der Verfaſſer dieſes Amt. 

Eine eigentliche Kapellanſtelle hat es, ſo viel dem Verfaſſer 
bekannt iſt, in Neumarkt nicht; die früheren Kapelläne wurden von 
den Pfarrern auf eigne Koſten gehalten, und waren wirkliche Coo⸗ 
peratoren. Zur Dotirung eines Kapellans iſt kein Fond vorhanden. 

Was die Pfarrkirche betrifft, ſo wurde im Jahre 1815 die 
Orgel durch die Gebrüder Rohrmann aus Canth völlig reparirt 
und neu abgeſtimmt, wofür nebſt freier Koſt, Wohnung und Un⸗ 
terhalt, was ihnen im Pfarrhauſe gewährt wurde, der Pfarrer 
Preuß 60 Reichsthaler bezahlte. 

Derſelbe ſtarb den 13. Januar 1816, und an ſeine Stelle 
wurde von der Commune und dem Patron der Schöneicher Kirche, 
welche bis 1824 wüſte gelegen, der damalige Kapellan Caspar 
Elsner, jetzt Erzprieſter und Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor, zum Stadt⸗ 
pfarrer berufen. Die Verdienſte, welche ſich der Gefeierte um die 
ihm anvertrauten Kirchen und ſeine Pfarrgemeinde erworben hat, 
find noch in friſchem Andenken, und find der Geſchichte anheimge⸗ 
fallen; einſt werden fie einen intereſſanten Abſchnitt in der Kirchen? 

eſchichte Neumarkts bilden. Zwar verbietet es Beſcheidenheit, 

über die verdienſtvollen Handlungen des noch lebenden allverehrten 
Seelſorgers zu ſprechen: denn wo Thatſachen ſelbſtredend Zeugniß 
gen, kann die Gegenwart ſchweigen, und die Erzählung der Ver⸗ 
dienſte eines der würdigſten Männer feiner Zeit ruhig der Zukunft 
überlaſſen; doch iſt es die heiligſte Pflicht der Geſchichte, der Wahr⸗ 
heit ein offenes Zeugniß zu geben, und verdienſtliche Handlungen 
nicht zu verſchweigen, und fo mögen denn folgende Denkwürdigkei⸗ 
ten hier eine Stelle finden. S ; 

Bald nach feiner Inftallation hatte ber Herr Pfarrer Elsner 
ſich's zur erſten Sorge gemacht, das Pfarrgebäude, welches äußerſt 
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ſchlecht und kaum noch bewohnbar war, auf eigne Koſten in den 
möglichſt beſten Zuſtand bringen zu laſſen, da weder von Seiten 
der Commune etwas dazu beigetragen wurde, noch der Magiſtrat 
als Patron aus der Kirchkaſſe einen Beitrag bewilligte. Die Aus⸗ 
führung dieſer Reparaturen geſchah in den Jahren 1817 und 1818. 
Der Koſtenbetrag belief ſich auf 180 Reichsthaler. Eben ſo wurde 
1817 das ganz ſchadhafte Dach des hohen Chors (Presbyteriums) 
neu umgedeckt, die hohen Pfeiler ausgebeſſert, der Fußboden des 
Schiffes ganz um⸗ und neugepflaſtert, wozu die in der Kirche noch 
vorhandenen Leichenſteine gebraucht wurden, das heilige Grab rez 
parirt, und manches andere ſehr Nöthige beſchafft, wozu mit hoher 
Bewilligung aus dem Kirchen-⸗Aerario die Summe von 842 Reihs- 
thalern verwendet wurde. In den Jahren 1820, 1839 und 1841 
ſchaffte der Pfarrer mehrere Ornate theils auf eigne Koſten theils 
durch Fürſprache bei vermögenden Wohlthätern für die Kirche an, 
da die von ihm übernommenen in ſehr ſchlechtem Zuſtande fid). bez 
fauden. Nach vieljährigen Kämpfen und Bemühungen wurde end⸗ 
lich 1822 das hieſige Schulhaus ganz neu und maſſiv mit zwei 
Lehrſtuben erbaut und der Gehalt für einen anzuſtellenden Adjuvan⸗ 
ten ermittelt. *) Das Kirchen-Aerarium hat zu dieſem Neubau 588 
Reichsthaler 25 Silbergroſchen beigetragen. Den 26. Auguſt deſ⸗ 
ſelben Jahres wurde dieſes neue Schulhaus von dem damaligen 
Erzprieſter und Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor, Pfarrer Wagner zu 
Gloſchkau, feierlich eingeweiht, wobei der Stadtpfarrer eine zweck⸗ 
mäßige, ergreifende Rede hielt. — Zwei Jahre darauf, 1824, 
wurde das ganz ſchadhafte Sakriſteidach, welches bisher noch im⸗ 
mer mit Schindeln bedeckt war, in ein Ziegeldach umgewandelt mit 
einem Koſtenaufwand von 63 Reichsthalern, die das Kirchen⸗Aerarium 
hergegeben hat. In demſelben Jahre 1824 befchäftigte den Pfar⸗ 
rer ein ſehr wichtiger Bau. Die adjungirte Kirche zu Schön 
eiche, welche dem Verſalle nahe war, ſollte wieder in brauchbaren 
Zuſtand verſetzt werden. à 

Die ganze Kirche wurde neu bedacht, desgleichen auch der 
Thurm, welcher der Dauer wegen nicht nur mit Oelfarbe angeſtri⸗ 
chen, ſondern auch mit einem Wetterboden gut und neu verleiſtet 
worden iſt. Im Innern wurde die Decke mit Brettern verſchlagen, 
der Fußboden umgelegt und das Fehlende ausgepflaſtert, die Sakri⸗ 
ſtei neu ausgeworfen, die Fenſter ſämmtlich theils reparirt theils 
ganz neu beſchafft, Halle und Kirchthüre nebſt Schloß ausgebeſſert, 
und was ſonſt noch außer dem Uebertünchen im Innern der Kirche 
ſchadhaft war, wieder hergeſtellt. Dazu wurde vom Herrn Patron 
und der geiſtlichen Behörde das kleine außenſtehende Schöneicher 
Kirchen⸗Kapital von 100 Reichsthalern bewilligt, und vom Kapitu⸗ 
lar⸗Vikariat⸗Amte wurden noch 30 Reichsthaler geſchenkt. Allein 


) Nur Schade, dieſes © änzlich verbaut iſt, und feine 
75 AT iefes Gebäude gänzlich verbaut ift, und feinem Zwecke 


die Koſten dieſes Baues beliefen ſich auf 286 Nthlr. 23 Sgr. 8 
Pf., obgleich die ſämmtlichen Gemeindeglieder katholiſcher und evan⸗ 
geliſcher Confeſſion die Handdienſte unentgeldlich leiſteten. Das 
fehlende Quantum hat der Pfarrer dann aus eignen Mitteln zu⸗ 
e Das Kirchhofthor wurde gleicherweiſe, da es den Ein⸗ 
ſturz drohte, von neuem wieder hergeſtellt und deſſen Pfeiler aus⸗ 
gebehent; die Koſten betrugen 5 Rihlr. 21 Sgr., welche aus dem 

erfaufe des auf dem Kirchhofe ſtehenden Gehölzes gelöſt wurden. 
Darauf wurde am 16. November 1824 vom Pfarrer der erſte fei⸗ 
erliche Gottesdienſt in Schöneiche wieder gehalten, der feit 50 Jahr 
ren ſchon nicht mehr ſtatt gefunden hatte. 

Bald darauf, nämlich im Jahre 1825, wurden bei der Stadt⸗ 
pfarrkirche das Kirchhofthor, die Pforte mit der ganzen Mauer um 
die Kirche, ſo wie die kleinen Pfeiler an der Kirche gegen Norden, 
völlig ausgebeſſert, neu eingedeckt und angeworfen. Das darauf 
folgende Jahr 1826 wurde auf bie beiden Seitengänge, die mit 
Abtrennung drohten, ein ganz neuer Dachſtuhl gebracht, nachdem 
zuvor auf der Mittagſeite ſieben Viertel und auf der Mitternacht⸗ 
feite gegen fünf Viertel aufgemanert worden waren. Ferner wurde 
im Schiffe der Kirche der Giebel nach der Abendſeite, der mit dem 
kleinen Thurme abzutrennen drohte, durch einen bedeutenden ange⸗ 
brachten Dachſtuhl, durch eingezogene Anker und angelegte eiſerne 
Schienen, wo fie zweckmäßig erachtet wurden, möglichſt befeſtiget. 
Noch in demſelben Jahre wurden auch an dem Pfarrhauſe na 
der Mitternachtſeite hin 18 Ellen Länge untermauert, da dieſe Seite 
dem Einſturze ganz nahe war, und darauf ein Koſtenbetrag von 
125 Neichsthalern verwendet, welcher aus der Kirchkaſſe bewilligt 
wurde. Auch ließ derſelbe Pfarrer Elsner in den Jahren 1826 und 
1827 im Pfarrhofe einen Brunnen graben, und die Pumpe, wie 
ſie jetzt da ſteht, erbauen, da großer Waſſermangel herrſchte, und die 
Herbeiſchaffung dieſes im Haushalte ſo unentbehrlichen Elementes 
vom Pfarrhauſe aus bis zu den Quellen vor das Thor mit gro 
fen Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten verbunden war. Der 
neu angelegte Brunnen im Hofe iſt 21 Ellen tief, und foftct dem 
Pfarrer 150 Reichsthaler, die derſelbe aus eignen Mitteln beſtrit⸗ 
ten hat. ) 
Doch die wichtigfte und bedeutendſte Baulichkeit an der Stadt” 
kirche, die den Pfarrer ſehr angelegentlich beſchäftigte, und ihm vie⸗ 
len Kummer, große Sorgen und Unannehmlichkelten mannigfacher 
Art verurſachte, trifft in das Jahr 1827. Wir wollen den eige 
nen Bericht des würdigen Pfarrers mit einigen unerheblichen Ab 
änderungen hören. Derſelbe ſchreibt wörtlich ſo: 

„Der Kirchgiebel nach ber Abendſeite, der mit einem niederen 
abgebrochenen Thurme, in welchem eine Stiege auf den Kirchboden 
führte, zuſammenhing, drohte den Einſturz dergeſtalt, daß nach dem 
Kirchweihfeſte im Oktober noch angefangen werden mußte, den 
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Giebel abzutragen, das Orgelwerk weg: und in Sicherheit zu brine 
gen, um der größten Gefahr zu begegnen.“ 5 

„Im Monat März 1828 wurde die Abtragung des gedachten 
Giebels wieder begonnen, und bis auf den Grund fortgeſetzt. Ein 
Verſchlag von Brettern bis an die Decke ſchloß indeß die Kirche, 
damit der gewöhnliche Gottesdienſt an den Wochen- und Sonn⸗ 
tagen ungeſtört abgehalten werden konnte, theils mit Geſang 
vom Volke, oder auch Inſtrumental⸗Muſik, da keine Orgel vorhan⸗ 
den war.“ í 

„Den 23. Juni deſſelben Jahres wurde der Grundſtein zu 
dem neuen Giebelbau, wozu der Königliche Regierungs-Baurath 
die Zeichnung gemacht, im Beiſein des Magiſtrats, der Stadtver⸗ 
ordneten und vieler Gemeindeglieder gelegt. Während dem Ab⸗ 
brechen und Grundgraben unterhandelte der Pfarrer noch immer mit 
der Kirchgemeinde der Pfarrthei, welche weder gebaut wiſſen, noch 
ihre pflichtſchuldigen Beiträge zu geben ſich willigen wollte, durch 
den Magiſtrat und die Königliche Regierung, welchen der Koſten⸗ 
Anſchlag vorgelegt und die Art des Baues ſelbſt anheimgeſtellt war. 


Was dieſerhalb alles geſchehen, vorgekommen und geſchrieben wor⸗ 


den, kann hier verſchwiegen bleiben, da die Akten über dieſen Bau 
Alles enthalten und nachweiſen“ : 
„Um der Gemeinde zu Hülfe zu kommen und viel an Koften 
zu ſparen, beſonders das Anfahren des Baumaterials betreffend, 
erſuchte der Pfarrer die Acker- und Pferdebeſitzer in der Umgegend, 
und außer mehreren Stein- und Ziegelfuhren, welche hieſige Pfer⸗ 
debeſitzer unentgeldlich leiſteten, haben die Herren Gutsbeſitzer in 
Pfaffendorf, Einige von Cammendorf, und beſonders die 
Bauern von Krintſch, Biſchdorf und Peicherwitz das ganze 
nöthige ſtarke Bauholz in Stämmen von Breslau unentgeldlich an⸗ 
gefahren, und nur der Zoll und etwas Biergeld durfte gezahlt wer⸗ 
den. Desgleichen hat der Pfarrer viele Klaftern Steine in den 
Grund da und dort erbeten und erhalten. Welche Unruhe dann der 
Pfarrer während des ganzen Baues gehabt und welche Opfer der⸗ 
ſelbe gebracht hat, da Alles von ihm gefordert, da alle Geräthſchaften 
und Bau⸗Ultenſilien aus dem Pfarrhauſe, in [o weit fie vorgefunden 
wurden, abgeholt und Hausgeräthe aller Art verſchleppt wurde, 
die tägliche dió von 30 Maurern und 40 Handlangern mit 
Küche und Feurungsmaterial nicht mitbegriffen, welche fortwährend 
vom Pfarrer in Anſpruch genommen worden ift, — das ‚können 
nur 0 am beſten beurtheilen und verſtehen, welche je einen 
ähnlichen Bau geführt haben und fü ren mußtenn“““LL 
„Meine Geſundheit habe ich zum Theil dabei zugeſetzt durch 
die vielfachen Unannehmlichkeiten und durch die Bosheit der von 
mir zu ſehr beauffichtigten Bauleute 17) die mir durch einen herab⸗ 


77) Dieſe hat ſich febr deutlich in der boshaften Aeuherung gezeigt, md... - 
Geſch. d. St. Neum. : 20 ; A 
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fallenden Balken die linke Achſel zerſchlagen und das Schlüſſelbein 
brechen ließen, woran ich 6 Wochen ſehr ſchmerzlich gelitten habe 
und den Arm am Halſe tragen mußte. Doch aber half mir Gott, 
daß ich ſonſt auf den Beinen blieb, mein Amt allein verrichten und 
über den Bau die nöthige Aufſicht führen konnte.“ 

„Der Bau nahm auch ſo raſch und glücklich bei ſchöner guter 
Witterung feinen Fortgang, daß den 28. November deſſelben Jah- 
res der Giebel mit feinen beiden Seiten aufgeführt und vollkom- 
men eingedacht war.“ : 

„Nun trat aber des Winters wegen Stillſtand ein.“ 

„Im nächſten Frühjahre, ſobald es nur anging, wurde zur gänz⸗ 
lichen Vollendung im Innern geſchritten, die Fenſter beſorgt und 
die Aufſetzung der Orgel. Letzteres hat Herr Rohrmann von 
Canth nach einem billigen Contrakte gethan, da ich ihm und ſei⸗ 
nen zwei Gehülfen durch 18 Wochen ganz freien Unterhalt bereit⸗ 
willig gegeben habe. Zum heiligen Frohnleichnamsfeſte war die 
Orgel durchaus fertig, obgleich fie auch vom Oſterfeſte an ſchon 
zum Gottes dienſte gebraucht werden konnte.“ 

„Der ganze Bau war dann auch vollendet, und die Koſten 
deſſelben betrugen 6,200 Reichsthaler nach der runden Summe; das 
darüber kommt nicht in Betracht. Das Kirchenvermögen concurrirte 
mit 2,000 Reichsthalern, das Stadt⸗Patronat mit ein Drittel von 
1,400 Reichsthalern, und auf die Kirchgemeinde fielen geſetzlich zwei 
Drittel mit 2,800 Reichsthalern.“ 

„Der Pfarrer bot Alles auf, um der Kirchgemeinde ihre Laſt 
zu erleichtern, und beitelte da und dort und auch nicht ganz vergeb⸗ 
lich; aber was ſind kleine Tropfen in das Weltmeer?! — End⸗ 
lich wendete (id) der Pfarrer an die Königliche Regierung bitten? 
um eine Unterſtützung zum Beſten der Gemeinde, — von da an 
das hohe Miniſterium, und als immer nicht günftige Antwort er 
frate — viret an Se. Majeftät den König, Höchſtwelcher 1,000 

eichsthaler als ein außerordentliches Gnadengeſchenk zur Unter‘ 
ftügung der beitragspflichtigen Kirchgemeinde bewilligte und auda" 

ahlen allergnävigft befahl. Nun waren nur 1,800 Reichsthaler 
allmählig zu berichtigen, zu denen die eingepfarrten Landgemeinden 
in ſechs Terminen 318 Reichsthaler beigetragen haben.“ 

So weit die Notizen des Pfarrers, die Verfaſſer kein Beder 

ken trug, faſt buchſtäblich hier einzurücken. 
; ne neue Reparatur an der Kirche wurde im Jahre 1837 
vorgenommen: es ward nämlich der Pfeiler an dem Seitengange 
nach Mitternacht zu von Grund aus neu aufgeführt, da der alte 
ganz grundlos, in fid) ſelbſt verfallen und aufgelöft war. Zuglei 


ie $ ei sahen das Magtig seförhn mar, bor Geren ravi u 
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wurden auch die febr ſchadhaften Pfeiler an der Sakriſtei ſammt 
dem ganzen Sokkel nach der Nordieiie ausgebeſſert. 

In demſelben Jahre wurde von der Kirche der Hoyerſche 
Garten zur Anlegung eines neuen Begräbnißplatzes mit 100 Reihs- 
thalern erkauft. Einſtweilen wurde dieſer Garten in Pacht zu 5 
Reichsthalern ausgegeben, aber 1842 ward derſelbe mit Pfeilern 
und Zäunen umwehrt mit einem Koſtenbetrag von 223 Reichstha⸗ 
lern 29 Silbergroſchen 6 Pfennigen, obgleich die Planirung der ſehr 
ungleichen Fläche und die Handdienſte bei der Umwehrung ſowohl 
von den katholiſchen als auch evangeliſchen Bürgern und Inwohnern 
unentgeldlich geleiſtet wurden. Zum Kreuze auf demſelben haben 
die beiden Kirchenvorſteher Waldhauß und Kofel den eichenen 
Stamm unentgeldlich gegeben; das Grucifir wurde aus der Kirch⸗ 
kaſſe beſchafft, und die Einweihung dieſes Begräbnißplatzes geſchah, 
nachdem Hr. Keil junior hierſelbſt das Chriſtusbild unentgeldlich 
gemalt hatte, Sonntag Nachmittag den 29. Oktober 1843 durch 
den Ortspfarrer, Erzprieſter und Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor Herrn 
Elsner in folgender Weiſe: 

Von der Kirche aus ging unter Vortragung des Kreuzes die 
geſammte Schuljugend mit ihren Lehrern und mit zwei Fahnen 
in Prozeſſton über den Malk nach der einzuweihenden Stätte, wo⸗ 
ſelbſt ſich ſchon eine unüberſehbare Menſchenzahl von beiden chriſt⸗ 
lichen Religionsbekenntniſſen verſammelt hatte. Der Pfarrer ſegnete 
den neuen Gottesacker und das fo finnig in Mitte deſſelben auf: 
geſtellte Kreuz nach den ſchönen und bedeutungsvollen Ceremonien 
der katholiſchen Kirche ein, und hielt eine kraͤftige Rede. Man 
konnte bemerken, daß die verſammelte Menge dieſer feierlichen relie 
Aren Handlung nicht ohne ſichtbare Rührung und mit geſteigerter 
Andacht und inniger warmer Theilnahme beiwohnte. Da der Ver⸗ 
faſſer damals gerade abweſend war, ſo iſt er außer Stande, eine 
vollſtändige Schilderung dieſer Feſtlichkeit hier einzuſchalten. ) 

Noch wurde im Sommer des Jahres 1843 ein beträchtlicher 
Kirchendiebſtahl durch gewaltſamen Einbruch in der Stadtkirche be⸗ 
gangen. 

Die evangeliſche Kirche betreffend bieten ſich uns in dieſem 
Zeitraume folgende Bemerkungen dar: 8 ; | 

Die Kirche feierte im Jahre 1795 das fünfzigjährige Jubelfeſt 
ihres Beſtehens. Bald darauf 1796 legte man außerhalb der 
Stadt einen gemeinſchaſtlichen Begräbnißplatz für katholiſche und 
evangeliſche Chriften an. Das nächſtfolgende Jahr 1797 wurden 
die von der evangeliſchen Gemeinde neu angeſchafften Glocken, in 
Ermangelung eines Thurmes bei der Wang lg che, am erſten 
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Adventsſonntage auf dem Rathsthurme aufgehangen, und 1801 das 
neue Breslauiſche Geſangbuch eingeführt. In den Kriegsjahren 
1806 und 1807 mußte die Kirche zu wiederholtenmalen den Ge⸗ 
fangenen zum Aufenthalte dienen. Doch im Jahre 1813 blieb ſie 
bei aller ihr drohenden Gefahr von Feinden unberührt. In dieſem 
Zeitraume ſind von mehreren Mitgliedern der Gemeinde beſondere 
Vermächtniſſe geſtiftet worden, welche den Beweis liefern, daß der 
Geiſt der Mildthätigkeit und chriſtlicher Nächſtenliebe, der einſt uns 
fere Voreltern beſeelte und fie fo vorzüglich auszeichnete, auch bei 
den Nachkommen noch nicht erloſchen iſt. So legirte im Jahre 
1794 die verwittwete Richter ein Kapital von 400 Reichsthalern, 
von deſſen Zinſen arme Schulkinder unterſtützt werden ſollten. Zu 
gleichem Zwecke fundirte 1814 der Kaufmann Brückner 50 Reichs⸗ 
thaler, und 1824 der Kaufmann Johann Gottfried Bresler 
ebenfalls 50 Reichsthaler. In derſelben Abſicht wurden 1817 von 
den evangeliſchen Gemeindegliedern zur Unterſtützung armer Schul⸗ 
kinder noch 239 Reichsthaler und 3 Silbergroſchen geſammelt. End⸗ 
lich beſtimmte im Jahre 1797 die verwittwete Johanna Char 
lotte Grüttner die Zinſen eines von ihr deponirten Kapitals 
von 500 Reichsthalern für Studirende. Die Verleihung dieſer 
Stiftungszinſen reſſortirt von dem giſtrate und den Sulen 
Deputationen, mit Ausnahme des Legates ber verwittweten Rich⸗ 
ter, deſſen Vergebung den evangeliſchen Predigern zuſteht. 

Dieſe Kirche befindet ſich in gutem baulichen Zuſtande, und 
durch mehrere in den letzten Jahren in und bei derſelben vorgenom⸗ 
mene Verbeſſerungen und Verſchönerungen, Anpflanzung von Bäu⸗ 
men, Pflaſterung, wozu das in der Minoriten-Kirche befindlich ge⸗ 
weſene Pflaſter benutzt worden iſt, Ausweißung u. ſ. w. hat ſie 
ein freundliches Anſehen gewonnen. Die beiden Paſtoren find wirk- 
liche Mitglieder des evangeliſchen Kirchen-Collegiums, in welchem 
ſie nach Allerhöchſter Verordnung vom 29. Januar 1768 Sitz und 
Stimme haben, und wechſeln wöchentlich in den Amtsverrichtun⸗ 
gen ab. Die Einkünfte der Kirche beſtehen im Miethzins der Kirch- 
ſtellen, dem Klingelbeutel, Gotteskaſten, Glockengeläute, Grabſtellzin⸗ 
fen’ und Accidenzien von Taufen, Trauungen und Beerdigungen, 
davon Salarien, Wohnungszinſen und alle kirchlichen Ausgaben 
beſtritten werden müſſen. ?*) 

Wir haben jetzt nur noch der Prediger zu gedenken, welche bei 
dieſer Kirche gelebt haben und zur Zeit noch angeſtellt ſind. 

Dem Paſtor primarius M. Gottlob Kluge folgte Johann 
Gottlieb Purmann, geboren zu Neumarkt den 19. April 1737. 
Er beſuchte die Schule ſeiner Vaterſtadt und das Gymnaſium zu 
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Liegnitz, ftubirte dann zu Halle 1758 bis 1761. Den 31. De⸗ 
cember 1764 wurde er zum zweiten und nach Kluge's am 20. 
April 1771 erfolgten Tode zum erſten Prediger gewählt. Er ſtarb 
den 18. Mai 1799. Nachdem der Prediger Daniel Kirſch zur 
Zeit des hier befindlichen Feld-Lazareths, 1758 an einem hitzigen 
Fieber im 36. Jahre ſeines Lebens geſtorben war, erhielt Prima⸗ 
tins zu feinem Collegen den Paftor Georg Andreas Winkler, 
geboren zu Breslau den 21. Oktober 1729. Derſelbe beſuchte das 
Gymnaſium zu St. Maria Magdalena daſelbſt, und gin 1751 
auf die Univerſität nach Halle. Er wurde 1758 als Paftor nach 
Neumarkt berufen, wo er 1763 den 11. December im 35. Jahre 
ſeines Alters ſtarb. Ihm folgte der ſo eben als Primarius ge⸗ 
nannte Johann Gottlieb Purmann, und nach deſſen Beför⸗ 
derung Chriſtian Samuel Peucker, geboren zu Brieg. Er 
ſtudirte auf dem dortigen Gymnaſium und zu Halle, wurde dann 
herzoglicher Pagen-Hofmeiſter zu Oels, kam von da 1771 nach 
Neumarkt, ging aber ſchon 1773 als Paſtor und Kreis⸗Superintendent 
nach Medzibor, wo er im Jahre 1812 geſtorben iſt. Ihm folgte 
als zweiter Prediger Karl Erdmann Brun, geboren zu Herrn⸗ 
laurſitz den 23. Februar 1747. Er beſuchte das Gymnaſtum zu 
St. Eliſabeth in Breslau, und ſtudirte dann auf den Univerſitäten 
Halle und Jena. Im Jahre 1773 wurde er zweiter Prediger 
bei hieſiger evangeliſchen Kirche, und ſtarb ſchon 1779 im Auguſt, 32 
Jahre alt. Nach ſeinem Tode wurde Johann Gottfried 
Grüttner zum zweiten Prediger berufen. Derſelbe wurde gebo⸗ 
ren 1736 den 22. Oktober zu Lampersdorf bei Steinau, be⸗ 
ſuchte die Schule in Hirſchberg und die Univerſität zu Frank⸗ 
furt a. d. O. Im Jahre 1780 wurde er hier Paſtor ſecundarius, 
und ſtarb den 19. Juli 1798 im 61. Jahre ſeines Alters. Ihm folgte 

Ernſt Auguſt Gotthilf Scheurich, welcher nach dem 
Tode des Paftor Purmann zum erſten Prediger erwählt wurde. 
Er wurde geboren zu Liegnitz den 2. Februar 1775, wo ſein 
Vater, Ernſt Friedrich Scheurich, damals an der Kirche zu 
U. L. F. zweiter Diakonus und zuletzt Paftor war. Seine Mut- 
ter, Johanna Sophie Florentine, war die jüngſte Tochter 
des M. Tobias Ehrenfried Gebauer, Paſtor primarius an 
der Peter- und Paulskirche zu Liegnitz. Nach vollendetem 7. Qez 
bensjahre beſuchte er das Gymnaſtum feiner Vaterſtadt, genoß den 
Unterricht des Vaters und mehrerer Privatlehrer, und bezog hierauf 
zu Often 1792 die Univerſttät zu Halle. Dort wurde er 1794 
Collaborotor am Königlichen Pädagogium, und kehrte 1795 im 
November nach Liegnitz zurück. Darauf wurde er zu Oſtern 1796 
Lehrer und Erzieher in der Familie des königlichen Oberforſtmeiſter 
von Köckritz, und erhielt 1798 den 5. September den Ruf als 
zweiter Prediger nach Neumarkt. Schon im erſten Jahre ſeiner 
Amtsführung, nämlich am 5. Juni 1799, wurde er zum erſten 
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Paftor: befördert. Er ſtarb ben 15. Mai des Jahres 1830 in dem 
Alter von 55 Jahren. Zu ſeinem Collegen erhielt er den Paſtor 
Chriſtian Siebel, geboren zu Prim kenau den 21. April 1767. 
Er erhielt den erten Schulunterricht in dem Waiſenhauſe zu Bunz 
lau, und ſtudirte darauf in Halle. Im Jahre 1798 den 7. Noz 

vember wurde er Diakonus in Wohlau, und den 5. Juni 1799 

zweiter Paſtor in Neumarkt. Er ſtarb den 8. Auguſt 1803 an 

den Folgen des Scharlachfiebers im 36. Jahre feines Alters. Auf 
ihn folgte als zweiter und ſpäterhin als erſter Prediger 

Herr Johann Traugott Jakobi, geboren zu Ruppen⸗ 
dorf im Fürſtenthume Sagan den 16. Juni 1777. Sein Vater, 
Johann Gottfried Jakobi, war herzoglicher Pächter des Guz 
tes. Er genoß ſeinen Schulunterricht von 1786 bis 1796 auf 
dem Lyceum zu Sorau in der Niederlauſitz, und ging von da 
auf die Univerſität nach Halle, wo er bis 1799 ſtudirte. Von da 
wurde er als Erzieher in die Familie des Oberforſtmeiſter von Köd- 
ritz gerufen und den 21. November 1803 zum zweiten Prediger 
in Neumarkt gewählt, woſelbſt er den 19. Februar 1804 ſeine An⸗ 
trittspredigt hielt. Am 20. November 1805 verehelichte er ſich mit 
der verwittweten Frau Paſtor Siebel, geb. Clavier. — Als zweiter 
18 wurde Herr Paſtor Gärtner berufen. . 

ach einer Amtsblatts⸗Verordnung vom 7. Oktober 1833 iſt 
aus den Kirchen Neumarkt, Canth, Blumerode, Fürſten au, 

Ne Leuthen, Rackſchütz, Rauſſe und Groß 
eterwitz ein eigener Kirchenkreis gebildet, und der Herr Paſtor 

primarius Jakobi hierſelbſt zum königlichen Superintendenten die⸗ 

ſer Kirchen ernannt worden. 

Die Regierungsveränderung in Schleſien im Jahre 1742 ge⸗ 
währte nicht blos den evangeliſchen Einwohnern der Stadt die Frei⸗ 
heit, eine Kirche zu erbauen, ſondern eine natürliche Folge davon 
war auch, daß mit dieſer Kirche zugleich eine evangeliſche Schule 
entſtand. Um die Entſtehung dieſer Schule zu erzählen, müſſen wir 
einen Rückblick in die frühere Zeit thun. 

j „Ein hieſiger geſchickter junger Bürger und Bäcker, mit Namen 
„Johann Caspar Kühn, fing zuerſt auf vieles Bitten an, 
„Schule zu halten. Doch dies dauerte nur ein Jahr, dann wurden 

„1742 von dem Magiſtrate und der Bürgerſchaft ein Rektor und 
„zwei Schulcolfegen ernannt, von welchen letzteren beiden ber erfte 
„zugleich Organit und Kirchſchreiber wurde, der zweite aber als 
„Adjunkt ſeine Beſtallung erhielt. In Ermangelung eines ordent⸗ 
„lichen Schulhauſes wurden für die neuberufenen drei Lehrer in 
„bürgerlichen Häuſern die benöthigten Stuben und Wohnungen ‚ge 
„miethet, und den 26. Februar gedachten Jahres führte der nun 
„mehrige Schuladjunkt Kühn unter Begleitung der damaligen vier 
„Kirchendeputirten feine bisherigen Schüler, 114 an der Zahl, aus 

‚feiner Wohnung in die jüngſt gemiethetete Schulftube des damaligen 
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„Gottfried Krauſeſchen Hauſes. Dort wurden die Schüler in drei 
„Klaſſen und unter die drei Lehrer vertheilt und jede Klaſſe ſodann 
„in einem beſondern Hauſe unterrichtet. So blieb es bis 1749, in 
„welchem Jahre das evangeliſche Kirchen⸗Collegium, nachdem ein 
„preiswürdiger Wohlthäter, der Bürger Friedrich Keil, welcher 
„auch kurz vor feinem: Tode einen anſehnlichen Theil ſeines Ver⸗ 
„mögens der evangeliſchen Kirche und noch beſonders 200 Thaler 
„ſchl. für arme Schulkinder legirte, 500 Thaler ſchl. zur Erbauung 
„eines neuen evangeliſchen Schulhauſes baar geſchenkt hatte, das 
„noch ſtehende Schulhaus erbaute. Im December kam dieſer Bau 
„zu Stande, ſo daß den 16. Februar 1750 die Lehrer mit ihren 
„Schülern ihren feierlichen Einzug halten konnten. Dies Schulge⸗ 
„bäude wurde nunmehr aus den Einkünften der Kirche im Bau⸗ 
„ſtande erhalten, ſowie auch die Lehrer daher ihre Beſoldung eme 
„pfingen. Ein Vermächtniß des Paſtor Grüttner von 1,000 Reichs⸗ 
„thalern gab Veranlaſſung, daß das Schulgebäude im Jahre 1800 
„erweitert werden konnte. Gegenwärtig iſt die Einrichtung getrof⸗ 
„fen, daß die Commune ſowohl die Lehrer beſoldet, als auch das 
„Schulgebäude im Bauſtande erhält. Außerdem iſt noch ein Legat 
„von ber Wittwe Richter von 400 Reichsthalern, ferner ein dergleichen 
„von dem verſtorbenen Kaufmann Brückner, beſtehend in 50 Reichs⸗ 
„thalern, und eines von 50 Reichsthalern von dem 1826 verſtor⸗ 
„benen Kaufmann Bresler ausſchließlich zu dem Zwecke beſtimmt, 
„daß von den Zinſen arme Kinder evangeliſcher Religion mit Schul⸗ 
„geld und Schulbüchern unterſtützt werden follen.” 20) Bei der 
wachſenden Menge der ſchulpflichtigen Kinder, zu deren Aufnahme 
das alte hölzerne Schulhaus nicht den erforderlichen Raum ger 
währte, iſt die Schule im Jahre 1828 in das Minoritenkloſter vere 
legt worden. Das alte Schulhaus dient nur noch zur Wohnung 
des Kantors und zu Privatwohnungen. Das Lehrzimmer im un⸗ 
tern Stock iſt für die zweite Klaſſe der katholiſchen Stadtſchule ein⸗ 
gerichtet, da in dem katholiſchen Schulgebäude ſelbſt der Raum zu 
beengt, und für dieſe Schulklaſſe kein zweckmäßiges Lokal vorhanden 
ijt. Außer der Stadiſchule find nun auch in dieſem letzten Zeit⸗ 
raume mehrere evangeliſche Landſchulen nach und nach auf den 
Dörfern um Neumarkt entſtanden, von welchen einige für ſich 
allein beſtehen, einige aber auch mit einer andern verbunden einen 
gemeinfchaftlichen Lehrer haben. Wir wollen dieſe Dörfer hier na⸗ 
mentlich anführen und die über dieſelben vom Geheimen Arhive 
Rath und Profeſſor Dr. Stenzel in der „Ueberſicht der Arbeiten 

und Veränderungen der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 

Kulter im Jahre 1842. Breslau 1843. 4.“ S. 89 ff. veröffent⸗ 
lichten hiſtoriſchen Notizen damit verbinden, weil dieſe urkundlichen 
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Bemerkungen für Neumarkt und deſſen Umgebungen nicht ohne be⸗ 
ſonderes Intereſſe ſind. | 
1. Breitenau, gewöhnlich Brethen, N 1 M. von Neumarkt. 
Im Jahre 1320 ſchenkte Heinrich VI. dem Kloſter Leubus 
alles herzogliche Recht in Breitenaw. Uebrigens hat die⸗ 
fes Dorf feit den älteften Zeiten bis zur Säkulariſation dem 
jungfräulichen Ciſterzieuſer⸗Stifte Trebnitz gehört: denn als 
die Tochter Heinrichs des Bärtigen und der heiligen 
Hedwig, die Fürſtin Gertrud, vom Stifte zur Aebtiſſinn 
gewählt wurde, und dieſe ihre fürſtlichen Vorzüge mit dem 
Schleier der Armuth, des Gehorſams und der Keuſchheit vere 
tauſcht hatte, wurde ſein Vaterherz aufs neue zur Mildthä⸗ 
tigkeit bewegt, und er ſchenkte 1224 dem Stifte die Güter 
Schadewinkel, Camöſe und Breitenau. Dieſes Dorf beſitzt 
eine evangeliſche Schule, mit welcher feit 1794 die Schule 
in Seedorf verbunden iſt. Beide Schulen werden von ei⸗ 
nem gemeinſchaftlichen Lehrer beſorgt. ot 
9. Kammendorf, O. N. O. ½ M. von Neumarkt. Im 
Jahre 1313 genehmigte Herzog Heinrich VE, daß die Nei 
märkter Erbvögte Heinrich unb Apezco dem Andreas 
Runge vier Hufen im Dorfe Kemverdorf, frei von allem 
Geſchoſſe und Dienſte, mit einer freien Schaftrift übergeben. 
Peter Dirſchkovicz erwarb 1411 das ganze Dorf Kam⸗ 
verdorf mit dem Schultheiſe, Gebauern, Zinshaften, Freien 
oder Lehnleuten und Gärtnern. Es war noch 1536 Lehu. 
Später gehörte es zu den Burglehngütern von Neumarkt, 
und wurde im Jahre 1613 mit der Burg und den dazu ge⸗ 
hörigen Dörfern Kobelnik, Nieder⸗Stephansdorf und Jäſch⸗ 
kendorf von der Kämmerei zu Breslau erkauft, die es heut 
noch beſitzt. Anfangs beſuchten die evangeliſchen Kinder von 
Kammendorf die Schule zu Kadlau, dann die zu Lampers⸗ 
dorf. Später erhielt dieſes Dorf eine eigne evangeliſche 
Schule. Uebrigens hatte der evangeliſche Schullehrer von 
erg urſprünglich die Schule in Kadlau zugleich zu 
verſehen. i 
8. Kadlau, welches nebft dem Dörſchen Göbel der verwittwe⸗ 
ten Frau von Köckritz gehört, beſitzt nun eine eigne evan⸗ 
geliſche Schule mit einem eignen Lehrer. O. N. O. / M. 
von Neumarkt. Schon 1376 Kadelau. i | 
4. Schadewinkel und Falkenhain, beide Gräflich von 
Schweinitziſche Güter, haben einen gemeinſchaftlichen Schul⸗ 
lehrer, welcher am erſteren Orte wohnt. Schadewinkel N. N. 
W. % M. von Neumarkt. Im Jahre 1224 ſchenkte Heinrich I. 
dem Stifte Trebnitz Lypnicza, apud Theutunicos Schade- 
winkel, welches dieſes Dorf am Tage St. Matthias 1587 
den Gutsbeſitzern zu Ober⸗Stephansdorf verkaufte. Nach ei⸗ 
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ner Urkunde vom Jahre 1336 wurde es vermöge eines Pri⸗ 
vilegiums Heinrichs VI. mit dem herzoglichen oder oberſten 
Rechte und dem Roßdienſte beſeſſen. — Falkenhain, N. 
W. ½ M. von Neumarkt. Nach erhaltener Kunde durch die 
Aelteſten der Stadt Neumarkt verlieh im Jahre 1313 Herzog 
Heinrich VI. dem Getko, Bürger von Neumarkt, drei freie 
Hufen, mit dem Rechte, zweihundert Schafe zu halten; eben 
ſo erhielt 1323 ein anderer Bürger mit drei freien Hufen 
das Recht, dreihundert Schafe zu halten. Im Jahre 1325 
erhielt Albert von Pack das Dorf zu Lehn; im Jahre 
1354 wurden 19 Hufen zum Lehn gereicht, drei Hufen ſpä⸗ 
ter vom Dienſte und Geſchoſſe befreit. . 

5. Schlaupe und Kobelnick, erſteres ein der Stadt Neu⸗ 
markt, und letzteres ein der Stadt Breslau gehöriges Käm⸗ 
merei-Gut, hatte anfänglich jedes eine beſondere Schule, dann 
einen gemeinſchaftlichen, dann wieder einen beſonderen Lehrer, 
und ſind jetzt wieder miteinander verbunden. i 

6. Schöneiche, nebſt Hubendorf, den Gutsbeſitzern Hiero- 

nymus und Schaubert gehörig, hat ſchon frühzeitig eine 

oeuvangeliſche Schule en! Schöneiche liegt W. vi M. 

von Neumarkt. Im Jahre 1324 verlieh Heinrich VI. an 
Heinrich, Erbvoigt von Neiſſe, das von dieſem einer Ur⸗ 
kunde des Herzogs Boleslaus genap erkaufte Dorf Schön⸗ 
aich, völlig frei, doch mit Vorbehalt der Obergerichte, des 

Münzgeldes und Roßdienſtes. Im Jahre 1345 beſtättigte 

König Johann dem Ritter Heinrich von Wenden, deſ⸗ 

ſen Urkunde verbrannt war, und der fein Recht beiviefen, das 

Dorf Schöneiche mit dem Patronatrechte, voller Herrſchaft, 

Ober⸗ und Niedergerichten, auch über Hals und Hand, allem 

Geſchoſſe, nichts ausgenommen als den Roßdienſt, erblich nach 

Lehnrecht. ] i ; 

7. Stephansdorf und Jäſchkendorf, jenes ein Gräflih 
von Schweinitziſches *) und dieſes ein der Stadt Bres⸗ 
lau gehöriges Kämmerei⸗Gut, haben einen gemeinſchaftlichen 
Lehrer. Stephansdorf liegt N. O. ½ M. von Neumarkt. 
König Johann beſtaͤttigte 1344 dem Johann von Wenz 
den, überzeugt von deſſen Rechte, obgleich dieſer es nicht 
beweiſen konnte, 4 Vorwerke, zwei in Stephansdorf, das dritte 
in Schöneiche und das vierte in Radardorf als Erb- und 
Eigenthum. Im Jahre 1465 verlieh König Georg ein ihm 
heimgefallenes Vorwerk an die von Zirn zu Lehn. Es 
waren hier immer mehrere Vorwerke in den Händen mehre⸗ 
ter Beſizer. 7 


` 


*) Seit 184 ommerzien⸗ 
"n 4 m eis ein Beſitzthum der Erben des Saee Commerzien ibi 
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8. t Zieſerwitz und Michelsdorf, wovon das erſte Dorf 
dem Kammerherrn, Landesälteſten und Rittmeiſter von 
Elsner, und das letztere dem Polizei⸗Diſtrikts⸗Commiſſarius 
von Fehrentheil gehört, haben einen gemeinſchaftlichen 
evangeliſchen Schullehrer. — Zieſerwitz, S. 1 Meile von 
Neumarkt. Im Jahre 1217 Scizerouici, im Jahre 

1348 Gefarovics, im Jahre 1303 hingegen Czeſar⸗ 
wicz genannt, Im Jahre 1349 war hier eine Schol⸗ 
tiſei. Im Jahre 1351 geſtattete Kaiſer Karl IV. dieſes 
Lehngut Ziſerwitz zu veräußern, und im Jahre 1448 wird 

als dazu gehörig das Gut Birkecht und Igelsjagd angeführt. 
Schon 1303 muß es ein anſehnliches Dorf geweſen ſein; 
denn das vom Prof. Dr. Stenzel in Breslau herausgegebene 
Registrum villarum, allodiorum et jurium ducatus Wra- 
tislaviensis et distrietus Nampslaviensis ſagt d. a. O. S. 94.: 

„ Czesarwicz habet mansos 42, quorum, plebanus habet 
3, dominus villae 9 pro allodio, scultetus. 5; item 1 
mansum pro allodio, censuales 44, et, taberna;““ d. D. 

4 Sicferwig, hat 42 Hufen, von denen 3 dem daſigen Pfarrer 

gehören, 8 beſitzt der Gutsherr erblich, der Scholze 5, und 

gleichfalls 1 Hufe erblich; zinsbar ſind 44 und ein Kret⸗ 
ſcham.“ Im Jahre 1443 waren 54 Hufen. Obgleich die⸗ 
ſes Dorf eine jetzt mit Keulendorf verbundene katholiſche 

85 ukera ober, Morrtirche befigt, bei welcher noch im vierzehn⸗ 
ten und fünfzehnten Jahrhunderte ein eigner Pfarrer ange⸗ 

ſtellt war, ſo ſind doch die Einwohner gegenwättig größten⸗ 
theils Proteſtanten. ) Knie giebt in ſeiner Topogra⸗ 

; phiſchen Ueberſicht vom Jahre 1830 in Zieſerwitz 509 

„Einwohner an, unter denen ſich 79 Katholiken befinden. 


zZ 


) Breitenau, ein Dorf, defen evangeliſche Einwohner ſich mit ihren 
Actus ministeriales nach Neumarkt halten, wogegen die katholiſchen Bewoh⸗ 
ner des Ortes in den Pfarrverband von Camoöſe gehören, hat nach Fiſchers 
Topographie von Schleſtien 14 93, 8 (5, 3 H., 11 Nebenh. 
Kammendorf, der Kämmerei der Stadt Breslau gehörig, defen katbo⸗ 
life Einwohner, fo wie die evangeliiden, zur Kirche in Neumarkt gehören, 
hat demſelben Handbuche zufolge 12 B., 4 G, 17 Nebenh. 

Kadlau, deſſen Bewohner evangel. Glaubens fij zur Kirche in Neu: 
markt halten, die katholiſchen aber nach Biſchdorf geboren, hat mit Gͤbel 
und Neu dörfel 1 Schl. 2 Vw. 116 8 Nebenh., 1 Wm., 1 Kretſcham.— 
Biſchdorf, urſprünglich Biſchofsdorſ, O. N. O. 2 M. von Neumarkt, bat 
ungefähr 420 E. und 74 H., unter diefen eine Freiſchollifei. 15 B., 3 G., 5 H., 
18 Nebenh., 2. Wm, 1 katbol. K. Schl. und fh. Schon im F. 1318 gab 
Heinrich VI. alle feine Herrſchaft auf Biſchofsdorf mit den Obergerich⸗ 

ten, ablöslich nach 3 Jabren mit 300 Mark, an Heinrich von Waldau. 
Dieſer überließ fein Recht im Jahre 1326, mit des Herzogs Genehmigung, an 
Poppo von Haug witz, und im J. 1349 löfte Biſchof Prezecis laus, 
mit des Königs Johann Genehmigung, dieſe Rechte über dieſes biſchöfliche 
Dorf für 184 Mark an Ab: Stenzel 
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Es verſteht fid) von ſelbſt, daß in jenen Dörfern von denen, 
die hier genannt ſind, wo ſich keine katholiſche Schule befindet, die 
ſchulpflichtigen Kinder der wenigen katholiſchen Einwohner die hier 
genannten evangeliſchen Schulen ſo lange beſuchen, bis der Orts⸗ 
pfarrer fie für fähig erklart, an dem Vorbereitungs⸗Unterrichte für 
den Empfang der heiligen Sakramente Theil zu nehmen. . 

Das evangeliſche Kirchen⸗Collegium beſteht aus dem Magir 
ſtrate, den beiden Paſtoren und zwei Kirchenvorſtehern. Es wird 
gegenwärtig gebildet aus folgenden Perſonen: 3 i 

Herr Bügermeiſter Shum anu. 

Herr Superintendent Jakobi, 

Herr Paſtor Gärtner, 

Herr Kämmerer Bresler [S 

Herr Senator Fiebig, Bürger und Uhrmacher, 
err — Kaufmann Aug uſt Drog and, 

Herr — Tuch⸗Kaufmann Seiberlich, 


Schadewinkel, defen katholiſche Bewohner nach Camöſe, die evangeli- 

ſchen nach Neumarkt zur Kirche fi halten, hat 1 Bw., 16 B. 1 5 e⸗ 

benh, 1 Wom.. 1 Kretſcham. — Falkenbain in kirchlicher Beziehung ganz na 

pU gehörend, deſigt 1 Schl., 1 Bw., 7 G., 1 Nebenh., 1 Wm., 
retſcham. 

Schlaupe ift oben ſchon erwähnt. Kovelnick, der Kämmerei in Bresa 
lau gehörig, bat 1 Bw., 21 G., 2 H, 20 Nebenh. 

Schöneiche nebſt Huhendorf besitzt 1 fat. nach Neumarkt gehörige 
Rirche, 1 Schl. 1 Bw. 16 ©, 15 H., 6 Nebend,, 1 Wom, 1 Kreiſcham. 

Ober⸗Stephansdorf beſitzt 1 kath. K., 1 kath. Sch, und Pfh. 1 
Schl., 2 Vw. 49 G, 21 Nibenh., 2 Wom., wovon die eine die e di 
heißt, 1 Kreiſcham. 1 Oelſchlaͤgerti. Im J. 1813 am 30, Mal wurde dieſes 
Dorf von durchziehenden Franzoſen fürchterlich heimgeſucht und auf die ab⸗ 
ſcheulichſte und ſchauderhafteſte Weiſe zugerichtek, auch die Einwobner gänzlich 
ausgepluͤndert, wie wir bereits oben erzählt haben. — Jäſchkendorf hat 
11 G., 3 Nebenh., 1 Wom. 

t Zieſerwitz befibt eine adjungirte Pfarrkirche mit einer Wiedmuth, die, wie 
wir bereus bemerkt haben, gegenwärtig nach Keulendorf gehört. Die grög⸗ 
tentheils evangeliſchen Einwohner dieſes Dorfes halten ib zur evangel. Kirche 
in Neumarkt. Es befindet ſich dort 1 Schl. 1 Vw. 8 B., 33 G., 5. H. 13 
Nebenb., 1 Wom., 1 ctiam. — Keulendorf S. S. O. 1 9. von Neu» 
markt, befit 1 fatb. K. unb Pfh, und bat nach Fiſcher a. a. O. 14 B. 30 G., 

Nebenh., 1 Wom, 1 Kreiſcham. Im J. 1343 bic es Kulindorf. In 
den J. 1494, 1498 und 1499 kaufte dieſes Gut das Kloſter auf dem Oybin 
bei der Zittau; K. Ferdinand J. verlieh es 1562 mit Erbgerechtigkelt. Ober. 
und Niedergerichten, dem Kirchlehn, Kreuz. Jagd und Schaftkift für 4.500 

haler, wie es der Kaifer und dann das Stift inne gehabt, als Erbe und 
Eigenthum Stenzel. Kulndorff habet mansos 39}, quorum plebanus ha- 
bet 2, scultetus 4, censuales 334. Keulendorf war alfo (don im Jahre 1303 
ein anſehnliches Dorf. 

Michelsdorf S. W. 1 M. von Neumarkt gehörte früher in den Strie⸗ 
gauer Kreis. Es hat nach Knies Angabe 27 H., 1 herrſch. Schloß, 1 Witt 
wenh. 1 Brau. und Brennerei, 1 Wom., Von den Einwohnern, deren im 
Ganzen 200, Katboliſche 32 fein follen, halten fld) die Evanzeliſchen zur evan 
gel. Kirche nach Neumarkt, die Katpoliſchen gehoren nach Ober⸗Mois. 


8 E 


Herr Senator Kaufmann Weihrauch, 
err Kirchen-Rendant Pettinger, Seilermeiſter, 

Herr Vorſteher Fleiſcher, Hutmacher. 
Aus dieſen Mitgliedern beſtand das Kirchen⸗Collegium zu Ende 
des Jahres 1843. : 
ini T Mes ches 

rofe Veränderungen in bem ſchleſiſchen Städten. Streit des Magiftrates mit 
e Pfarrer zu profes e ein Ste fee auf Schlaupe. Ein⸗ 
fuͤhrung der Städte⸗Ordnung in . und Stadige⸗ 
ri pd 


Was die innere Verfaſſung der Stadt betrifft, ſo haben wir 
in dieſem Zeitraume folgendes zu bemerken. gr 

Mit der neuen Herrſchaft nach der Beſitznahme Schleſtens 
durch Preußen begann auch zugleich eine neue Ordnung der Dinge, 
und es trat eine gänzliche Umgeſtaltung in allen Verhältniſſen des 
bürgerlichen Lebens ein. An die Stelle des Syſtems, welches ſich 
bisher nur mühſam in ſeinen alten und ſteifen Formen bewegt 
hatte, und von welchem in langen Jahrhunderten kaum bemerkbar, 
ja man möchte ſagen, faſt gar nicht abgewichen worden war, trat 
eine mit Einſicht und weiſer Umſicht aufgefaßte und mit Anſtren⸗ 
gung und ernſter ausdauernder Beharrlichkeit verfolgte Regierungs- 
tendenz, deren wohlthätige und heilſame Wirkungen auf das ge⸗ 
ſammte bürgerliche Leben durchaus nicht zu verkennen ſind, und die 
ſich in dem Kopfe des großen Königs gebildet hatte. Die früheren 
Beſtrebungen, die in der Regel mur ſehr langſam und nicht ohne 
bedeutende Schwierigkeiten zum Ziele führten, wie fo viele gericht⸗ 
liche Verhandlungen aus der alten Zeit evident erweiſen, wurden 
bei Seite geſtellt. Auch das Volk ſtrebte von nun an nach ganz 
andern Dingen, als welche früher den Gegenſtand ſeiner Arbeiten 
und Mühwaltungen ausmachten und ſeine ganze Thätigkeit in 
Anſpruch genommen hatten. Trieb nach Geld und Gewinn riß 
das Zeitalter in eine neue Bahn; Ackerbau, Kunſtfleiß, Handel und 
Wohlſtand wurden mehr befördert, die Menſchen meiſt nach ihrer 
realen Nützlichkeit gewürdigt. Friedrich II. hielt das Lebensprincip 
des Staats in ſeiner Hand, alle Fäden des Gewebes in einem ein⸗ 
zigen Punkte zuſammenfaſſend, fagt ſehr ſchön und richtig Menzel 
in feiner Geſchichte Schleſtens. 

Wichtig für Neumarkt iſt der 1747 gemachte Verſuch zur An⸗ 
legung einer Porzellanfabrik in der Stadt. In dem genannten 
Jahre fand man nämlich auf Flämiſchdorfer Grunde eine feine 
Thonerde, die ſich zu Laubaner oder Berliner Gefäßen ſehr gut 
eignete. Daher gab fih der Baron und Königlich Preußiſche 
Kammerherr von Rebel alle erdenkliche Mühe, eine Fabrik zur 
Verfertigung ſolcher Gefäße hier ins Leben zu rufen. Er zog des⸗ 
halb geſchickte Thonarbeiter nach Neumarkt, welche alle Arten von 
Gefäßen anfertigen, mit der ſchönen feinen weißen Glaſur überziehen 
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und brennen ſollten. Veranlaſſung zur Gründung einer folmen 
Fabrik in unſerer Stadt hatte dem Kammerherrn ein ſehr geſchickter 
Student mit Namen Rohr gegeben, welcher während ſeines viel⸗ 
jährigen Aufenthalts in Mertſchütz zum Zeitvertreib im dortigen 
Garten viele artige Figuren aus Thon geformt und gemalt hatte, 
dir er dann hatte brennen laſſen. Indeſſen war kein Künſtler zu 
finden, der den Thonarbeiten die ſchöne weiße Glaſur recht hätte 
geben können; dagegen erfand man einen Goldlack, der den Gefä⸗ 
ßen das Anſehn gab, als ob fie durchaus vergoldet wären. Weil 
aber der Bau und der Unterhalt der dazu erforderlichen eigenthümlichen 
Brennöfen, ſo wie die Beſoldung der hieher gezogenen fremden 
Töpfer ſehr koſtſpielig war, ſo konnte das Unternehmen nicht von 
langer Dauer ſein. Nach Verlauf eines Jahres ging 1748 die neu⸗ 
gegründete Fabrik wieder ein, und für Neumarkt erreichte auf dieſe 
vA abermals ein nicht unwichtiger Inbuftrie-Zweig feine End⸗ 
Rt. 

Große Veränderungen trafen die ſchleſiſchen Städte. Der Un⸗ 
terſchied zwiſchen mittelbaren und unmittelbaren Städten wurde ſo 
gut als aufgehoben, das landesherrliche Recht der Oberaufficht 
über die Polizei⸗Verwaltung und den Nahrungsſtand ausgedehnt 
auf alle ſtädtiſchen Gemeinden, die Gewalt der Grundherrn außer⸗ 
ordentlich beſchränkt, die Wahl der Obrigkeiten in eine oberherrliche 
Beſetzung der erledigten Rathsſtellen verwandelt, die Theilnahme 
der Bürger an öffentlichen Angelegenheiten verſchränkt und ihr gan⸗ 
zes Streben auf animaliſchen Brodterwerb zurückgewieſen. Das 
Zunftweſen hörte allmählich auf, und an die Stelle der alten 
Handwerks⸗Zechen trat in der neueſten Zeit eine allgemeine Ge⸗ 
werbefreiheit. #) Jeder der ein Handwerk ober eine Kunſt erlernt 

atre, war zur Betreibung derſelben von nun an berechtigt, ſobald 

er einen Gewerbeſchein gelöſt hat und die dafür zu entrichtenden 
Abgaben leiſtet, oder ſobald er das Bürgerrecht in einer Stadt er⸗ 
langt hat. Daher finden ſich auch Gewerbe und Profeſſioniſten aller 
Nd auf dem platten Lande und namentlich in den großen Gebirgs⸗ 
örfern. 

Im Juli 1792 wurde der Magiſtrat als Dominium Schlaupe 
mit dem damaligen Kanonikus und Pfarrer Johann Renner in 
Stephausdorf in einen Prozeß verwickelt wegen eines von dem 
Gute Schlaupe zu entrichtenden Silberzinſes von 13 Thaler fehl: 
und 8 Sgr. Der Pfarrer klagte darüber, daß dieſer Zins ſeit dem 
10. Dftober 1782 bis dahin 1791 ber Pfarrthei vorenthalten und 
nicht abgeführt worden fei, weil der Magiſtrat irrthümlich dieſen 


) Mit Einführung der Gewerbeſteuer trat am 2 Mai 1810 eine allge 
meine Gemerbefrei beiten bags Privilegien und Vorrechte der Zünfte 


— als folde auf, wodurch fih almählig alle Zunftverhältnifie auflöien 


ity; 
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Silberzins für ein Surrogat des Decems angeſehen habe und 
folglich fid) nicht verpflichtet glaubte, nach Maßgabe des Circulars 
vom 10. December 1777 und der Kabinets⸗Ordre vom 4. und 19. 
Februar 1791 wegen des aufgehobenen Nexus parochialis denſelben 
fernerhin zu zahlen. Dagegen erklärte der Pfarrer, daß er ſeit dem 
10. Oktober 1782, wo er die Pfarrei zu Stephansdorf erhalten 
hatte, den beregten Silberzins nicht bekommen habe. Ein in Ste⸗ 
phansdorf vorgefundenes Urbariat⸗Buch belehrte indeß den Pfarrer 
Renner, daß die erwähnte Abgabe nach S. 4. ein wirklicher Sil⸗ 
berzins fey und nicht durch die Aufhebung des Nexus parochialis 
feine Erledigung gefunden, ſondern daß man ſolchen feit dem Jahre 
1758 blos irrthümlich zu zahlen unterlaſſen habe; ja daß aud) der 
Magiſtrat ſelbſt dert Kretſchmer zu Schlaupe, evangeliſcher Reli- 
gion, aufgegeben habe, ſeinerſeits den ſchuldigen Silberzins jährlich 
mit 2 Thaler ſchl. abzuführen, iſt daraus klar, daß der Pfarrer 
denſelben von dem genannten Kretſchmer immer richtig erhalten 
habe. Der Pfarrer ſuchte ferner noch dadurch zu beweiſen, daß 
dieſer Silberzins durchaus mit einer Zehntabgabe nichts zu ſchaffen 
habe, weil der Magiſtrat demungeachtet den Pächtern des Domini⸗ 
ums Schlaupe ſtets in ihre Contrakte den Vermerk einrücken laſſe: 
. „daß dieſer Silberzins, wenn er gefordert werde, an den fa 
tholiſchen Pfarrer zu Stephansdorf abzurichten fey.” 
Zudem habe man gegen die Richtigkeit des pfarrtheilichen Urbarial- 
Buches nichts zu erinnern gefunden. Zwar habe der Magiſtrat 
entgegnet, daß 4 
1d. nach einem von ihm vorgelegten Abkommen vom 2. Januar 
a damals dem Pfarrer zu Stephansdorf Decem gege 
en, und 
2. der benannte Silberzins jährlich mit 13 Thaler fehl. und 8 
Sgr. ein Surrogat des Decems fep; — - 
allein dieſes Abkommen vom 2. Januar 1562 könne hier gar nicht 
in Betracht kommen, da wenigſtens ſeit Menſchengedenken nie ein 
Decem gegeben worden und ber Magiſtrat für feine zweite Be 
hauptung, daß dieſer Silberzins ein Surrogat des abgeſchafften 
Decems ſei, den Beweis noch ſchuldig wäre. Ueberdies habe ſich 
der Magiftrat auf das Steuer⸗Kataſter berufen, allein daß dieſes 
keine Beweiskraft habe, gehe daraus hervor, daß daſſelbe blos auf 
einſeitige Angaben hin niedergeſchrieben worden ſei, und daß man 
es erſt in den Jahren 1742 und resp. 1747 einſeitig entworfen 


habe. | ; 
» Die Syuftiy Deputation der Königlichen Kreis- und Domainen 
Kammer entſchied unterm 19. Februar 1793 dieſen Streit dahin, 
daß der Magiſtrat zu Neumarkt als Dominium von Schlaupe 1? 
supplementum eid lich zu erhärten verbunden ſey : Mi 
daß er nicht anders wiſſe und aller angewandten) Mühe ohn⸗ 
geachtet habe in Erfahrung bringen können, als daß der vom 
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Kläger eingeklagte Geldzins ftatt des ehedem von bem Do- 
minio Schlaupe an den Pfarrer zu Stephansdorf zu entrich⸗ 
tenden Decems entrichtet worden, worauf alsdann der Klä⸗ 
ger mit ſeiner Klage abzuweiſen. | 

Der Magiſtrat zog es vor, dieſen Eid nicht zu Teiften, weil er 
dies nicht vermochte, und es wurde, nachdem noch viele Debatten 
ſich deshalb erhoben hatten, am 19. Mai 1795 entſchieden, daß 
dieſer Zins künftig von 13 Thaler ſchl. und 8 Sgr. jährlich von 
dem Dominio Schlaupe an den genannten Pfarrer entrichtet werden 
müſſe und zwar mit 6 Thaler ſchl. und 16 Silbergroſchen, oder 
5 Rthlr. 10 Sgr. zur Hälfte, wobei es denn auch bis auf den 
heutigen Tag geblieben iſt. Es wurde dieſe von dem Magiſtrate 
als Dominium von Schlaupe übernommene Verpflichtung nun auch 
unter dem 22. December 1795 dem damaligen Pfarrer Rabe in 
Stephansdorf von dem Direktor, Bürgermeiſter und Rathe der 
Stadt Neumarkt inſinuirt. i 

Das Jahr 1808 führte durch die Städte-Ordnung vom 19. 
November eine anderweitige noch jetzt beſtehende Verfaſſung in dem 
Communalweſen und den Verwaltungs⸗Behördenher bei. Das Wahl- 
recht der Magiſtratsglieder ging an die Bürgerſchaft, welche durch 
24 Stadtverordnete repräfentirt wird, über. Der größte Theil der 
1809 vorhandenen Magiſtratsglieder wurde mit Penſion entlaffen 
und von den Stadtverordneten ein neuer Magiſtrat, beſtehend aus 
einem beſoldeten Bürgermeiſter und einem beſoldeten Kämmerer, wel⸗ 
cher zugleich Rathmann iſt, und vier unbeſoldeten Rathmännern 
gewählt. Die Juſtizverwaltung wurde einer beſondern, von dem 
Communalweſen unabhängigen, königlichen Gerichts⸗Behörde, dem 
Stadtgerichte, übergeben und die magiftratualifche Amtsführung auf 
die Handhabung der Polizei⸗ und Communal⸗Verwaltung beſchränkt. 
Daher wurde die hieſige Richtſtätte feit langer Zeit nicht mehr ge⸗ 
braucht, und die letzten Denkmäler der peinlichen Gerichtsbarkeit, die 
Staupfäule am Rathhauſe und der Galgen auf dem Stadtfelde, 
wurden in den Jahren 1817 und 1819 abgetragen. 

Das Königliche Land⸗ und Stadtgericht, bei welchem ein Di⸗ 
rektor, ein Aſſefeor, ein Rendant, ein Regiſtrator und ein Hülfs⸗ 
Aktuarius angeſtellt ſind, iſt ſeit dem Jahre 1826 organiſirt. Zu 
dem Jurisdiktions⸗Bezirke deſſelben gehören die Stadt Neumarkt, 
deren Kämmereidörfer Pfaffendorf und Schlaupe und folgende 
Ortſchaften anz oder zum Theil: Flämiſchdorf königlichen An⸗ 
theils Schönau, Weicherau, der Marktflecken Koſten blut, 
Sablath, Goſſendorf königlichen Antheils, Biſchdorf, Nim⸗ 
kau, Groß⸗Heidau, Frobelwitz, Grof- und Klein⸗Sabor, 
Lubthal, Neuvorwerk, Nippern, Guckerwitz, Wilxen, 
Elend, Schreibersdorf, Camöſe, Breitenau, Regnitz, 
Maltſch, Nieder⸗Stephansdorf, Jeſchkendorf, Kobelnik, 
Kammendorf, Jenkwitz und Nieder⸗Tſchammendorf. 


^ 
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Es beſtehen ferner: ein Königliches landräthliches Amt, ein 
Kreis⸗Steueramt, ein Unter Steueramt des Haupt⸗Steueramtes zu 
Breslau für die Erhebung der indirekten Steuern, ein Königliches 
Poſtamt und das Königliche Kreis⸗Phyſikat. f 5 

Die Stadt trägt jährlich 1,387 Rthl. königlichen Servis, und 
ift der ſeit 1820 eingeführten Klaſſenſteuer unterworfen, welche jähr⸗ 
lich gegen 3,000 Rtbir. und ungefähr 1,200 Rthlr. Gewerbeſteuer 
einbringt. Seit 1820 hat die Thor⸗Acciſe aufgehört. 


79. 
Merbau der Bürger. Höchſter Flor der Tabakfabrikation und Verfall derſel⸗ 


den. Japrmärkte. Geographiſche Lage der Stadt und Entfernung der Nach⸗ 
: barftädte, 


Obgleich die Privilegien und landesherrlichen Verordnungen 
der früheren Jahrhunderte den Handwerkern und Gewerbetreibenden 
in der Stadt eine ausgedehnte Freiheit und landesherrlichen Schutz 
zuſicherten, und namentlich das Privilegium des Königs Wenzel 
vom Jahre 1392 der Stadt das Meilenrecht von neuem beſtättigte 
und feſtſetzte, daß innerhalb der Meile kein Handwerker geduldet 
und keine ſtädtiſchen Gewerbe betrieben werden ſollten, ſo konnten 


dieſe Beſtimmungen doch keineswegs in ihrer ganzen Strenge und 


nach ihrem vollſtändigen Inhalte ausgeführt werden, zumal dieſe 
Privilegien ſich nicht auf die Dörfer unmittelbarer Rittergutsbe⸗ 
ſitzer und auf die Dominien fremder Herrſchaften ſelbſt innerhalb 
der Meile erſtreckten, auf denen ſich Handwerker und Gewerbetrei⸗ 
bende aller Art anſäßig machen konnten, ohne daß die Stadt ſich 
einen Einſpruch erlauben durfte. Die Geſchichte hat uns belehrt, 
daß ſelbſt ganz in der Nähe der Stadt auf dem Burggebiete ſich 

andwerker niederließen, welche in der Stadt keine Aufnahme ge^ 
unden hatten, ohne daß es die zunftberechtigten Bürger hätten hin⸗ 
dern können, und daß die Schuhmacher ein ſogenanntes Stiefelgeld 
und die Bäcker einen ſogenannten Semmelzins an die Burg ent 
richteten, um den Burgherrn zu bewegen, keine fremden Handwer“ 
ker, die nicht zur ſtädtiſchen Zunft gehörten, auf ſeinem Gebiete zu 
dulden. Auch hat die Nähe der Städte Breslau und Liegnitz wohl 
nicht vortheilhaft auf den Handel und die Gewerbe Neumarkts 
eingewirkt und den Bürger genöthigt, feinen Nahrungsſtand ander 
weitig zu verbeſſern. Daher finden wir ſchon in der früheſten Gr 
io. Neumarkts nicht undeutliche Spuren, daß ſchon von den 
lteſten Zeiten her die Bürger neben ihrem Gewerbe auch den 


Ackerbau betrieben und zu dieſem Zwecke theils auf dem Stadtge⸗ 


biete ſelbſt, theils auch auf den angränzenden Dörfern Flämiſch⸗ 


dorf, Stephansdorf, Bruch u. a. Grundſtücke erkauften. Auch 
war bereits im 15. Jahrhunderte der Weinbau um die Stadt mit 
regem Eifer betrieben worden, und es bildeten die Weinzieler oder 
Weinzierler (Winzer), wie fie in alten Handſchriften genannt werden/ 
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mit den Töpfern zuſammen eine eigne Zunft. Noch waren an dem 
1765 abgebrochenen Thurme des Thomasthores die charakteriſtiſchen 
Zeichen der Winzer, nämlich die Form von Weinhacken eingegraben, 
und das Stadtwappen von Neumarkt beſteht, wie wir oben ſchon 
zu erinnern Gelegenheit gefunden haben, aus einem einzigen Felde, 
deſſen erſte Hälfte einen halben ſchleſiſchen Adler und die andere 
einen Weinſtock zeigt. Doch der Weinbau nahm immer mehr ab, 
ſtatt deſſen der Anbau von Getreide ſehr eifrig gepflegt wurde, und im 
17. Jahrhunderte hörte derſelbe, wahrſcheinlich in Folge der Ver⸗ 
heerungen des dreißigjährigen Krieges, ganzlich auf. Es fanden fih 
aber zu Anfange des 18. Jahrhunderts einige Kräuter hier ein, 
welche ſich nach und nach vermehrten und mit dem Anbau von 
Röthe und Grünzeug beſchäftigten. Zu gleicher Zeit fing auch der 
Tabakbau an ſich auszubreiten. 

Im höchſten Flor ſtand die Tabakfabrikation in den Jahren 
1813 und 1814; denn damals wurde der Breslauiſche Centner 
deutſche Blätter mit 10 bis 11 Rthlr. unb der Centner polniſche 
Blätter mit 9 bis 10 ½ Rthlr. bezahlt. Dieſer hohe Gewinn reizte 
zur Vermehrung des Tabakanbaues ſowohl in vielen Städten als 
auch auf dem Lande, und die vermehrte Produktion, ſo wie meh⸗ 
rere andre ſehr ungünſtig auf die Tabakfabrikation einwirkende Um⸗ 
ſtände mußten nothwendig ein Sinken dieſer hohen Preiſe herbei⸗ 
führen. Schon im Jahre 1827 galt daher der preußiſche Centner 
deutſchen Tabaks nicht mehr als 2½ Rthlr. und der polniſche war 
fogar bis auf 2% Rthlr. herabgeſunken. Wie weit der Tabakbau 
zurückgekommen war, beweiſt uns der bedeutende Abſtand zwiſchen 
den Jahren 1815 und 1826. Denn im Jahre 1815 wurden noch 
an 12,000 Centner Tabak hier und in der Umgegend erzeugt, daz 
gegen waren 1826 nur 6,600 Centner angebaut worden, von de⸗ 
nen auf die Stadt ſelbſt 4,000 Centner kommen. Seitdem haben 
ſich die Preiſe des Tabaks noch nicht bedeutend gehoben.. 

Die Stadt beſitzt zwei Ziegeleien. Außerdem die Zollberechti⸗ 
gung, welche ihr durch ein Privilegium des Königs Matthias von 
Ungarn und Böhmen vom Jahre 1469, welches von ſeinen Nach⸗ 
folgern die Beſtättigung erhielt, verliehen wurde. Die Salzſchank⸗ 
Gerechtigkeit iſt jetzt abgelöſt. Das Recht des Weinſchankes hat im 
Laufe der Zeiten, und namentlich durch die neuere Geſetzgebung ſeine 
Kraft verloren, dagegen beſteht noch der Branntweinſchank, welcher 
nebſt dem Rathskeller vermiethet ift. Noch giebt es vier Privat⸗ 
brennereien in Neumarkt. Die Einkünfte der Kämmerei belaufen 
ſich jährlich auf ungefähr 6,100 Reichsthaler. Auf dem Stadt- 
gebiete befinden ſich 2 Waſſer⸗ und 8 Windmühlen. *) Eine ſeit 
1806 angelegte Papiermühle mit einer Bütte ift ziemlich eingegangen 
— de 

) Die im Jabr tu ühlen in der Nähe der Stad 
And nicht in Aae e Lice rei in b t 
Geſch d. St. Neum. 21 
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und macht weiter keine Geſchäfte, dagegen iſt eine erſt in neuerer 
Zeit vor dem Thomasthore eingerichtete Papiermühle noch vollkom⸗ 
men im Gange. ! 

Die Zahl der Handel und Gewerbe treibenden Einwohner iſt 
fat alljährlich zu febr dem Wechſel unterworfen, als daß fid) die⸗ 
ſelbe vollkommen genau angeben ließe. 

In der Stadt wurden bis zum Jahre 1546 nur zwei Jahr 
märkte gehalten, nämlich im Mai und Oktober. Allein im gerad 
ten Jahre verlieh Kaifer Ferdinand F, der Stadt Neumarkt ein 
Privilegium zur Abhaltung eines dritten Jahrmarktes im Monat 
Januar. Dieſe Märkte dauern drei Tage. Im Jahre 1822 er⸗ 
hielt die Stadt noch die Erlaubniß, mit den Jahrmärkten auch Vieh- 
märkte zu verbinden. Dieſe finden immer nur den erſten Markttag 
ſtatt, und ſind von ſehr geringer Erheblichkeit. Seit 1806 iſt da⸗ 
gegen auch ein Getreidemarkt eingerichtet worden, welcher wöchent⸗ 
fich am Mittwoch abgehalten wird. Allein auch auf dieſem iſt der 
Verkehr nicht bedeutend, und die Marktpreiſe nähern fid) in der 
Regel denen zu Jauer. Erſt in den neueſten Zeiten hat der Verkehr auf 
dieſem Getreidemarkte einigermaßen zugenommen. An den Sonn“ 
abenden ijt regelmäßig Viktualien⸗Markt. 

Neumarkt liegt, wie die geographiſche Beſchreibung von Schle⸗ 
ſien, der Grafſchaft Glatz und der preußiſchen Lauſitz von Knie und 
Melcher, Breslau 1534. 8. Heft VI und VIL S. 498, angiebt, 
nach den Meſſungen des Canonikus und Profeſſor Jungnitz unter 
dem 519 9/53“ nördlicher Breite und unter dem 340 14° 6° 
öſtlicher Länge in der Nähe des katholiſchen Kirchthurmes und ere 
hebt ſich 350 Fuß über die Meeresfläche. Es befindet fid) ziemli 
in der Mitte von Niederſchleſien an dem weſtlichen Abhange eines 
Hügels, daher die Stadt von der Morgenſeite wenig ſichtbar ift. 
Der Fuß dieſes Hügels wird auf der Abendfeite der Stadt von 
dem Neumarktſchen Waſſer, oder ſchlechthin Mühlgraben genannt, 
welcher bei Krintſch entſpringt, über Frankenthal der Stadt zufließt, 

amd ſodann über Stephansdorf und Gambje ber Oder zueilt, in die. 
er ſich bei Maltſch ergießt, umfloſſen, ſo daß Neumarkt an deſſen 
rechtem Ufer liegt. Die rings um Neumarkt liegenden benachbar⸗ 
ten Städte ſind: 


1. Breslau O S. O. 4% Meilen von der Stadt; 
p: Ganth ©. D. 3 7 TES ETA Pr 
3. Schweidnitz S. zu S. W. 5 — ^" Best 
4. Striegan S. W. zu S. 4 — * — 
5. Jauer S. W. zu W. 4 — — — 
6. Liegnitz W. 4 — — — 
T. Parchwitz W. N. W. 3 — — — — 
8. Steinau N. N. W. 4 — — — 
9. Wohlau N. zu N. DO. 8½ — — — 
10, Dyhernfurth N. — — — 


N. O. 1½ 
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11. Auras D. N. O. 2½ Meilen von der Stadt. 

Die Stadt bildet ein längliches Viereck, 126 rheinländiſche 
Ruthen lang, und 115 Ruthen breit, und hat einen Flächeninhalt 
von 80 ½ Morgen. Sie ift nicht groß und gehört unter bie mitt- 
leren Städte Schleſtens. Noch zählt man auf den hinterſten Stra⸗ 
ßen viele hölzerne Häuſer. Da die Hauptſtraßen von Breslau über 
Neumarkt und Parchwitz nach Frankfurt und Berlin, und von 
Breslau über Neumarkt, Liegnitz und Görlitz nach Dresden und 
Leipzig hier durchführen, ſo herrſcht in der Stadt ein ziemlich reges 
Leben, iſt aber auch dagegen, wie uns die Geſchichte hinlänglich be⸗ 
lehrt hat, in Kriegszeiten dem Drucke und Ungemach vorzüglich 
ausgeſetzt. Durch die in der gegenwärtigen Zeit eine halbe Meile 
von Neumarkt nördlich im Werden begriffene Niederſchleſiſch⸗PMär⸗ 
kiſche Eiſenbahn von Breslau über Maltſch nach Liegnitz, 
dürfte der lebhafte Verkehr in der Stadt ins Stocken gerathen, und 
an die Stelle früheren Lebens eine ziemliche Todtenſtille treten. #) Am 
7. Juni 1840 ſtarb Friedrich Wilhelm III. nach einer -43jäh- 
rigen ſchwer geprüften Regierung und im 70. Jahre ſeines Alters. 
Es folgte ihm des jetzt regierenden Königs Majeſtät Friedrich 
Wilhelm IV. auf den preußiſchen Königsthron. ; 


80. : 
Brandſchäden und Unglücksfälle, welche die Stadt betroffen Yaben. Jubiläum 
f der Schützen⸗Bruderſchaft. 


Noch dürfen wir nicht zum Schluſſe unſerer geſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellung der merkwürdigſten Schickſale Neumarkıs ſchreiten, ohne der 
Unglücksfälle der neueſten Zeit in Kürze gedacht zu haben. 

Den 2. Juni 1813 brannte das vorſtädtiſche Haus Nro. 359 
durch Unvorſichtigkeit der Franzoſen, welche Bienenſtöcke berauben 
wollten, ab. Desgleichen gingen den 26. Auguſt 1824 in der Lieg⸗ 
niger Vorſtadt 12 Scheunen, den 2. Februar 1825 das Kiewig- 
Bauergut Nro. 332 am Thomasthore währeud eines Brandes in 
Flämiſchdorf, und den 29. Juni 1825 die Stadtmühle Nro. 341 
in Rauch auf. Im Jahre 1828 am 14. Juni wurden die Häufer 
Nro. 269 und 270 auf der Conſtadtgaſſe, und am 29. Juli die 
Häuſer Nro. 152, 153 und 154 auf der breiten Gaſſe, im Jahre 
1832 den 2. Januar das Haus Nro. 367 vor dem Liegnitzer Thore, 
und 1833 den 28. März das Stallgebäude bei der Viehweidemühle 
Nro. 351 ein Raub der Flammen. 

Am 12. März 1834 brannten in der Liegnitzer Vorſtadt die 
Häuſer Nro. 336 und das halbe Gut Nro. 337 ab. Wahrſchein⸗ 
lich ift der Brand durch Verwahrloſung entſtanden. Bei dem Brande 


*) Rach einer neuen, mir zugekommenen Nachricht felit fi die Emwob⸗ 
* m folgendermaßen heraus: Een 3,191; 1843 20901 1844 40071; daher 
im Jahre 1844 eine Verminderung um 25 Individuen 3 
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des letzteren Hauſes verbrannte auch der darin wohnende penſionirte 
Lieutenant Hering. ; 

In demſelben Jahre am 17. März entſtand in dem Haufe 
Nro. 45 ein Feuer, und es brannten die am Ringe belegenen Häu⸗ 
ſer Nro. 45, 46, 47, 48 und 49 ab. Eine Magd ſiel in den 
Verdacht, das Feuer angelegt zu haben, und ward zur Unterſuchung 

ezogen. Allein da dieſe Unterſuchung keinen Erfolg hatte, ſo wurde 

fe wegen mangelnden Beweiſes frei geſprochen und entlaſſen. Eben 
fo wurde 1835 den 24. März das Scharfrichterei-Wohnhaus Nro. 
286 abgebrannt. Wahrſcheinlich war das Feuer daſelbſt angelegt. 
Und endlich in demſelben Jahre den 24. April brannten 9 Scheu⸗ 
nen auf der Abendſeite vor dem Liegnitzer Thore nieder. 

Am 21. Juni 1836 feierte die hieſige Schützen⸗Bruderſchaft 
das 50jährige Stiftungs-Jubiläum. Zwar find noch Statuten diez 
ſes Vereins vom 1. Juli 1685 vorhanden, allein eine auf feſten 
Grundſätzen baſirte, geregelte und mit beſtimmten wohlgeordneten 
Geſetzen verſehene Schützen⸗Communität beſteht erſt ſeit dem 29. 
Juni 1786, an welchem Tage der Magiſtrat das am 20. deſſelben 
Monats und Jahres von der ſich neu conſtituirenden Bürger⸗ 
Schützen⸗Congregation entworfene und einſtimmig angenommene 
Reglement dieſer Geſellſchaft, beſtehend aus 10 Artikeln, beftättigte. 
Wir werden das älteſte Dokument dieſer Art vom Jahre 1685, fo 
wie das Reglement von 1786 und die neueſten Statuten vom Jahre 
1841 in den Beilagen mittheilen. Um das Andenken ihrer Vor⸗ 
fahren, welche dieſe Geſellſchaft geſtiftet haben, auf eine würdevolle 
und angemeſſene Weiſe zu ehren, wurde von den Mitgliedern der 
ſelben einſtimmig beſchloſſen, den 21. Juni 1836, an welchem ſeit 
ihrer Stiftung 50 Jahre verfloſſen waren, mit beſonderen Feſtlich⸗ 
keiten zu begehen und ein Stiftungs⸗Jubiläum zu feiern. Dieſe 
Feierlichkeit fand in folgender Ordnung ſtatt: 

Das Schießhaus war anſtändig dekorirt; vor den Thüren, an 
der Treppe und am Eingange in den Saal waren Ehrenpforten 
errichtet, und das Innere des Schießhauſes ſelbſt mit Kränzen 
geſchmückt. Auf ſpecielle Einladung der Schützen verſammelten ſich 
am genannten Tage früh um 8 Uhr der Magiſtrat und die ſämmt⸗ 
lichen aktiven und abgegangenen Schützen auf dem Rathhauſe, um 
einen feſtlichen, der Feier des Tages angemeſſenen Auszug zu ver⸗ 
anſtalten. Dieſer ſetzte ſich um 9 Uhr von dem Rathhauſe aus in 
Bewegung, und zwar in folgender Ordnung: voran ein Muſik⸗ 
Chor, darauf die fliegende Schützenfahne. Dieſer folgten bie ba 
mals erwählten Schüßen⸗Aelteſten Auguft Bresler und Carl 
Roß, welche den Schützen⸗König vom 3. Auguſt 1835, Riedel, 
in ihrer Mitte führten. Zur Verherrlichung des Feſtes hatten ſich 
auch die vier noch lebenden älteſten Schützen Gottlob Riß mann, 
Gottlieb Fleiſcher, Ferdinand Schmied und Andreas 
Waldhaus eingefunden, um an dieſem Feſte Theil zu nehmen, 
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welche vom Magiſtrate geführt wurden. Sie waren ſowohl beim 
Aus- als Einzuge mit grünen Kränzen geſchmückt. Auf fie folgten 
ſodann die ſämmtlichen Schützen. Der Zug bewegte ſich wohlge⸗ 
ordnet einmal um das Rathhaus, und dann über den Oberring zum 
Breslauer Thore hinaus auf den Schießplatz. Den erſten Schuß 
hatte der Schützen⸗König. Von den übrigen Theilnehmern zahlte 
jeder 15 Sgr. baar ein, wofür ihm geftattet wurde, drei Schüffe 
zu thun, jedoch nur die beſten erhielten Prämien oder Gewinne, 
von denen die erſten vier aus Silber, alle übrigen aber von Zinn 
waren. Abends war Ball in dem erleuchteten Schleßhausſaale, 
welchem die Mitglieder des Magiſtrats beiwohnten; auch hatte der 
Förſter Nitſchke an dieſem Abende vor dem Schießhauſe eine 
Illumination veranſtaltet. Hauptmann war damals Auguſt Nif- 
mann, Lieutenant Auguſt Duncker und Schützen- Aelteſte 
wie oben erwähnt, Carl Roß und Auguſt Bresler. Schützen⸗ 
König wurde bei dieſem Feſte der Hauptmann Au guſt Rißmann. 


Schluſt. 


So möge denn Gott das Füllhorn Seines Segens reichlich 
über Neumarkt und ſeine Umgebungen ausſchütten! Möge Er die 
Stadt und ihre Bewohner in Seinen mächtigen Schutz nehmen, 

und vor jenen furchtbaren Leiden und Drangſalen in Zukunft gnä⸗ 
dig bewahren, unter deren ſchwerer Bürde die Väter der Stadt ſo 
oft geſeufzt haben, und denen ſie nicht ſelten, wie das unbeſtechliche 
Zeugniß der Geſchichte oft mit blutigem Griffel in die Annalen der 
Menſchheit und mit unauslöſchlichen Zügen den Nachkommen zur 
Belehrung und Warnung, aber auch zur ernſten Beherzigung ſie 
aufgezeichnet hat, unterliegen mußten! Mögen Neumarkts Bewoh⸗ 
ner unter dem glorreichen und beglückenden Scepter der Preußiſchen 
Regierung, fern von jeder Trübſal und jedem grauſamen Geſchick, 
ein glückliches und zufriedenes Leben führen! Dies iſt der aufrich⸗ 
tige Wunſch des Verfaſſers am Schluſſe feiner geſchichtlichen Darz 
fellung. Heil unſerem allverehrten Könige! Heil und 
Segen den Bewohnern von Neumarkt! 


et 
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Berichtigung. 


Noch muß nachträglich zwar berichtigend, aber auch belobend 
und dankbar anerkannt und zu S. 307 der Geſchichte Neumarkts 
ES nt werden, worüber dem Verfaſſer [o eben erft jetzt fchriftliche 
Be eh ung zugekommen iſt, nämlich, daß auch die jüdiſchen Mitbür⸗ 
gr unferer Ciani bei Anlegung und Einrichtung des Fatholifchen 

Begräbnißplatzes vor der Stadt im Jahre 1842 ihre Dienfte ber 
reitwillig und unentgeldlich geleiſtet haben. 


Anhang. 
Beilagen. 


Urkunden und urkundliche Nachrichten, 


a) die Kirche und ihre Stiftungen, 
b) die Commune betreffend. 
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Ein alt Lied 


von ber Tartarfürſtin, die zu Neumarkt meuchelmörderiſch ge- 
tödtet worden. 


(Aus einer Sammlung alter handſchriftlicher Volkslieder.) 


Vergl. Theodor Brand: Breslauer Chronik. Breslau. 8. S. 29 und 30. 
Siehe die Geſchichte Neumarkts. Erſtes Kapitel. Abſchnitt 17. S. 27 ff. 


Was wollt ihr aber hoͤren, 

was wollt ihr, daß ich fing’? 
Wobl von der Tartar⸗Prinzeßin ſchoͤn, 
Wie's der zu Neumarkt ging. 


Wach Preſſela der Schleſi 

Ein’ große Reife fie macht, 

Nach Neumarkt Fam fie g’fahren, 
Und blieb allda zur Nacht. 


Da ſprach der Wirth zum andern: 
Ein' Zeydin wohnt bei mir, 

Sie hat viel Gold und Edelſtein, 
Die laß ich nit von hier. : 


Gute Nacht Prinzeß in ſchoͤne, 
Ihr lebt nicht bis zum Tag', 
Und wandte ſich behende, 
Gab ihr den Todesſchlag. 


Und all' ihr Zofgeſinde 

In tiefem Schlaf er fand, 

Und wuͤrgte ſie groß und kleine 
Mit feiner eignen Hand. 

Mit feinen eignen Händen 
Begrub er allzumahl 

Gar tief im kalten Keller, 

Ihr Gold und Gut er ſtahl. 


Er zeigte drauf den Andern 
Seine Hand vom Blut fo roth, 
Und von dem Gold und Edelſtein 
Er ihn'n die Zaͤlfte bot. 


Die Zaͤlfte nahmen ſie gerne, 

Und ſchwiegen wohl von der That; 
Doch was nicht fruͤh wird gerochen, 
Das ſtraft der Himmel ſpat. 

Der Tartarfürft der hoͤrte, 

$u Neumarkt ijt ewr Kind 


~ 
DS 
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Gemordet und beraubet arg, 
Ihr'n Körper man noch find't. 


Da rief er ſeinen Zaufen: 

Auf, nehmet Spieß und Schwerdt. 
Wach Schleſi woll'n wir ziehen, 
Es ift des Ziehens werth. 


So kamen ſie nu in Schaaren 

Ins ganze Schleſierland, 

Und ſenk'ten, branndten und ſtahlen, 
Der Welt iſt's wohl bekannt. 


Den Tod der Prinzeßin zu raͤchen, 

Bei Wahlſtatt ging es truͤb'; 

Zu Ehren der Zeiden-Prinzeßin 

Ein chriſtlicher Herzog blieb. 

So war am Lande gerochen, 
Was Neumarkt hat gethan. 

Herr Gott! uns ſelber regiere, 

Wenn wir was fangen an. 


U 


1. Aus dem Liber civitatis oder Stadtbuche der Stadt Neumarkt. *) 


I. Stiftung eines Altars von der Familie Jerſchendorf in 
der Pfarrkirche zu Neumarkt, 1402. 


Wir Johannes Oder Burgermeiſter Hans Weiſſe Bernhard 
Dorſnabil Heynrich Jerſchendorff Petir Habenicht bekhennen das 
vor vns im ſiczenden rote eyne ſunliche, frundliche vnd gutliche 
vorrichtunge geſcheen ijt czwiſchen dem andächtigen Hn. Thammen 
Jerſchendorff Heynriche dem obgenannten ſyme Brudir vnd vrawen 
Agathen irre ſweſtir an eyme vnd vrawen Annen Niklas Jerſchen⸗ 
dorffynne am andern teyle. vnd alfo nemelichin das vrawe Anna 
an erim teyle offheben vnd nemen fal Ix Mark myner zwey ſchog 
groſſen kegen der vj Mark an eyn firdung gins die Niklas Jer- 
ſchendorff je ehlich' man alz im got Genade czu eynem altare ge⸗ 
ſchaffit vnd beſcheyden hat ond ſunderlich ezu Heynrich cromer xxx 
Mark gr. czu Hannes derer vj Mark gr. vnd cu Niklas methen 
xvj Mark gr. das alfo machet IX Mark myner czwey ſchock gr. alz 
er vrawen Annen gelieh den czinß des altars. Auch ift worden 
vrawen Annen an eynem teyle czwene morgen äcyrwachs die etwan 
des ſpetals geweſt ſint vnd alfo das fi dan off die nechſten weye - 


9) Die Mittheilung dieſer bis jetzt noch ungedruckten Dokumente verdanke 
id) der Güte des ien Sitten S0 umann. 


— 331 — 


nachten geben ſal drey marg groſchen kegen eyme morgen in dem 
flemſchin gebitte gelegen vnd kegen der toſftammer vnd fo ſal vrawe 
Anna die obgenannte dem altar vormachen und beſcheoden eme 
marg czins vff dem obgenanten Niklas methen von dem ſelben gelde 
vnd eyne marg off den egenante ezween morgen ond off alle andir 
ir gut frunde vnd vnfrunde nach erim tode den czinß fal fe gebru⸗ 
chen vnd den heben die weyle ſe lebit. Auch mag die obgenante 
vrawe Anna die obgenante czwene morgen vnd alle jr gut frunde 
vnd vnfrunde löſen vnd ledigen mit x marg gr. alſo das man eyne 
marg czinß dorumme kewffen ſal vnd das ſe den ins gebruchen 
ſal und den heben die weyle ſe lebit alſo das her nach erim tode 
volge bem altare vnd das andir gut fal jr volgen cyo thun und c» 


laſſen. Auch alfo das die vrawe die Helfte der ſchulde jemannes 


gelden ſal vnd die andir helfte die obgenante geſchwiſtriche. Dobey 
feint geweſt Hannes creibeler, hentſchil Dorſnabil vnd vil eldiſten 
vnd geſworen. Actum Anno Domini Mecco secundo am monz 
tage vor martini. 


IL. Clara Münch tritt das ihr zuſtehende und von Paul 
Friebe geſtiftete Altar⸗Lehn in der Pfarrkirche zu Neumarkt 
an Johann Münch und ſeine Erben ab, 1402. 


Michil Stolle Burgermeiſter Steffan Burger Petri dorhalcz 
andris philipps als Hannes Kirchner geſtorben was ev ſeeligen 
gedächtnuſſe bekenen das vor vns geſtanden hat clara monchyne vnd 
hat mit gutem willen abegetretin vnb vffgelaffen äntlich durch gots 
wille das lehn des altaris das pavil vribe ſeeligen gedechtniſſe gez 
ſtiftit hat Hannoſen monch jrem frunde ſynen geerben vnd nachkom⸗ 
lingen alſo das ſe das leyen vorbas ſullen vnd mogen weme ſe wel⸗ 
len. Actum Anno Domini M*c?c?c?c? secundo am montage 
nach gucid. Bi" 


III. Legat des Altariſten Nuklas Keiſer zu Schweidnitz von 
5 Mark an die Kirche zu St. Thomas vor Neumarkt, 1406. 


Hannos weiſſe Burgermeiſter Conrad ſuyder frangfe ſtolle 
ze oberer peter habenicht bekenen das vor uns geſtanden hat 
iflas Keifer altariſta cjer ſweydnicz vrawe elzebeth [one eliche 
muter vnd haben globit dem altariſten «qu fante thomis vnd vns 
von ſyne wegen als den venherren gutlichen vnd an arg gelden 
vnd baezalen v marg gr. off den nechſtkomenden (ante walpurgen 
tag vnd des cj» ejm ſicherheit haben fe vns inpfandisweiſe vorſeczit 
eyn meſſebuch das der ſelbe altarifta cy fante thomis davor bynen 


der cit halben vnd als ſyn eygenthom fal nuczen. Auch haben fid) 


ſunderlich bey den bannen vorphlichtit alfo wen man des obgenan⸗ 
ten geldes nicht lenger emperin vnd das haben wil das ſe das an 
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arg vnd vnvorczogen wedir geben gelden vnd richten fullen vollko— 
mentlich vnd daſſelbe buch ſal man allczit davor nuczen vnd keyns 
nicht dorummen thun noch wedir geben. Auch haben ſe ſich alſo 
vorphlichtit ab man das buch welde vorkewffen das man das dem 
altariſten zu fante thomis vor eyme andern cgo kewffen jn glichin 
kawffe genin folle. Actum Anno Domini Mocccco sexto am monz 
tage nach des heyligen leichnamstag. 


IV. Reklamation eines Altar⸗Zinſes bei der Kirche zu Neu⸗ 
markt, 1407. 


Hannos Kreydeler Burgermeiſter Hentſchil Dorfnabil petir pir⸗ 
ner Jacob Biſchoffdorff vnd Niklas Camprow bekenen das vor vns 
komen ſint die erbarn Cunrad ſomirfeld petir bremer conrad wende 
vnd anthenis wuſke vnd globten mit geſampter Dant vngeſwerten 
das nickil aulok die x marg vorſeſſin czinſes des altars die her 
ſchuldig bleben ift nu off Bartholomä ane vffczog gelden ſal vnd 
beczalen. Sunderlich in jrre kegenwertigkeit hat der Nickil aulock 
get vnd fid) vorwillet alfo das her die czinſe noch der alden 

riefe laute die obir die ezwey Brote ſprechin czum Buchwalde in 
ſolchen wurden ane arg alle Jor wellen richten vnd ſich vorbas in 
keyne weiſe dorweder geiſtlichen noch wertlichen ſeezen als her vor⸗ 
mals gethan hat. Actum Anno Domini Mecccco septimo am 
freitage nach invocavit. i- 


V. Dem softer zum heiligen Kreuz werden drei Kelche ge⸗ 
ſchenkt, die jedoch der Guardian und der Rath in Verwah⸗ 
rung nehmen ſoll, 1407. 


Hannos kreydeler Burgermeiſter Hentſchil dorſnabil, petir pir⸗ 
ner Jacob Biſchoffdorff und Niklas camprow bekenen das vor vns 
komen fint Hr. Matthis weſental der guardian vnd Hr. Petir von 
der ftryge vnd bekanten das die alte Bomechenyne eynen kelch Han⸗ 
nos Jerſche ober eynen kelch vnd martin Biſchoffsdorff och eynen 
feld) geczengit vnd der kirchen des cloſters czv gots dinſte geſchaft 
vnd gegebin haben alfo wene der guardian abeczewt ſo ſal her die 
obige kelche antworthen vff das rathhaus iczlichin nemilich mit ſyme 
czeichen vnd den dritten feld (al man aneme auch beſondirs ant⸗ 
worthen adir, noch ſyme tove Jacoben dem obigen ſyme brudir. 
Actum Auno Domini Mocceco septimo am jante ambroſii tag. 


VI. Vergleich zwiſchen dem Kloſter und Convent zum heiligen 
Kreuz und Peter dem Müller wegen einer Meßfundation, 1410. 


Stephan profe Burgermeiſter conrad ſnyder Franczke polle, 
yetir habenicht bekhenen das wir einen ſunlichen eniſcheid getedinget 


k 
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vnd gevird haben zwiſchen dem andaͤchtigen guardian brudern vnd 
convent des cloſters czum heiligen creucze an eyme vnd petir mol⸗ 
ner am andern teyle als von des ſelgerethe #) wegen obir x marg 
gr. eff eyne mole die den vorigenanten Brudern vnd convent um 
ſelgerethe noch der offenbaren ſchrifft laut darobir gegebin vnd be⸗ 
ſcheidin was dorume ſe auch denſelben molner mit dem geiſtlichen 
rechte begriffen hatten vnd alfo nemelichin das alle ſachen dorume 
ſe mit jm getedinget haben geringelich bleiben ſullen vnd legen vnd 
vorrichten fy vif ſeben mark gr. den fint vor vns komen peter mol- 
ner der vorgenante als eyn ſachwalde Heinrich ſtorch petir Morgen⸗ 
ften vom Jawr mathis heynock vom vorgen. Jawr Hännos code 
von Jeſchkendorff Niklas gertener von Jeſchkendorff vnd michil ſtrym⸗ 
necze von der Nymkowe vnd haben mit guten willen globit mit 
geſampter Hand vngeſwerdten den vorgenanten guardian brudern 
vnd convent die obgenante ſeben marg vorſprochen czu gelden ane 
hinderniſſe vnd vnvorczogen vir marg nu off fante Johannistag vnd 
drey mark dornoch im nechſten off jante michelstag vnd haben gez 
beten willen vnd Hilfe czy thun cj» ber vorgenanten vorrichtunge 
vnd haben ſunderlich globit das die der obgenante petir molner ſtete 
vnd gancz haben vnd halden ſullen. Actum Anno Domini 
M?ccecc? decimo am mettewoch nach epiphania domini. 


VII. Verhandlung mit bem Pfarrer zu Mops wegen einer 
Meßſtiftung, die dem Hospitale zu Neumarkt gehörte, 1410. 


Hannos weiſſe Niklas ſtolle bernhard dorſnabil vnd michel 
ſtolle bekenen das vor vng vnd vor den erbarn Hrn. petirn von 
ſchellendorff 1 behemen vnd hans birchin globit hat Hr. Nik⸗ 
las rollemolle pfarrer cy» moyes vnd hat (id) dorynne mit willen 
gegeben von des ſelgerethis wegen das dem ſpetali beſcheiden iſt 
geweſt dorume her auch geladen was alſo das man die ſachen zwi⸗ 
ſchen hie vnd fante Bartholomäi tag allirnechſte geiſtlichen vnd werte 
lichen dirkennin ſolle alſo dirkene man das das ſelgerethe dem ſpe⸗ 
tali volgen fulle her welle das richten vnvorczogen vnd vngehindirt 
vnd ſunderlich das her vorbas dorume nome tebpngen fal in feyz 
nem weiſe vnd obir alle erkenntniſſe das die vorgenante vorwillunge 
geſchee vnd volfurt werde haben vor en globit der ſchultze cau eye 
czendorff mertin feler vnd Hannos bartuſch off czwei ſchok groſchen 
die ſe bey en haben ſunderlich mit geſampter hant vngeſwerten ab 
her Niklas der obige die ſachen alfo nicht volfurte vnd die vorge⸗ 
nante globde das ſe die ſelben globde halden vnd vollfuren wellen 
bynnen der vorgenanten czit glich jm ſelbir ane hinderniſſe vnd wu 
— 


*) Seelgeräthe nannte man eine geftiftete jährliche feierliche oder file Mefe 
zum Stdachlnig an den Todestag And Verſtorbenen. f > 
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vorczogen. Actum Anno Domini Mccec? decimo am funtage 
noch vnſer lieben vrawen tage vifitationis. 


VIII. Stiftung zweier heiligen Meſſen in ber Kloſterkirche 
zum heiligen Kreuz, 1410. l 


Bernhard Dorſnabil Burgermeiſter Hanus weiſſe Niklas ftolle 
vnd michil ſtolle bekenen das Niklas klonicz vor vns globit hat vnd 
ſunderlich dem guardian von des convents vnd Brudir wegen czum 
heiligen ereucze das her die marg eins die her Claren Bobynne 
ſchuldig iſt die ſe auch den vorgenanten Brudirn vnd convent be⸗ 
ſcheiden vnd czum ſelgerethe gegeben hat nicht abeloſen vnd ledigen 
welle is wer denne mit jrem adir mit vnſeren vnd des raths wiſ⸗ 
ſen. Item alſo in glicher weiſe hat auch globit ſigmunt ragehoſe 
der Becker j marg ezins die en auch dormete beſcheiden iſt nicht 
abeloſen is wer ſidenne mit ſolchir Brudir wiſſen. Auch vor vns 
iſt geweſt in kegenwertikeit Niklas kemirdorff vnd bekante das jm 
Clara die obgenante geſagit habe wie das fe den obgenanten Bru⸗ 
dirn vnd convent die obgenante.j marg czins beſcheiden vnd czum 
ſelgerethe gegebin habe voran her ſe auch nu vnd werlichen nymmer 
hyndern noch irren welle in keyne weiſe geiftlichen noch wertlichen. 
Actum Anno Domini M*cccc? decimo am ſuntage noch faute lau⸗ 
“rency tag. à 


IX. Die 1407 der Kloſterkirche zum heiligen Kreuz ge- 
ſchenkten drei Kelche werden dem Magiſtrate zur Verwahrung 
übergeben, 1411. 


Jacob Biſchoffdorff Bürgermeiſter Hannos kreydeler hentſchil 
dorſnabil petir pirner vnd Niklas kampro bekenen das der neve 
guardian Her winckeler von Hr. howeckers des alden guardian 
wegen als ſichs geboret vnd vorgeſchreben iſt drey kelche her yffge⸗ 
antworthit hat vor vns eynen, Hannos Jeſchen der andir Niklas 
der alden Bomechenynne vnd der dritte mertini Biſchoffdorff. Actum 
Anno Domini Moccccxjo an der heiligen eilff taufint Junc⸗ 


frawen tag. 


X. Es werden zwanzig Mark an den von Nikolaus Jer- 
ſchendorf in der Stadt⸗Pfarrkirche geftifteten Altar gezahlt, 141 f; 


Petir dorholcz Burgermeiſter petir habenicht ſtephan ſtroche 
Hannos ſenfteleben vnd lorincz czockilnig bekenen das vor ong petit 
dorholcz der obgenante Heinrich Jerſchendorff als czum lehnherren 
des altaris den niklas Jerſchendorff ſyn bruder in der Nan geftift 

xx marg gr. mit ben vorſeſſinen czinſen als her ſelbir bekante 
gancz vnd gar beczalit hat vnd vorgolden ſal vorbas laſſen genugen 
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vnd nymande keynen frowil thun fal Actum Anno omin 
M*ccec?xj? an fante mathei abende. i 


Drei Dokumente über bie Stiftung einer heiligen Mefje de 
B. V. M. in der Pfarrkirche, 1412, 


XI. Petir habenicht Burgermeiſter petir dorholez ſtephan ſtrocze 
Hannos ſenfteleben vnd lorencz czockilnig bekenen das vor vnſren 
eldeſten vnd geſwornen komen iſt die tugentliche vrawe hedwig gro⸗ 
lockinne mit ſtollen vnd franczken grolode crim gekornen vormunde 
deſen nachgeſchreben ſachen vnd hat durch gots liebe vnd vme jre 
vorfaren frunde vnd nachkomelinge ſelikeyt willen ſunderlich cy» lobe 
der hochgelobeten Jungfrowen vnd mayt marien eyn ſulch ſelgerethe 
benimet gegebin geſtift vnd mit willen wol vorbedacht vffgelaſſen 
vor vns vorgenante Rathmanne eldiſten vnd geſwornen alſo neme⸗ 
lichin das man vme die xxx marg groſchen di hie vff dem Nath- 
Haufe bey vns legin drey marg geldis jerliches czins cj vnſer lies 
ben vrawen meſſe tegelichen zu ſingen czengen vnd kewffen ſolle di 
andres phelips jr eydem czu ſynen befunden lebenden tagen heben 
ſulle vnd noch ſyme abeſcheyden das ſe an allen widerſpruch bleiben 
follen bey der vorgenante vnſer lieben vrawen meſſe vnd ſechs marg 
ezins di ſe hat vit heyncze laczan vnſerm burggrofen vnd eyne mark 
ezins off zween fleiſchbenken die fe hat der czinſe foll fe auch bes 
ſundern gebrauchen czy eren befunden lebenden tagen alfo das noch 
crim abeſcheyden die obgenante x mark cing iezliche beſundern vnd 
mitenander czu der obgenanten meſſe ane allen wedirſpruch geiftlis 
chen vnd wertlichen komen volgen vnd gefallen ſollen gernigelich ge⸗ 
machſam vnd vngehindert. Actum Anno Domini M?cccc"xij? am 
fritage vor (ante viti. 


XII. Peter habenicht burgermeiſter petir dorholz ſtephan ſtrocze 
hannos ſenfteleben vnd lorencz czockilnig bekenen das vor und im 
ſiczenden rate komen iſt die tugentliche vrawe hedwig fraw Anta⸗ 
lynne odir grolockynne genant mit Nikloſen ſtollen vnd franezke gro» 
locke erin gekornen vormunden deſen nochgeſchreben ſachen vnd hat 
durch gots liebe vnd vme jre vorfaren frunde vnd nochkomelinge 
ſelikeyt willen ſunderlich czy lobe der Juncfrowen marien ene ſulch 
ſelgerethe benimit gegebin geſtift vnd vffgelaſſen vor vns vorgenan⸗ 
ten Ralhmannen eldiſten vnd geſwornen alfo nemelich das man ym 
die xxx marg groſchen die hie off dem Rathuſe bey uns legen nj 
mark geldis jerlichen ezinfes czu vnſer lieben vrawen meſſe czengen 
vnd kewffen fulle di andris phelips je eydem heben folle czu fynen 
beſunden lebenden tagen vnd noch ſyme abeſcheyden das ſe an allen 
vndirſcheyd wedirſpruch bleiben ſollen by der vorgenanten vnſer lies 
ben vrawen meſſe vnd ſechs mark eing die Dat je vff heincze laczan 
vnſerm Burggrafen allhi czum newen marczkte vnd eyne mark ging 
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eff czwen fleiſchbenken die fe hat der czinſe ſulle fe auch beſundern 
gebruchen czu eren befunden leibenden Tagen alfo das noch erim 
abeſcheiden die obgenante x mark eging mitenander czu der obgenante 
meſſe an allen wedirſpruch beide geiſtlichen vnd wertlichen komen 
volgen vnd gefallen ſdllen gernichlich gemachſam vnd vngehindert. 
Actum Anno Domini M?cccc?xij? am fritage nach der octaven 
corporis chriſti. 

XIII. Wir Ratmanne bekenen das vor vnſre eldiſten und ge⸗ 
ſworne gekommen iſt der andechtige und geordinte her phelips pfar⸗ 
rer czu allen heiligen egu Breßlaw und hat von andris phelips 
ſyme bruder wegen volmechticlich ſynen willen dorczu geton vnd 
gegeben alſo das die xxx mark groſchen vnd och die czinſe geha⸗ 
ben fulle haben cau fone lebenden tagen di noch (ome tode hedwig 
grolockynne fone ſwegir als vorgeſchreben ift ezu vnſer lieben vrawen 
meſſe benimet geſchaft vnd gegebin hat von friden an allen vndirſcheid 
by derſelben meſſe czu thun vnd cu laffen czinſe dorume czu feme 

ffen mechticlichen bleiben vnd volgen follen. Actum Anno Domini 
Moccccxijo an fante petri vnd pauli abinde. 


XIV. Vermächtniß des Peter Schäfer in Neumarkt an die 

Kirche zu Pathendorf N. N. O. 14 M. von Dyherrnfurt, 

S. O. O. $ M. von Wohlau, jetzt Tochterkirche von Wah- 

ren, von der nur noch der Glockenthurm und Begräbnißplatz 

übrig geblieben iſt, das Gebäude ſelbſt aber in Trümmern liegt, 

[o daß es zur Abhaltung des Gottes dienſtes völlig unbrauch⸗ 
bar iſt, 1414. 


Wir Ratmanne ete: bekennen das wir alle ſchelunge broche 
vnd czweetracht die czwiſchen dem pfarrer von patendorf mathis 
mach kirchenboten vnd ſtenzeln ſchuler doſelbeſt an eyme vnd petir 
hofeman von ſteffanſdorff petir rogir vnd hannos koler von ffalcken⸗ 
hayn am andern teile als von des angefellis wegen das petir ſchef⸗ 
fer ſeligen gedechtniſſe hindir jm gelafjem hat vnd vorbas ber fir- 
chen des obgenanten dorffs benimet gebin und beſcheiden hat nem⸗ 
lichen alſo das der kirchen ſal gernlichen vnd gemechlichen folgen 
jx mark groſchen vnd eyn firdung dem pfarrer vnd alle kleider die 
des obgenanten petirs geweſt ſyn dem ſchuler doſelbiſte vnd was 
da obin genant iſt von des angefellis wegen blebin das ſal fulgen 
den nechſtin vnd ſunderlich die nu vorſeſſine czinſe vnd den entſcheid 
haben ſie an beyden teilen vor vns gewilt vnd gelobit ſtete vnd 
feſtielichen zu halden globende eyn teil das andir von der vorge 
ſchreben ſachen wegen nymmer anczuſprechen wedir geiſtlich noch 
wertlich auch ſullen ſie dy ſchulde die der vorgenante peter gelaſſen 
hat an beiden teilen vf gleichen teil beczalen. Actum Anno Do- 
mini Meccccxjvo am tage Egidii. 
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XV. Der Magiſtrat bittet den Biſchof Wenzel von Breslau 
um die Beſtättigung einer Meßfundation de B. V. M. in der 
Pfarrkirche zu St. Andreas, die Missa matura genannt, 1416. 


Dem Erwirdigen in Chrifto vater hu. vnd hn. Wenezlow von 
gotis gnaden Biſchoff cau Breſſlow vnd hn. egur Neiſe vnſerm guez 
digen hn. Burgermeiſter vnd Ratmanne czum Nevmargte onjern 
willigen ſchuldigen dinſt mit demüttiger beger. Hochgeborner furſte 
lieber gnediger herre. Sint der czeit das got vnſer herre eczlicher 
erbarer [ute vernumpft vnd hertcze bewegit hat alfo das fte bedocht 
haben ein erbar Selegerethe vnſer lieben vrawen meſſe teglichen in 
vnſer pfarrkirchen czu Sante Andris czu ſingen vnd das ewiclichen 
cu beſtetigen vnd czu halden des fon wir eyne worden mit Hrn. 
Niklos von Seydliez vnſeren pfarrer Nemlichen alfo das der vorger 
nante pfarrer vnd alle ſyne nochkomelinge das beſtellen ſal vnd 


ſullen mit eren capplanen, das die vorgenante meſſe teglichen ge⸗ 


halden vnd geſungen werde czu ewigen geczeiten vnd ap das nicht 
geſchege czo hetten die vorgenante Ratmanne jn vnd alle ſyne noch⸗ 
komelinge dorumme cju vormanen vnd jn aber fie mit dem rechte 
dorczu breugen Duh darumme das der pfarrer adir fyne nochkome⸗ 
linge mit eren capplanen die vorgenante vnſer lieben vrawen meſſe 
ſingen vnd halden ſal vnd ſullen als oben geſchrebin ſtet vnd in 
fulcher mafe So ſullen jm die Natmanne czum Newmarkte beſorgen 
vnd gebin alle ior ierlichen eylf marg groſchen adir heller nemelich 
vf iczliche quatemper eylff ſchillinge den ezins von den luten- czu 
manen vnd jm adir jm cju geben was man von den [utem nympt 
die die ezinſe geben vnd ap er adir (ie des geldes nicht beczalt 
worde vnd worden So ſal er oder ſyne nochkomelinge die vorge⸗ 
nanten Ratmanne vormanen vnd fie dorezu brengen mit den redz 
tin das egenante geld als obim geſchrebin (tet ezu gelden vnd czu 
beczalen den czins von den marg worde aber dieſelbe meſſe von 
dem egenanten pfarrer adir fyne nochkomelinge nicht geſungen vnd 
gehalden als obin geſchrebin ftet fo fal im vnd (pne nochkomelinge 
von der Stat die vorbenimpte Rente nicht beczalt noch geben wer⸗ 


den Ouh alles das do czu der vorgeſchrebin meſſe geben vnd be- 


ſcheiden iſt adir hernochmols gebin adir beſcheidin worde das ſal 
allis die Stat mechticlichen walden an die vorgenante vnſer frowen 
meſſe vnd an jr czugehörunge getrawlichen vnd an arg czuwenden 
vnd davon die Stat dem Schulmeiſter mit eczlichen fone Schulern 
vnd ouch den Glockener eyn beqwemen vnd eyn czemelich genugen 
czu thun alſo nemlich mit funfen adir mit ſechſen Schulern willicli⸗ 
chen helffen ſingen und halden doruf beten wir ew. gnaden mit de⸗ 
muttigem beger das obin geſchrebin Selegerethe gnedielichen cu be⸗ 
ftetigen mit ewrer gnaden brieffen vnd ſegiln vnd gnediclichen czu 
derſelben meſſe ſircziger tage Opplas «ju geben wenn eyn ſulches 


der vorgenante ſtiffte leczte wille ijt geweſt vnd =; Actum Anno 
2 


Geſch. d. St. Neum. 
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Domini M?cccc?xvj? am Sunnabende vor vnſer lieben vrawen tag 
lichtewey. 


XVI. Das Salve das man tegelich vnd in dem Advent ſal 
x fingen, 1416. 

Wir Ratmanne czum Newenmarkte Andres Hanel Burgermei⸗ 
fter Nicklos ſtolle bernhard Dorſnabil mychel ſtolle vnd Bartuſch 
Genſewinckel bekennen offentlichen das hr. Conrad Poſer von Min⸗ 
ſterberg der vnſer prediger geweſt iſt us beuelunge jrbar lute vnd 
auch von ſyms ſelbins wegen hat vns geandtwort vnd geben eyn 
gancz meſſegewand vnd eyn gut newe meſſebuch vnd czhen mark 
groſchen czu ſtifftunge eyns ewigen ſelegerethis in der pfarkirchn 
in merung des lobis vnd eren der Jungfrowen mariam jn ſulchir 
weiſe vnd maſe das wir vorgenannte Ratmanne mit wiſſen willen 
vnd jaworte der eldiſten Scheppen geſwornen hantwergmeiſter vnd 
dorczu der ganczen gemeynde vnſer egenanten Stat czum Newen⸗ 
margte haben globt vnd globen jm ganczen trawen ane alle arges 
liſt vnd ane allis hinderniſſe vnvorczoglich czu geben vnd czu beſor⸗ 
gen alle iar ierlich vnd ewiclichen eyne mark ewigis czinſes dem 
ſchulmeiſter drey firdunge vf drei quatemper uf iczliche acht groſchen 
vnd yf dy firde quatemper nemlichen vf weynachten eyne firdung 
das her das Salve regina ſingen ſal alle werkiltage ezu hand mit 
den Jungen noch vuſer frowen meſſe vnd in dem Advent alle tage 
des obindes mit eyme canticu vnd mit Ave regina colorum vnd 
auch mit da pacem vnd dem Glockener funf groſchen das her bore 
zu lewten fal vnd dem prediger eyn groſchen das her das dem 
folke fal vormanen vnd kundigen cju gen czu dem Salve regina 
vnd den capplanen vj gr. das fie die collecten in dem Advent alle 
tage ſprechin ſullen vnd wann das egenante ſelegerethe nicht gehal 
den worde So ſal vnd mag dorumme reden vnd vormanen der 
pfarrer adir weme es befolen wirt das iczunt der egenante her 
Conrad gekoren hat das jrbar hantwerk die wollenweber der ege” 
nanten Stat czum Newmarkte das do geſchen iſt mit vnſer gunſt 
vnd jaworte das daſſelbe hantwerck mit dem pharr darumme reden 
mogen vnd ſullen ap das egenante ſelegrethe nicht gehalden werde 
in alle der weiſe vnd maſe als geſchrebin iſt in dem briefe den 
wir obir dis ſelegerethe globen vnd gebin wollen mit dem großen 
vnſir Stat anhangenden Ingeſiegel vnd nemlichen das man eyne 
kercze in der kirche der Glockener vfſtecken fal dy da brennen ſal 
dyweile man das Salve regina ſinget. Actum Anno Dnj. 
M?ccec?xvj? in die feti kalirti. 


XVII. Vergleich mit dem Probſte zu U. L. F. wegen eines 
Pächters im Probſtei-Vorwerk vom Jahre 1406. 


Conrad ſneider Burgermeiſter Hannos weiſſe franczke ſtolle 
hannos oderer vnd petir habenicht bekenen das vor vns gutlichen 


RBB 


vorgeeynet vnd gelegit ift czwiſchen dem erwirdigen bru. fran⸗zke 
dem probiſte an eyme vnd petir koſak vnd Hannos ſyme eydem am 
andern teyl alfo das derſelbe petir koſak beſundern hrn. franczken 
den obgenanten beſchuldigite wie das is vor czeiten geſcheen ſie das 
her hofewerk vif der probiſtey in dem hofe gehabit Hette vnd das 
beſtanden bey eyme probiſte der czu denſelben cziten was vnd das 
dornoch eyn andir probiſt in das gut komen war cu hant vnd ber 
hette en virczentage vor weynachten dornoch nechſte von demſelben 
bofemerfe abegetreben vnd orlop gegeben vnd legete dorynne ezwey 
ſchock groſchen ſchaden das her dem hette genommen mit ſynem ge⸗ 
finde vnd vme fone muhe alfo das her ſich doruff gerichtit Dette 
doruff antworte hr. franczke alſo das her jm keyne ſchuldig wer vnd 
jm auch ny keyn frundeclich gelobde borum geton Dette vnd czy der 
cayt ein cappelan des hofes geweſt wer ſunderlich antworte her 
auch doruff das jm keyns von ſynem obirſten beide von dem apte 
noch von den probiſten die dornach geſeſſen haben befolen wer das 
man jm nichts ſchuldig blieben wer vnd jm auch ny keyn globde 
vme denſelben ſchaden geſcheen fie vnd jm noch ny gelt globit f 
beide von ſynen vorfaren noch von jm vnd ſunderlich den probiſt 
wedir den her das hofewerke beſtanden hat vnd alle andir probiſte 
Dornoch bis an en gernyclich gemechlich vnd an alle anſprache ges 
laſſen hette vnd en ſunderlichen anlangete vnd bet jn eyme gliche⸗ 
niſſe czu erkennen ab her en der anſprache nicht mogelich dirliſſe do 
ſagten je ere ſachen von beiden teylen cu vns vngeweldig was wir 
erkenten vnd dorynne ſprechen das welden ſe volgen vnd gefollig 
ſyn do erkanten wir vnd rettin doryn alſo das hr. franczke dem 
ſelben petir koſag das vorwerken wedir xiiij tage vor weynachten 
bis ezu ſante michels tag dornoch das jor befundern laſſen ſolde 
vff das her fid) ſynes ſchadens den her jnlegete dirholen möchte das 
wedirſprach derſelbe petir koſak vnd de das nicht tun vnd ſprach 
das her fyne kinder vnd geſindes wegen nicht gehabn möchte alfo 
das derſelbe petir koſak vor vns gancze vnb folle macht Hannoſen 
den obegenanten, ſyme eydeme der ſachen vnd lies jm die vff mit 
willen ab jm nicht dane werden möchte des wolde her jn genen 
glich jm ſelbir des ſaczte Hannos die obgenante vnd ſelben ſachen 
ond auch fyne ſachen beſundern als hernoch geſchreben ſtet czu vng 
vngewaldig was wir dorynne erkentin und anſprechen das welde 
her gana folgen vnd gefolig fyn vnd beſchuldigete en vme eyne fir⸗ 
dung verdintes lonis das ſy vor ſyne vorfaren abedinet hetten vnd 
vor ſyne vatir och eyne firdung vordint lon doruff antworte hr. 
franczke alfo eyne firdung vordint [om bekene ich jm abir vme den 
firdung vor ſyme vatir weys ich nicht auch iſt mir dorume von 
myne vorfaren keine befolen nu hat derſelbe Hannos myne vorfa⸗ 
ren vnd dem Hofe eyn pferd vorwarluſt das vorturben ift vor iiij 
mark vnd hat mir verloren eynen faf mit weiſſe den weiſſe vor vij 
groſchen vnd den faf vor ijj groſchen das her mir ſchuldig ift das 
22 * 
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bekante Hannos das her den ſag mit dem weiſſe vnwiſſentlich vor⸗ 
` Toren Hatte auch bekante her von des pferdes wegen alfo das jm 
der probiſt hette befolen auſzureiten in des wor daſſelbe pferd vor⸗ 
warluſt vnd vortorben do erkanten wir vnd ſprochen doryn mit 
erim willen alfo das hr. framcafe demſelben hannoſen eynen firdung 
den her jm bekante gelden vnd beczalen folde vnd dormite ſulden 
alle ſachen beide von ſynes vorgenanten ſweers vnd [oue wegen 
ganci end gar bericht vnd entſcheiden fou vnb enander dorume vore 
as nymmer jn keyne weiſe angefprechin geiſtlichin noch wertlichin. 
Actum Anno Domini M?cecc? sexto am (ante walpurgis abinde. 


XVIII. Document zur Geſchichte der Kretſchmerzunft vom 
; Sabre 1417. 


Nach Chrifter geburte firczehnhundert iar darnoch im ſebinczen⸗ 
den jare am nechſten dinſtage nach des heiligen lichnams tag Wir 
Ratmanne czum Newenmarkte Nicklos treibir burgermeiſter Petir 
Pirner Lorenz Czockilnig Cloſe lautirbach vnd Nikolaus Schirwitz 
bekennen das der Strenge Hannis Wiltperz Vndirhawptman czu 
Breßlaw mit den Ratmannen doſelbiſt als vorrichtislute vnd frunt- 
liche vorſiner eyntrecktiellichen geſunet ond entſcheidin haben Alle 
Hantwerke mit den Cretſchmermeiſtern doſelbiſt in vnſir Stat New⸗ 
margt Nemlichen alfo Wie eyn Idiman von eyme bire das her ge? 
brawen hatte czweene heller vor hatte geben in der Cretſchmer czeche 
die ſelbin czwene Hellir fal nymand vorbaſmer gebin noch dorume 
gemaneth werden Auch ap ymand von newis ſchenken welde vnd 
fyn Cretſchmerrecht ſulde gewinen her wer eyn hantwergs man adir 
eynes meteburgers kinth der ſal den Cretſchmermeiſtern geben vnd 
leiſten in ir czeche ſechs groſchen vnd nicht mehr noch hoyr Sun⸗ 
derlichen ap ymand eon males leth machen vnd das jelbir nichte 
brewit ſundir vorkowft adir us der Stat leth furen her ſey wer 
der fep nymands uſgenomen noch uſczunemen der fal von eime icf 
lichen ſulchen malcze den Cretſchmermeiſtern in ir czeche geben ſechs 
hellir adir eynin halbin groſchen Auch ap ymand wer her wer abit 
was ſtandis her iſt den vnbereyt auß vnfers methebürgers Hawße 
gynge ane willen eyuis wirtes in def Stat fullen die Cretſchmer⸗ 
meyſter noch gutter alder gewonheit macht haben en czu ſtraffen 
wer en faget das her beczalet wirt Mogen fie befelen den Stat 
dyneren jn eynczuſetzen. Auch mogen die Cretſchmermeiſter von 
eyne new komende mane wenn her fon Cretſchmerrecht von jn ſal 
haben vnd gewinen von denen mogen ſe nemen noch erem dirkent⸗ 
nife und nach ſyme vormogen was fie dirkenen alfo das gwonlich 
Xf als das andir cedem halben vnd daryn bedarff nymand der 

nytgriffen wer noch keyne nochrede dorume czu haben Auch ſullen 
die melczer die fremde malcz adir die man verkowft den Cretſchmer⸗ 
meiſtern nicht verſweigen. Bnd was obin geſchreben ſtet das ift 
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vorwilt von jn allen fete vnd feftislihen cu halden. Actum die 
ut supra. d 


XIX. Der Bürgermeiſter Nikolaus Schierwitz wird der Un⸗ 
treue gegen die Stadt angeklagt, eingekerkert und endlich aus 
Neumarkt verwieſen den 30. April 1418. 


Ich Hanns Wiltperg Vudirhauptmann czu Breslaw vnd Wir 
Statmane cum Newenmarkte Niklaus Scheidebach Burgermeiſter 
„Steffan Strocze Hanns Treiber Pawil Girlach vnd franczke Golt⸗ 
korn Merten Erbfoit alle eldiſten vnd geſworne der vorgenanten 
Stat Newmarkt vnd nemelichen Landſcheppen in der Stat Bernhard 
Dorſnabil Petir Pirner Niklos treiber ond Jacob Brunaw Stats 
ſcheppen Jacob Biſchoffdorff Michel Stolle Niklos Heinczbellene 
Andris Hanel Lorencz Czokilnig Bartuſch Genſewinckel vnd Nicklos 
Clonicz wollinwebermeiſter Conrad Ehorn Hanns Linde Kretſchmer⸗ 
' meijter Hanns melgzir Hanns Jeſche fleifchemmeifter Hanns Korner 
Hanns Joſtil Schwergmeiſter Conrad 9tofenig vnd Niklaus Hertis⸗ 
ward Beckirmeiſter Matthis Cluge vnd Pecze Bockil Sneydermei⸗ 
ſter Petir ſueidir von Czeſirwicz Niklas Crummegaſſe korſnermei⸗ 
fter Heinrich Kreideler vnd Thomas Kawlner die wir iczunt Hawp⸗ 
man Ratmane Eldiſten Erbfoit ond geſworne [on vnd alle vnſer 
nochkommende Hawptlute Ratmane Erbfoit eldiſten vnd geſworne 
der egenanten Stat Newmarckt in czukompftigen czeiten werden ſyn 
vnd ſunderlichen mit Rate Wiſſen willen geheiſe und Jaworte der 
ganczen gemeynde vnſir ‚egnanten Stadt Newmargt Bekennen als 
dmb die broche vnd miſſetat die Nikolaus Schirwicz ken vng. vorz 
genante hauptmane Ratmane erbfoit eldiſten alle geſworne vnd bore 
Gu der ganczen gmeynde onſer egenanten Stat czum Newmargte 
getan und begangen hat als hernoch geſchrebin ſtet Syn wir alle 
mitenander czurate und eyne worden vnd ſunderlichen vmb gotes 
willen vnd vmb erbir lute bete wille alfo das wir den vorgenan⸗ 
ten Nikolaus Schirwicz haben cat borgen handen ait dienſte des all- 
mechtigen gotis gegeben vnd laſſen komen vnd nemelichen in ſulchir 
maſe "nb weiſe das her uns globt hat bey (ome halſſe ond bey alle 
ſyme gute ung vorgenante hawptlute Ratmane erbfoite eldiſten vnd 
geſwornen vnb dorczu die gancze gmeynde onſir egenanten Stat 
vnd beſundirn eynen iczlichen Inwoner js wer merten vnſir erbfoit 
Steffan Strocze Hanns Strachewicz Jacob Brunaw Dytrich nehir 
Hans Joſtil Nickil Gobil Jacob Gobil js wer wer jó wer ny 
mands ufgenomen noch aufzunemen her wer in der Stat adir off 
dem lande von der egenanten broche vnd fad in wegen derſelbe 
Schirwiez noch nymand von fynen twegen nimmer angelangen noch 
angeſprechin welle noch fal bey Leibe vnd bey gute mit den rechten 
noch auſwenig den rechten mit keynerlei rechtis anſprechen geiftlichen 
abir wertlichen alhie abit andirſwo mu vnd ewiclichen dovor auch 
die Erbarn hernochgeſchrebin borgen Petir Strachewiez erbhere caw 
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Gebirsdorff vnd Hanns Strachewicz fyn vettir auch erbher doſel⸗ 
bieſt Bartuſch Schults czu Bartilsdorff Jacob beheme von Battilſ⸗ 
dorf Bartuſch beheme von Jonſdorff Henczil beheme von Gebirſ⸗ 
dorff Pecze beheme von Bartilsdorff Pecze Heyman von Bartilſ⸗ 
dorff Hanns Ohorn von Bartilsdorff vff dem lande Anthonius 
Thame Hanns Kunczil Franeczke Czwicke Mihil Steffan Niten 
Conrad vnd Pawil Grewlich vor den egenanten Nikolaum Schir⸗ 
wicz vor fone frunde vnd vor alle] ſyne nochfolgir globt haben 
mit geſampter hant ungefwert in eyme worte bey eren guten trawen 
vnd eren ane arg ane alle argeliſt vnd ane alle wedirrede vmb 
vnb vor ſulche broche miſſetat vngeſchichte die her ken vng ken den 
vnſirn vnb ken der ganczen gmeynde gebrochen vnd getan hat des 
her abirwunden ift alfo das js alls von dem egenanten Schinvicz 
vnd von den ſynen gancz vnd gar vnd feſticlichen als obin ſtet 
geſchrebin nu vnb ewiclichen fal gehalden werden Sunderlich auch 
globt haben frawe Eliſabeth becheryne ſyne muter frawe nyſe kun⸗ 
czeline ſyne Schweſtir mit Hanns kunczeln ir beidir vormunde bey 
allen eren guten das Nikolaus der egenante ſal halden allis was 
obin ſtet geſchrebin Vnd ap Her ndir die fone dis nichten hilden 
vnd hernachmals mit worten adir mit wercken brechen adir ymands 
ane hilde vnd hetzte das man jn adir eynen andirn eyns ſulchs 
mochte obirkomen So ſal her adir wer das tete ſyns halſſis vnd 
gutis der ſtat vnd dem foite ſyn vorfallen dorume auch globt haben 
die vorgeſchrebin borgen beyde off dem lande vnd auch in der Stat 
bey eren guten trawen vnd eren ane arg vor Orfede vor den eges 
nanten Nikolaum Schirwiez vnd vor die ſynen alfo ap her adir 
ymanch von ſynen twegen ken ſtocke breche ken vns vnd ken den 
vnſirn js wer mit worten adir mit werden alhie adir andirſwo des 
man jn mochte obirkomen So globen ſie jn dorume off ere czerunge 
muhe vnd ebintewr czu ſuchen vnd wedir czu geſtellen ane allig 
wergelt in die haften vnd banden «zu antworten ane alle wedirrede 
doryne her icgunt ſiczt vnb als ſie jn us geborgit haben vnd vor 
kyſen vnd vmb ber egenanten broche vnb miſſetet willen fal der vore 
genante Nikolaus Schirwiez als her auch vor uns vnd dem foite 
bey leibe vnd bey gute mit ſynen borgen globt hat alſo das her 
[one wonunge vorbas nicht bey vne fundir andirswo fynen weſen 
nu vnd ewiclichen czu haben vnd mit namen vnſir Stat ſal mey⸗ 
den. Actum Anno Domini millessimo cccoxviij? am frietage vor 
Philippi vnd Jacobi Apoſtolorum. , ; 


XX. Klagepunkte der Stadt Neumarkt gegen den Schirwitz. 


Item am frietage vor Philippi vnd Jacobi Apoſtolorum dis 
nochgeſchrebin hat Niklaus Schirwicz ken der Stat vnd der gan⸗ 
zen gmeynde enfir Stat czum Newmargte gebrochin vnd getan vnd 
auch iczlichen Stucke vnb brochen die her an merten foit und andirn 
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Erbirn luten in miſſetat begangen hat das her allis iſt obir⸗ 
wunden. 

Zum erſten do her ken Prage von der Stat vnd der ganczen 
gmeynde wegen wart geſant der ſtat ere fromen vnd beſtes zu wer⸗ 
ben das her nicht getan hat wenn her czum hawptmane doſelbiſt 
hat geſprochen alſo Her hawptmann Ir ſeit weich vnd dorft nicht 
gelt noch phenige wene die gancze gmeyne iſt czwetrechtig do wor⸗ 
den euch wol phenige us wenn Ir welt vnd wolt dorczu tuen des 
hat jn merten foit obirwunden. 2 j 

Item von ber vnfirn twegen die der von Grufdena hat gefan⸗ 
gen hat her geſprochen gu rm. Sigmund von Parchewicz wie das 
Steffan Strocze hundert ſchock groſchen czu ſchaczen ane alle ſcha⸗ 
den wol habe czu geben des hat ju Nickil Gobil obirwunden. 

Item die ſchultiſſe fone frunde und geſeln haben eyne richtunge 
vnd frede ken dem Erbfoite vnd den ſynen gebrochen die von dem 
hawptmane vnd von der ſtat Breſlaw getedingit vnd gemacht was 
vnd dorczu von beiden teilen vorwilt ſtete gancz vnd feſticlichen czu 
halden mit globde. 

Item ſo haben die ſchultiſſe vnd ere nochfolgir ſyne frunde vnd 
geſeln eynen rechten freden ken merten dem erbfoite vne den ſynen 
gebrochen den ſie mit eren frunden globten czuhalden vnd nicht ge⸗ 
halden haben des ſie ſint obirwunden. 


Item dornoch haben die ſchultiſſe ſyne frunde vnd geſeln vn⸗ 


ſerer meteburger eynen ſwerlich gewunth (verwundet?) dorume ſie 
worden in das Cloſtir fluchtig vnd da qwam Schirwicz derſelbe 
Burgermeiſter gu In vnb ſprach lieben geſeln was tut jr alhie 
` geth mit mir in die Stat alfo gingen fie mit jm in die Stadt vnb 
wegelogeten des erbfoits andir erbir lute ond der ſchreibir des nach⸗ 
tis ond jageten den erbfoit vnb dorezu andir erbir lute des nachts 
alſo das jn in ere huſer entworden ond eyner obir den andir filen 
das kawme obir ere ſwellen ane ſchaden davon qwomen das mam 
ſie hat obirwunden. 
Item [o czog derſelbe Schirwiez an den Hawptman ken Bref 
law vnb ſprach her were kein meteburger vnb bath jn das her jn 


zu den rechten liſſe komen vnd hat doch vor an Ratis ftat geſeſ-⸗ 


fen etc. da ſprach ber hawptman cju jm bifu nicht ein meteburger 
wer hat dich denn an den Rath brocht do wil ich nachfrogen wenn 
is wedir mynen gnedigen herrn den funig ijt vnd nicht gewohnlich 
ift der ftat heymlichkeit czuwiſſen eyme der nicht meteburger ift auch 
ſprach der hawptman her hette vil andir rede wedir jn geredt die 
her off jn iczunt nicht wil fagen noch bekennen dis rette vnd bez 
kante ber hawptman vor allen eldiſten vnb geſwornen ond alle der 
obin r ſachen iſt ſchirwicz volkomlichen obirwunden. 

tem ſo hat man die Breſlawer mit Rate vnd geheiſſe allir 
eldiſten vnd geſwornen vnd dorczu der ganczen gmeyne vme folme 
ſtucke vnd broche der her obirwunden ijt beſucht vnd dorume beroten 
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vnd bie haben alfo geraten hetten fie eynen foldje fie welden jn 
vme ſolche broche ſtraffen das her es nimme jolde tum. 

Item von Hanns von Parchewicz wegen vnd von andirn vil 
ſachen wegen die man nicht geſchreben hat dorum her die ſtat ſal 
vorkyſen vnd meiden als obin ſtet geſchrebin. Anno Domini actum 
millesimo cccecxviij? die ut supra. 


XXI. Kaiſer Sigismund fordert die Stadt Neumarkt in 
Gemeinſchaft mit den Städten Breslau, Schweidnitz, Strie- 
gau, Jauer, Löwenberg, Bunzlau, Reichenbach, Hirſchberg 
und Namslau auf, über die Rädelsführer des Aufſtandes 
vom 18. Juli 1418 zu Breslau Recht zu ſprechen. 


Wir Ratmane czum Newenmarckte eto. bekenen das vng vnſir 
gnediger herre der kunig eyne abeſchrift eyner tedunge vnd anſproche 
eyms Ortils mit vnſerem Burgermeiſter vnd eldiſten geſant hat 
vnd hat ernſtlichen befolen vnd geboten das wir ſe in vnſir Stat⸗ 

buch ſollen laſſen ſchreiben, die do von worte czu worte lutet alſo 
Wir Ratmane czu Breſlaw bekennen etc. das der allirdurchluchti⸗ 
giſte furſte vnd here her Segemund von gotes gnaden Romiſcher funig 
zu allen czeiten merer des Reichis vnd cju Hungarn cu Behemen 
Dalmacien Eroa:ien ete. funig vnſir gnediger lieber Herre begert 

hat jm eyn recht czu beſtellen mit vnſirn Scheppfen Eldiſten kowf⸗ 
luten vnd Geſwornen vnd dorczu met den Ratmannen allir nachge⸗ 
ſchrebin Stete die ſeyne gnade vmb ſolchir ſachen willen off defe 
czeit her cu vns befant hat Nemliche Sweidnicz Stregen 
Jawer Lemberg Bonczlaw Reichinbach Hirſberg Namſlaw vnd 
Newmargt Sulch recht wir auch pff den tag beſtalt haben des hat 
ſeyne kunigliche gnade ſeyne weiczen Rete dorezu geſant Nemelichen 
die Edelen hern Heinrichen von der Leipe Marſchalke hrun. Albrecht 
von Coldicz obirſten Cammermeiſter der Cronen czu Behemen fri. 
Heinrichen von Laczan Hawptman czu Breſlaw vnd hrn. Nicklos 
von Lobkowicz obirſter ſchreiber der landtaffel czu Behemen hrn. 
Johanneßen von Coſtaliez im Schwarczeuwalde * von Qas 
gan Hawptman cur Sweidnicz Hrn. Gorgen Czettheras vndir⸗ 
hawptman czu Breſlaw vnd hannoſen Wiltberg die geſtanden haben 
vor gehegeten Banck vnd haben ge.logit von vnſirs gnedigen bern 
des kunigs wegen ; 

Czum erſten obir vorretor bie den Rat obirtragen haben das 
gewalt vnd freuel geſcheen iſt ane ſyne herrlichkeit die ſyme gnaden 
vnd des Rates geſworne geweſt ſint 1 

qum andirn male das von ſolchir obirtragunge jre helffer 
vnd nachfolger in ſyn Rathuws jngelawffen ſeyn mit gewo⸗ 
pendir hant vnd ſynen Rathorm mit gewalt vnd freuel vfgehawen 
haben ; | $ 

4 
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czum drittemale das ſie ſeynen kuniglichen kaſten im Thorme 
haben vfgehawen fene furſtliche Briffe czuriſſen czuhawen czuſtachen 
vnd weggetragen haben 

cum firdenmale das fie von dem Thorme mit gewalt vnd 
freuel ſeyne Ratmanne vnd Scheppen eyn tells gemordit vnd herab 
geworffen haben vnd eyn teils haben laſſen richten ane ſchuld vnd 
ane recht i 

czum funftenmale das fie mit gewalt vnd freuel etlihe gemach 
vff dem Rathawſe vfgehawen haben Almaren vnd Caſten Aged 
chen vnd ſyner gnaden Rewblichen gelt daraus genomen haben vnd 
ch von eygener gewalt an ſyne kunigliche Stat geſaczt haben do⸗ 
ran ſeyne Ratmanne geſeſſen haben 

czum ſechſtenmale das ſie ſeyne gnaden geweldiclich vnd mit 
freuel gerowbet haben alſo das ſie ſeyne harnaſch vnd wopen Rew⸗ 
belih von dem Rathuweze getragen haben den vorczeiten vnſer gna⸗ 
diger here her karle der keyſer ſyner gnaden vater zeligis gedecht⸗ 
nis mit ſeynem egenen gelde geczewgit hat vnd jn demſelben har⸗ 
naſche ond mit demſelben wopen eynen teil der gewalt vnd morde 
volbrocht vnd getan haben 

cum Foendenmale das fie vnſirs gnedigen hern des kunigs 
feſten vnd gefengnis gewaldiclich mit freuel vfgebrod)en vfgeſlagen 
vnd doraus lute freygelaſſen haben die des landis vnd der Stat 
groſſe delen he geweſt ſein vnd vmb derſelben ſchulde willen do⸗ 
rynen geſeſſen haben. a i 

vnd die obgenante vnſirs gnedigen Hern des kunigs Rete haz 
ben off die vorgenante ſtucke vnd clage begert eyn recht czu finden 
vnd awſczuſprechen als was fie dorinne beſtanden vnd vorfallen 
ſint vnd wiewol ober alle vorgeſchrebin ſachen vnſir gnediger here 
der funig ein fold) recht von fyn herrlichkeit felbir hat cju volfuren 


czuhegen vnd czu wedern nach fynen kuniglichen gnaden vnd willen 


ydoch wenn fene gnade das $e von vns begert So haben wir vor⸗ 
genante Ratmanne zu Breſlaw mit vnſirn Scheppen Eldiſten kowf⸗ 
luten vnd geſwornen mit Rate aller obgenanten Stete nach vnſirn 
eyden die mit vns jn gehegeten Bank geſeſſen haben eyn ſolch recht 
funden vnd awſgeſprochen vor recht alfo das alle die die ſolchen 
Rat obirtragen vnd die tat getan haben welerley die (int mit rate 
vnd mit holffe das die vorfallen fein fem vnſirn gnedigen heren 
dem kunige leibes vnd gutes vnd ander nachfolger die domete ge⸗ 
willet vnd gewikort haben die mag ſeyne gnade ſtrafen nach ſynen 
genaden vnd nach ſynen kuniglichen willen von rechtis wegen 
Item dornoch frogten aber vnſirs gnedigen hern des kunigs 
Rete als obin geſchrebin ſteht was die die vor ſulchir clage abez 
trenyk fint wurden vnd jn die achte komen fon vnd fid) nicht verz 
antwortet haben vorfallen fon doruff ſprechen wir obin geſchrebin 
vor eyn recht das fid) unſir gnediger here der kunigk cju jtem gute 
halden mag vnd czu jren leiben ſie richten wo her ſy gehaben mag 


— 
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von Rechtis wegen vnd des cu geczewgnis haben wir vorgenante 
Ratmane czu Vreſlaw der Stat Breſlaw Ingeſigel an deſen brieff 
laſſen hengen Gebin am montage nach dem Suntage als man in 
der heiligen kirchen ſinget Eſto mihi in deme etc. Anno Domini 
M?eccoxx? am Sunabende vor Reminiſcere des Suntags. 


XXII. Dero Röm: Kaiserl: auch zu Hungarn und 
Böhmen Königl: Majestät Allergnädigste Confirmation 
der Stadt Neumarkt aufgerichteten Statuten Anno 
1624, Papier⸗Handſchrift in Quart⸗Format 48 Seiten mit 
; Regiſter. 


Wir Ferdinand der Andere von Gottes Gnaden erwehlter 
Römischer Kayser, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Ger- 
manien, Hungarn, Bóheimb, Dalmatien, Croatien und Sclavo- 
nien eto. König, Ertz-Herzog zu Oesterreich, Markgraf zu Mähren, 
Hertzog zu Lützenburg und in Schlesien, und Marggraf zu 
Lausitz ete. Bekennen hiemit offentlich vor Jedermäniglich: 
Demnach Uns die Ehrsamen, Unsere lieben getrewe N. Bür- 
germeister und Rathmanne Unserer Stadt Neumarckt, in Un- 
serem Bresslauischen Fürstenthum gelegen, unterthänigst zu 
vernehmen gegeben, wäs massen Sie zu Verhütt- und Ab- 
schneidung allerhand weitlüufftigen. Rechts-Thädigungen und 
Ungelegenheiten, so unter denen Mittbürgern und Einwohnern 
jetzt-gedachter Stadt sich zu entspinnen und vorzulauffenden 
Puncten begriffene Statuta aufgesetzet uud verfasset, welche 
von Wort zu Wort also lauten: 

Wir Bürgermeister und Rathmanne der Stadt Neumarckt 
bekennen und thun kund offentlich hiemit vor Jedermäunig- 
lich: Demnach bishero bey disser Stadt etlicher Puncte und 
zutragender Fälle halber, Insonderheit bei Erbtheilungen, Vor- 
mundschafften und Kaufftritten allerhand Unrichtigkeit einge- 
schlichen, also dass auch dadurch offtmahls unnöthige Streit 
und Ungelegenheit geursachet; So haben Wir zu künfftiger 
desto mehrer Gewissheit und Abschneidung aller Weitläufftig- 
keit, die diesfalls allhier vor langen Jahren hergebrachte Ge- 
wohnheiten fleissig erkündiget, und darauf nach gepflogenem 
Rath, und insonderheit der Erwegung der Stadt und dero Ein- 
wohner und Bürgerschafft Zustand und Gelegenheit mit Zu- 
ziehung der Ehrsamen Land- und Stadt-Schóppen, auch mit 
ausdrücklicher Verwilligung der gesambten Zunílten und Ze- 
chen diese Erklärung und Willkühr, bis auf Ihrer Kayser- und 
Königlichen Majestät, Unsers Allergnädigsten Herrns Ratifica- 
tion und Genädigste Genehmhaltung, hiermit beliebet, acceptiret 
und angenommen, wie von Articuln zu Articuln hernach folget: 


a DENS oum 


I. 
Von Succession der Eheleute. 


Warn zwo Personen, nach Ordnung Gottes und christli- 
cher Gewohnheit, sich mit einander Ehelichen eingelassen, 
und nach beschrittenem Ehe-Bette einer unter ihnen, der Mann 
oder das Weib, vorstürbe, so soll vor allen Dingen darnach 
gesehen und gefraget werden: Ob Pacta nuptialia vorhanden? 
das ist: Ob sich dieselbe Eheleute einer gewissen Ehe-Bere- 
dung, wie es auf ein oder des andern Todes-Fall gehalten wer- 
den solle, miteinander bey angehender Ehe verglichen? Sol- 
che Ehe-Beredung auch zum wenigsten in Beysein fünff glaub- 
würdiger Zeugen aufgerichtet, verbriefet, besiegelt und voll- 
zogen worden, auf welchen Fall es bey solcher willkührlichen 
Beliebung allerdinges verbleiben, und derselben nach die Suc- 
cession angestellet werden soll. 

Da aber dergleichen vollzogene Ehe-Beredung nicht vor- 
handen, noch erweisslich, also dann soll es, es wären gleich 
Kinder und Leibes-Erben vorhanden oder nicht, deroselben 
auch gleich nur eines oder mehr viel oder weniger, deroge- 
stalt gehalten werden, dass auf solchen Fall dem überlebenden 
Ehemanne, nach des Weibes Tode, anfänglich alles dasjenige, 
so ohnediess vor das Seinige zu Recht geachtet wird, eigen- 
thümlich und ungeirret verbleiben soll, 


1. 

Als Erstlich, was Er vor der Ehe gehabt, und be- 
Bessen, - 
2. 

Was Er in stehender Ehe ererbet, oder was sonsten durch 
ehrliche Handthierung und Gewerbe gezeuget, erworben oder 
gewonnen worden. 


3 


Das halbe Hochzeit-Geschenke, so viel daran, bey des 
eibes ereignetem Todes-Fall, noch vorhanden, 


4 


Und den zum Vierdten, was Er der Mann dem Weibe 
Vor, in, oder nach der Hochzeit geschenket oder machen las- 
Sen, und bey ihrem Absterben davon noch vorhanden ist. 

.. Aus des verstorbenen Weibes Gute aber, so sie erweiss- 3 
lich an Heyrath- oder anderen ihrem Guth:zu ihme entweder 
Anfänglich "gebracht, oder hernachmahls in stehender Ehe 
Srerbet, es sey an liegenden Gründen, Baarschaflt oder 
ahrnüss, soll ihme, dem überlebenden Ehemanne, der halbe 
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Theil, und noch überdiess zu solchem halben Theil ferner 
gefolget werden; 1. Das Ehe-Bette oder Spannbette, zwey 
Hauptküssen, zwey Unterbette, ein Oberbette, einen Pfül, vier 
Leilach, zweyerley Ziechen, über solche Stücke überzuziehen, 
jedoch so ferne diese Stücke in des Weibes. Verlassenschafft 
noch also vorhanden seyn. 

Der ander halbe Theil aber jetzo berührter des Weibes 
Verlassenchafft soll auf berührten Fall den leiblichen Kindern 
oder Kindes-Kindern, so viel oder wenig derselben sein mö- 
gen, in stirpis zu Muttertheil, oder da dero keine gezeuget, 
eder auch dieselbe vor dem Mütterlichen Todes-Fall schon 
allbereit verstorben wären, und also den mütterlichen Todes- 
Fall nicht erlebeten, des Weibes nächsten Bluts-Freunden, 
nach rechter Sibzahl gefolget werden. 

Ebenermassen soll es auch auf dem Gegenfall, und da der 
Mann vor dem Weibe verstürbe, Kinder eines oder melır, 
eder gar keines verliesse, gehalten werden, dass nehmlich das 
Weib nicht allein ihr dem Manne würklich und erweisslich 
zugebracht Heyrath- und ander Guth, ungehindert wieder ab- 
zufordern, und zurückzunehmen befugt, sondern ihr auch noch 
darzu aus des Mannes gantzer Verlassenschaflt, sie bestehe 
gleich an liegenden Gründen, Fahrnüss, Baarschaft, aussen- 
stehenden Schulden, oder woraus immer wolle, der halbe 
Theil, nebst dem Ehe-Bette, halben Hochzeit-Geschenke und 
ihren Weiblichen Schmuck und Kleidung, soviel sie dessen 
mit Vorbewust des Mannes an ihrem Leibe getragen, und ih- . 
rem Beschluss gehabt und behalten, erblich und eigentlich 
abgefolget werden soll. 


Jedoch ijt diefe bisherige Verordnung allein ab intestato, und 
auf ſolchen Fall zu verſtehen, wenn keine ordentliche Uebergabe, 
Teſtament, oder anderer beſtändiger letzter Wille vorhanden, wodurch 
dem einen ober dem andern Ehegatten unbenommen, dem Ueberle“ 
benden ein mehreres, als entweder die Ehe⸗Beredung oder dieſer 
Artikul beſaget, zuzuwenden, oder auch ein wenigers zu verlaſſen, 
ſofern auch dieſen letzteren Fall das überlebende ausdrücklich darin 
verwilliget haben würde; Damit auch Streitt Unrichtigkeit deſto 
mehr verhüttet werden möge, ſo ſoll hinführo kein Wittwer oder 
Wittfrau zu anderweits Verehelichung zugelaſſen, noch von der 
Kangel gewöhnlich aufgebotten werden, fie haben (id) denn zu vor“ 
hero mit ihren in voriger Ehe erzeugten Kindern, mit Zuziehung 
deroſelben Vormünden, nächſten Freunden und Anverwandten, eine 
gewiſſen Vaters oder Mutter⸗Theils verglichen, und bey dem Wah 
ſen⸗Ambte richtig verſchreiben laſſen; jedoch fo lange er die Kinder 
in feinem Brodt behält, der zu Recht gebührende Usus fructus und 
Abnutz dadurch entzogen, woch geſchmöhler werden. 


> 
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II. 
- Von Succession der Gross-Eltern. 


Stirbt jemand ohne Uebergab, oder beſtändigen letzten Willen, 
und verläffet nach fih weder Kinder noch Eltern, ſondern nur 
Groß⸗Eltern, als den Groß-⸗Vater oder Groß⸗Mutter, nebſt einem 
oder mehr vollbürtigen Brüdern oder Schweſtern, auf ſolchen Fall 
ſoll dem Groß⸗Vater oder Groß-Mutter zugleich, oder, da unter 
ihnen nur eines vorhanden, demſelben überlebenden mehr nicht, als 
die zu Recht gebührende Legiüma, das ift, der dritte Theil des 
Nepotis oder Neptis Verlaſſenſchafft gefolget werden, die übrigen 
zwey Theile aber ſollen auf die vorhandenen vollbürtige Brüder 
oder Schweſtern zu gleichen Theilen zufallen, und unter fie in capita 
vertheilet werden. Wären aber vollbürtige Gebrüder oder Geſchwi⸗ 
ſter nicht, ſondern nur halbe Brüder oder Geſchwiſter, nebſt dem 
Groß⸗Vater und Groß⸗Mutter, oder auch deren einen vorhan⸗ 
den, auf ſolchen Fall ſoll die Verlaſſenſchafft halb getheilt, und den 
Groß⸗Eltern zwar die eine Hälffte, den Stief⸗Geſchwiſtern aber die 
andre Hälffte zugebilliget werden. Sonſten, und da weder vollbür⸗ 
tig noch halb Geſchwiſter überlebend iſt, verbleibet die Erbſchaft den 
Groß⸗Eltern gänzlich, es wäre denn durch beſtändige Uebergab oder 
Teſtament ein anderes angeordnet, dabey es auf ſolchen Fall, je⸗ 
5 unbeſchadet der Groß⸗Eltern Legitima, nicht unbillig gelaſſen 

urde, 


III. 
Von Succession Vaters und Mutters. 


Stirbt jemand ohne Kinder und Leibes-Erben, und verläffet 
nach (id) feinen leiblichen Vater oder leibliche Mutter, darnebenſt 
ſeithalben vollbürtige Brüder oder Geſchwiſter, viel oder wenige, 
ſo ſoll den Eltern von ſolcher Verlaſſenſchafft, ungeachtet wohero 
Dieſelbe das verſtorbene Kind bekommen haben mag, mehr nicht, 
als die Legitima, das iſt, der dritte Theil eigenthuͤmlich anheim⸗ 
fallen, die andern beyden Theile aber usufructualiter auf ihr beyz : 
der oder eines Lebtage dergeſtalt gefolget werden, daß der Eigen⸗ 
tum folder beyden Theile den vollbürtigen Gebrüdern ober Geſchwi⸗ 
ſtern, ſo viel deren bey des verſtorbenen Bruders oder Schweſters 
Todes⸗Fall vorhanden, unverrückt verbleiben thun, jedoch ſollen die 
Eltern dieſes ususfructus halber caution zu beſtellen nicht ſchuldig 
fem, es befinden fid dann hierzu genugfame Urſachen, darüber 
Fe: Erkenntnüß erwartet werden fol. Wann aber das ver 
ſtorbene Kind keine vollbürtige, ſondern nur halbe Brüder oder 
Schweſtern nach fid) verlieſſe, auf ſolchen Fall follen die Halb⸗Ge⸗ 
ſchwiſtern gäntzlich ausgeſchloſſen, und die Erbſchafft dem Vater und 
der Mutter, im Fall ſie beyde noch am Leben, zu gleichen Theilen, 


* 
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aber da ihrer nur noch eines vorhanden, demſelben allein eigene 
thümlich gefolget werden. 


IV. 


Von Succession derer, so in linea collaterali, oder 
seitwürts verwandt seyn. 


Wann in der aufſteigenden Linien niemand, ſondern allein Ge⸗ 
brüder oder Geſchwiſter vorhanden, fo ſollen der- oder dieſelben, 
deme oder denen von halber Geburt allerdinges vorgezogen, und 
zu ihres verſtorbenen vollbürtigen Bruders oder Schweſter Berlafe 
enſchafft in capita, nach Perſonen Anzahl, allein zugegelaſſen werden. 

benermaßen ſollen leibliche Brüder oder Schweſtern dero verſtor⸗ 
benen Bruder oder Schweſter Kinder, wie auch halbe Brüder und 
Schweſtern dero verſtorbenen Halb⸗Bruder oder Schweſter Kinder 
landüblichen Sächſiſchen Rechten nach ausſchließen; dafern aber des 
vollbürtigen Bruders oder Schweſter Kinder mit dem halbbürtigen 
Bruder oder Schweſter coneurriren würden, fol die Successio uns 
ter ihnen in capita, nach Perſonen Anzahl, vertheilt werden. 


* V. : 
Von Theilung der Erbschafft. 


Die ligenden Gründe, als Meder, Wieſen, Gärten, Scheunen, 
Häufer und dergleichen follen vor allen Dingen in einen richtigen 
und unvordächtigen Anſchlag gebracht, und dabey der Zeit, des 
Orts und Genieſſes Gelegenheit. mit Fleiß in acht genommen wer⸗ 
den. Da ſich aber die Interessenten eins geſambt eines gewiſſen 
Anſchlags nicht würden vergleichen können, oder auch unmündige 
Kinder, oder ausländiſche darbey intereſſirt wären, auf ſolchen Fall 
ſoll mit Unſerm des Rathes Vorbewuſt gleichmäßige Taxa gericht 
lich decerniret und angeordnet werden. Daferne nun die liegenden 
Gründe mehr und unterſchiedliche vorhanden, alſo das dieſelbe füg⸗ 
lich geſondert, und daß einem jeden Mit⸗Erben davon etwas zuge 
theilt werden kann, ſo ſoll dasjenige, ſo einem oder dem andern 
Theil abgehet, mit einem benannten Stück Geldes erſetzt, oder auch, 
da die Güther zu theilen nicht ſchicklich ſeyn wollte, ſo viel Geldes 
dagegen geſetzet und darauf ein unvordächtig Loß darüber verſtattet 
werden. Jedoch ſoll dem jüngſten Sohn und Stamm⸗Erben die 
Willkühr dergeſtalt gelaſſen und gegönnet werden, daß, da er zu, 
einem väterlichen liegenden Grund Beliebung hätte, er fid) au 
deſſen, dafern er mündig, von Zeitvollzogener Theilung anzurech⸗ 
nen, oder, dafern er unmündig, nach erlangter Mündigkeit, binnen 
Jahres⸗Friſt, daß iſt, ein Jahr, ſechs Wochen und drei Tage, er 
klären würde, ſo ſoll derjenige, deme derſelbige liegende Grund in 
der Theilung zukommen, gegen Erſtattung ſo viel Geldes, als der 
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Grund bey der Erbtheilung angeſchlagen worden, wie auch noth⸗ 
wendiger und erweislicher Beſſerung wieder abzutreten ſchuldig ſeyn. 
Würde aber ein oder der ander Mit⸗Erbe, deme durchs Loß ein 
liegender Grund zugetheilet, denſelben hernachmahls nicht erhalten, 
ſondern innerhalb Jahres⸗Friſt veräuſſern, verkauffen oder vertau⸗ 
ſchen wollen oder müſſen; Auf ſolchen Fall ſollen die Mit⸗Erben 
ſich deſſelben Grundes in dem Wehrt, wie es bey der Theilung an⸗ 
geſchlagen ſambt erweißlicher Beſſerung wieder anzumaſſen befugt 
ſeyn, und ſollen die Männliche Stamm⸗Erben den Weiblichen, wie 
auch unter den Männlichen allezeit der Aeltere den Jüngeren dieß⸗ 
fals praeferiret und vorgezogen werden. 


: VI. 
Was bey der Erbtheilung conferiret werden soll. 


Bey Erbtheilungen hat fid) bißhero vielmahls Streit erhoben, 
daß die Vormünden anſtatt ihr Mündlein zu Erziehung derſelben 
ein Vorthel und Auszug begehret, ſonderlich wenn die Mündige 
Mit-Erben, bey Lebzeiten der Eltern ſchon, allbereit zum Studiren, 
Handwerken, ehrlichen Handthierungen und Dienſten auferzogen, 
oder mit Hochzeit⸗Koſten ausgeftattet worden. Damit nun auch 
darinnen inskünftig Gewißheit gehalten werde, ſo haben Wir Uns 
dahin ‚vereiniget, daß dasjenige, jo noch bey der Eltern Lebzeiten 
auf die Kinder ermeldtermaßen gewendet, von ihnen hernachmahls 
nicht ehe conferiret, noch ihnen bey der Erbtheilung abgefürzet wer⸗ 
den ſolle, es wäre dann, daß die Eltern ſolches Studirens, Hand⸗ 
thierungs, Dienſt⸗ oder Hochzeits⸗Koſten mit eigner Hand in ihre 
Schuld⸗Regiſter eingeſchrieben, oder hätten fie ſonſten, da keine or 
dentliche Schuld⸗Regiſter vorhanden, anderswo aufgezeichnet, mit 
ausdrücklicher Vermeldung, daß ſolche heute oder morgen nach ih⸗ 
tem Tode conferiret werden ſollten, oder das hätten die Eltern von 
den Kindern darüber Schuldbriefe genommen, oder ſich ſonſten ent⸗ 
weder im Teſtament oder vor zwepen glaubwürdigen Zeugen aus⸗ 
drücklich erkläret, was und wie viel den Kindern deſſentwegen abge⸗ à 
kürzt werden ſollte, dabey es bann billig alſo zu laſſen iſt. Hätten 
aber die Eltern einem oder dem andern ein gewißes Heirath-Guth, 
oder zu Beförderung ihrer Nahrung ein Hülfsgeld entweder ſchon 
bey Lebenszeit gegeben, oder auch benannt und ausgeſetzet, ſo ſoll 
dießfals Gleichheit gehalten und den andern Kindern aus gemeiner 
Erbſchafft vor aller Theilung jedem auch ſo viel herausgegeben werden. 


VII. 
Wie es mit Verfertigung der Testamenten und letz- 
ten Willen gehalten werden soll. 


Der Testator, ſo ein Teſtament zu machen Vorhabens, mag 
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vor uns an gewöhnlicher Raths⸗Stelle ſelbſt erſchelnen, und feinen 
letzten Willen mündlich oder ſchriftlich darbringen, oder hinterlegen, 


da er bey Leibesſchwachheit halber verhindert würde, ſollen von uns, 


auf ſein Erfordern, zwo Perſonen unſers Mittels neben dem Stadt⸗ 
ſchreiber, oder ahm nach Gelegenheit der Stadtvoigt, nebeng zweyen 
Schöppen, zu ihm in ſeine Behauſung oder Wohnung abgeſchickt 
werden. Was nun in dero Beyſeyn, Angehör und Gegenwart von 
ihm dem Testator vorgebracht, oder ihnen ſchriftlich eingeſtellt wer⸗ 


den wird, daſſelbe folen unſere Abgeordnete Uns forderlichſt an ge⸗ 


wöhnliche Raths⸗Stelle, bey denen Eiden und Pflichten, damit ſie 
Uns und gemeiner Stadt verwandt, referiren, damit ſolches, dafern 
es mündlich geſchehen, oder ordentlich alſobald verzeichnet und 
regiſtriret, oder da ihnen was Schriftliches von dem Testatore 
übergeben worden wäre, daſſelbe den actis publicis beygeleget, und 
bis nach ereignetem Todes⸗Fall verwahrlich behalten werben, möge. 
Es ſoll auch den Eheweibern, Wittiben und Jungfrauen, ſo über 
zwölf Jahre alt, und nicht mehr unter ihrer Eltern Gewalt ſeyn, 
Teſtament und letzter Willen allberührtermaßen zu verordnen frey 
und offen ſtehen, und obwohl bishero nicht unbrauchlich, daß, hierzu 
ſonderliche Vormünden erbeten und gebraucht worden; Dieweil aber 
doch der letzte Will ab alterius arbitrio nicht dependiren, au 
dergleichen Verordnung bis nach dem Todes⸗Fall in höchſter Ge⸗ 
heim gehalten werden ſoll, ſo haben Wir uns dahin verglichen, 
daß derogleichen Weibsperſonen ihre Ehliche oder andre Vormünden 
dazu erfordern nicht verbunden, ſondern auch ohne derſelben Rath 
und Beyſtand ihres Gefallens Testamenta zu machen und wieder 
abzufordern oder aufzuheben wohl befugt ſeyn ſollen. Weil auch 
die Legitima den Kindern und Eltern, wie auch in gewiſſen bey 
Recht ausgeſetzten Fällen, den Geſchwiſtern gebühret, jo ſoll ihr 
nen dieſelbe durch Teſtament nicht benommen werden noch geſchmäh⸗ 
lert. Da aber dieſen Perſonen nur etwas vermacht und geordnet, 
und ſie alſo nicht gar übergangen wären, ſo ſoll dießfals auf des 
Testatoris Will und Meynung mehr, als auf das verba institu- 
tionis directa geſehen, und das Teſtament vor kräftig erkannt wer? 
den, doch daß demjenigen, ſo an feiner Legitima verfürzet zu ſeyn 
vermeinte die actio ad supplementum, oder zu Erfüllung deroſel⸗ 
ben, in allwege vorbehalten bleibe. 


VIII. 
Von der Legitima. 


Damit aber einfältige Leute, was es mit ſolcher Legitima vol 
Gelegenheit habe, wiſſen und verſtehen mögen, ſo iſt der Kinder 


7 


Legitima, die ihnen aus ihrer verſtorbenen Eltern Verlaſſenſcha 


gebühret, woferne der Kinder viel oder weniger ſeyn, der dritte 


Theil alles deſſen, ſo die Eltern, woran es immer ſeyn mag, 
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verlafen, unb nach bezahlten erweißlichen Schulden übrig ifi. Wo- 
ferne aber der Kinder mehr als viere vorhanden, auf ſolchen Fall 
ift es der ganzen Verlaſſenſchafft halber Theil, alſo, daß denſelben 
Kindern insgeſambt zum wenigſten die Hälffte des Vermögens ge 
gönnet werden muß, von der andern Hälffte aber einem oder dem an⸗ 
dern ein Vortheil gethan, oder auch wohl dieſelbe Hälffte ganz an 
fremde Leute des Testatoris Gefallen nach imme werden mag. 
Der Eltern Legitima, fo ihnen aus der Kinder Verlaſſenſchafft 
gebühret, iſt allemahl der dritte Theil. Derer von einem Vater er⸗ 
zeugten Bruder und Schweſter Legitima aber iſt, auf den bey, Recht 
ausgeſetzten Fall, mehr nicht, als der Verlaſſenſchaft vierte Theil, 
deffen fie fid) doch ehe und anderer Geſtalt nicht turpi persona in- 
stituta anzumaſſen haben. 


IX. 
Von Vormundschaften. 


Damit nach Abſterben der Eltern die verlaſſene Wayſen um fo 
viel deſto eher und beſſer verſorget werden, ſo ſollen hinführo, ſo⸗ 
bald ein Zechgenoß verſtorben, die Aelteſten, oder da der Abge⸗ 
ſchiedne keiner Zech verwandt, die nechſte beyde Nachbarn ſich bei 
uns eheſtes Tages nach dem Begräbniß anzugeben, und um Berz 
ordnung und Beftättigung der Vormünden zu bitten ſchuldig ſeyn. 
Da nun die Eltern in ihrem hinterlaſſenen Teſtament gewiſſe Vor⸗ 
münden ſelbſt benennet, oder auch noch bei Lebenzeiten zu ſolcher 
ihrer Kinder Vormundſchafft eine und die andere Perſon erbeten 
und vermocht hätten, ſo ſoll es dabey billig gelaſſen und dieſelben 
Perſonen von uns hierzu confirmiret werden. In Mangelung aber 
deſſen follen jedesmahl die nechſte anverwandte Freunde, ſoferne die⸗ 
ſelben hierzu tüchtig und genugſam von uns befunden würden, zu 
ihrer verwayſeten Bluts-Freunde Vormundſchafft erfordert und ge⸗ 
braucht werden. Und da endlich unter den Freunden und Anver⸗ 
wandten qualificirte Perſonen nicht befunden würden, ſollen andere 
Zunftmäßige, oder im Fall der Verſtorbene keiner Zunft zugethan 
geweſen, ſonſten ehrliche und beerbte Leute darzu vorgeſchlagen und 
verordnet werden. Damit auch dießfals Gleichheit gehalten und 
niemand allzuſehr beſchwert, noch überhäufet werden möge, fo foll 
derjenige, ſo ſchon zu vorhin viere, noch zur Zeit ungeendete und 
unabgeführte Vormundſchafften auf ſich hat, ferner nicht beläſtiget, 
ſondern verſchont werden; er wollte dann gutwillig zu einem meh⸗ 
teren erbieten und vermögen laſſen. Ebenermaßen ſollen auch Raths⸗ 
Perſonen, und die ſonſten mit gemeiner Stadt⸗Verrichtungen beleget, 
der Vormundſchafften, fo viel möglich, überhoben fen; es könnte 
daun bey ihnen aus Freundſchaft ein anderes erhallen werden. 
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X. 
. Wie sich die Vormüunden bey Antrettung der Vor- 
mundschaft bezeigen und verhalten sollen. 


Anfänglich und vor allen Dingen follen die Vormünden, ſo⸗ 
bald fie von uns beftätiget, dahin arbeiten und bedacht ſeyn, damit 
die Verlaſſenſchafft durch unſere Stadt⸗Gerichte in ein richtig, voll 
kömmlich Inventarium gebracht, und darauf künftig ihre ganze 
Administratur und Vormundſchafft⸗Rechnung gegründet werden 
möge. Dann was ſonſten und da mit der Iuventirung zeitlich und 
gebührlich nicht verfahren, ſondern ohne dieſelbe die Administratio 
angefangen worden, vor großer Verdacht zu erwachſen, was auch 
une bey Endung der Vormundſchafft und Abgebung der 

echnung vor ſchwere Difficultáten zu entſtehen pflegen, giebt und 
bezeugt die tägliche Erfahrung. Derowegen ein jeder Vormund 
ſich dergleichen Verdacht und Verantwortung obberührtermaßen zu 
entſchütten bey Vermeidung ernſtlicher Strafe ſchuldig fem foll. Wäre 
aber die Verlaſſenſchafft je fo gar wenig und geringſchätzig, daß ein 
gerichtlich Inventarium darüber aufrichten und ausfertigen zu laſſen 
es nicht wohl der Mühe und Koſten verlohnen würde, ſo ſollen 
doch auch bey ſolcher Beſchaffenheit zum wenigſten zwey beglaubte 
Nachbarn oder Zechgenoſſen durch die Vormünden erbeten und in 
dero Beyſein und Gegenwart alle und jede vorhandene Stücke und 
Fahrnüß, nichts überall davon ausgeſchloſſen, specifice und mit 
klaren deutlichen Worten aufgezeichnet, und das Verzeichniß von 
ihnen den beyden erbethenen Perſonen, als glaubwürdige Zeugen, 
mit eigner Hand unterſchrieben werden. Darauf follen die Bor 
münden nebenſt den Zeugen ſolch Verzeichniß, bey ihren bürgerlichen 
Pflichten, den verordneten Wayſen-Herrn eheſter Möglichkeit exhi- 
biren und vorlegen, die ſich dann der Gelegenheit darinnen erſehen 
fernern Bericht dabey einziehen, und nach befundener Beſchaffenheit 
daſſelbe Verzeichniß bekräftigen, auch ben Actis publicis zu insinui- 
ren verordnen werden. 


. 
Von Administration der Vormünden und unmündigen 
Rinder-Geld. N 


Wann nun die Verlaſſenſchafft itzo berührtermaßen inventitt, 
verzeichnet und aufgefchrieben, und darauf zwifchen den geſambten 
Erben die Erbtheilung den obgeſatzten fünften und folgenden Arti⸗ 
kul nach, wie auch der Wittib gebührliche Abſtattung, zu Werk g^ 
richtet iſt, alſo dann follen die Vormünden abſonderlich und in spe“ 
eie ferner consigniren und aufzeichnen, was jedem ihrer Mündlein 
inſonderheit an liegenden Gründen und Fahrnüß zugetheilt worden. 
Es (oll auch von ſolcher Special-Consignation alſobald eine D 
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glaubte Abſchrift genommen, und bey bem Wayſen⸗Ambt zu kuͤnftiger 
gewiſſer Nachrichtung eingeſtellet und behalten werden. Hierauf 
dann und auf feld) Fundament foll ferner die Einnahme und Aus⸗ 
gabe deutlich und mit ausdrücklicher Benennung des Tages, Mo⸗ 
nats und Jahrs, auch wozu und wohin die Ausgabe geſchehen, or⸗ 
dentlich verſchrieben, und jedesmahl bey Ablauf des Jahrs die 
Rechnung richtig und dergeſtalt geſchloſſen werden, daß die verord⸗ 
nete Wayſen⸗Herrn daraus jederzeit und fo oft fie es begehren, 
1 und eigentlich ſehen und vernehmen mögen, wie dem 
ündlein werde vorgeſtanden, wo und an welchem Ort ihr Zu⸗ 
ſtand hafte, und ob derſelbe wachſe oder abnehme? Da auch bey 
Beſchluß der jährlichen Rechnung, nach abgezogenen nothwendigen 
Ausgaben, an eingebrachten Zinſen oder Aufkunften ein Ueberſchuß 
befunden würde, ſollen die Vormünden zu Verlag der künfftigen 
fernern Ausgaben über zwanzig Thaler in der Casse oder bey ih⸗ 
ren Händen vergeblich und dem Muͤndlein zu Schaden nicht behal⸗ 
ten, ſondern vielmehr auf Gelegenheit, eheſter Möglichkeit nach, be⸗ 
dacht ſeyn, daß ſolche Uebermaß anderwerths ausgeliehen und dem 
Mündlein zum Beſten zinsbar gemacht werde. Und damit bey 
Ausleihung der Mündelgelder deſtomehr Vorſichtigkeit gebraucht, 
auch aller böſer Verdacht und Ungelegenheit vermieden werden möge, 
ſo ſoll hinführo kein Vormund, ohne unſer Vorwiſſen und Bewilli⸗ 
gung, fein Mündlein-Geld bei fid) behalten, vielweniger daſſelbe zu 
ſeinem Gewerb und Nutz gebrauchen, oder in feinem Namen dafür 
Gütter fauffem, ſondern es follen vielmehr beyde Vormünden inge⸗ 
ſambt dasjenige, ſo am baaren Gelde vorhanden, und dem Münd⸗ 
lein zugehörig, demſelben zu Nutz um landübliche gebührliche Ver⸗ 
zinſung auszuleihen, und auf liegende Gründe, als: Aecker, Gärten, 
ieſen, oder zum wenigſten mit zweyen beerbten und angeſeſſenen 
ürgern verſichern zu laſſen ſchuldig ſeyn. 


XII. 
Von Alienation und Verkaufung der Unmündigen be- 
weglicher und unbeweglicher Gütter. 


Mit unbeweglichen Güttern, fo unmündigen Kindern zuſtändig, 
hat es zwar nach klarem Ausſatz der beſchriebenen Rechte ſolche 
Beſchaffenheit, daß dieſelbe ohne ſonderbare hohe Noth und drin⸗ 
gende Schulden, auch vorgehende causse cognitio und der Obrig⸗ 
keit Decret nicht alieniret noch vereußert werden könne. Weil aber 
gleichwohl dieſe Stadt und Ortsgelegenheit nach, eine Moderation 
und Unterſchied hierinnen zu halten ſeyn will, ſo haben Wir uns 
deſſentwegen mit einander dahin verglichen, wie folget: Die in 
eder vor der Stadt, unter bero Jurisdiction gelegene Käufer bes 
treffend, fo fället den Vormünden gemeiniglich ſchwär und bedenk⸗ 
lich, dieſelben bauftändig zu erhalten, die jährlichen Steuern und 
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Geſchoß davon, bevoraus bei dieſen kümmerlichen Läuften, zu ent⸗ 
richten, und noch dazu die große Gefahr des Feuersſchaden (dafür 
der barmherzliche Gott gnädig behütten wolle) dabey anzuſtehen. 
Ob auch dieſelbe gleich Mittungs⸗Weiſe ausgethan und dergeſtalt 
aufs beſte genützet werden, ſo befindet ſich doch gemeiniglich, nach 
Abzug der Steuern, Geſchoß, Baukoſten und dergleichen Beſchwe⸗ 
rungen, eine faſt geringe Uebermaß, da hingegen die baaren Gel⸗ 
der, blos an gewiſſen landüblichen Zinſen, ein gar viel höhers und 
mehrers jährlichen einbringen und ertragen könnten. In deſſen allen 
Erwegung ſollen ſich die Vormünden bey Antretung ihrer Admini- 
stration fleißig miteinander berathen, wie und welcher Geſtalt dieß⸗ 
fals der Unmündigen Beſtes, da ſonderlich dieſelbe noch jung und 
etzliche viel Jahre bis zu ihrer Mündigkeik übrig wären, befördert 
werden könne, und da ſie die gänzliche Veräuſerung des Hauſes 
den Mündlein vorträglicher, als die eigenthümliche Erhaltung und 
Vermietung bey ſich ermeſſen würden, ſollen ſie ſich bey uns dieß⸗ 
fals anzugeben, und nach reiffer Erwegung aller Umſtände, ob auch 
gleich kein urgens aes alienum oder dringende Schuld vorhanden 
wäre, eines gewiſſen Decrets zu erwarten ſchuldig feyu, darauf fie 
ſich, und wann ſolch Decretum alienandi ergangen, um einen rich⸗ 
tigen Kaufer umzuthun, und das Haus aufs höchfte und theuerſte, 
als es auszubringen immer möglich, zu geloſen befliſſen ſeyn mö⸗ 
gen. Mit andern liegenden Gründen, als: Aeckern, Wieſen und 
Gärten, hat es die Beſchwerlichkeit der Baukoſten und Gefährlich⸗ 
keit des Brandſchadens nicht, dannenhero auch zu Alienirung und 
Vereußerung derſelben ohne dringende Schuld und ehrhebliche Ur 
fachen, nicht leichtlich decretiret noch geſchritten werden foll. Damit 
aber inmittelſt, und bis zur Mündlein erlangter Muͤndigkeit, auch 
dießfals gebührlich gebahret und aller Argwohn vermieden werden 
möge, ſo ſollen die Vormünden, weder beyde ingeſambt noch einer 
abſonderlich, ſolche Gütter ſelbſt zu administriren und zu beurbern, 
oder durch Mietungs⸗Weiſe ſelbſt zu beſtehen, ohne unſern ſonder⸗ 
baren Vorbewuſt, Consens und Einwilligung, gar nicht befugt, 
ſondern vielmehr einem andern ehrlichen Conductor und Mietmann 
dieſelbe liegende Stück aufs beſte zu vermieten, die Mietungs-Gel’ 
der eigendlich zu berechnen, danebenſt auch Aufacht zu geben (dul 
dig ſeyn, daß alle Unpfeglichkeit und gebührliche Vernöſung bez 
Zeiten verhüttet werde; Wie Wir dann auf Erinnerung dießfals 
auch ſelbſt die Nothdurft fortzuſtellen und der Mündlein Schaden 
verhütten zu helffen jederzeit befliſſen ſeyn wollen. Wären aber 
trangíalige Schulden vorhanden, (o von der Mündlein Eltern und 
Vorfahren auf ſie geerbet, und weder mit Rath ferner behandelt, 
noch anderer Geſtalt, als durch Vereußerung der liegenden Gründe, 
tbgeführet werden könnten, jo fo folde Drangſeligkeit uns aus“ 
führlich durch die Vormünden vorgebracht und nach Befindung ft 
ner Beſcheid und Decret erwartet werden. Das Fahrnüß, fo dem 
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Mündlein zuſtändig, ſoll bis zu derſelben Mündigkeit, inſonderheit 
Gold- und Silberwerk behalten und ohne ſonderbare erhebliche Ure 
ſachen, die auf unſerem Erkänntniß beruhen, nicht leicht vereußert 
werden; Geringe oder ſolche Fahrnüß aber, ſo verderblich oder 
verzehrlich, mögen die Vormünden, ihrer Befündung nach, aufs beſte 
verkaufen, und das Geld dagegen dem Mündlein zu Nutz an gewiſſe 
Orth ausleihen. 


XIII. 


Von Endung der Vormundschaft und gebührlicher 
Quittung. 5 
Wann die übergebene Vormundſchafft⸗Rechnungen von ben 
deputirten Wayſen⸗Herren in Einnahme und Ausgabe richtig und 
untadelich befunden worden, fo follen dieſelben von ihnen mit 
eigener Hand unterzeichnet und von den Vormünden wiederum 
ausgeantwortet werden. Nach erlangter Mündigkeit aber, und er⸗ 
folgter General-Rechnung ſoll dem geweſenen Mündlein, oder, da 
es verſtorben, deſſen Erben zwey Monate Friſt ertheilt und ausge⸗ 
ſetzt werden, ſich in ſolcher Special- und General-Rechnungen alles 
Fleißes und nothdürftig nachmahls zu erſehen, und die Mängel, ſo⸗ 
ferne derſelben befunden, ordentlich und ſchriftlich ausgeſtellet und 
den Vormünden zu derer Beantwortung und Justification eingeant⸗ 
wortet werden. Würde aber diefe zwehmonatliche Friſt verſtreichen, 
und inmittelſt einiger Mängel nicht angemeldet, noch beygebracht, ſo 
ſollen die Rechnungen alsdann vor justificiret gehalten, und darwider 
ferner Disputat nicht verſtattet, ſondern die geweſene Mündlein, 
oder wer an deffen Statt, vielmehr zu dankbarlicher Quittung com- 
pelliret und angehalten werden. 


XIV. 
Wie es mit Vermietung und Verkaufung der Häuser 
und anderer liegender Gründe in Gemein gehalten wer- 
den soll. 


So ſoll ohn unſern ausdrücklichen Consens und Einwilligung 
kein liegender Grund weder ganz, noch zum Theil demjenigen ver⸗ 
mietet, auch ſonſten niemand zu Haus auf und angenommen wer⸗ 
den, der nicht ſein Bürger Recht zu vorhin, oder zum wenigſten 
Erlaubniß der Beywohnung von uns erlanget, und deſſen Schein 
vorzulegen hätte, bey Strafe eines Ungariſchen Floren, ſo von dem 
Vermieter unnachläßlich eingebracht werden ſoll; Vielweniger 
mit dergleichen Perſonen einiger Kauf oder Tauſch, weder pure 
noch conditionaliter geſchloſſen werden, ſondern es ſolle fid) der 
Verkaufer noch vor gänzlichem Schluß und Abhandlung des Kaufs 
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bey uns anzugeben, und ob Wir mit ſeines vorgeſchlagenen Kau⸗ 
fers Perſon zufrieden, dieſelbe auch zum Bürger⸗Recht gelangen 
laſſen könnten, zu erkundigen, und bis zu erfolgtem Beſcheid mit 
ferneren Tractaten in Ruhe zu ſtehen ſchuldig ſeyn, alles bey 
Strafe zehen Thaler, ſo er uns im widrigen Fall zu entrichten 
angehalten werden ſoll. Sonſten aber ſollen alle und jede über 
liegende Gründe geſchloſſene Käufe, es werden gleich dieſelbe mit 
Buͤrgern oder mit unſerm Vorbewuſt und Zulaſſung mit Fremden 
verhandelt, alſobald nach beſchehenem Schluß zu Vermeydung alles 
künftigen Disputats zu Papier geſetzt, darüber zwey unterſchledliche 
Kauf⸗Brief oder Kauf⸗Zettel verfertiget, und von den Coutrahenten, 
ſofern ſie ſchreiben können, ſelbſt oder an dero ſtatt durch ihre hierzu 
erbethene Freunde und Beyſtände beſiegelt und unterſchrieben wer⸗ 
den, darauf ſie alſodann uns dem Rath vorgetragen, und den Bü⸗ 
chern einverleibt werden können. 


XV. 
De Jure Retractus oder vom Rauftritt. 


Demnach hierbey eine Zeit hero viel Mißbräuche eingeſchlichen, 
und dadurch allerhand Vervortheilung, Zank und Wiederwärtigkeit 
geurſachet, ſo haben Wir uns zu künftiger Verhüttung deſſen dahin 
verglichen, wie volget: 

4. 

Wer ſich des Kauftritts anzumaſſen Vorhabens, derſelbe foll 
vors erſte ſolch fein Recht entweder mit richtgem Brief und Sie 
gel, und einem auf ſolchen verkauften Guth deſſentwegen hafftenden 
Jure reali beweiſen, oder mit dem Verkäufer eines Geſchlechtes, 
Stammes und Nahmens ſeyn. 


2. 


Und damit ſolcher Kauftritt nicht allzuweit extendiret und 
gusgeſpannet werde, fo foll er vors andere ihme dem Verkäufer, 
im dritten oder nähern Grad der Blutsfreundſchaft, nach Compu- 
tation der beſchriebenen Kalſer⸗Rechte, verwant ſeyn. 

e 


3. 


Vors dritte ſoll er fld) binnen drey Monaten, von der Zeit 
auszurechnen, da der Kauf bey uns vorgebracht und verſchrieben, 
zu ſolchem Kauftritt erbieten und angeben, nach Verfließung abet 
ſolcher Friſt ferner damit nicht gehöret noch zugelaſſen werden. 

: 4. 


Vors vierte fol dabey aller Scheinkauf vermieden werden, alſo, 
daß ſich niemand einem andern, ſondern ihme und den ſeinigen 
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ſelbſt um Beten, bey Vermeidung willkührlicher ernſtlicher Strafe, 
des Kauftritts unterfange und anmaſſe. Wann nun die bisherige Re- 
quisita vortanden, [o foll der Retrahent vollſtändige Bezahlung 
eben auf folóe Maaß und Zeit zu leiſten ſchuldig ſeyn, wie voriz 
ger Käufer zu thun verſprochen und zugeſagt, es wäre dann durch 
ausdrückliche Pacta dießfals ein anders beliebet und verſchrieben 
worden. Da aich der Käufer ſchon allbereit darauf etwas bezah⸗ 
let, oder nothwerdige Beſſerung darein gewändet hätte, ſoll ihnen 
auch daſſelbe Kauigelo nebenſt den Intreſſen nach Wochenzahl, und 
dann Beſſerungs⸗Koſten auf unſere Ermeſſung restituiret und erz 
ſtattet werden. 

Jedoch und bauit bey ſolcher Moderation deſto weniger Diffi- 
cultaet vorfallen möge, ſoll hinführo der Käufer, außer euſſerſten 
Nothfall, in dem erkeuften Haufe ehe nichts einreiſſen noch bauen, 
bis zu vorhin die pradigirte drey Monatliche Friſt abgelaufen ſeyn 
wird. 

Zur Urkundt haber Wir unfer der Stadt Inftegel wiſſentlich 
zu Endt aufdrucken, und nach geſchehener Publication deſſen allen 
beglaubte Copien den Zichen, zu Männiglichs Wiſſenſchaft und 
künftiger Nachrichtung einfiellen laffen. Geſchehen den Zwanzigſten 
Nowembris Anno Sechzehrhundert Ein und Zwanzig. 


Und Uns hierauff demüttigst gebeten, dass Wir solche 
Statuta und Ordnung zu confirmiren und zu bestättigen genä- 
digst geruhen wolten: Als haben Wir in Anmerkung, dass 
solches Ihr gehorsambstes Bitten niemanden zum Praejudiz und 
Nachtheil gereichet, sondern dieselbten zu Erhaltung Fried und 
Einigkeit, und zu Verhüttung künfltiger Mishelligkeiten gerich- 
tet, und mehrentheil derselben von langen Zeiten hero in Acht 
und Observanz bey erwehnter Stadt gehalten worden, demsel- 
ben auf vorgehabten zeiügem Unser Edlen Ráthe und lieben 
getreuen Rath gnädigst statt gethan, und derowegen obbe- 
schriebene Statuta in allen Puncten Clausuln und Articuln, wie 
die von Wort zu Wort hier einverleibt gnädigst confirmiret 
und bestättiget. Thun solches auch aus regierender Künigli- 
cher Macht zu Bóheimb als Obrister Hertzog in Schlesien und 
Hertzog zu Breslau biermit wissendlich in Kraft dieses Brief- 
fes, Meinen, setzen und wollen, dass mehrberührte Statuta 
nun und zu ewigen Zeiten, um dieser Unserer Confirmation 
willen, sollen bestehen kräftig und gültig, die Burger und 
Einwohner vorermeldter Stadt dieselbten steth, fest und unver- 
brüchlich zu halten und darnach zu richten schulden sich auch 
deren zu gebrauchen, zu erfreuen und zu geniessen befugt seyn. 
Und gebitten darauf allen und jeden Unsern Unterthanen, wess 
hohen oder niedrigen Würden, Stands, Ambts oder We 
die seynd, Insonderheit aber Unserer Breslauischen Haupt- 
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mannschafft, jetzigen und künſſtigen, dass Sie offt berührte 
Bürgermeister und Rathmanne, auch die ganze Gemeinde Stadt 
Newmarckt bey diesen von Uns confirmirt- und bestättigten 
Statuten schützen, schirmen und handhaben, und geruhiglich 
verbleiben lassen, Sie darwider in keinerley Wes und Wege 
beirren oder beschweren, noch solches jemanden andern zu 
thun verstauen, als lieb einem jeden sey, Unser: schwere Straf 
und Uugnad zu vermeiden. Das meinen Wir enstlich, jedoch 
Unsern Lands-Fürstlichen Ob- und Botmässigk:iten und andern 
habenden Gerechtigkeiten ohue Schaden. 

Zu Urkund besiegelt mit Unserm Kayser- und Königli- 
chem anhangenden grösseren Insiegel. Geber in Unserer Stadt 
Wien den vier und zwanzigsten Tag des Monats Martii, nach 
Christi unsers lieben Herrn und Seeligmachers Geburt im Ein- 
tausend Sechshundert Fünf! und zwanzigsten, Unserer Reiche 
des Römischen im Sechsten, des Hungarischen im Siebendén 
und des Bömischen im Achten Jahre. 

à Ferdinandt. 
Sdenco Ad. Pr. de Lobcowicz S. R. Ad mandatum Sacrae Cae- 
Bohemiae Cancellarius. sareae Majestatis proprium. 
Otto L. B. de Nostitz k, etc. A H. Rasper. 
(L. S.) Wendelin, 


Die Statuten der Stadt Neumarkt, welche für die Stadt und 
die weiter unten benannten Dörfer das Lokal⸗Recht bilden, find am 
20. November 1621 von dem Bürgermeiſter und den Rathmännern 
der Stadt aufgeſetzt und vom Kaiſer Ferdinand II. unterm 21. 
März 1625 konfirmirt worden. Die darüber ausgeſtellte Urkunde iſt 
noch jetzt im Originale vorhanden, und wird im rathhäuslichen Ar⸗ 
chive zu Neumarkt aufbewahrt. Sie iſt in groß Quart auf Perga⸗ 
ment geſchrieben, und mit dem großen kaiſerlichen Siegel verſehen. 
Außerdem exiſtiren von ihr noch mehrere Abſchriften, die aber in 
ihrer Schreibart im Weſentlichen ſehr von einander abweichen. Die 
Handſchrift, welche ich benutzte, ift ein Manuſkript in Quart⸗For⸗ 
mat auf grau Papier, ziemlich korrekt und leſerlich geſchrieben. Sie 
unterſcheidet ſich von allen übrigen Abſchriften, die mir zu Geſicht 
gekommen ſind, hauptſächlich dadurch, daß ein Theil dieſer Urkunde 
mit lateiniſchen, der größte Theil aber dazwiſchen mit deutſchen 
Buchſtaben geſchrieben ijt, wie es der voranſtehende Abdruck zeigt. 
Sonſt ſind auch die Ueberſchriften der einzelnen Artikel meiner Hand⸗ 
[drift mit lateiniſchen Buchſtaben gezeichnet, und fie ſelbſt in einer 
Schreibart gehalten, die ein fpäteres Zeitalter nicht verkennen läßt. 
Noch giebt es zwei Abdrücke dieſer Statuten; der eine hat auf dem 
Titel den Vermerk; „Gedruckt zu Breßlaw durch Geor⸗ 
gium Baumannz;“ auf dem Titel des andern heißt es aber nur: 
„Gedruckt zu Breßlaw.“ Der erſigedachte Abdruck ſcheint 
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älter, und fon aus dem 17. Jahrhunderte herzurühren. Ein Eren 
> davon befindet ſich in der Bibliothek zu St. Bernhardin in 
reslau. a 

Dieſes ſtatutariſche Recht, deſſen Artikel 1 bis 4 v 8 jetzt 
nur noch allein als Quellen des in Neumarkt geltenden Lokal⸗Rech⸗ 
tes zu betrachten, wogegen die Beſtimmungen der übrigen Artikel 
theils durch neuere Geſetze aufgehoben worden, theils gänzlich außer 
Anwendung gekommen ſind, iſt in folgenden Ortſchaften zur An⸗ 
wendung gebracht worden: *) 


| 
Nro.] Namen des Orts. Kreis. Fürſtenthum Salem hört um Bes ' 
: - zirk. 


1. Neumarkt, Stadt. Neumarkt Breslau. 4,071 ad Nro. 1 bie 9 
2. Pfaffendorf. = — 11 des Königlichen 
3. Schlaupe. - — 253 and» u. Stadt⸗ 
4. Kammendorf. — — 301 Gerichts zu Neu⸗ 
5. Nieder⸗Stephansdorf. — — 127 markt. 

6. Jaſchkendorf. — — 103 

7. Jenkwitz. — — 227 

8. Nieder⸗Tſchammendorf.“ — — 164 

9. Kobelnick. — — 282 


Nothwendige Bemerkungen zu den voranſtehenden 
Dokumenten. 


Vorſtehende urkundlichen Dokumente, mit Ausſchluß der Sta⸗ 
tuten, find entnommen aus dem Liber civitatis oder Stadtbuche 
der Stadt Neumarkt, einer Handſchrift auf Pergament in Klein⸗ 
Folio⸗Format (Codex membranaceus), beſtehend aus 41 Blättern, 
von denen die erſten acht von Seite 1 bis 16 paginirt ſind, zwi⸗ 
ſchen pag. 8 und 9 befindet fih ein fchmäleres Pergamentblatt 
ohne Pagina eingeſchoben. Die paginirten Folio-Blätter reichen vom 
Jahre 1376 bis 1392; am Ende derſelben iſt eine Papier⸗Hand⸗ 
ſchrift auf einem Oktav-Blatte eingeſchoben, welche vom Jahre 1393 
bis 1394 geht. Vom Jahre 1402 anzufangen, denn bis dahin iſt 
eine Lücke von 7 Jahren ſichtbar, ſind die Folio-Blätter nicht mehr 
paginirt, ſondern chronologiſch nach den Jahren geordnet; ſie begin⸗ 
nen mit dem Jahre 1402 und reichen bis 1421. Leider iſt im 
Jahre 1409 von der Vigilie Mariä Reinigung (1 Februar) anzu⸗ 
fangen bis pm Dienftage vor Chrifti Himmelfahrt beffelben Jahres 
abermals eine bedeutende Lücke, indem eine nicht unbeträchtliche 
Menge Folio-Blätter dort herausgeriſſen und verloren gegangen 
ſind; dann iſt wieder eine große Lücke vom Jahre 1404 bis 1407 
wahrzunehmen, von welchen Jahren hier nicht wenige Blätter Yer 


*) Vergl. Pachaly S. 133, 134, 135 und 136. 
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mißt werden. Es fehlt alfo ber Handſchrift wenigſtens die Hälfte 
ihrer Dokumente, deren Verluſt von jedem Geſchichtsfreunde ſchmerz⸗ 
lich bedauert wird; ſie iſt von mehreren Händen fortgeſetzt worden, 
anfangs in lateiniſcher Sprache äußerſt undeutlich und mit einer 
Unzahl Abbreviaturen und Verzerrungen der einzelnen Buchſtaben 
copirt, ſo daß die Entzifferung dieſer Schrift ſehr ſchwer, an man⸗ 
chen Stellen unmöglich wird. Das Buch beginnt mit einem Ver⸗ 
gleiche vom Jahre 1376 vor dem Bürgermeiſter Nickol Kunczil 
unb den Conſuln, in welchem Johannes Clonicz feiner Stief- 
tochter (privignae suae) Clara die Summe von 20 Mark eedirt, 
erzählt dann pag. 2 in höchſt undeutlicher lateiniſcher Schrift den 
Aufſtand, den ein Bürger Peter Buchholz im Jahre 1376 ge⸗ 
gen den Rath erregt hatte, als er mit ſeinem Anhange, der dort 
namentlich aufgeführt iſt, unzufrieden mit dem Regimente und der 
Verwaltung der Conſuln mit gewaffneter Hand in das Rathhaus 
ſtürmte, mit gezücktem Säbel vor die in der Rathsſtube verſammel⸗ 
ten Conſuln trat (venit cum gladio molestare consules dicens 
nichil pati nec amplius pati a consulibus), und ihnen bedeutete, 
daß die Bürgerſchaft fid) von ihnen nichts mehr wolle gefallen 
laſſen, und enthält dann, faſt ſämmtlich mit lauter Minuskeln cur⸗ 
ſiv geſchrieben, Vermächtniſſe und Stiftungen an die Pfarrkirche zu 
St. Andreas und an das Kloſter zum heiligen Kreuz, Innungs⸗ 
rechte, gerichtliche Entſcheidungen, Verordnungen der 3ünfte, Schöp⸗ 
penbriefe, Bekenntniſſe, Schuld⸗ Erb- und Vormundſchafts⸗Angele⸗ 
genheiten, Zinsbriefe, Vertraͤge, Sühnverſuche, Vergleiche wegen 
verübten Todtſchlags mit den Hinterbliebenen des Ermordeten und 
Urtheilsſprüche. Es ift ganz unſcheinlich und in ein altes Perga⸗ 
mentleder ſchlecht eingeheftet, und führt oben am Anfange den voll⸗ 
ſtändigen Titel in gothiſcher Schrift: 


Iste est liber civitatis de causis quae fiunt coram 
consulibus in consilio, 


Die Handſchrift ift ohne alle Unterſcheidungszeichen oder fonftige 
Merkmale einer Abtheilung der einzelnen Sätze, ſondern ununterbro⸗ 
chen bis zum Ende jedes einzelnen Dokumentes fortgeſchrieben, wie 
die wortgetreue Copie der hier beigegebenen Abſchriften zeigt; große 
Anfangsbuchſtaben kommen ſehr ſelten und ſehr unregelmäßig vor. 

Um uns über das, was in den voranſtehenden Dokumenten 
von I bis XXI enthalten iſt, zu verſtändigen, wird es nothwendig 
fein, einige Bemerkungen über die ſtädtiſche Gerichtsverfaſſung ba^ 
maliger Zeit hier nachzuholen. 

Noch zu Ende des 15. und zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
war die Verfaſſung in den meiſten ſchleſiſchen Städten eine rein 
ariſtokratiſche. Vergl. Cureus a. a. O. Th. 2. S. 12. Die höchste 
richterliche Gewalt lag in den Händen der Kaſtellane oder Burg⸗ 
grafen, der Erbvögte mit den Schöppen, und des Stadtrathes, an 
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deſſen Spitze der Rath⸗ oder Bürgermeiſter (Magister consulum 
oder civium) ſtand. 

Der Name Kaſtellan verſchwand jedoch in Schlefien mit Ein⸗ 
führung des deutſchen Rechtes immer mehr, und kommt in nieder⸗ 
ſchleſiſchen Urkunden nach dem Jahre 1260 nur noch ſehr ſelten, 
und nach 1290 ſchon gar nicht mehr vor. An ſeine Stelle iſt der 
Titel Burggraf getreten. — Die Erbvögte waren anfangs, wie 
aus ihrem urſprünglichen Verhältniſſe fid) entnehmen läßt, gleichſam 
die fürſtlichen Gerichtsverwalter und Oberrichter in den Städten. 

Vor dem Anfange des 13. Jahrhunderts ſcheint Neumarkt noch 
keine Burggrafen beſeſſen zu haben, denn unter ben 21 Kaſtella⸗ 
neien oder Kreisburgen Schleſiens, welche die noch ungedruckte 
Bulle Papſt Adrian IV. von 1154, deren auch Henelius in 
ſeiner Sileſiographie gedenkt, namentlich aufführt, iſt eben ſo wenig 
der Burg in Neumarkt erwähnt, als in einer ſpäteren Bulle des 
Papſtes Clemens IV. von 1245 bei de Sommersberg Scripto- 
res rerum Silesiacarum Tom. I. fol. 779 davon die Rede ift. *) 
Erſt durch Urkunden aus dem 13. Jahrhunderte iſt bis jetzt ermit⸗ 
telt worden, daß damals auch in der Burg zu Neumarkt Burggra⸗ 
fen vorhanden geweſen. Obwohl nun die oberſte Gerichtsbarkeit 
der Fürſt ordentlicher Weiſe ſelbſt ſich vorbehalten hatte, ſo übte 
dieſelbe doch im Namen und Auftrage des Fürſten außerordentlicher 
Weiſe auch der Kaſtellan oder Burggraf in dem Umfange ſeiner 
Burggrafſchaf aus. Zu dieſer Gerichtsbarkeit gehörten die ſchwere⸗ 
ren und größeren Verbrechen, als: Todſchlag, Verſtümmelung des 
Körpers, lebensgefährliche Mißhandlungen, tödtliche Wunden durch 
Meſſer oder Schwerdt, Blutvergießen, Nothzucht, Straßenraub und 
Diebſtahl. Auch umfaßte dieſelbe das ſogenannte Blutgericht oder 
das Recht über Leben und Tod (judicium sanguinis), welches häu⸗ 
fig auch durch beſondere Vergünſtigung der Fürſten den Stiftern 
und Klöſtern abgetreten wurde; die niedere Gerichtsbarkeit übten in 
der Regel unter der Aufſicht der Burggrafen die Vögte oder Su⸗ 
panen. Außerdem verwalteten die Burggrafen die Gerichtsbarkeit 
über Streitigkeiten der Unterthanen verfchiedener Gutsherrſchaften. End- 
lich gehörte zu ihrem Amte auch die Aufſicht und Vertheidigung 
der Burgen, ſo wie die Rüſtung und Führung der ihnen übergebe⸗ 
nen Krieger. Vergl. Schleſiſche Kern-Chronik. Thl. 2. Kap. 4. 
Von den Schleſiſchen Rechten, Privilegien, Begnadigungen und 
Freiheiten S. 274. Tzſchoppes und Stenzels Urkunden⸗Samm⸗ 
lung S. 74 ff. Dieſe Burggrafen dauerten in Schlefien eigentlich 
nur bis auf die Zeiten des Königs Matthias L, alfo ungefähr 
bis in das Ende des funfzehnten Jahrhunderts. Die Burggrafen 


*) Vergl. Worbs: Beiträge zur Gedichte der ſchleſiſchen Burgen in 
den Schleſiſchen ialblätt Sechſtes Stück. Juni und 
Suli-prft 850 na ie Jahrg echſt 
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handelten oft gemeinſchaftlich mit den Schöppen und Conſuln, wie 
dies die Handſchrift, aus welcher unſere Dokumente entnommen 
ſind, zur Genüge darthut. 

Ganz anders verhielt es ſich mit den Erbvogteien. Dieſe 
ſchränkten das Anſehen des Rathes ſehr ein, und belaſteten die 
Bürger durch willkührlich angeſetzte Strafgelder und Gerichtsgebüh⸗ 
ren; beſonders da auch Adlige die Erbvogteien käuflich an ſich 
brachten. Die Städte bemühten ſich daher, ſobald es ihnen mög⸗ 
lich war, die Erbgerichte an ſich zu bringen, zumal fortwährend 
Streitigkeiten über die Grenzen der Gerichtsbarkeit des Erbvogtes 
und des Rathes herrſchten. Dazu fand fid) ſehr leicht Gelegenheit. 
Die Fürſten waren größtentheils verarmt und geldbedürftig; die 
Städte dagegen reich und wohlhabend. Noch mehr wuchs der 
Wohlſtand der Bürger oder Städtebewohner durch die Einführung 
des ſächſiſchen Rechtes. Dadurch gelangten ſie zum Beſitze einer 

ordentlichen Juſtiz⸗ und Polizei⸗Verfaſſung, wurden durch Erthei⸗ 
lung einzelner Privilegien begünſtigt, und durch Handel und Ma⸗ 
nufakturen bereichert. Einen großen Theil ihrer Erwerbniſſe verz 
wendeten ſie daher dazu, ſich von den geldarmen Fürſten Freiheit 
und Unabhängigkeit zu erhandeln, und es entwickelte ſich die Bür⸗ 
ger⸗Ariſtokratie bis zu ihrer vollendetſten Blüthe, ja artete nicht ſel⸗ 
ten in große Ueppigkeit aus. Durch den Ankauf der Erbvogteien 
erlangten ſie die freie Wahl und Beſtellung ihrer Obrigkeiten, die 
Ausübung der Gerichtsbarkeit in der Stadt und auf dem ſtädtiſchen 
Gebiete, und erhielten die Freiheit Zünfte einzurichten, und das 
Meilenrecht, welches die Zünfte berechtigte, nicht zu dulden, daß 
gewiſſe Handwerke von Nichtbezünfteten außer der Stadt innerhalb 
einer deutſchen Meile getrieben würden. Der Erbvogt, deſſen Wahl 
nunmehr ganz in der Macht des Rathes ſtand, bildete mit den 
Schöppen und unter dem Beiſtande eines rechtskundigen Stadt⸗No⸗ 
tarius das ſtädtiſche Gericht, und übte die Criminal⸗Jurisdiktion 
aus. Der Neumärktiſche Schöppenſtuhl beſtand 1407, wie das 
oben beſchriebene Stadtbuch darthut, aus dem Erbvogte, dem Nota⸗ 
rius und ſieben Schöppen, welchen in wichtigen Angelegenheiten auch 
die Aelteſten und Geſchwornen der Handwerks⸗Innungen beigeſellt 
wurden, und genoß überhaupt ein ſolches Anſehen, daß ſelbſt der 
Rath zu Oppeln, wie uns die Geſchichte gezeiget hat, Urtheils⸗ 
ſprüche von Neumarkt ſich holte. Dabei ſcheinen die Urtheilsſprüche 
der Schoppen häufig mit Partheilichkeit abgefaßt zu ſeyn, und es 
iſt oft nicht zu verkennen, daß der Stand des Angeklagten einen 
weſentlichen Einfluß auf das richterliche Erkenntniß übte. Der 
Mord wurde noch febr oft durch Geldſtrafen gebüßt; der Mörder 
mußte der Wittwe oder den Kindern des Ermordeten eine beſtimmte 
Geldſumme zahlen, und fid jo mit den Hinterbliebenen abfinden, 
auch wohl nach Beſchaffenheit der Umſtände ſonſtige Werke der 
Frömmigkeit und Andachtsübungen verrichten. Davon wollen wir 
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hier aus dem Neumarkter Stadtbuche eine merkwürdige Entſchei⸗ 
dung anführen. Sie lautet wörtlich ſo: 


„Wir Ratmane Nicklos Treyber Burgermeiſter Hannos Crey⸗ 
„deler Petir Pirner Franczke Stolle vnd Nicklos Kunczil be⸗ 
„kennen das vor vng komen fint Jacob Byſchoffdorff Mihil 
„Stolle Nicklos Heinczebuln Lorencz Spete Hannos Korcze⸗ 
„nickel Hannos Oppirgelt Segemund Seydinberg Tyle vnd 
„Somke von Kedilaw vnd becanten das ſe ſyne vnd eyne 
„vruntliche vnd gutliche vorrichtunge gemacht haben czwiſchen 
„Nikloſen Crokelo vnd Hartman ſyne Brudir an eyme vnd 
„Nikloſen Clonitz vnd Franczken ſlawke am andirn teyle alfo 
„von Hannos Crokelo eto. brudirs wegen der do leider jn 
„onſir ftat erſlagen wart Alzo das die vorgenante Nicklos 
„Clonicz vnd frauczke ſlawk haben gegeben vnd beczalt Nida 
„loſen Croken vnd Hartman ſyme brudir dreyczen mark gro⸗ 
iden vmb vor den egenanten totſlag den ſe an Hannoſen 
„erim Bruder han begangen das bo got geclait fey Des 
„glouben die vorgenante Nicklos Crokelo vnd Hartman ſeyn 
„bruder vor die vormundiſche kinder die Hannos Grofelo ſeli⸗ 
ngen gedechtniſſes er brudir gelazen hat das die vorgenante 
„Nicklos Clonicz und Slawke follen vngemonet ſeyn von den⸗ 
„ſilben kindern die egenanter Hannos Grofelo gelazin hat vnd 
„ſe ouch nymer anſprechen noch anlangen ſollen wedir in 
„geiſtlichen noch jn wertlichen gerichten noch derſelbin kinder 
„nochcomelunge ewiclichen vnd wenne die vorgenante kinder 
„mundiſch worden fo follen fe die vorgenante dreyczen mark 
„groſchen ſuchen vnd vordern ezu Nicklos Crokelo vnd Hart⸗ 
„man eren vettern. Actum feria secunda post festum 
„St. Symeonis et Judae Apostolorum Anno Domini 
„Mocccecxiiijo.“ 


War der Todtſchlag auf freiem Felde ge ehen, ſo mußte der 
Mörder ein ſteinernes Kenz auf die Stelle és laffen, 5 die 
That geſchehen war, deren man noch viele in Schleſien, ſelbſt in ber 
Nähe von Neumarkt, auf den Straßen und Feldern findet. Man 
nannte dies eine Marter ſetzen. 

Man ſieht, daß, wenn auch auf der einen Seite die Juſtiz faſt 
unmenſchlich gehandhabt wurde und die grauſamſten und ſchauerlich⸗ 
ſten Hinrichtungen vorkamen, auf der andern Seite wieder eine all⸗ 
zugroße Lauigkeit und Nachſicht ſich zu erkennen gab, ſo daß man 
in Wahrheit ſagen kann, die Nemeſis führte in der That damals 
das Schwerdt mit verbundenen Augen. 

Den eigentlichen Vorſtand der Stadtgemeinde bildeten in Ver⸗ 
waltungs⸗ und Polizei⸗Sachen die Rathmänner (consules), die in 
großem Anſehn ſtanden, und deren Collegium der Rath genannt 
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wurde. Die Bürger hatten die freie Rathswahl, zu welcher aber 
nur die älteſten und klügſten aus der Bürgerſchaft zugezogen wur⸗ 
den. Gewöhnlich fand die Rathswahl alljährlich am Tage Michae⸗ 
lis ſtatt, und zwar auf dem Rathhauſe. Nach Leſung einer heil. 
Geiſtmeſſe, bei welcher alle Wahlberechtigten zugegen ſein mußten, 
wurde dieſelbe unter den herkömmlichen Förmlichkeiten vorgenommen 
und auch die Aelteſten der vier Hauptzechen zur Theilnahme aufge⸗ 
fordert. Drei Curialſtimmen, nämlich die des alten Rathes, der 
Geſchwornen und der Schöppen, entſchieden alſo die Wahl. Die 
erwählten Rathmänner mußten urſprünglich ihre Aemter ohne Be⸗ 
ſoldung und ſonſtige Emolumente verwalten, erſt ſpäter wurde ihnen 
ein beſtimmtes Salar ausgeworfen. War nun der neue Rath ge⸗ 
wählt, ſo mußte der Bürgermeiſter mit Beiſtimmung der anderen 
den Erb⸗ und Stadtvogt und andre Bediente wählen; doch mit dem 
ausdrücklichen Bedinge, daß die vier dazu gezogenen Aelteſten wegen 
etroffener Wahl bis zu Ende derſelben verſchwiegen bleiben mußten. 
In Neumarkt beſtand das Rathscollegium ſeit den älteſten Zeiten 
gewöhnlich aus dem Bürgermeiſter (magister consulum, bisweilen 
auch proconsul genannt) und vier Rathmännern. Wöchentlich ſoll⸗ 
ten zwei öffentliche Amtstage oder Sitzungen auf dem Rathhauſe 
ehalten, dagegen durften von den Konſuln in ihrer Behauſung keine 
lagen noch andere Sachen angehört und angenommen werden. 
Der gewählte Rath durfte nie aus zwei Brüdern oder Schwägern 
beſtehen, außer in dem höchſten Nothfalle, wenn es an dazu taug? 
lichen Subjekten fehlte. Die Siegel oder rathhäuslichen Petſchafte 
wurden als höchſte Ehrenpfänder in Acht zu nehmen empfohlen. 
Das kleine hatte der Stadtſchreiber, durfte es jedoch nicht mit nach 
Hauſe nehmen, ſondern mußte es auf dem Rathhauſe laſſen. Das 
große Stadtſiegel wurde gleichfalls auf dem Rathhauſe verwahrt und 
zwar in einem beſondern Kästchen, wozu drei Schlüſſel gehörten: 
einen hatte der Bürgermeiſter, den zweiten der Schöppenmelſter und 
den dritten der Aelteſte der vorzüglichſten Handwerkszunft, gewöhnlich 
der Fleiſcherzeche. Es führte die einfache Umſchrift: S. VNIVERSI- 
TATIS CIVIVM NOVIVORI. Es wurde früher mit weißem oder 
gelbem, ſpäter mit rothem Wachſe geſiegelt. Unter einem Jahre durfte 
kein rathhäusliches Mitglied abgeſetzt werden. Bei der Wahl des Stadt 
vogts wurde dem Bürgermeiſter der ſtrenge Befehl aufgegeben, nur 
einen erprobten, erfahrenen und klugen Mann zu erſehen, und dem⸗ 
ſelben ohne die Gerichtsgebühren noch ein beſtimmtes Gehalt aus⸗ 
greet welches jedoch nicht über 40 ſchleſiſche Thaler hinausreichte. 

er Stadtſchrelber hatte gewöhnlich zu feiner Beſoldung 60 Thaler 
und freie Wohnung, oder erhielt Miethzins. 

Dies möge genügen zur Verſtändlichkeit der hier mitgetheilten 
urkundlichen Dokumente. Wir lernen daraus kennen, warum alle 
Angelegenheiten von Wichtigkeit vor dem Rathe verhandelt werden 
— „ der nicht allein die darüber lautenden Urkunden ausftellte, 
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ſondern auch den Inhalt der letztern in das Stadtbuch eintragen 
ließ. Da in der Regel nur der Stadtſchreiber ober Notarius des 
Schreibens kundig war, ſo galt bei den Stiftungsbriefen und aus⸗ 
gefertigten Urkunden das gewöhnlich an ſeidenen Schnüren daran 
haͤngende größere Stadtſiegel mit oder ohne hölzerne Kapſel für die 
Unterſchrift der Rathsglieder, deren Namen zu Anfange der Urkunde 
genannt werden, und das Stadtbuch hatte ſeine Aechtheit von der 
Authorität des Rathes, unter deffen Leitung daſſelbe geführt und auf 
dem Rathhauſe verwahrt wurde. 

Die Dokumente I bis XVI enthalten fromme Stiftungen und 
Vermächtniſſe bei Kirche und Kloſter. Es iſt ein charakteriſtiſches 
Zeichen jener Zeit, daß ſie ſich in reichlichen Spenden zu frommen 
Zwecken und Andachtsübungen gefiel, und daß frommer Glaube und 
religiöſes Gefühl ſehr vieles für kirchliche Inſtitute that. Denn der 
ſich in jenen Zeiten immer mehr befeſtigende Glaube, daß durch 
wohlthätige Handlungen gegen Kirchen und Klöſter, wie auch durch 
gewiſſe Andachtsübungen und Vermächtniſſe an Inſtitute zum Wohle 
der armen und leidenden Menſchheit menſchliche Vergehungen und 
Sünden abgebüßt werden können, wie auch das Bedürfniß, den Geiſt 
des Menſchen dahin zu lenken, daß er in der ſichtbaren Welt nicht 
den ganzen Zweck ſeines Lebens ſuchen, ſondern durch ernſte Be⸗ 
trachtungen und Vergleichung von dem Sinnlichen zum Ueberſinn⸗ 
lichen, vom Irdiſchen zum Ewigen ſich erheben müſſe, hatte die zahl⸗ 
reichen Stiftungen und bis zum Ueberfluß reichlichen Ausſtattungen 
der andächtiger Betrachtung und Sittenveredlung gewidmeten nz 
ftalten hervorgerufen. Solchen Zwecken verdankte die Probſtei U. L. F. 
mit dem Hospitale für die Ausfägigen vor dem Liegnitzer Thore, die 
Schenkung der fogenannten Mönchswieſe an das Softer zum heili⸗ 
m Kreuz, das Hospital zum heiligen Nikolaus in ber Liegnitzer 

orſtadt, die Erbauung der Kirche zum heiligen Thomas und des 
Begräbnißplatzes vor der Stadt, die Altariſten⸗Communität, die Ver⸗ 
mächtniſſe an Zinſen und Kirchengeräthen für die Pfarr⸗ und Klo⸗ 
ſterkirche, die vielen Meßfundationen und Stiftungen an Seelen⸗ 
meſſen und Anniverſarien ihr Entſtehen. Um für ihr und der Ihri⸗ 
Seelenheil nach dem Tode beſtmöglichſt zu ſorgen, ſtifteten Wohl⸗ 
habende in den Pfarr- und Kloſterkirchen Altäre, d. h. ſie ſetzten 
teſtamentariſch ein beſtimmtes Kapital aus, von deſſen Zinſen der 

ltar unterhalten, und der dabei anzuſtellende Prieſter, den man Al⸗ 
tariften nannte, fein Gehalt beziehen ſollte, und beſchafften die für 
den Altar und die Abhaltung der darauf zu perſolvirenden Meſſen 
nöthigen Utenſilien und Geräthſchaften. Die Meſſen mußten immer, 
wie ſich von i verſteht, ad intentionem fuadatorum geleſen wer⸗ 
den. Dieſe Gelder waren oft noch bei Lebzeiten des Stifters aus⸗ 
geborgt, und ftauben auf Häuſern, von denen dann die Zinſen nach 
einer mit den Erben des Teſtators und den betreffenden Wirthen 
vor dem Rathe gepflogenen Vereinbarung erhoben wurden. Eben 
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fo unterhielten auch die vornehmeren Zünfte der Fleiſcher, Kürſchner, 
Schneider, Töpfer, Schuhmacher und Bäcker ihren eignen Altar und 
ihren eignen Altariſten. Es befanden ſich demnach vor der Refor⸗ 
mation folgende Geiſtliche bei der Pfarrkirche zu St. Andreas in 
Neumarkt: . 
a) ein Pfarrer, ein Curatus und zwei Kapel⸗ 
. Ba REES Er u ae Ze 
b) Altatiften bei der Kirche zu St. Thomas, 
die bei der Stadtpfarrkirche in dem Altari⸗ 
ſtenhauſe wohnten, wahrſcheinlic . . . 
c) Altariſten der Zünfte 4 
d) Der Altar des Nikolaus Jerſchendorff 
e) Der Altar des Paul Friebte 
f) Der Altar des Nikolaus Aulo ck 
g) Die vom Rathe der Stadt fundirten zwei 
more nnn 
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zuſammen 18 Geiſtliche. 

Es beſtand daher eine Altariſten⸗Communität von mindeſtens 
14 Prieſtern. Solche Dokumente haben wir 1 bis XV aufgeführt, 
wobei zu bemerken iſt, daß die Stiftung Nro. XV vom Rathe der 
Stadt Neumarkt ſelbſt ausgegangen iſt, welcher dadurch außer den 
ſchon geſtifteten Auroriſten noch beſonders ſeinen religiöſen Sinn 
bethätigen wollte. Nro. XVI. enthält das Vermächtniß eines ge 
weſenen Pfarrgeiſtlichen in Neumarkt, der früher als Prediger an 
der Stadtkirche gewirkt hatte, zur Stiftung eines täglichen Salve, 
welches nach der Marien⸗Meſſe vom Kantor und einigen Schülern 
geſungen werden ſollte, und einer ähnlichen Abendandacht während 
des Advents, die nach der Beſtimmung des Fundators unter 
Glockengeläute und bei einer brennenden Kerze abgehalten werden 
mußte, wobei die Kapelläne die Verpflichtung erhielten, zum Schluße 
die üblichen Kollekten zu beten. Auch dieſe Se erhielt vom 
Rathe die Genehmigung. Nro. XVII. iſt ein Vergleich, welcher 
den 30. April 1406 zwiſchen Franz, dem Probſte zu U. L. F. 
vor der Stadt und Peter Koſak, dem geweſenen Pächter des 
Probſtei⸗Vorwerkes, von dem Rathe geſchloſſen worden ift wegen 
eines Schadenerſatzes von zwei Schock Groſchen, die der Pächter von 
dem Probſte verlangte, weil dieſer ihm vierzehn Tage vor Weihnach⸗ 
ten die Pacht aufgekündigt hatte. Ich habe dieſes Aktenſtück um 
deshalb hier aufgenommen, weil es einen intereſſanten Belag zu 
dem Gerichtsverfahren der damaligen Zeit liefert. Nro. XVIII 
giebt eine Verordnung des Nathes vom Jahre 1417 für die 
Kretſchmerzunft. Statt der zwei Heller, die früher jeder Brauberechtigte 
von jedem Gebräue den Kretſchmermeiſtern zahlen mußte, ſoll ind’ 
künftige jeder Bürger, wenn er das Braurecht erwerben will, ein 
für allemal ſechs Groſchen in die Zeche bezahlen, ausgenommen die, 
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welche ihr Malz nicht ſelbſt brauen, ſondern aus der Stadt fahren 
und auswärts verkaufen; dieſe follen den Kretſchmermeiſtern nur 
ſechs Heller zu geben ſchuldig fein Nro. XIX giebt uns ein 
merkwürdiges Aktenſtück über einen Bürgermeiſter, mit Namen Ni- 
kolaus Schirwitz, welcher 1418 der Untreue gegen die Stadt 
angeklagt und gefänglich eingezogen worden war. Nro. XX ent 
hält die acht gegen ihn von der Gemeinde vorgebrachten Klage⸗ 
punkte. Er wurde endlich, nachdem er Bürgen geſtellt hatte, mit 
ſammt den Seinen auf ewig aus der Stadt N worüber er 
dem Rathe Urfehde ſchwören mußte. Urfehde nach Adelung, 
ſonſt auch Urphede geſchrieben, bedeutet eigentlich ſo viel, als Un⸗ 
terlaſſung aller und jeder Fehde, aller Feindſeligkeit. Dieſes alte, 
ehemals in den Rechten ſehr gebräuchliche Wort will daher nichts 
anders ſagen, als eine eidliche Verſicherung, ſich wegen einer erlit⸗ 
tenen Beleidigung, oder wegen ausgeſtandener Gefangenſchaft auf 
keine Weiſe rächen zu wollen. Ein ſolches eidliches Verſprechen 
mußten ſich damals insbeſondere Obrigkeiten von denen geben laſſen, 
die ſie wegen verübter Miſſethaten zur Strafe gezogen, und nach 

überſtandener Strafzeit ihrer Haft wieder elan hatten, ba in 
jenen Zeiten das Fauſtrecht noch geltend war. Urfehde ift alfo 
ber Eid eines entlaffenen und verwiefenen Verhafteten, das Land 
oder die Stadt, aus welchem oder aus welcher er verwieſen worden, 
niemals wieder zu betreten, noch weniger wegen erlittener Strafe 
und Gefängniß ſich an den Bewohnern durch Befehdungen und 
e derſelben rächen zu wollen. In dieſem Sinne heißt 
es in alten Urkunden und Dokumenten, daß Jemand Urfehde ge⸗ 
ſchworen habe. Nro. XXI endlich zeigt, in welchem großen Anſehn 
damals der Neumärktiſche Rath ſtand, da ſogar Mitglieder deſſelben 
zu der Kommiſſion berufen wurden, welche über die Breslauer Tu⸗ 
multuanten vom 18. Juli 1418 Recht ſprechen mußte. 


XXIII. Ordnung der Schützen⸗Brüder zu Neumarkt, auf- 
gerichtet 1685. ; 
Dieſes Dokument iff verſtümmelt; es fehlen in der uns zugekommenen 


Handſchrift die Artikel 1 bis 6. Wir geben davon, was uns mitges- 
theilt worden iſt, treu nach einer alten Copie. 


e, eee Alß 
follen die Schützen Elteſte Jährlich alteroiren, und alfo von 
Zween andern auß der Brüderſchafft abgelößet werden, dieſe Be⸗ 
mühung aber der Brüderſchaft zu Liebe umbſonſt verrichtet haben. 

Der Schützen Schreiber aber (alß welcher beftändig fein 
muß, undt große Bemühung hat, in dehme Er alle Sontage auf 
dem Schüß Hauß in dem gewöhnlichen Orth ſich einſtellen, die 

Geſch. d. St. Neum. a - 24 
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Regifter und Rechnungen ordentlich und aufrichtig halten, auch alle 
Sontage fleißig notiren, und in ein odentliches Regiſter verzeichnen, 
waß Einkommen und aufgeben ijt, in ein andres aber bie nomina 
einſchreiben muß, welche und wie viel Schützen geſchoſſen, auch 
welche die Kleinodien bekommen, und waß für Kleinodien geweſen 
ſeindt) ſoll wegen dieſer ſeiner Bemühung Jährlich bey Jetzigen 
geringen Mitteln pro Salario auß der Schützen Laade Ein Rthl. 
zu Empfangen haben. 

Dem Bihler folgendts folen alle Sontage die gewinnende 
alß von dem Erſten Ein Sgr., von dem anderten zwei 
Kr., vom dritten und folgenden Ein Kr. zu feiner ergötz⸗ 
lichkeit zu entrichten Kouig fein, , 

Bundt damit diefe Löbl. Einrichtung nicht wiederumb frucht⸗ 
loß zergehen möchte, ſo ſollen alle Schützenbrüder bald Anfangs 
ordentlich eingeſchrieben werden, Jeder Bruder aber bey ſeiner in- 
corporir undt Einverleibung in die Schützen Laade fünff Sgr., 
undt dem Schützen Schreiber Ein Sgr., dem Schützen Zihler 
aber Ein Kr., ſo dann nach beſchehener Einverleibung wenigſtens 
uber den dritten Sontag zu ſchiſſen, oder daß Zulegegeldt zu 
entrichten verbunden, undt Niemandt sine respectu personae weder 
von Einem noch andern anlagen befreyet ſein. 

6. Vundt ſolle alſo unter obaußgeſetzter Zeit, außer Legali- 
ſchen impedimenten, alß Hochen Feſtages allzuböſen weters Sun⸗ 
täglich, oder an einem andern Beliebigen tag, undt zwar nach 
Mittage umb Halber drey Uhr dieſes Sontagliche Schützen Exer- 
ciuium unnachbleibig wochentlich gehalten werden, vndt fid) Jede 
Schützen (nach dehme ſelbige zuvorhin durch Eine unter dem Rath⸗ 
bau frühe Morgens am Sontage angehangene Taffel invitirt wors 
den) ſodann in obbemeldter Zeit auf dem ordentlichen Schüß Hauß 
unaußbleibig einzuſtellen verbunden fein. Welcher Schütze aber feine 
zwey Schüſſe vorbeygehen läßt, undt 4 genugſame Urſache im⸗ 
mer 0 ſchüſſet, ſolcher ſoll ſeines Bruderſchaffts rechtes ver⸗ 
luſtig ſein. 

7. So folen Jedes mahl zum wenigſten zwölff Schützen, 
je mehr, je rühmlicher, darunter vier bis fünff gewinne ſein, Es 
were dann, daß jemandt etwaß extra ordinari zu verjchüßen der 
Löbl. Brüderſchafft zum beiten offeriren wollte; dieſes ſchüſſen aber 
ſoll durch zwey rennen (daß iſt, daß jeder Schütze Zwey mahl 
ſchüſſe, beede Schüſſe aber nur für Ein rennen zu achten) gäntz⸗ 
lich absolviret werden, undt folen alfo nach vollbrachten Schüſſen 
die Beſte ſchüſſe abgeleſen undt ſelbigen die gebührende Kleinodien 
außgetheilet werden. 

8. Gleich wie verhoffentlich Einem jeden Liebhaber dieſes 

- 2öbl. Exercitiums und darüber abgefaßte ordnung angenehm ſein 
wird, Alß viel hierzu Sontäglich, So oft das ſchüſſen verrichtet 
wird E. E. W. W. Rath auß Gemeiner Stadt Rent Ambt 
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einen gewieſſen beytrage der Bruͤderſchafft zum beſten von Zwölff 
Sgr. offeriren, wie wohl die Gemeine Cassa der Zeit ſehr ers 
ſchoͤpffet, ſo wird doch bey beſſerer Zeit man dahin bedacht ſein 
den allgemeinen beytrag nach Gelegenheit zu erhöchern. 

9. Die Allgemeine Sontägliche zu Lage aber der ſchüſſenden 
Brüder ſoll fein Zwey Sgr. (ber freyheik aber ein mehreres zu 
geben nichts benohmen) ſo auch gleich vorangehenden ſchüſſen ohne 
Einige Erinnerung oder Credit den Herrn Elteſten Eingehändiget, 
undt alles in die Laade verwahrt werden ſolle; hiervor undt den 
obigen Zwölff Sgr. ſollen die Kleinodien bezahlet, Jedoch daß 
alle Zeit etwaß zu Salarirung des Schützen Schreibers, reparir- 
undt erkauffung der benöthigten ſchüß⸗ſcheiben undt anderer Noth⸗ 
dürfftigkeiten (außer dehme diefe Löbl. Bruderſchafft einige Unkoſten 
zu ertragen nit ſchuldig) in der Schützen Laad in reserva gehal⸗ 
ten werden. 

10. Wie dann Jährlich im Erſten undt Letzten Schüſſen 
Ein Kräntzl Schüſſen folle gehalten werden, da dann uber die 
Vier außgeſetzte Ein Extra Kleinod von ſielber nach ver⸗ 
mögen der ſchützen Laad, Ein ſielber Löffel, oder ſonſt etwaß 
nahubffkes aufgeſetzet werden ſolle, die gewöhnliche Kleinodien 
aber werden fein für ordinari, daß beſte der get von Zien 1½ 
pfundt, daß andert 1 pfundt, daß dritte / pfundt, und daß 
vierdte ½ pfundt Zien (Jedoch bleibet dieſes in der Brüder⸗ 
fha: fünfftigen vermögen, die Kleinodien zu erhöchern, undt nach 
hren gefallen zu mutiren). 

11. Nach dehme auch Zeithero auß dem nach dem König⸗ 
ſchüßen gewöhnlichen ab⸗ oder fo genanten allgemeinen Nachſchüſſen 
ein ungründliches particular ſchüſſen hat wollen von etlichen Ey⸗ 
Eu * behauptet werden; Alß bleibet es zwar bey dieſen Nach⸗ 
chüſſen, daß die Jüngſte Burger zu mehrer Übung auß ſchuldigkeit 
ſchüſſen, denen Löbl. Schützenbrüdern aber, alf welche allenthalben, 
auch an frembden Orthen, admittiret werden, mit dazu zu dretten, 
und gegen erlegung des ſonſt gewöhnlichen zu Legegeldes mit zu 
ſchüſſen frey undt unbenohmen ſein ſolle; Wie denn auch einem 
Jeden Jüngſten zu beſſerer Übung des geſchützes in diefe ordinari 
der dena fid) einverleiben zu laſſen undt mit zu ſchüſſen Erlau⸗ 
et wird. J 

. 12. Vundt wer ſich in dieſe Löbl. Brüderſchafft künfftig hin 
Ein verleiben zu Laffen belieben tragen möchte, (o folle deſſen Gin 
verleibung bey ordentlichen Sontagßſchüſſen auf dem ſchüßgraben 
bey den geordneten Elteſten angegeben, und ſodan ſelbter ordentlich 
angenohmen werden. 

13. Allermaſſen dann auch frey Ledige Ehrbare Einge⸗ 
bohrne Handtwergs Burſche mit der Brüderſchafft belieben fid) gez 
gen Erlegung der doppelten gebühr wie auch ſonſt Ehrliche auß 
der Stadt Jurisdiction wohnenden perſchonen gegen hir obiger 
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gebibr fij in dieſe Brüderſchafft einverkeiben zu Laſſen erlaubet 
wird. 

14. Bundt wann von dieſer Löbl. Brüderſchaft Ein oder 
der andere nach dem Gnädigen wiellen Gottes mit tode von 
dieſer Zeitlichkeit abgehen möchte; Alß wird die geſambte Löbl. 
Brüderſchafft ſich angelegen ſein laſſen, denſelben zu ſeiner Ruhe 
ſtatte daß Chriſtliche geleid zu geben. 

15. Nach geGnbetem Jährlichen Schüſſen folle Eine rech⸗ 
nung aller undt Jeder Einnahmen und außgaben Erſtlich der 


Schützen Brüderſchafft, und dann E. E. W. W. Statbe pro 


Revisione übergeben, fo nach beſchehenen approbation undt un⸗ 
n hinwieder in die Brüderſchaffts Laade restituiret wer⸗ 
den ſolle. : 

116 Daß Gewehr belangende, fo bleibet (Sj bey der Vori⸗ 
gen observanz der glatten Musqueten mit bem Lunten undt den 
auflegen auf den ordentlichen gabeln, oder Eines glatten rohres mit 
dem ſewerſchloß von freyer handt zu ſchüſſen, undt wirbt fid) Jeder 
Schütz angelegen ſein laſſen, auß eygenen undt ſicheren gewehr zu 
ſchüſſen; wie dann keiner fein oder eines andern gewehr mit 
wet ober mehr kugeln zu laden, bey Vermeidung harter ſtraffe 
n unterſtehen folle. 

17. Viel weniger ſoll Einer den andern in feinem Schuß 


Irren, ſondern fidh gegen Einander friedlich undt aufrichtig, wie 


Ehrbaren Männer wohl anſtehet, halten, und gleich wie ſich ſelbſt 
ſein glück gefallen laſſen, alſo es auch andern gerne gönnen, undt 
dazu gratuliren. 

18. Bbrigenß aber, und zum beſchluß follen die Schützen⸗ 
brüder bey ihrem Exercitio beſcheiden, undt gegen Ihre Vorgeſetzte 
Elteſte, alß Sorg habern, aller Ehrerbiettigkeit ſich bezeigen. 

u deſſen Uhrkundt, und mehrerer bekräfftigung haben Wier 
dieſe aufgerichtete verfäß⸗ und orduung mit Unſerem Gemeiner Stadt 
Inſiegl deſieglen laſſen, Jedoch behalten Wier ling, undt Unſern 
nachkomenden Rathmannen bevor vorgeſchriebene ordnung ins⸗ 
künfftig zu ändern, zu verbeſſern, gar oder zum Theil abzuthun nach 

elegenheit der Zeit und Unſerm gefallen. Actum Neumarckt 
en Erſten Monatstag July A0. 1685. 
; (L. S.) 


XXIV. Reglement der Schützengilde zu Neumarkt vom 
Jahre 1786. | 


Wir Bürgermeiſter und Math der Königl. Preuß. 
immediat Stadt Neumarckt urkunden und bekennen hiermit öffent 
lich, vor jedermänniglich, demnach die Schützen Brüderſchafft der 
hieſigen Bürger ein unter ſich feſtgeſetztes diesfälliges Reglement 
mit dem geziemenden Anſuchen überbracht, ſolches mit Unſerer 
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Obrigkeitlichen Confirmation geneigt verſehen zu lafen, welches Re- 
cert feinem Inhalt nach von Wort zu Wort nachfolgenderma⸗ 
en lautet: 


Reglement, 


welches die löbl. Schützen Brüderſchaft alhier bis auf hochgeneigte 
Confirmation Eines Hoch Edlen Magistrats hieſelbſt unter ſich be⸗ 
liebet und entworffen haben. 


Artic. I. 


Jeder hieſtger Bürger hat allein das Recht, fij der Schützen 
Brüderſchaft einzuverleiben, er muß aber das unten beſtimmte Ein⸗ 
kaufs Geld erlegen, und alle Sontage mit ſchüßen, oder das [eft 
geſetzte Schuß Geld jedesmal ohnweigerlich bezahlen. : 


Artic, 2. 

Wer zwey Sontage nicht mit gefchoffen, oder das Schuß Geld 
nicht berichtiget hat, wird angeſehen, als wenn er die Schützen 
Brüderſchaft verlaſſen wolle, und muß, wenn er alsdenn wieder mit 
ſchüßen will, das Einkaufs Geld allemal von neuem erlegen. 


Artic. 3. 3 

Es foll zwar Honoratioribus, welche nicht hieſige Bürger find, 
und anſehnlichen fremden Civil Perſonen das Mitſchüßen nicht 
gänzlich verwehret ſeyn, ſie müßen aber von der Schützen Brüder⸗ 
ſchaft die Erlaubniß dazu ſuchen und ſich gefallen laßen, nicht nur 
jedesmal doppelte Einlage zu bezahlen, ſondern auch auf den 
erten Gewinnſt, wenn fie qud) den beten Schuß hätten, feinem 
Anſpruch zu machen unb fich alfo mit dem zweiten Gewinnſt be- 
gnügen zu laßen. 

Artic. 4. ; 

Wenn ein Schützen Bruder wegen Kranckheit oder wichtigen 
Verrichtungen ſelbſt zu ſchüßen abgehalten werden folte, Dat ber 
ſelbe ſich bey den Elteſten der Schützen Bruderſchaft zu melden, 
und das feſtgeſetzte Schuß Geld zu erlegen, da denn ein durchs 
Looß gewählter Schützen Bruder für ihn ſchüßen ſoll. 

Artic. 5. 

Die beyden Elteſten und der Schreiber werden aljährlich von 
der Schützen Brüderſchaft durch das Looß gewählet, und foll jeder 
als ein Douceur Einen Reichsthaler aus der Casse erhalten, von 
dem Schuß Gelde aber nicht befreyt ſeyn. l 

, ^ 
Artic, 6. 
Dieſe Elteſten ſollen nicht nur bey den Schüßen gute Ordnung 
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zu erhalten befließen ſeyn und guten Zinn zu beſorgen, ſondern 
auch bei Endigung des jährlichen Brüderſchüßens in Gegenwart 
der Schützen Brüderſchaft öffentliche Rechnung abzulegen verbun⸗ 
den ſeyn. 

Artic. 7. 


Das Einwerbe Geld wird bey dieſer löbl. Schützen Brüder⸗ 
ſchaft auf Acht Ggr. oder Zehn Silbergr., die Einlage bey je⸗ 
dem Schüßen aber vor der Hand auf Drey Silbergr. feftgefebet, 
doch behält ſich die Brüderſchaft vor, bey erhöheten oder erniedrig⸗ 
ten Zinn Preißen dieſelbe zu erhöhen oder zu vermindern. 


Artic, 8. 

Da auch zu dem ehemaligen jüngſter Schüßen aus der Haupt 
Schützen Casse alle Jahre Acht Reichsthaler als eine Beyhülffe 
gereichet worden, ſo ſollen, wenn es die ſämmtliche Bürgerſchaft 
bewilliget, auch künftig dieſe Acht Rthlr. oder wenigſtens der jähr⸗ 
liche Ueberſchuß gedachter Casse, wenn er niedriger ausfiele, der 
Schützenbruderſchafts⸗Casse zufließen. 

Artic, 9. 

Kein Schütze foll, bey irremissibler Straffe von Vier Gute 
groſchen in die Schützenbruderſchafts⸗Casse, fein Gewehr in der 
Stadt zu laden ſich beyfallen, viel weniger mit einer angezündeten 
Tabacks Pfeiffe fid) in und bey der Schüßſtädte ſehen laſſen bey 
Straffe von Acht Gutegroſchen. 


Artic. 10. 


Uebrigens ſind alle zu der ſo nöthigen Vorſichtigkeit und guten 
Ordnung abzweckende Regeln und Vorschriften, welche bereits bey 
dem König Schüßen verordnet worden, oder auch verordnet werden 
könnten, von der Schützenbrüderſchaft ebenfalls genau und bey Ver⸗ 
meidung der darauff feſtgeſetzten Straffen zu beobachten, als wenn 
ſolche dieſem Reglement würcklich eingerückt wären. 


Zu Urkund ift dieſes Reglement pon den ſämtlichen Gliedern 
der Schützenbrüderſchaft eigenhändig unterſchrieben und beſiegelt 
worden. 

So geſchehen Neumarckt den 20. Junii Anno 1786. 


(L. S.) Johann Friedrich Kitſchmann. 
(L. S.) Immanuel Gottlieb Vintzheimer. 
(L. S.) Gottlob Wenzel Pücher senior. 
(L. S.) Karl 1 Rißmann. 

CL. S.) Gottlob Wenzel Bücher junior. 
(L. S.) Frantz Anton Hellrung. 
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S.) Johann Samuel Better. 
. S.) Chriſtian Gottfried Otte. 
8 
8 


S 
) 

S.) Gottlieb Brückner. 

) Gottfried Pücher. 

Ephraim Friedrich Kießling. 
.) Joſeph Leinert. 

8.) Johann Stephan Rabe. 

. S.) Anton Waldhauß. 

(L. S.) nr Friedrich Rißmann. 
(L. S.) Johann Heinrich Herrmann. 
S.) Karl Gottfried Baum. 

(L. S.) Johann Gumbsheimer. 

(L. S.) Karl Frantz Jäckel. 


) 

(L. S.) Anton Tremper. 
S.) Seen Eckard Denning. 

(L. S.) Joachim Friedrich Stein. 
(L. S.) Johann Gottfried Breßler. 

.) D. Adam Gerſte. 
.) Joſeph Perſicke. $ 
Johann Chriſtoph Schönfelder. 


Auch über zwey Drittheil der unterſchriebenen Schützen Brüder 
gedachtes Reglement vor Uns dato durchgängig als richtig agnos- 
citet haben: Als haben Wir ihrem Geſuch zu deferiren feinen Anz 
ſtand genommen, ſondern corroboriren und confirmiren babero von 
Obrigkeits wegen obinserirtes Reglement ber hieſigen Schützen 
Brüderſchafft dergeſtalt und alfo, daß daſſelbe in allen Puncten 
gültig, verbündlich, und beſtändig ſeyn, feft und unverbrüchlich ge- 
halten, und darwieder zu handeln nicht verftattet werden fol; jedoch 
alles Unſerm und Gemeiner Stadt Rechten und ſonſt jedermännig⸗ 
lich ohnſchädlich. ER: 

Urkundlich unter Unſerem der Stadt Innſiegel und gewöhnlichen 
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Unterſchrift. So Geſchehen und Gegeben Neumarckt den 29. Junii 
Anno 1786. 


(L. S.) 
Burgermeiſter und Rath. 


Kotzte Daencke Herrmann Kluge Tytius Müller Reichelt. 


Confirmatio des von der hieſigen Bürgerl. Schützen Brüderſchafft 
unter ſich errichteten Reglements. , i 


XXV. Verzeichniß der Kleinodien, der Schützen⸗Brüderſchaft 


1. 


7. 


gehörig. 
Eine runde filberne Medaille mit ber Umſchrift: „Friede 
ernährt, Unfriede verzehrt,“ und mit der Jahres⸗ 
zahl 1639. 


„Eine runde ſilberne Medaille mit der Umſchrift: „Frideri- 


cus Incomparabilis Dei gratia Rex Boruss. etc.« Auf 
der erſten Seite ein Bruſtbild, auf der andern Seite Kriegs- 
waffen mit der Jahreszahl 1786. 


„Eine große Medaille von Silber mit einem fliegenden Adler, 


in der Mitte ein Goldſtück, fünf Dukaten ſchwer, mit der 
Umſchrift: „Stiftung der Schüzen⸗Brüderſchaft. 
Neumarkt den 18. Juni 1797.7) 


Ein Schild von Silber, herzförmig, geſchenkt vom Herrn 


Friedrich, Schützen⸗König den 3. Auguſt 1828. 


Ein Schild von Silber, oval, vom Herrn Friedrich, 


Schützen⸗König den 3. Auguſt 1829. 


. Ein Schild von Silber mit einem ſchlafenden Adler, vom 


Herrn Auguſt Bresler, Schützen-König den 3. Aus 
guſt 1830. 

Ein Schild von Silber vom pum Auguft Rißmann, 
Schützen⸗König den 3. Auguſt 1831. 


8. Ein Schild von Silber vom Herrn Fengler, Schützen⸗König 


9. Ei 
10. 
11. 

12. 


den 3. Auguſt 1832. 
in Fäßchen von Silber, an einem Zirkel hängend, vom 
erm F. Griffig, Schützen⸗König den 3. Auguft 1833. 
in herzförmiges Schild von Silber, vom Herrn Riedel, 
Schützen⸗König den 3. Auguſt 1835. 
Ein herzförmiges Schild mit einem Stiefel und Schuh, vom 
Herrn Galich, Schützenkönig den 3. Auguſt 1837. 
Eine runde Medaille mit der Umſchrift: „Auszeich⸗ 
nung bei dem feierlichen Königſchießen,“ auf der 
andern Seite der Name des Schützen⸗Königs „Wilhelm“ 
Wurst 1837.“ 


LO e 


Da die Statuten von 1839 auch im Jahre 1842 von bet 
Schützen⸗Geſellſchaft mit einigen unweſentlichen Abänderungen beiz 
behalten worden ſind, ſo laſſen wir dieſelben hier buchſtäblich folgen. 


XXVI. Statuten ber löblichen Schützen⸗Gilde zu Neu⸗ 
markt. 1839. 


Es ſcheint uns erforderlich, daß, nachdem ſeit dem Jahre 1831 
ſich mannichfaltige Umgeſtaltungen in der löblichen Schützen⸗Brüder⸗ 
ſchaft ereignet haben, auch eine feſtere, geänderte Statuten -Form vor» 
handen ſeyn müſſe, und in dieſer Ueberzeugung haben die unter⸗ 
zeichneten aciven Schützen Folgendes beſchloſſen: 


$. 1. 

Schon feit bem Jahre 1685, zu welcher Zeit die Schützen⸗ 
Brüderſchaft zwar nicht gegründet worden, jedoch die Statuten eine 
Umſchreibung erlitten haben, ſowie bei allen folgenden Umſchreibun⸗ 
gen und Aenderungen der Statuten, wurde es für nothwendig er⸗ 
achtet, daß Einem Wohllöblichen Magiſtrat hieſiger Stadt dieſes 
Statut zur Begutachtung vorgelegt würde, und Wohlderſelbe es 
mit ſeiner Namens⸗Unterſchrift und Stadt⸗Inſiegel bekräftige, wel⸗ 
ches gewiß von vorzüglichem Nutzen ſein wird, da hierdurch die 
Schützen⸗Brüderſchaft äußerlich nicht mehr ſo ſchutzlos daſteht, als 
ſeit dem Jahre 1831, wo das vorhandene Statut von Einem Wohl⸗ 
löblichen Magiſtrat nicht beſtättigt worden iſt. 

8.2. 

Jeder hieſige Bürger, majorenne Bürger⸗Sohn und anſtändige 
Staats⸗Bürger kann als Schützen⸗Bruder aufgenommen werden; 
um jedoch bei unſerer Brüderſchaft aufgenommen zu werden, iſt ein 
moraliſch guter früherer Lebenswandel erforderlich, und muß 
jeder zurückgewieſen werden, für welchen dieſer Talisman nicht ſpricht. 

: $. 3. 

Das Einwerbe⸗Geld ift auf Zwei Reichsthaler für denjenigen, 
melcher noch nie Mitglied der löblichen Schützen⸗Brüderſchaft war, 
feſtgeſetzt; doch fol es jedem, welcher früher ſchon Schützenbruder 
war, freiſtehen, der Schützen⸗Brüderſchaft beizutreten, ohne einen 
Nachſchuß an Einwerbe⸗ Geld zu zahlen. Sollte aber ſchon ein oder 
mehrere Sonntage im laufenden Jahre geſchoſſen worden ſein, ſo 
zahlt derjenige, welcher ſpäter zutritt, für jeden der Sonntage, welche 
er gefehlet hat, einen Silbergroſchen an die Casse. ) 


Ab änderungen im Jahre 1842. 

1) $. 3. Das Einwerbe⸗Geld ift für dieſes Jabr zu 2 Neblr. feſtgeſezt, jov 
muß ein ſchon früher geweſenes Mitglied, welches länger als eim 
od" entfernt ijt, den Betrag von 15 Silbergr. an die Casse 


1 


^ 
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$. 4. ; 

Dagegen ſetzen wir unterſchriebenen activen Schützen⸗Brüder 
von heute ab feſt, daß wir alljährlich eine Zuſammenkunft abhalten 
wollen, wozu jeder Schützen⸗Bruder erſcheinen muß, wenn ihn nicht 
Krankheit oder nothwendige Reiſen davon abhalten. 


8. 5. 

Bei dieſer Zuſammenkunft oder Quartal aahi jeder der acti- 
ven Herrn Schützen, welche früher ſchon Schützenbrüder waren, und 
im Laufe der Zeit wieder zuzutreten gedenken, ein Quartal-Geld im 
Betrage von Fünf Silbergroſchen, wofür jedem Theilnehmer ſo viel 
Bier verabreicht wird, als derſelbe trinken will; der Ueberſchuß 
fließt ber Casse zu. Hiervon find jedoch diejenigen auch ausge⸗ 
ſchloſſen, welche früher gegen den S. 2. gefehlt haben. 2) 

$. 6. 

Es wird zwölf hinter einander folgende Sonntage geſchoſſen, 
die Einlage iſt jedesmal Fünf Silbergroſchen, welches allſonntäglich 
pünktlich bezahlt werden muß; iſt ein Schügen⸗Bruder verreiſt oder 
krank, ſo ſchickt ſelbiger die Einlage nebſt Schußgeld an einen 
Schützen⸗Aelteſten, und fo wird für ihn geſchoſſen. ) 

S. 7. 

Wer zwei Sonntage nicht mitgeſchoſſen oder das Schußgeld nicht 
berichtigt hat, wird, wenn es derſelbe nicht gemeldet hat, in eine 
Ordnungsſtrafe von zwei Silbergroſchen genommen, und muß das 
Schußgeld außerdem noch erlegen. 

$. 8. 

Es ſoll zwar Jedem, welcher ſich anſtändig beträgt, und auch 
nicht Schütze ift, erlaubt fein, bei dem gewöhnlichen Sonntagſchießen 
mitzuſchießen, jedoch muß er Acht Silbergroſchen Einlage zahlen und 
auf den erſten Gewinn Verzicht leiſten. Daſſelbe gilt auch zum 
3. Auguſt, zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs, und kann 
derſelbe erſt den dritten Gewinn bekommen. Jedem alten Schützen 
aber, welcher fein Quartal⸗Geld richtig bezahlt, ift es erlaubt, am 
3. Auguſt, dem Geburtstage Sr. Majeſtät, mitzuſchießen, und zwar 
unter denſelben Bedingungen, wie jeder active Schütze, kann auch 
den erſten Gewinn erhalten, tritt alsdann gleich als activer Schütze 
ein, und muß für jeden Sonntag, wo er gefehlt, im laufenden Jahre 
einen Silbergroſchen nachzahlen. ) 


Abänderungen im Jahre 1842. 
4 und 5 find aufgehoben und ganz ungültig. 
6. Es wird achtzedn Sonntage geſchoſſen. und die Einlage pro Sonn- 
tag auf 4 Sgr. feſigeſezt. Gäste und Zulagen zahlen 8 Sgr., können 
aber nur den zweiten Gewinn erhalten. 
4) F. 8. Es fol zwar jeder früher geweſene Schützen Bruder den Könlgs⸗ 


2) 8. 
3) S. 


; $. 9. 

Die Schützen⸗Aelteſten ſollen bei dem Schießen gute Ordnung 
zu erhalten ſuchen und bei Endigung der jährlichen Schießen in 
Gegenwart ſämmtlicher Schützenbruͤder öffentlich Rechnung ablegen. 

§. 10. 

Die Schützen⸗Aelteſten verrichten ihr Amt gratis, der Schützen⸗ 
Schreiber aber erhält jährlich Zwanzig Silbergroſchen, und der 
Zieler bekommt jeden Sonntag Vier Silbergroſchen. 5) 

$. 11. 
Es kann jeder Schützenbruder das eríte Stück des Jahres nur 


einmal bekommen; wenn er auch öfters den beſten Schuß hat, ſo 
muß er alsdann jedesmal mit dem zweiten Gewinn zufrieden fein. 9) 


$. 12. 


Einem jeden neu zutretenden Mitgliede bei ber löbl. Schützen⸗ 
Brüderſchaft werden die unſere hier abgefaßten Urkunden von An⸗ 
fang bis zu Ende vorgeleſen, daun zahlt derſelbe die im 8. 3 bes 
ſtimmten 4 Reichsthaler Einwerbe⸗Geld, und ift befugt zu ſchießen. 

$. 13. 

Wird jedes Mitglied aufgefordert, bei jedesmaligem Königs⸗ 

Aus- und Einzuge gegenwärtig zu fein; follte aber an biefem Tage 
iner oder der Andre nicht erſcheinen, ſo muß er doch die einmal 
feft eſetzte Einlage bezahlen, und es verſteht fid) von ſelbſt, daß an 
iem. Tage nur für denjenigen geſchoſſen wird, welcher wirklich 
rankheits wegen nicht gegenwärtig ſein kann; auch vom Auszuge 
entſchuldigt nur Krankheit. Reiſen müſſen unbedingt aufgeſchoben 
werden, oder der nicht Anweſende muß einen annehmbaren anſtän⸗ 
digen Mann ſtellen, welcher ſeine Stelle vertritt. 
$. 14. * 

Da nun alle diefe Vorſchriften zur Aufrechthaltung der nöͤthi⸗ 

gen Ordnung ſein müſſen, ſo verſpricht jeder Schützen⸗Bruder durch 


ſeines Namens Unterſchrift alles Dieſes pünktlich zu halten, und 
ich ſtets fo ordentlich und anſtändig zu betragen, daß es ihm und 
der ganzen Geſellſchaft zur Ehre gereicht. 

8 1. 


Sollte aber wider Vermuthen einer oder mehrere aus der 


Abänderungen im Jahre 1842. 
Gewinn erhalten, zahlt aber das im $. 3 beſtimmte Einwerbe⸗Geld, 
Selce jeden ſchon geſchoſſnen 1 Sgr. und tritt ſogleich als activer 
e ein 


5) $. 10. Der Schreiber erhält 1 Rtblr. für feine Bemühung. 
6) F. 11. Jedoch muß Scheibe getroffen fein; folte aber dieſes nicht fein, 
ſo u der mi Gewinn an Ww Casse, | 
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Schützen⸗Brüderſchaft fh einkommen lafen, fid) unanſtändig zu | 


betragen, oder Zänkerein anzuſtiften, fo werden ſolche ohne Weiteres 
aus der Geſellſchaft ausgeſtoßen, müſſen aber demohngeachtet das 
beftimmte Schußgeld nachzahlen. 

$. 16. 


Dieſes Statut iſt im Duplicat ausgefertigt, und auf jedem 


derſelben die vorhandenen Kleinodien aufgeſchrieben, mit dem beſon⸗ 
dern Vermerken, von wem jedes Stück geſchenkt worden, und wie 
viel daſſelbe werth iſt. Dieſe Kleinodien ſollen ſelbſt bei gänzlicher 
Auflöfung der Schützen⸗Brüderſchaft unveraͤußerlich bleiben, und 
ſollen, wenn ſich ſpäter wieder eine neue Schützen⸗Gilde bildet, 
derſelben als Eigenthum zugeſprochen ſein, wenn ſie unſere 
heut abgefaßten Statuten Punkt für Punkt erfüllen. 
Hält aber die neue Corporation unfer Statut nicht pünktlich, ſo 
ſoll Ein Wohllöblicher Magiſtrat ermächtigt ſein, dieſe Kleinodien 
gewiſſenhaft zu verkaufen, das daraus elöſte Kapital ſicher und 
zinsbar anzulegen, und die Zinſen alljährlich nach eigenem Ermeſſen 
für arme Schulkinder zu verwenden. 


$. 17. 
Nachſtehend näher bezeichnete Kleinodien ') nimmt von jetzt 
ab Ein Wohllöblicher Magiſtrat in Verwahrung, und der jedes 
malige Schützen⸗Aelteſte erhält dieſelben nur, wenn ſie gebraucht 


werden. 5) ; > 
Alles dieſes wurde von der ganzen Schützen⸗Brüderſchaft ver’ 


ſprochen pünktlich zu halten, und jeden Uebertreter ohne Weiteres 
Í 


zur Strafe zu ziehen. 
Neumarkt den 19, Mai 1839, 
Die Schützen⸗Brüderſchaft. 
Koch Riedel Oelsner Hindemith Rißmann Therburg 
Niedergeſäs Duncker Sundelin Kalide Matthes Galich 
Kluge Kindler Grüfong Monhaupt Hauer Müller 
Paco Berger Wurt Rißmann Grißffig Kaſowsky 
Kalide Rother Scholz Lange Scharff. 
Vorſtehendes Statut wird hierdurch von ans beftätiget 
Neumarkt den 16. September 1839. 
j (L. S.) 
Der Magiſtrat. 
Schumann Bresler Jacobi Fiebig Drogand. 


Abänderungen im Jahre 1842. 
7) Man fehe das Verzeichniß oben Nro. XXV. 
8) $. E 92 4 in safe Sta geſezt und ganz ungültig, dagegen fol 
ende F. F. hinzugefügt: 
$. 18. Alle bet der Gilde vorkommenden Sachen müſſen durch Ballotiren 
abgemacht werden, und dem Major ſteht der Ausſchlag zu. 1 
$. 19. Auch kann kein Mitglied unter den feſtgeſtellten 18 Sonnlagen 


E 
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XXVII. Namens⸗Verzeichniß der resp. Mitglieder der Schützen⸗ 


1. Hauptmann: Herr Guſtav Hindemith, Brauermeiſter. 
2. Premier-Lieutenant: Herr Karl Duncker, Schuh⸗ 
machermeiſter. 
3. Seconde⸗Lieutenant: Herr Griffig, Böttchermeiſter. 
4. Schützen⸗Aelteſte: Herr Gottlieb Galich, Schuhma⸗ 
chermeiſter, und : 
5. Herr Karl Oelsner, Zeugſchmiede⸗ 
meiſter. 
6. Fähndrich: Herr Riedel, Tabakfabrikant. 
7. Feldwebel: Herr Gottlob Kalide, Schmiedemeiſter. 
8. Ober⸗Jäger: Herr Paco, Schuhmachermeiſter. 
Aktive Schützen: 
9. Herr Müller, Pfefferküchler. 
10, — Kindler, Mullermeiſter. : 
11. — Berger, Töpfermeifter. RES 
12. — Kalide junior, Schmidtmeiſter. 
13. — Renner, Böttchermeiſter. * 
14, — Rother, Uhrmacher. 
15. — Berndt, Kellerpächter. 
16. — Lange, Tiſchlermeiſter. 
17. — Rödlich, Schuhmachermeiſter. à 
18. —. Frienelt, desgleichen. 
19. — Heininger, Bäckermeiſer, 
20, — Nißmann, Maler. 
21. — Friedrich Scharf, Schuhmachermeiſter. 
22, — Roß bacher, desgleichen. 
23. — Lehmann, desgleichen. * 
24. — Beiswinger, Schmidtmeiſter. 
29. — Bojarra, Schumachermeiſter. 
26. — Fiſcher, Stellmachermeiſter. 


Geſellſchaft, in den Jahren 1844 — 1845, 


abgehen; ſollte es aber dennoch geſchehen, oder es müßte durch unwür⸗ 
diges und zankiſches Betragen eines ausgeftoßen werden, ſo zahlt der, 
ſelbe auf jeden Sonntag 4 Sgr. und den Betrag des Königſchleßens. — 
Streitigkeiten dürfen des Anſtandes wegen gar nicht vorkommen, am 
allerwenigſten im Wirthsbauſe oder bei öffenklichen Vergnügungen. Je⸗ 
dem Schützen ⸗Mitglied, welches glaubt durch einen zweiten oder dritten 
beleidigt worden zu fein, ſteht es frei, die Gilde auf feine Koſten ver» 
fammeln zu Lafen, und erwarte daſelbſt durch Stimmen Mehrheit fein 
Recht oder Unrecht. Jeder ordnungsliebende Schüßzenbruder wird es 
fib gefallen laſſen zu erſcheinen, damit die Einigkeit wieder bergeſtellt 
werde. Von ſolchen Sufammentünften muß einem der Schüßzen⸗Aelte⸗ 
ſien Anzeige gemacht werden. TA 

* 
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27. Herr Auguſt Scharf, Schuhmachermelſter. 
28. — Gerſte, Tabakfabrikant. 


29. — Jäger, Bäckermeiſter. 

30. — Julius Scharf, Schuhmachermeiſter. 
31. — Weiland, Schneidermeiſter. : 
32. — Herrmann, Aktuarius und Commiſſionär. 
33. — Scheider, Riemermeiſter. 
34. — Jacob, Bäckermeiſter. 
35. — Schmälling, Schneidermeiſter. 


XXVIII. Geſchichtliche Nachrichten über die bürgerlichen und 

religiöſen Verhältniſſe der jüdiſchen Gemeinde zu Neumarkt 

ſeit ihrer erſten Entſtehung bis auf den heutigen Tag, von 
Moritz Morgenſtern. 


Vor dem Jahre 1812 kann von einer jüdiſchen Gemeinde in 
Neumarkt nicht die Rede fein, denn bis zu jener Zeit durfte fih kein 
Jude hierorts haͤuslich niederlaſſen, keinen offenen Verkaufsladen Dal 
ten und keine Grundſtücke erwerben. Nur ein Iſraelit hat, wie mir 
bekannt geworden iſt, um jene Zeit bisweilen wegen Handelsgeſchäf⸗ 
ten ſich hier aufgehalten: es war dies der Vater des noch jetzt hier 
lebenden Kaufmann und Vorſteher Samuel Simmel. Erft als 
im Jahre 1812 des hochſeligen Königs Majeſtät Friedrich Wil 
helm III. den Juden gleiche Rechte mit den chriſtlichen Unterthanen 
des preußiſchen Staates ertheilte, mit Ausnahme des Rechts, Staats⸗ 
Beamte zu werden, konnten ſich nach und nach mehrere jüdiſche Fa- 
milien hier niederlaſſen, welche die erfte ifraclitiihe Gemeinde bilde⸗ 
ten, und es find auch bereits hieſige jüdiſche Bürger zu Communal 
Aemtern gewählt worden; woraus zugleich hervorgeht, daß die Be⸗ 
fenner des moſaiſchen Glaubens hierorts in ſchöner Eintracht und 
in Frieden mit ihren chriſtlichen Mitbürgern leben. Da übrigens die 
jüdiſche Religionsgeſellſchaft nicht unter die privilegirten, ſondern nur 
unter die geduldeten des Staats gehört, ſo enthält ſich der Staat 
bis heute jeder Einmiſchung in die Religions- und Gemeinde-Ange 
legenheiten ſeiner jüdiſchen Unterthanen, und tritt in dieſem Falle 
nur vermittelnd ein. Dieſer Verhältniſſe wegen haben die Juden 
keine vom Staate angeſtellten Rabbinen, Religionslehrer und 
Schulen, und beſtehen alle dieſe Inftitute nur auf privates Ueber⸗ 
einkommen der Gemeindemitglieder, weshalb öfters vorkommende Nei” 
bungen in dieſen Angelegenheiten nicht zu vermeiden find, Bisher 
haben die hieſigen ſchulpflichtigen Kinder der jüdiſchen Gemeinde me 
ſtens die chriſtlichen Elementarſchulen beſucht, den Religionsunterricht 
aber abwechſelnd von verſchiedenen Privatlehrern erhalten. Jedo 
iſt ſeit Oſtern des Jahres 1844 ein hieſiges Gemeindeglied, HIT? 
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ſchel Lax, von der Königlichen 1 als jüdiſcher Lehrer con⸗ 
ceſſionirt, welcher dem größten Theile der Kinder ſowohl Religions⸗ 
als auch Elementar⸗Unkerricht ertheilt. 

Im Jahre 1819 erkaufte die jüdiſche Gemeinde von der Stadt⸗ 
Commune ein Stück Acker, 16 Ellen ins Quadrat groß, vor dem 
Fleiſcherthore in der Nähe des ſtädtiſchen Pulverhäuschens, um 30 
Reichsthaler zur Anlegung eines Kirchhofes. Da aber die Fläche zu 
dem beregten Zweck viel zu klein ijt, und andre Hinderniſſe überdies 
noch der Ausführung dieſes Planes entgegentraten, ſo unterblieb die 
Einrichtung eines eignen Begräbnißplatzes bis zum Jahre 1844, 
und das Grundſtück liegt unbenutzt da. In letztgenauntem Jahre 
wurde nämlich, nachdem die Königliche Regierung zu Breslau das 
fernere Begraben jüdiſcher Leichen auf dem Kirchhofe zu Dyhern⸗ 
furth wiederholt unterſagt hatte, von dem Hutmachermeiſter Gott⸗ 
lob Fleiſcher zur Einrichtung eines jüdiſchen Begräbnißplatzes ein 
Stück Acker vor dem Breslauer Thore von der Gemeinde am 17tem 
Januar für den Preis von 200 Reichsthalern erkauft. Gleichzeitig 
wurde zur Erbauung eines Wächter⸗ und Leichenreinigungs⸗Hauſes, 
ſo wie zur Umzäunung des neuen Begräbnißplatzes geſchritten, und 
die Ausführung dieſer Bauten dem Maurermeiſter Ignaz Hertel 
aus Flämiſchdorf übertrageu. Die erſte Leiche, welche auf dieſem 
Kirchhofe beerdigt wurde, war die Ehefrau des Herrn Hirſchel Cohn 
Feſtenberger geb. Cohn, welche am 14. März im 61ſten Jahre 
ihres Alters hierſelbſt geſtorben iſt. Außerdem beſitzt die Gemeinde 
noch ein Badehaus in der Stadt an der kleinen Kirchgaſſe Nro. 207, 


|. 219 und 220, und (eit 1841 iſt ein Lokal zu einer Betſtube im 


Hinterhauſe der Frau Kaufmann Jäkel am Unterringe für einen 
jährlichen Miethzins von 45 Nihlrn. auf 15 Jahre gemiethet. Die 
Beſitzerin des Lokals ließ daſſelbe nach der Angabe der Gemeinde 
bauen und einrichten, die ſämmtlichen Utenſilien und Geräthſchaften 
jedoch, außer der Trennungs⸗Gallerie zwiſchen der Männer⸗ und 
Frauenſchule, gehören der jüdiſchen Gemeinde. Dieſelbe beſteht aus 
19 Familien und ungefähr 130 Seelen, und hat von der Königl. 

egierung beſtättigte Statuten zur Norm ihrer Verwaltung ange⸗ 
nommen. Drei Vorſteher leiten das Ganze; diefe find gegenwärtig, 
die Kaufleute Moritz Morgenſtern für die polizeilichen, Sa⸗ 
muel Simmel für die religiöſen, und Fabian Wiener für die 
Kaſſen⸗Augelegenheiten. Sämmtliche Vorſteher erhalten vom Magi- 
ſtrate ihre Beſtättigung. Als Schächter und Vorſänger fungirt hier 
ſchon feit 14 Jahren der hieſige jüdiſche Gelehrte Veel Segall. 
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D. Aus dem Liber Proventuum Parochiae S. Andreae, anti- 
quitus et etiam modo dari solitorum, per me Joannem 
Ignatium Rotter, Silesium Costenthalensem, Archipresby- 
terum et Parochum Neoforensem, in hanc formam redactus 
anno qVo sVb LeopoLDo Caesare brlsaC et LanDaV 

‚ a galLlae rege et aVgVsta ab eLeCtore baVarlae ex- 

Vgnata atq Ve abLata est. Papier⸗Handſchrift in Groß⸗ 
Folio- Format vom Jahr 1704 *), weder paginirt, noch ſonſt 
bezeichnet, bis jetzt fortgeſetzt. 


A. 


Schenkung des Gutes Pfaffendorf N. dicht an der Stadt an 
die Kirche zu St. Andreas in Neumarkt und Beſtättigung dieſer 
Schenkung 1295. 


Concernentia villam Pfaffendorff haec ex fide dignis Do- 
cumentis anno 1704 in folio obtenta. 


In nomine Domini, Amen. Ecclesiarum profectibus cura 
pervigili nos convenit intendere, ut per donum altissimi gratiam 
raesentis saeculi, et gloriam futuri nobis sentiamus efficaciter 
imminere, Inde est, quod Nos Henricus, Dei gratia Dux Sile- 
siae et Dominus Wratislaviae, omnibus in perpetuum tam prae- 
sentibus, quam futuris testimonio hujus paginae cupimus esse 
notum, quod informati lucide et evidenter per suggestionem veri- 
dicam, quod dicta Phaphindorph villa adjacens civitati Novi- 
fori tam solemni et favorabili libertate Ecclesiae parochiali ibi- 
dem in Novoforo sit per nostros praedecessores tradita et do- 
nata, quod nullam omnino collectam, exactionem, solutionem, 
steuram aut quamcunque angariam, quocunque nomine censeatur, 
aut etiam vecturam solvere aut contribuere debeat, vel etiam 
' sustinere. Ad hoc etiam intuentes fidelia obsequia et gravia 
merita honorabilis Domini Friderici Capellani mostri, beatae 
memoriae patri mostro et nobis saepius exhibita et impensa; 
dictam villam Phaffindorff absolvimus et eripimus, ac liber- 
tate ecclesiastica liberamus perpetuo ab omnibus oneribus, ser- 
vitiis, pressuris, vecturis, exactionibus, talliis et collectis, quae 
nobis aut Principibus futuris, nostris successoribus, deberent de 
ipsa, vel possent cedere, aut quomodolibet evenire, volentes 
dictam villam perpetua libertate perfrui et gaudere. In hujus 
rei testimonium praesentes literas cum nostro sigillo fecimus 
consignari. Actum Anno Domini millesimo ducentesimo nona- 
gesimo quinto Calendas Octobris praesentibus nostris fidelibus 


*) Die ad Gefen mit Buchſtaben bezeichneten Dokumente verdanke 
ich der Güte und Gefälligkeit Sr. Hochwürden des Herrn Erzprieſter und 
Stadtpfarrer Elsner. 
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Ottone de Schlewicz, Theodorico et Hermanno fratribus Domi- 
nis de Romberch, Domino Mronchóne de Parchowicz, Gisilhezo 
Kolloer et Friczkone Canonico Wratislaviensium, nostro Pro- 
thonotario, cujus manibus praesentes literae conscribuntur. 
Quod praesens copia facta prius sedula collatione et re- 
lectione, suo in pergameno scripto Originali in omnibus 
punctis et clausulis de verbo ad verbum consonet, et cor- 
respondeat, manus propriae subscriptione tenore praesen- 
tium reddo testatum. 
Neofori die 15. Januarii Anno 1707. 
Joannes Ignatius Rotter, 
Archipresbyter et Parochus ibidem, 
Originale asservatur in curia Neoforensi. 


B. 
Nochmalige Beſtättigung dieſer Schenkung. 1305. 


Wahrſcheinlich mit der vorhergehenden Urkunde von einem und demſelben 
Kanzler geſchrieben, da beide Dokumente wörtlich gleichlautend ſind. 


In nomine Domini. Amen. Ecclesiarum profectibus cura 
pervigili nos convenit intendere, ut per donum Altissimi gra- 
tam praesentis saeculi et gloriam futuri nobis sentiamus effi- 
caciter imminere. Inde est, quod Nos Boleslaus, Dei gratia 
Dux Silesiae et Dominus Wratislaviae, omnibus in perpetuum 
tam praesentibus quam futuris testimonio hujus paginae cupi- 
mus esse notum, quod informati lucide et evidenter per sug- 
Bestionem veridicam, quad villa dicta PhalfendoríT adjacens ei- 
vitati Novifori tam solemni et favorabili libertate Ecclesiae 
ibidem sit per omnes praedecessores nostros tradita et donata, 
quod nullam omnino collectam, exactionem, solutionem, steuram 
aut quamcunque angariam, quocunque nomine censeatur, aut 
etlam vecturam solvere aut contribuere debeat vel etiam susti- 
nere, Ad haec etiam intuentes fidelia obsequia et gravia me- 
vita honorabilis viri Capellani nostri, Domini Friderici Plebani 

eNovoforo ) beatae memoriae, patri nostro et nobis saepius ex- 
ibita et impensa, dictam villam Phaffendorf absolvimus et eri- 
3 ac libertate ecclesiastica liberamus perpetuo ab omnibus 
oneribus, servitiis, pressuris, vecturis, exactionibus, talliis et 
collectis, quae nabis aut Principibus futuris, nostris successoribus, 
eberent de ipsa, vel possent cedere, aut quomodolibet evenire, 
Volentes dictam villam perpetua libertate perfrui et gaudere. 
| HM 
) Der erſte Pfarrer der Stadt Neumarkt, der geſchichtlich genannt wird, 
beißt Heinrich. Er ift in einer Urkunde Herzog Heinrichs 1. vom 11. 
| onbr. 1233, worin derfelbe dem Themo die Stadt Naumburg am Queis 
| fugtgiebt, um fie nach deutſchem Rechte anzulegen, mit unter den Zeugen aufge⸗ 
Mort. Vergl. Tzſchoppe's und Stenzel's Urkunden Sammlung. S. 291. Urk. XIV. 


Geſch d. St. Neum. 25 
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Yn hujus rei testimonium praesentes literas cum nostro sigillo 
fecimus eonsignari. Actum in Novoforo Anno Domini millesimo 
trecentesimo quinto praesentibus nostris fidelibus Schamborio de 
Schildtberch, Wenctzlao Budweiss, Petro Burczebach, Stephano 
de Parchowicz et Friczkone de Parschow nostro Prothonotario 
Canonico Wratislaviensium et Decano Glogoviensium, per quem 
in Octava Sancti Martini praesentes literae conscribuntur. 
Quod praesens copia, facta prius, die infra notato, sedula 
collatione et relectione, suo in pergameno scripto Originali 
in omnibus punctis et clausulis, de verbo ad verbum con- 
sonet et correspondeat, manus propriae subscriptione tenore 
praesentium reddo testatum. Neofori die 15. Januarii 1707. 
Joannes Ignatius Rotter, 
Archipresbyter et Parochus Neoforensis mppr- 


0 


Nachweis der Einkünfte der Stadtpfarrthei Neumarkt, vor der Re⸗ 
; formation, angefertigt im Jahre 1494. 


Anno 1494 Registrum antiquum de verbo ad verbum ita 
sonat: Anno Domini MCCCC nonagesimo quarto Registrum pro- 
ventuum Ecclesiae Noviforensis per me fratrem Joannem Rüster 
Ordinis Crucigerorum cum stella, nec non sacrorum Canonum Bac- 
calaureum, Ecclesiae praefatae plebanum fideliter consignatum- 


De Villa Phaffendorff. 


In villa Phaffendorff prope oppidum sita omni jure et do- 
minio pertinet ad Plebanum in Novoforo, quae continet mansos 
dues liberos et undecim rusticales. 

In praefata villà Scultetus quondam duos habuit liberos 
mansos, sed nunc unum duntaxat possidet mansum liberum, de 
quo tenetur Plebano pro honestate et necessitate ipsius tenere 
et habere equum unum ad equitandum, vel etiam ad laboran- 
dum in valore ii sexagenarum Boémicalium grossorum, sed alter 
mansus est a scultetia alienatus, et nescitur, per quem modum; 
et inter quinque divisus, quorum nomina possessorum sequuntur, 
videlicet Anthonius Grune, Merten Ebendicte, Vincentius Schrei“ 
ner, Greg. Slagk, Greg. Rausche. 

In dicta villa Phaffendorff sunt undecim mansi rusticales 
quorum quilibet solvere tenetur ad festum S, Michaelis vigint! 
unum grossos; ad festum Natalis Domini duos pullos seu gal“ 
linas; in festo Paschae unam bonam scapulam; in festo 5 
purgis novem grossos quilibet de manso. Item de quolibet 
manso tenetur possessor facere vecturas Plebano toties, quoties 
fuerit requisitus. Item raescripti undecim mansi rusticales te- 
nentur ad undecim ee triplicis grani, nam quilibet tene" 
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tur solvere Plebano in termino S. Martini duas mensuras tri- 
tici, quatuor mensuras siliginis, et sex mensuras avenae, et men- 
sura tali vulgariter Vor ein ſcheffel. 

Item in saepefata villa est unum molendinum de porrecti- 
one sive collatione Domini Plebani, quod solvit duas marcas, 
unam Walpurgis, aliam Michaelis pro censu haereditario, sicut 
literae lucidius declarant. 

Census de termino Michaelis quilibet de manso xxi gr. 
Greger Slagk 3 mansos tenetur 1 marcam 15 gr. 

Scultetus 2 mansos tenetur 3½ fertonem, 

Hans Aldenbergk 2 mansos tenetur 3), fertonem. 
Thomas Aldenbergk 1 mansum tenetur 21 gr. 

Caspar Schulz 1½ mansum tenetur ½ [dod et 18 d. 
Vincentius Scholtz 1½ mansum tenetur Y, ſchock et 18 d. 
Molendinator 1 Marfg. Summa V marfg. 39 gr. 


Sequuntur ortulani solventes Plebano: 


Greger Slagk ii ortos Jerge Paczke in romenitz i ortum, 
Buchwaldyne i ortum Vincentius Hancke i ortum, 
Caspar Scholtz i ortum Greger Kruschyne i ortum, 
Hans Aldenbergk i ortum Molendinator i ortum. 


Caspar Scholtz et Vincentius ejus frater etiam i ortum, de qui- 
bus ortis quilibet dat unum grossum et sunt x gr. 

Sequuntur ortulani, qui solverunt Sculteto censum, sed modo 

Plebano super Michaelis, et ex toto cum supra scriptis ortis 


copulantur. 
Greger Slagk ji ortos dat xi gr. 
Buchwaldyne i ortum dat iii gr. 
Caspar Scholtz i ortum dat ii gr. 
Hans Aldenbergk i ortum dat ii gr. 
Jerge Paczke in romenitz i ortum dat iii gr. 
Valentinus Hanke i ortum dat ii gr. 
Greger Kruschyne i ortum dat iiii gr. 
Molendinator i ortum dat iiii gr. 


Caspar Scholz et Vincentius Scholtz frater ejus possident i or- 
tum, de quo ambo, quilibet eorum dat iiii gr. insimul octo gr. 
i Summa xxxiiii gr. 

— - Sequuntur qui tenent mansum liberum a scultetia alienatum. 
Anthonius Grune tenetur ix d. Mertin Ebendicte vi d. 
Vincentius Schreiner iiij d. Greger Slagk v d. 
f Greger Krusche i gr. 
Pulli in Phaffendorff Natalis Domini. 
Greger Slagk vi pullos, Thomas Aldenburg ii pullos. 
Scultetus iii pullos. ^ Caspar Scholtz iii pullos. 
Hans Aldenburg iiii pullos. . Vincentius Scholtz iii pullos. 
Et ad festum Paschae scapulas, Quilibet eorum de manso 
unam bonam scapulam. T i ' 
25 * 


Census de termino Walpurgis de manso quilibet novem gr. 


> Greger Slagk iii mansos tenetur xxvii gr. 
Scultetus ii mansos xviii gr. 
Hans Aldenberg ii mansos xviii, gr. 
Thomas Aldenberg i mansum ix gr. 
Caspar Scholtz 1½ mansum xiii ½ gr. 
Vincentius Scholtz i'/ mansum xiii ½ gr. 
Molendinator i marcam, Summa 32 marcaset 3 gr. 


Sequuntur de Missa Beatae, Virginis Matura dicta. Vergl. 
die Dokumente aus dem Liber civitatis Nro. XV. unſrer Samm⸗ 
lung. S. 337. 

Consules hujus civitatis de Praetorio annuatim tenentur 
solvere sedecim marcas occasione praefatae missae. 

Primo viii marcas pro Plebano, singulis quartalibus duas marcas, 

Secundo Rectori scole singulis quartalibus unam sexagenam. 

Tertio singulis quartalibus tres fertones Dominis Capella- 
nis Missa de eadem. : 

Item una marca est supef orto a latere sinistro citra aquam, 
quam possidet . . . e...» e ee . et illa spectat ad anniversa- 
rium .. ltem de Aurora annuatim tres marcae sin- 
gulis quartalibus iii fertones. 

Sequuntur villae solventes Maldrata pro festo Martini, 
quarum tres sunt: Phaffendorff, Flemischdorff, Kemmerdorff. 


Phaffendorff undecim habet mansos et totidem solvit Maldrata. 


Greger Slagk iii mansos. Thomas Aldenbergk i mansum. 
tritici vi mensuras. tritici ii mensuras. 
siliginis i maldratam. siliginis iiii mensuras. 
avenae i½ maldrat. avenaé vi mensuras. 
Scultetusiiimansos; deduobus 
dat ettertium habetliberum. Caspar Scholtz i'/, mansos, 
tritici iiii modios, tritici iii mensuras. 
siliginis viii modios. siliginis vi mensuras. 
avenae imaldrat, avenae ix mensurase 
Haus Aldenbergk ii mansos. Vincentius Scholtz 1½ mansum. 
tritici iii mensuras. tritici iii mensuras. 
siliginis viii mensuras. siliginis vi mensuras. 
avenae i maldrat. * avenae ix mensuras. 
Flemischdorff undecim habet mansos et dat Maldratas. 
Caspar Pirner — i mansum. Scultetus ii mansos.. 
tritici ii mensuras. tritici liii mensuras. 
siliginis ilii mensuras. siliginis viii mensuras. 
avenae vi mensuras. avenae i maldrat. 
Quarthans ii mansos. Bernard Keller i mansum. 
à tritici illi mensuras. tritici ii modios. 
siliginis viii mensuras, siliginis iiii modios. 


avenae i maldrat, : avenae .vi modios. 
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Valentinus Teisneriiii mansos, Paulus Winckeler i mansum, 
tritici viii modios. l de omnibus tritici ii mensuras, 
siligiais xvi modios. dat iiij flor, siliginis iiii mensuras, 
avenae ii maldrar. Jer gracia. avense vi mensuras. 


Kemmendorff 40 habet mansos, quorum 29 maldratas dant, 
undecim qui solvunt missales. Maldrata dantes sequuntur: 
Hans Karge ii mansos. v 
tritici iiii mensuras. ) promisit dare 
siliginis viii mensuras, vi floren plus 
avenae i maldrat. ) pauper non habuit, 


tritici ilii mensuras. | promisit 
siliginis viii mensuras. ù dare xiii 


avenae i maldrat, ) floren, 
Scultetus iili mansos, debet Mertin Junger 1½ mansos. 
dare ii floren. tritici iii mensuras. 
tritici viii mensuras. siliginis vi mensuras. 
siliginis i maldrat et iiii mens. avenae ix mensuras. 


avenae ii maldrat, 
Matthes Crause iii!/;, mansos, 
tritici vii mensuras, | promisit dare i floren, ad 
siliginis xiii mensuras. p natal. Dni. et ad festum 
avenae xxi mensuras. ) Walpurgis ii marcas, 
Hans Crause i mansum, 
tritici ii meusuras. ) ad festum natal Dni, 
siliginis iiii mensuras. | denot dare vi ferto- 
avenae vi mensuras ) nes. 
Jorge Crausse ii mansos, 
tritici jiii mense d ma dare tres flor, unum 


" 


siliginis viii mensuras, ; ad natalis Domini et alios 
avenae i maldrat. | duos ad Walpurgis. 

In Regestro anni 1499 adduntur possessores reliquorum 
mansorum sine specificatione frumentorum: Deckof i. Henczel i. 
Michel Greger ii. Smederhube i. Tortke ii, Reichart ii, 
nebe Reichart i. Tycze 1½. 

. , Kemmendorff Missales de quolibet manso i mensuram sili- 
B!nis et tot avenae, 


Mathis Greulich iii mansos, Greger Scholtz ii mansos, 
siliginis iiij mensyras, ` siliginis ii mensuras. 
: avenae iiii mensuras, .' avenae ii mensuras, 
Nickel Krabisch iiii mansos, Symon Kozagk i mansum. 
siliginis iili mensuras, siliginis i mensuram. | 
avenae jiii mensuras. avenae i mensuram, ——— 


Haus Crausse i mansum, siliginis i mensuram, avenae 
. i mensuram, 


In Regestro anni 1515 haec annotata sunt ratione eorum, 
qui debent maldrata dare in Kemmendorff. 


Hi suprascripti omnes dabunt de uno manso michi Johanni 
Rüster tres fertones ad tempora vitae meae, sed cum ego viam 
universae carnis ingressus fuero, potest et debet successor meus 
exigere frumenta, et non pecuniam. Quod ego feci, factum 
est cum consensu Magistri et totius conventus, nam eadem villa 
erat deserta et quasi in nichilum redacta. 

Villae solventes Missales medias, id est de uno manso 

mediam siliginis et tot avenae, et sunt tres: Schonaw, 

Haugelsdorff et Frankenthal. — 

Villa Frankenthal habet xxx mansos. 

Nickel Lucka habet viii mansos, quatuor spectant ad allo- 
dium, alii spectant quatuor mansi ad illos novem feudales, quos 
Heinricus Domnigk, Capitaneus civitatis Wratislaviensis *) obti- 
nuit sibi adjudicari in curia Imperatoris pro feudo, alios qnin- 
que mansos tenent rustici, qui hujusmodi mansos inter se divi- 
serunt, : | 

Nickel Lucka mitman suos dat ii mensurarum avenae et to- 
tidem siliginis, 


Mathis Zawer | i mansum. Greger Peycher ii mansos. 
siliginis ½ mensuram, siliginis i mensuram. 
avenae ½ mensuram, avenae i mensuram. 

Hans Keller ii mansos. Hans Snellewigk 1½ mansum. 
siliginis i mensuram. siliginis iii quadrantes. 
. venae i mensuram, avenae iii quadrantes, 

Jorge Weysse ii mansos. Lorentz Conrad iii mansos. 
siliginis i mensuram. siliginis 1½ mensuram. 
avenae i mensuram. avenae 1½ mensuram. 


Lorentz Rüdel ii mansos, 
siliginis i mensuram. 
avenae i mensuram. 
Schonaw villa habet xxx mansos. 


Peter Creyselwitz haeres ex parte scultetiae iii ½ mansos, 
siliginis vii quadrantes, avenae vii quadrantes, Etiam seminat 
agros desertos. 


Caspar Tycze iij mansos, Andres Worm i mansum. 
Siliginis vj quadr. siliginis !/, modium. 
Avenae vj quadr. f avenae ½ modium. 


*) Heinrich Dompnig, Landeshauptmann des Fürſtenthums Breslau, 
wurde den 4. Juli 1490 por dem Rathbauſe zu Breslau bei geſchloſſenen 


- €tabttborem auf einer ſchwarzſammtnen Decke enthauptet und auf dem Kirch⸗ 


bofe zu St. Maria Magdalena begraben. Menzels Geſchichte 


Schleſiens, S 
235 u. 236. Hoffmanns Geſchichte Schleſtens, Bd. 2. S. 437—448. 
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Hans Cretczingk ii mansos, Jacob Pusch príus Bartusch 
scultetus habet. kegel i mansum, 
Siliginis i mensuram. Siliginis 1⁄, mensuram, 

Avenae 1 mens. Avenae !/, mens. 

Nickel Kegel iij mansos, hae- Symon Tyncz 1½ mansos. 

res tenet. Siliginis iij quadrantes; 
Siliginis vj quadr. Avenae iij quadr, 


Avenae vj quadr. 
Jorge Semftileben !/, mans. Anthonius Cluge ½ mansum, 


Siliginis i quadr. Siliginis 1 quadrantem. 
Avenae i quadr. Avenae i quadr, 
Steffan Jeckel iij mansos. Andreas Hoffemann 1 mansum, 
Siliginis vj quadr. Siliginis ½% mensur, 
Avenae vj quadr. Avenae ?/, mens. 


Monch 1j mansos. 
Siliginis i mensuram, 
Avenae i mens. 
Haugelsdorff habet xxvj mansos, A latere sinistro, quo intratur 
a Novo foro. 


Lorentz Moller 3j mansos. Stotcze i mansum. 
Siliginis 1 mensuram, Siliginis '/, modium, 
Avenae i mens, Avenae ½ mod, 
Lucas Kalgberner iii!/, mansos. Pirle i mansum. 
Siliginis vij quadrantes. Siliginis Y, modium,, 
Avenae vij quadr, Avenae !|, mod. 
Nickel Scholtz iij mansos. Jorge Cloze iij'/ mansos. 
Siliginis 1½ mensuram. Siliginis vij quadrantes. 
Avenae i!|, mens. Avenae vij quadr. 
Petrus Profan vj!|; mansos. Andres Cloze i!|;, mansum, 
Siliginis ijj modius Siliginis iij quadrantes, 
et 1 quadrantem, Avenae iij quadr, 
Avenae iij mod. 
et i quadr, 
Hans Cloze iüj mansos, siliginis jj mensuras, avenae jj men- 


suras, 
Sequuntur villae solventes fertones Decimales, et sunt quinque: 
Dambrisch, Wilczka, Blumerode, Titzdoxff, Crotenphul, 
Incipiendo a latere sinistro, quo transitur de Novo foro. 
Damrisch habet XL mansos, licet debeat habere plures, et dat 
integros fertones. 
s Damrisch. 
Jacob Friderich ij mansos, dat fertonem vj b. 
Bernhart Kraehenbiter iij mansos. dat fertonem. 
Nickel Hentschel ij mansos, dat fertonem xviij b. r l 
Michel Tawer ij mansos, dat de uno, dicit unum esse liberum. > 
Jorge Ticze ij mansos, dat totum fertonem iij d. 


— 


Gatuser ij mansos, = 
Mathis Schedel ij mansos 
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Jorge Eyke vij mansos, de iis tres spectant ad allodium, in 
^. qno habet moram, et in quarto stat taberna, et illum 
mansum etiam laborat, sed alii quatuor mansi spectant ad 


. judicium sive scultetiam. 


Item tenet et nonum mansum, quem prius tenuit Jorge 


Olsner, dat totum, scilicet 


i marcam sine tribus grossis, A 


modo exigam totum, videlicet de viij mansis. 


Dat suo plebano Missales. 


Adam Nussy ij mansos, dat fertonem vj d. 


Mathis Cretzmer i mansum, dat 


Peter Bresler y mansos, dicit 
- quatuor. 


Molhans ii mansos dat totum 
festonem i gr. , 
Nickel Wilczke.ii mansos, dat 


1 fertonem, dabit unum vi- ; 


tulum valore unius fertonis 
‚pro altero fertone. 

Nickel Firtel iii mansos, dat 
totum fertonem i gr. 


Wilczka habet 44 mansos, dat 
tia ex regestro anni 1499. 


Nickel Krabisch „haeres habet 
v mansos, dat de omnibus i 
sexagen. 

Haus Kusche ii mansos, dat 
totum. 

Bernhard Kentzmann i man- 
sum, haeres habet. 

Matthis Jost ii mansos, 

Valten Jost ii mansos, 


Hans Larbisch iiii mansos, 
i fertonem, 
Haus Hanc ii!|, mansós, dicit 


ifa esse liberum. 


dat 


. 


quintum esse liberum, dat de 


In alio latere, f 


Greger Woytczke iiii mansos, 
dat totum fertonem i gr. 
Peter Rorch ii mansos, totum 

dimisi quia pauperrimus est, 


Hans Pomyss ii mansos, 
Tabernatur. 


vii gr. Desumpsi claritatis gra- 


Jacob Clementz Zor iii ½% man- 
808, i'|; esse liberum dicit. 


Veczens (Vincenz) Henei man- 
sum haeres habet, 
Zelle Jorge i mansum. 


Nickel Eynsporr iii mansos, 

Christof Borewitz haeres iiii 
mansos, quia allodium 140 
liber 


Michel Schymelwitz sive taber- 
nator i mansum. | 

Scultetus iii mansos, ii dicit 
esse liberos, dat de uno. 


Michel Sneider iii mansos, 
Sequentes habet haeres, utitur partim fructibus. 


Jordane i mansum. 


© Hanns Eynsporr ji mansos, 


. Koschen ii, dy durch den neuen 


teich gehen. 
Item iiii mansos prope Kruschen. - 
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Alde Lange i mansum, Schamerbe. 
Cronenerbe ii mansos Gassen Hube. 

Blumerede habet 29 mansos, quilibet medium fertonem. 
Hempel Jorge iii mansos. Christof Jentcz ii mansos. 
Siegel Lorentz iii mansos. Hans Hertewigk ii mansos. 
Hans Woyczigk jiii mansos. Hans Heringk ii mansos. 
Bruxtcz iii mansos, Peter Craubirch seu tábernator 


ii mansos. 


Tyczendorf.dat integros fertones. 
Greger Smed i'|; mansos. Glumpeter ii mansos, 


Hans Busco dat vi gr. 
Crotenphul kabet x mansos, et de omnibus dat unam sexa- 
genam, et sunt divisi in, duas partes. f 
Hans Brauschitz quinque tenet mansos et dat mediam sexa- 
genam. 
Martinus Schire in Rausse etiam tenet quinque et dat mediam 
sexagenam. 
Haec ex memerato Regestro ante tempora Lutheri. 


D. 
Schenkungs⸗Urkunde des Königs Wladislaus, worin er dem Orden 
der Kreuzherrn mit dem rothen Stern zu St. Mathias in Breslau 
das Patronatrecht über die Neumärktiſche Stadtpfarrkirche abtritt. 


Nos Wladislaus, Dei gratia Hungariae, Bohemiae, Dal- 


matiae, Croatiae, Romae?, Serviae, Galliciae, „Lodomiriae, 
Comaniae, (Germaniae?) Bulgariaeque Rex, Marchio Moraviae, 
Dux Silesiae et Luczemburgensis ac Marchio Lussatiae ad per- 
pum rei memoriam notum facimus tenore praesentium, qui- 
us expedit, universis, quod cum religionis nostrae debitum. et 
regia celsitudo id maxime exigant, cultum. divinum, quantum 
possibilitas humana patitur, propagare atque extendere, maxime 
tamen in sancto Cruciferorum Ordine, quem cum stella vocant, 
id nobis faciendum cognoscimus, quod is a divis Principibus 
praedecessoribus nostris electus prima in regno nostro Bohemiae 
undamenta jecisse noscatur. Cum itaque venerabilis Magister 
latthias, Generalis Ordinis ejusdem, fidelis nobis dilectus, 

ajestatem. nostram supplex accessisset, admonens celsitudi- 
nem nostram, ut laudabili nostrorum exemplo curam sollicitam 
Jus Ordinis suscipere dignaremur, ejusque dilatandi studium, 
quantum in nobis sit, gratiose complecteremur, rogans inter 
Caetera, ut Ecclesiam parochialem in Novoforo,.cujus Patrona- 
lus more. praedecessorum nostrorum Regum Bohemiae et Ducum 
Silesiae ad nos ab antiquo dinoscitur pertinere, ob sincere Or- 
dinis beneficium honorabilibus et religiosis Magistro Andreae 
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Heume totique Conventui domus S. Matthiae Wratislaviae prae- 
fati Ordinis Cruciferorum cum stella et eorum successoribus 
cum universo jure nostro, quod ratione juris patronatus, aut 
alio quolibet in eadem Ecclesia habuimus, in perpetuum ha- 
bendam possidendamque traderemus cum omnibus et singulis 
1 bonis et juribus ad eandem Ecclesiam pertinenii- 

us, hortoque quodam ante portam, qua in Phaffendorff itur, 
ex quo decem et octo grossi minutae monetae quotannis nobis 
in censum dari debebantur. Nos justis et rationabilibus ipsius 
precibus permoti, ob singularem etiam, quam ad sacrum illorum 
Ordinem gerimus, devotionem, de mera liberalitate nostra, 
sanoque ac maturo procerum nostrorum desuper habito consi- 
lio idipsum gratiose suscepimus, ammodo praefatam Ecclesiam 
in Novoforo una cum horto praedicto totoque ipsius ac integro 
censu venerabili Magistro Andreae Heume totique Conventui 
domus S. Matthiae in civitate Wratislaviensium et successori- 
bus eorundem dantes, incorporantes ac cum universo jure nostro 
perpetuo possidendo tradentes, nihil nobis et successoribus 
nostris in his juris aut proprietatis reservantes, cum pleno jure 
ad praefatos Religiosos transeant, et cum universa proprietate 
ita, sicuti nobis competebant, in eos transferantur atque deve- , 
niant. Ut igitur hujusmodi nostrae donationis series perpetuae 
firmitatis robur obtineat, nec ullo unquam tempore in irritum 
valeat revocari, praesentes jure concessionis literas fieri, ac 
majoris sigilli nostri robore firmari praecepimus. Datas Pragae 
quarta decima die mensis Aprilis Auno Domini millesimo qua- 
drigentesimo nonagesimo septimo, Regnorum autem nostrorum 
Hungariae septimo, Bohemiae vero vigesimo sexto, 


E. 
Verkaufs⸗Urkunde des Patronatrechtes an den Magiſtrat zu 
Neumarkt. 1573. 
Literae venditionis dicti juris Patronatus Anno 1573. 


Wir Bartholomäus Mandelius, Magifter des Convents 
und Hospitals zu St. Matthes in Breßlau, Ordens der Kreutz 
herrn mit dem rothen ſtern, ſambt hernachgeſchriebenen Ordens 
brüdern, Joannes Calidulus Prior, Jacobus Budineius 
Supprior, Martinus Biercke, Stephanus Kornick, Nici 
laus Otto, Andreas Sartor, Valentinus Cantor zu 
Creutzburg, Simon Cantor zu Lignitz, Joannes Pfarr zu 
Dietmanßdorff, Clemens Pfarr zu St. Margreth bekennen hier⸗ 
mit für uns und unſre nachkommende Magiſter und Brüder. 
Demnach das Kirchenlehn zum Neumarckt verrudter Zeit Uns und 
unfern Orden zu St. Matthes zu Breßlau zugeſtanden, und durch 
Veränderung der Religion in dieſen landen nun viel lange iahr 
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hero daßelb in dermaßen abfahl und unrichtigkeit gerathen , daß bie 
Einkommen mehrentheils nicht ermahnet noch vollkommlichen ein⸗ 
bracht können werden, alſo daß unſer Orden wenig oder gar keinen 
nutzen davon empfangen, oder zu gewarten gehabk, auch kein Or⸗ 
densbruder ſich daſelbſt zu nehren gewußt, daßelb auch in ſein altes 
weſen und Standt wiederumben zu bringen, nach dieſer Zeit, und 
unſers Vermögens gelegenheit vor unmöglich befunden: haben wir 
alleſambtlich auf vorgehenden gnädigſten Schrifftl. Conſens Bewilli⸗ 
gung und Zulaßung zuförderſt Dero Römiſch⸗Kayſerlichen Majeſtät 
unſer allergnädigſten herrens, deßen wir Ihnen zum Neumarckt, 
davon auch ein glaubwürdiges Vidimus unter Eines Ehrbarn 
Raths der Stadt Breßlau Brief und Siegel hierneben zugeftellet, 
ſowohl auch des hochwürdigen in Gott Fürſten und Herren Herrn 
Antony, Ertz Biſchoff zu Prag, als unſers obriſten Generals und 
Visitatoris, oben angezogenes Kirchlehn ſambt allen und ieden 
ſeinen Zugehörungen, umb eine benante Summa gelds Einen Ehr⸗ 
barn Rath der Stadt Neumarckt kauffsweiſe hinzulaßen, und un⸗ 
ftem Geſtifft darvor andere nutzlichere, gewißere und zuträglichere 
Einkommen zu erkaufen vor rathſamb geachtet. 

Iſt derowegen heut dato zwiſchen Buf Magifter und Brü⸗ 
dern obbenannten . Verkauffern an Einem und den ge⸗ 
meldten E. E. Rath der Stadt Neumarkt Kauffern andern theils 
umb ernantes Kirchlehn und ſeinen Zugehörungen, ſonderlich mit 
dem Dörfflein Pfaffendorff ein auffrichtiger und unwiederrufflicher 
Erbkauff, wie der nach außſetzung und ordnung geiſtlicher und welt⸗ 
licher Rechte am kräfftigſten und beſtändigſten geſchehen kan oder 
mag, geſchloſſen worden, dergeſtalt, wie folget: daß wir obberührten 
E. E. Rath der Stadt Neumarckt mehrgedacht Kirchenlehn mit al⸗ 
len den Rechten und gerechtigkeiten, wie wir es von vorgehenden 

önigen erlanget, und an uns bracht, und die Zeit über beſeßen 
und inne gehabt, laut der alten Königlichen und Fürſtlichen brieffe 
darüber, zuſambt allen und ieden nutzungen, einkommen und Zuge⸗ 
hörungen, ſo viel der vorhanden, ſowohl dem gutt Pfaffendorff für 
uns und unſere Nachkommen eigenthümblich und Erblich verkaufft 
und hingelaſſen, hingegen hat Ein Ehrbarer Rath der Stadt Neu⸗ 
marckt unß und unſern Convent darfür Zwölff hundert Thaler 
zu vier und dreißig Schilling hellern Schleſiſch gerechnet, auf heut 
dato geleget und entrichtet, dargegen wir Ihnen dem Rathe neben 
der Meiſterey und Convent brieff und Sigel, alle Handveſten, ſo 
viel das Convent bey handen gehabt, zugeſtellet und überantwortet, 
welche 1200 Thl wir dem Convent zum Beſten angeleget, und vor 
das Vorwerck, De Sorow genannt, im Oliſchen gelegen, darfür 
wir Zweitauſend Thlr. gegeben, ausgezahlet und gewendet. Es 
hat auch Ein Ehrbarer Rath die Gewähr durch einſtellung der 
Brieff und der Einkommen über ſich genommen, beynebens Uns den 
Maiſter für auffgewante mühe, unkoſten und Zehrung dreyer Rei⸗ 
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fen gegen Wien und Prag bieß zu erlangung des obgemeldten Con⸗ 
ſens, noch Dreyhundert Thaler zu 36 wieneriſchen Groſchen und 
dann iedem Bruder, fo zum Stifft gehörig, deren dieſer Zeit Eylffe 
ſeyn, ſambt des Stiffts Ambtmann Andreaßen Roßmann ein ehr⸗ 
lich Rockſtuck zu einer gedächtnus verehret, und aus freundſchafft 
geſchencket. Solchen Kauff haben beyde Parth geliebet und gelobet, 
ſtet, feſt und unverbrüchlich zu halten. Auch haben wir uns gewilli⸗ 
get, da genannte Stadt in künfftigen Zeiten, wegen ſolches auff⸗ 
richtigen kauffes angefochten würde, nicht allein Ihnen den Kayſer⸗ 
lichen Conſens (welcher allezeit beym Stiefft zu finden und wohl 
verwahret ſeyn ſoll) zu beſchützung in Originali mitzutheilen, 
ſondern auch nach möglichkeit getreulichen beyzuſtehen, alles ganz 
treulich und ohngefährlich. 

Deß zu wahrer ſicherheit haben wir unſer Maiſterey und Con⸗ 
vents große Inſiegel an dieſen Brieff hangen laßen, ſowohl uns 
ſammtlich mit eignen Händen unterſchrieben, welches geſchehen und 
gegeben iſt in Unſerm Hospital und Geſtiefft zu St. Matthes in 
Breßlau den letzten Tag des Monaths Octobris, nach der geburth 
Cbriſti unſers einigen Erlöſers und Seeligmachers im 1573 Jahr. 


Bartholomaeus Mandelius Ma- Joannes Calidulus Prior mppr. 
gister Hospitalis S, Matth, Martinus Bircke, 


in Breßlau mppr. Stephanus Curnick. 
Nicolaus Otto mppr. Andreas Sartor, 
Jacobus Budnicius mppr. Clemens Parochus S, Marga- 
Fr. Valentinus de Verba Com-  rethae. 

mendator Cruciburgensis. Simon Hoffmann Commendator. 
Fr. Joaunes Parochus in Lefl- 

kowitz. ; f 

F. 


Einkünfte der Pfarrthei Neumarkt nach der Einführung ber Refor⸗ 
mation im Jahre 1577. 


Praevalente Lutheri secta Neofori, et in locum Parochi 
Catholici Praedicantibus Lutheranis assumptis Proventus paro- 
chíales a Laicis collecti sunt, inde aliquid Praedicantes accepe- 
runt, reliqua in fabricam domus parochialis applicata, placuit 
unum Regestrum anni 1577 huc apponere sequentis tenoris. 


Regiſter über bie Einnahm und aufgaben ber filberzinfen, fowohl 
des Zinßgetrede der Pfarrt allie zu S. Andreae zum Newmargfte 
aufs 1577 Jahr geordnete Vorſteher Franz Pförtner, Hanß Heincke. 
Erſtlich Pfaffendorff hat eylff Huben, von ieglicher ift vorſchul— 
digk auff Michaelis 21 Gr., auf Oſtern ein! ſchulder fleiſch, auf 
Walpurgis 9 Gr., auf Weyhnachten von ieder Huben 2 Hüner. 


| 
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Falten Krauße hat eine Hube, fol geben auf Michaelis 21 Gr., 


auf Oſtern ein ſchulder fleiſch, auf Walpurgis 9 Gr. Gallinas 
ut s. auf Martini frumenta: Weytzen 2 ſcheffel, Korn 4 
ſcheffel, Haber 6 ſcheffel. 

Fabian Manckelwitz hat eine Huben, gibet gleichen Zinß, auf 
Martini Weytzen 2 ſcheffel, Korn 4 ſcheffel, Haber 6 ſcheffel. 

Hans Ebert der Scholz hat 3 Huben, von der einen iſt er frey, 
thun einen pferdedienſt, von den zween gibt er Zinß 1 ſchwer 
od, auf Martini Wengen 4 ſcheffel, Korn 8 ſcheffel, Haber 

malter. 

Anthonius Schneider hat amu Huben, geben gleichen Zinß, 1 
ſchwer ſchock, Weytzen 4 ſcheffel, Korn 8 ſcheffel, Haber 1 malter. 

Andres Manckelwitz hat zwu Huben, giebet gleichen Zinß 1 
ſchwer ſchock, Weytzen 4 ſcheffel, Korn 8 ſcheffel, Haber 1 
malter. 

Hans Golumptke hat eine Huben, giebet gleichen Sing, Wey⸗ 
en 2 ſcheffel, Korn 4 ſcheffel, Haber ſcheffel. 

Barthel Oßig hat zwu Huben, giebet gleichen Zinß 1 ſchwer 
fhod, Weytzen 4 ſcheffel, Korn 8 ſcheffel, Haber 1 malter, 
Garten Zienſe auf Michaelis, der ſind eylffe. 

ans Golumptke hat 1 garten, dat eylff Gr. 

Jorge Runtzel hat 1 garten, dat 3 Gr. 

Lorentz Schitlers garten dat 2 Gr f í 

Simon Schitlers garten dat 2 Gr. 

Item vber einen garten dat 2 Gr. 

ldem vber einen garten dat 2 Gr. 

Etiam dant Schillers erben von einem morgen 1 Gr. 

Barthel Oßigk von einem garten dat 4 Gr. . 
nbreó Manckelwitz hat zween garten dat 6 Gr. albus. 
aspar Ruther dat 15 heller. 

Hans Ebert der ſcholz dat 5 heller. 

Hans Golumptke dat 5 heller. 


Die Stadt de molendino auff Michaelis dat 1 margk, auf 
Walpurgis 1 Gr. l 
„Gallinas, super Natalis Domini quilibet eorum tenetur duas 
gallinas bonas, et sunt 22, 3 N 
Falten Krauße 2 hüner. Anthonius Schneider 4 hür 
D. Manckelwitz 2 hüner. ner. 
er ſchoz Hans Ebert 4 hü⸗ Barthel Ofig 4 hüner. 
ner. Andres Manckelwitz 4 hüner. 
Hans Golomptke 2 hüner. : 
Von ber gemeinen Wiefen zu Pfaffendorf gehöret ben Brüdern 
zue St. Mathes in rein : SON Ae 
Der Herr Pfarr 7 Gr. 5 hl. Anthonius Schneider 15 Gr. 
Falten Krauße 7 Gr. 4 hl. 2 hl 


Ne 
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Fabian Manckelwitz 7 Gr. Barthel Oßigk 15 Gr. 4 hl. 
4 hl. Andres Manckelwitz 15 Gr. 
Der ſcholz Hans Ebert 22 Gr. 2 hl. 
Hans Golumptke 7 Gr. 5 hl. 
Flemiſchdorff geben eylff malther getreydes. 
Paul Pirner dat von einer Huben auff Martini frumenta: 
Weitzen 2 ſcheffel, Korn 4 ſcheffel, Haber 6 ſcheffel. 

Alex Rotkyrche von der Huben, die do Simon Pirners ge⸗ 
weſen ijt, dat einen Floren Vngrifh, Martin die fraw Not 
kyrchen detit 1 margt 6 G r. 

Caspar Artzts von dreyen Huben, dat von ieder Huben 1 Flo⸗ 
ren Vngriſch, auff Martin Michel Artzts an ſtadt feines 
brudern Caspar Artzts dd. auf 76 jahr 3 margk ſchwer 
27 Gar. 9 hl. dd. auff 77 jahr 3 margk ſchwer 27 Gr. 9 hl. 
thut 7 margk ſchwer 7 Gr. den 22. May an. 78. 

Anthonius Pfortner der Eltere giebet von dreyen Huben, die 
do des alten Michel Artzts geweſen ſeynd, drey margk ſchwer 
auff Martini, die fraw Anthony Pfortnerin dd. 3 margt ſchwer 
minus 18 heller. 

Caspar Rother giebet von einer halben Huben 32 weiße Gr. 
auf Martini. 

Der Scholtz zu Flemiſchdorff Barthel Schmidt giebt von zwu 
ge alles aus gunſt 2 margt fchwer. 

emmendorff hat 40 Huben, geben das malter, die an? 
dern Tetzem, ſunder vor das malter nympt man aus gunſt drey 
ſchwer Firdungk anzuheben auff der lyncken ſeythen. 

a Se hat amu Huben, dat 6 ſchwere Firdungk auf 

artini. 

Chriſtoph Krauße der Scholtz hat drey Huben dat 9 ſchwere 
Firdungk. 

Marz Krauße hat zwu 2 dat 6 ſchwere Firdungk. 

Lorentz Zimmermann hat drey Huben, dat 9 ſchwer Firdungk. 

Melchior Krauße hat drey Huben, dat 9 ſchwer Firdungk. 

Wene zel Ulrich hat zwu Huben, dat 6 Firdungk. 

Caspar Krauße hat eine Huben dat 36 Gr. 

Mertin Wenezel hat zwu Huben, dat 6 Firdungk. 

Hans Krytſch hat 4 Huben, dat 3 margk ſchwer. 

Lorentz Fendlers erben mit der kauder Huben haben 4 Hu⸗ 
ben, geben 3 margk ſchwer. ' 

Tetzem geben die nachgeſchrieben auff Martini. 

Hanf Gulbuer hat 4 Huben. Wenczel Ulrich hat 2 uben. 

Korn 4 ſcheffel. Korn 2 ſcheffel. 
Haber 4 ſcheffel. Haber 2 ſcheffel. 
Frantz Thomas hat 4 Huben. Melcher Krauße hat eine Hub, 
Korn 4 ſcheffel. g Korn 1 ſcheffel. 
Haber 4 ſcheffel. Haber 1 ſcheffel. 
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Hanf Krauße erben habe eine Lorentz Fendlers erben haben 
Huben. Korn 1 ſcheffel. eine Hub. Korn 1 ſcheffel. 
Haber 1 ſcheffel. Haber 1 ſcheffel. 
Die folgende Dörffer geben halben Tetzem. 

Frankenthal hat 30 Huben, daß Furwerk hat 8 Huben. 
Nobilissimus jam possidet dominus Anthonius Mulheim. Auff 
Martini. Korn 4 ſcheffel. Haber 4 ſcheffel. 

Barthel Veith hat eine Hu⸗ Gregor Kunradt, Hanß An⸗ 
ben. Korn ½ ſcheffel. dres Erbe 2½ Huben 
Haber ½ ſcheffel. Korn 5 Viertel. 
Haber 5 Viertel. 
Martin Kunradt hat 2 Hu- Chriſtoff Sunrabt ber (dole 
ben. Korn 1 ſcheffel. hat 4 Huben. 
Haber 1 ſcheffel. Korn 2 ſcheffel. 
Haber 2 ſcheffel. 
Andres Peicher der jüngere Hanf Mhlick der Puhes guth 
hat 3 H. Korn 6 Viertel. hat, eine Si: 
Haber 6 Viertel. Korn 1 ſcheffel. 
Haber !2 fcheffel. 
Baltzer Kluge hat 2 Huben. Korn 1 ſcheffel. Haber 1 ſcheffel. 

Schönaw hat 30 Huben. 

Hanf Landtskrohne der Erbherr giebt vor 3’), Huben Korn 

7 Viertel, Haber 7 Viertel. 

Steffan Jeckels oder kremers 3 huben ſeint unter die gärtner 
getheilt, feint ſchuleig Korn 6 Viertel, Haber 6 Viertel. 

IU P Rd Hanß Klugen zwu Huben. Korn 1 ſcheffel, Ha⸗ 
er 1 ſcheffel. 

George Reußener hat eine Der Scholtz hat Domnigk Sü- 


Huben. Korn 12 fcheffel. ſtes halbe Huben. 
Haber ie ſcheffel. Korn 1 Viertel. 
Hanß Göbel hat der Caspar Haber 1 Virtel. 
Schneider 2 Huben. Stacy Schendegaſt hat andert⸗ 
Korn 1 ſcheffel. halbe Huben. 
Haber 1 ſcheffel. Korn 3 Viertel. 
Jorge Voith der Scholtz hat Haber 3 Viertel. 
drey Huben. Mertin Schmidt hat anderthalb 
Korn 6 Viertel. Huben. Korn 3 Viertel. 
Haber 6 Viertel. Haber 3 Viertel. 


Hawbsldorff hat 26 Huben. *) 


Barthel Kmoche hat 3 Hu- Peter Proffe hat 31. Hu⸗ 
ben. Korn 6 Bietet, > ben. T Korn 7 d d 

Haber 6 Viertel. Haber 7 Viertel. 
— ———— 


*) Hausdorf S. O. 1 m bon Neumarkt. 1303 Hugoldiedorff; 
1324 Hugilsdorf; 1348 wieder Hugoldisdorff; 1363 eugel® 
dorff; 1494 Hangelsdorf; 1577 Hawbledorff. TOM 


Mertin Virtel 2 Huben. 
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Hanf Geyſſler hat britbalbe Simon Huſcher hat 2! His 
Huben. Korn 5 Viertel. ben. Korn 5 Viertel. 
Haber 5 Viertel. Haber 5 Viertel. 
Macz Kloße hat eine Huben. Macz Kloſen zwu Huben hat 
Korn e ſcheffel. der Juncker. 
Haber Ya ſcheffel. Korn 1 ſcheffel. 
; Haber 1 ſcheffel. 
Chriſtoff Arlot hat zwu Hu⸗ Michel Geyßlers fünfftehalb 
ben. Korn 1 ſcheffel. Huben etiam heres jam pos- 
Haber 1 ſcheffel. sidet Herr Hauß Falckenhayn. 
Korn 9 Viertel. 
Haber 9 Viertel. 
Jacob Sperliges Huben hat 
itzund der Juncker Hanf Fal- 
ckenhayn. bs » ſcheffel. 
s aber ta ſcheffel. 
Hang Kluge zu Scene 
(Schönau?) hat Merten Klo⸗ 
ßes Huben 
Korn ", ſcheffel. 
Haber 1, ſcheffel. 


Ambroſius Furman hat an⸗ 
derthalb Huben. 
Korn 3 Viertel. 
Haber 3 Viertel. 
Hanf Knuche hat eine Hube. 
Korn Ya ſcheffel. 
' Haber Ya ſcheffel. 
Martin Kloſters halbe Hu⸗ 
ben itzund der Juncker Hanß 
Falkenhayn. Korn 1 Viertel. 
Haber 1 Viertel. 
Die folgende Dörffer geben Biſchoff Firdungk, und der ſind fünffe. 
Dambritſch hat 40 Huben, wiewohl Ihr mehr ſein ſollen, 
sn vollen Firdung, anzuheben zur finden ſeithen, al man vom 
eumarckt kompt. 
Hanf Lithman 2 Huben. Melcher Woiczigk 2 Huben. 
Jorge Moller 2 Huben. Der Erbherr Schedels 2 Hub. 
Macz Kunitz 2 Huben Hanß Ketner 2 Huben. ' 
Der Scholtz Mertin Krytſch Der Juncker Sorge Ecks hat 
drey Huben. füunff Huben. ; 


Auff der andern ſeithen. 


Asmus Klenner 2 Huben. 
Michel Brendt 2 Huben. Jorge Ecke zum Dambritſch 
Jorge Woiczigk 4 ar Erbherr, der giebet von 8 
Der Erbherr Greger Virtels Huben eine margk aus gunſt. 
3 Huben. : 
Wiltſchke hat 44 Huben, geben von der Huben einen 
Firdungk. : : 
anf Borwig hat 4 Huben. Hang Krauche 2 Huben. 


ger Kruſche hat 2 Huben. Jochim Borwitz hat vier Hu⸗ 
ben, giebt von allen eine margk 


Hanß Weiß hat 2 Huben. 
aus gunſt. 


Hanf Reyman hat 2 Huben. 


Bruſian Nickiſch hat 2! 
Huben, die eine frey. 

Jacob Reyhman hat 375 
Huben, anderthalbe frey. 

Andres Keitſch 2 Huben. 

Vicz Schneider 2 Huben. 
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Der Kretſchmer hat 1 Huben. 
Hanß Pfeiffer hat 2 Huben. 
Andres Schneider Ha Huben. 
Macz Grewlich ½ Huben. 
Jorge Zippel hat 2 Huben, 
die dritte hat der Erbherr. 


Blumerode hat xxix Huben, geben halben Firdungk, alß 


von der Huben 6 Gr. 
Thomas Herman 3 Huben. 
Peter Weiße 2 Huben. 
Mertin Scholtz 3 Huben, pos- 


sidet heres. 


Chriſtoff Putterman 4 H. 

Jorge Zippel außn Meyſ⸗ 
ners 3 Huben. 

Chriſtoff Weiße 2 Huben. 


Die Landtskrohner geben ieglicher vom Forwerge eine 


margk aus gunſt. 


Titzdorff gibet von 4 Huben vollen Firdungk. 


Chriſtoff Schmiedt hat 1½ H. 
Mertin Kunradts Erben 2H. 
Krothpful hat 10 Huben. 

Die Landtskroyhner von einer 
helffte dant 20 Gr. 


Vom Web von einer hal⸗ 


en 

Hillebrandt Hundt von 
Rauße von der andern hellffte 
dat 20 Gr. 


Vonn Jahr gezeithen geben die folgenden Perſohnen. 


Simon Rother dat 8 Gr. 

Adam Stache dat 8 Gr. 

Hanß Golumpke + margk. 

Caspar Henleyn kretſchmer zu 
Franckenthal von der Simon 
Michel ſtucke auf Flemiſch⸗ 
dorffer 4 margk. 

Mathes Wicker z margk auff 
Epiphaniae Domini. 

Die Kirchen Vätter + margt auff 
Martini. ' 

Die Zeche der Kirſchner 16 kleine 
Gr. auff Michelis. 


Ullrich Sommerfeld zum 
Falckenhayn 2 kleine margk 
auff Purificationis Mariae. 

Scholtz zu Pfaffendorff 1 Fir⸗ 
dungk auff Martini. 

Anthonius Schneider 2 

no Martini. 

Barthel Oßigk 8 Gr. auff 
Martini. 

Andres Manckelwitz 4margf 
auff Martini. 

Simon Schitlers Erben 4 
margk Martini. 


Sartores de Tenebrae 12 Gr. albus accipit Cantor in sua. 
Chriſtoff Kunradt de hortis Capplanorum 18 Gr. accipit 


Diaconus in sua. 


Haec de verbo ad verbum ex Regestro anni 1577, sub 


administratione Lutheranorum Frantz Pfortner et Hanf Heincke 
composito, huc translata pro a liquali directione successorum. 
Geſch. d. St. Neum. 26 


t 


G. 


Regulirung der pfarrlichen Revenüen durch den Magiſtrat auf Ber 
; anlaſſung des Pfarrer Nentwig. k 


Sequitur nunc instrumentum specificativum proventuum 
Ecclesiae Parochiae Neoforensis a Senatoribus acatholicis posé 
multas lites habitas ex mandato Regii Officii Vratislaviensis 
primo post reformationem introducto parocho- catholico A. Re 
D. Francisco Carolo Nenttwigio, Prothonvtario apostolico etc. 
exhibitum anno 1657. 


Im nahmen der Heyligen und hochgelobtenn Dreyfaltigkeit iſt 
wegen hieſiger Pfarrkirchen zue St. Andreae Zuſtand und Vermö⸗ 
gen, und derer Pfarrern Ordinar Einkünfften und Gebührnüſſen 
nachfolgendes dargethan und dieſer Vergleich abgefaßet worden: 
Demuach im abgewichenen Sechzehenhundert Vier und funfftzigi⸗ 
ften, Jahre den 28ſten Monathstag January durch die Kayſerliche 
Reformations Commiſſion, der Augſpurgiſchen Confeſſion zugethane 
Pfarrern allhier licentiret und ausgeſchaffet, hergegen ihre Hoch⸗ 
würden Herr Franciscus Carolus Nenttwigius Protonotarius Apo“ 
stolicus, Ordens der Dohmbherren des Heyligen Grabes durch Böh- 
men, Mähren und Schleſien Generalis, Oberſter Creutz Probſt zur 
Neyß, Rattibor und Reichenbach, Pfarr zum Newenmarckt, zum 
Pfarr inſtalliret, Ihme aber der Kirchen Zuſtandts und Pfarrern 
Gebührnüſſes halber unterſchiedlicher ungleiche berichte von einer 
Zeit zur andern, wore und beigebracht, und dannenhero alle, ſowohl 
von denen kirch Vätern und Vorſtehern obgemelter Pfarret, als auch 
andere geſchehene wahrhaffte gegenberichte in Zweifel gezogen wor? 
den, alfo daß anfänglich (titul) Ihr Wohl Ehrwürden der herr 
Archipresbyter zu St. Nicolai vor Breſſlau, dannen Ihr Hoch 
würden und Gn. der herr Officialis und letzlichen wohlernendter 
herr Probſt und Pfarrer allhier, bey Ihr hochgräffl. Gn. und Geſtt. 
geſtr. dem hochlövlichen Königl. Ambte des Fürſtenthumbs Breßlau 
und zugehöriger Weichbilder Newenmarckt und Nambßlaw eto. fla 
gende einkommen, daß hierauff uns Bürgermeiſtern Rathmannen, 
alle und iede, obgemelter Kirchen und Pfarret iährlichen Ordinat 
Einkommen, authentice einzuſchicken, und ſolche dem herrn Pfarrern 
zugleich zu überreichen ambtshalber anbefohlen und mitgegeben wor? 
den. Sintemahlen dann auf deßen erfolg und des herrn Pfarrer 
pues anhalten, von hochgedachtem Königl. Ambt unterſchiedene 

agefahrten, zu beiderfeits Verhör, und entſcheidung ſothaner ent 
ſtandener Irrungen, angeſetzet, ane feiten des Raths aber (wie fe 
wohl im erſten, als auch darauff erfolgten Leuterationis? abſchied 
enthalten) deduciret und erwieſen worden, daß der Rath daß Jus 
Patronatus durch einen auffrichtigen, und bei recht beſtändigen fault 
Erbe und Eigenthümlich an fih gebracht, und daß es, wie mit der 


2 
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Kirchen Vermögen, als auch der Pfarret Einkommen allerdings, 
wie hernacher speciicitet, bewandt fey. i 

Die Pfarrkirche hatt anietzo noch an ordentlichen jährlichen 
Zinſen zu erheben Termino Trium Regum: 


Elias Geißler (nunc dum haec scribo anno 1703 
Tobias Gleinerin) von feinem Hauſe 
George Heincke (nunc Hang Wilhelm Haußdörf⸗ 
fer) von ſeinem Hauſe . 
Puriſicatiobis Mariae. 
Hrn. Frantz Schlottniges sen. Erben von der 
Huben zue Flemiſchdorfefßfeõ e p + > 
Nunc Hr. von Tſchirnhauß antheil tährlich 30 Gr.“ 
und Maria Gleinerin antheil iährlich 10 Gr. 


Faſt nacht. 

Hr. Heinrich Meißner (nunc. George Gerſte) von 
— dem Garten hinter dem Schützengraben — 
Nr Wentzig (munc Daniel Gürtler) von feinem 
aue EE EINE CREER 
Hank Kauder (nune Hanf Ecke) von feinem Gar: 
ten und ‚Haufe vor bem Thomaßthore . . | 2 
Caspar Schedel von feinem Haufe» » > j — 

Termino Oſtern. 
Paul Haupt (nune Paul Mergener) von feiner 
Fleiſchbank kk 
George Scholtze (nunc Paul Scholtze) von feiner 
Pbeiſchb an: RER RT 
Chriſtoff Ulrich (nune Chriſtian Gürbig) von fei- 
ner Fleiſchbank . 
Hang Günther (nunc Paul Baum) von feiner 
Pleiſchbaa???nnn br 
Michael Mümler (mune Chriſtoph Wolffin die 
Töpferin tanum 7 Gr. 6 Heller) von dem 
Haufe und Garten 
Martin Thiel (nune George Weigel) von dem 
Garten vor dem Liegnitziſchen Thore = 
George Doberß von feinem Haufe > v >> - 
Hang Geißler von Chriſtoph Schitlers bebaweten 
Brandſtelle am Ringe (anno 1057 inter de- 
ita inexigibilia ponitur) . . « . s» — 
^. "Termino Walpurgis. 

Hr. Heinrich Meißners (nunc Mathes Nide) 
von feinem Haufe . 5. s nen 


< 


— 
* 


26 * 


* 


* 
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Thlr. 
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Hanß Reimſchüßel (nune Chriſtian Kriſten) von 
feinem Haufe + dg 
Termino Pfingften. - 
Chriſtoph Thomas von feinem AE 
Termino Joaunis Baptistae. 
Andreas Limme von feinem Haufe 
George Schubert Kraftmehler von feinem Haufe — 
George Rehniſch sen. (nunc Hanf Rehniſch) von 
feinem Haufe ct] — 
i Termino Bartholomaei. 
George Wieſener (nunc Fridrich Schede) von ſei⸗ 
nem Hauſe N gs s 
Termino Joh. Enthauptung. 
David Hoffmann (nunc Hanf Hoffmann) von 
feinem Hauſee t ot tt 
a Termino Michaelis. 
Matthes Kraufe (nunc Daniel Kraufe) von der 
Färbeſtuben bey dem Liegnitziſchen Thore. — 
George Merder (nunc. Henrich Perſchke) von feiz 


nem Gatten .— 0.7.57. 38091 4 e — 
George Keitſch (nunc Hanf Otto) von feinem 


Sr 
Matthes Krauſe (nunc George Thomas) zu 

Kemmendorff von ber Pfarrhuben . -| 4 
Der Fr. Matthes Gürtlerin Erben, und Gaéper 

Mergner (nunc Matthes Wantzig) von ei⸗ 


nem Garten mern A 
Die Lorentz Nippin (nunc Noa Gerſte) von ih⸗ 

rem Garten m 
Mertin Scholtz (antehac inter inexigibilia poni- 


tur Peter Anſorges) Haus . zum 


Hanß Ecke (antehac inter inexigibilia ponitur 
Caspar Rennerts erben) Haus unb Brands 
fiele e e 1 

Termino Martini, 

Balzer Schönborn (nunc Adam Otto) von fei- 

um Hauſe mora 1 
Termino Galli. 
Hr. Johann Knab und Peter Anſorges Erben 


* 
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nunc Chriſtoph Ulrich und Fr. Johann Mi⸗ 
chael Prießmaierin Erben) von dem Ackermorgen 

Hr. Johann Knab (nunc Fr. Martha von Min⸗ 
gin) von ſeinem Haufe o d 4 

Hr. Johann Knab von Seydlitzes Garten 
Diefe 6 Thlr. find abgelöſet, und auf die Badt⸗ 
ſtuben allhier transferiret worden, derer ietzi⸗ 
ger Beſitzer Caspar Rienholtz ſelbe abzufüh⸗ 
ren ſchuldig. Nunc ſtehen fie auf Hrn. Mat⸗ 
thei Kuntzes Erben Apothecken allhier. 

Heinrich Marquart (nune George Mertin See⸗ 
man) von ſeinem Hauſe RE SES 

Hr. Johann Knab, Hr. Anthoni Goldbachs und 
Hr. Gedeon Rüells Erben von dem Karlsberge 
Nunc geben hiervon Chriſtoph Ulrichs Erben 

13 Gr. 6 Hl. 


Frau Urſula Nieſerin Erben 27 — 

Martin Rutterin 4202-4391 — 
Termino Weynachten. 

Die Fraw Bernard Gottwaldin und Zaches Re⸗ 
bebofin von dem Ackermorgen TER 
Nunc gibet Caspar Sagnerin 14 Gr. 
Adam Schmitt. » - .28 — 

Die Baltzer Scholtzinn (nune George Langin) 
von dem Hauff 
Nachgeſetzte Capitalia und Zinſen ſind zwar 

auch dem Patrimonio der Kirchen zuſtändig, doch 

meiſtens vertorben und die wenigſten exigibil. 
Termino Trium Regum. 


Hr. Heinrich von Nübelſchützes Garten zu Ste 


miſchdorf ! e 
Hr. Hans von Gellhorn zu Falckenhayn wegen 
vorgeliehenen 118 Thlr. iährlicoge 
Termino Purificationis Mariae. 
George Nüßels Hauſes ſtelle e e s 
Caspar Wunderliches Erben 
Termino Faſtnacht. 
George Nüßels Erben vom Haufe » >» + + 
George Reimſchüßels Erben 
f Termino Oſtern. 
Chriſtoph Schitlers Haus hat Hang Geißler an- 
gebaut ut supr. 


menden Patrimonio Ecclesiae hat ber Herr Pfarr 


40 
e l T dir. (s T. E; L 
i Termino Walpurgis. 


Der George Jäſchkin Häußlei n — 2| — 
Der Hanß Adolpfin Daüupleim .-. 5... — 24 — 
Matthes Hielſchers Häußleinꝝ z — 2 — 


Termino Johannis Baptistae. tus 


Frantz Pförtners erben von 200 Thlr. vorgelichen 12 — 
Michael Renners erben von vorgelichenen 50 Thlr.“ 3 — | — 


Termino Michaelis. 


Adam Breßlers Erben Häuß lein. — 12 — 
Caspar Jäckels erben zu Kemmendorff, von dem 

Haufe und Garten bey dem Lignitziſchen thore! — N 
Der Matthes Schitlerin Hauß — 432 — 


Caspar Renners erben Hauß hat Hanf Ede an- 
gebaut ut supra. 
Peter Anſorges erben Hauß hat Martin Scholtz 
angebaut ut supra. 
; . Termino Galli. 
Matthes Ortrandt von vorgeliehenen 36 Ihr, | 2 | 9| — 
Termino Weynachten. 


George Battke von vorgeliehenen 16 Thir. . | 1 — — 
Caspar Renners erben Hauſes Brandſtelle hat 
Hauß Ede gebawet ut supra. 


Von deme nun vorhero ſpecificirten einkom⸗ 


jährlichen Martini gefellig zu empfangen 

Waltheri ſund ationen 2 24 — 
U fr ᷣN— 1 32 — 
Wegen Seydlitzeß Garten. 2 Ilm 


Ueber vorgeſetzte Einkommen haben zwar von dem 1540ſten 


— 


Jahr hero gewiße Kirchenväter die dem Pfarrer vormahls von den 


eingepfarrten Dorffſchafften, auch anderer, eingelauffene Decimas 
und Silberzinſen abminiftriret, fo aber nunmehro von dem hochlöbl. 
Königl. Ampt per sententiam hinwiederumb dem Pfarrer adjudici⸗ 
ret worden, alſo, daß Er bey der Stadt nebenſt ſeiner Wohnung 
zu genießen hat den Garten auff Pfaffendorffer Steinwege; zwey 
Wieſeflecke zu Pfaffendorff, wie auch zwey Wieſen auf dem Bruch: 
wie nicht weniger die völligen Decimas und Silberzinſen alß folget. 

NB. Weilen von Ihr Wohl Ehrw. dem Herrn Ertzprieſter 

jederzeit zu der vorigen Wieſen noch eine laut dieſes Decem 


Ec m 


Registers prütentirt worden, alß Ihme von E. E. Rath 
jedes Orthes noch eine zu der vorigen adjungirt, daß alſo 
beeder Orthen aus zweyen Wieſen eine gemacht worden, wel⸗ 
ches hierhero zur künfftigen Nachricht zu tragen vor nöthig 
befunden worden. \ 

Getreide | Geldt. 


Scheffel. 
Pfaffendorff. Velßen Korn Haber Thir] Or. | 
Balthaſar Roſeman Scholze. 
Hanns Jäniſ o 
Paul Haubtes Gutt . 
Hanns Adam Zwicker 
Martin Weigels des Jüngern 
Ehriftopb Krauſs 
Eſalas Huber g 
Der Baltyafar Roſemanin Garten . 
4 Flemiſchdorf. 
Die Schöltißevͤöͤ UN 
PA ue SOLL: c.c onm ovn 
Hr. Johann Knabe 3 Fl Vugriſch letze 
Martin Thiel 
Hang Schedels Gutt 
8 Kämmendorf. 2 
Kraufe: wegen der Schöl⸗ 
f LL1ß 
feines Güttelssss 
Simmon Manckelwißes 
George Bergers o en 
Matthes Stade: von feinem Gutte | 
von Merten Langers Butt. . 
von George Süßebeckers einer Hube 
Hank Thomas der Eltere: von 
feinem Gutte 
von Niclas Gauſchkes drey Huben 
von Georg Sügebeckers anderer Hube 
Hanf Thomas der Jüngere: von 
fenem Güttel noo 
George Kraufe von feinem Pauer» 
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Mebr itzt gemelte beyde zufammen: von 
Chriſtopb Krauſes 
von George Thomaßes . . 
George Profe: von feinem Güttel 
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Alß haben dieſem nach wir Endes benendte controvertirende 
Theile auf geſchehene klage, Exception, Replicam und Duplicam, 
uns dennoch amicabiliter zue Vormeidung fernerer Mißhelligkeiten, 
vielmehr zue Stifft⸗ und erhaltung Friedes und Einigkeit über ob⸗ 
gemeldte Königl. Ampts abſchiede vernohmen und wohlwißentlich 
dahin vereinbahret; daß es von nun an in allem, wie es ietziger 
Zeit befunden, und vorhergefegter maßen ſpecificirt, ferner und ins 
künfftig unangefochten verbleiben folle, und der Pfarrer bey hieſiger 
Kirchen zu St. Andreae ein mehreres nicht, als ſolche Specifientton 
beſaget, ſowohl von der Stadt, als denen aufm Lande Eingepfarres 
ten zu fodern hat: gantz trewlich, ſonder alle gefehrde. 

Bue ſtet-feſter Haltung haben wir beyderſeits dieſen Vergleich 
mit unſeren Pettſchafften und Unterſchriften bekräftiget: Geſchehen 
und geben in Newmardt den fünfften Monathstag Februarii im 
Sechszehen hundert Sieben und funffzigiſten Jahre. 


(L. S) | CL S.) 
Franciscus Carolus Nenttwigius. Johann Knabe 
P. A. Ordens der Dohmherren n Meißner, 
des heiligen Grabs durch Böh⸗ ohannes Ruprecht. 
men, Mähren und Schleſien Gottfried Wecker. 
Generalis, Oberſter Creutz Probſt Tobias Wagner. 
zur Neuß, Rattibor und Reichen⸗ 
bach, Pfarr zum Newwarckt 
mppr, 
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Im Jahre 1514 vorhanden geweſene Anniverſarien für verſtorbene 
Fundatoren. ` 


Ratione Anniversariorum ex Regestis antiquioribus excerpta de 
anno 1514. 


Joannes Rüster, huius Ecclesiae plebanus, Ordinis Cru- 
ciferorum stellatorum , mediam: marcam dedit pro anniversario 
annuatim. Teneatur feria sexta post festum Sanctae -Marthae 
Virginis pro anima sua cum collecta pro famula, solutio Na- 
tivitatis Mariae. Solvunt et dant illam Caspar Schulz et Mer- 
tin Schilling Rustici in Phalfendorff. Plebano 8 Gr. Capella- ^ 
nis cuilibet 6 Gr. Praedicatori 1 Gr. pro intimatione, paupe- 
ribus 1 Gr. Campanatori 2 Gr. qui faciat pulsum, de sero, (?) 
ad vigilias integras et mane ad. missam. i 

Conrad Bitterpheil 2 marcas. Tenetur prope festum 
Purificationis Mariae. Illas duas marcas dat haeres in Falken- 
han Jahannes Schussel. Plebano unam marcam, aliam Capel- 
lanis, Campanator 4 Gr. habet, a plebano duos, et a Capel- 
lanis etiam habet duos. Das werden die zwey kleine margt ſeyn, 
welche wegen Falckenhan der Hr. Graff von Schlegenberg Erbherr 
auff Falckenhan bieß dato giebet. , ; 

Barbara famula Heinrici Creibelwitz 1 marcam 
in Phaffendorſl. Tenetur feria tertia post Joannis Baptistae 
nativitatem, Hanf Aldenburg in Phaffendorff, dat mediam mar- 
cam. Caspar et Mertin Schilling dant aliam mediam marcam, 
quilibet illorum 1 fertonem, distributio aequalis, Plebano 16 
Gr. Capellanis cuilibet 16 Gr. 

Magistri Johannis Doctoris in Medicina, Archidiaconi 
Glogoviensis media marca. Tenetur feria sexta post Bartholo-- 
maei, quam solvunt Vitrici Ecclesiae S. Andreae. Plebano 12 
Gr. Capellanis 10 Gr. sociis in scolis 2 Gr. 

Bartholomaei Rolle, olim Plebani media marca. Te- 
netur feria sexta post Nativitatis Mariae octavas. solvit Valten 
Josth in Phaffendorff in festo S. Michaelis, distributio aequalis. 

Domini Henrici Schene media marca. Tenetur feria 
secunda post Lazari super haereditate sive horreo in ber Kro⸗ 
mergaße. solutio in festo S. Andreae. distributio: aequalis. 

Item Hanf Scholtz ratione horti post Fleiſcherthor. 

Esto defacto non constet, qui sint de nomine contribuentes 

ro memoratis anniversariis, tamen. solutio, praesertim: ex Phaf- 
fendorff sub pecuniis dari solitis, et supra specificatis, uti etiam 
aliquibus censibus recensitis ex civitate contineri. prudenter 
praesumitur, proinde etiam obligationes persolvendae erunt. 
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Abnahme der Kirchen⸗Rechnungen und dabei vorgekommene Ver- 
handlungen. Revers des Magiſtrats wegen Wahl der Kirchen⸗ 
vorſteher. 5 


Anno 1703 die 6 Novembris in domo Parochiali in prae- 
sentia mea, Dni Jonae Kräntzt Consulis,- Dni Sebastiani Wa- 
genknecht Senioris, et Dni Tobiae Antonii Baumann Senato- 
rum, atque Dni Sebastiani Wagenknecht junioris, Notarii Neo- 
forensis, a Domino Joanne Michaele Quiatell et Philippo Libero 
Hulden Senatoribus atque Vitricis Ecclesiae Parochialis Neo- 
forensis quinque annorum ratiocinia dictae Ecclesiae, videlicet 
pro anno 1698, 1699, 1700, 1701, 1702 oblata, revisa et 17 
Januarii 1704 approbata atque subscripta fuerunt, 

Anno 1706 die 18 May ratiocinia Ecclesiae Parochialis 
Neoforensis pro anno 1703, 1704, 1705 in Curia a me Joanne 
Ignatio Rotter Archipresbytero Neoforensi, ibidem et in Schön- 
eiche Parocho, Dno Jona Kräntzl Consule et Dno Sebastiano 
Wagenknecht Senatore (praesentibus Dno Capellano meo Petro 
Schnell et Dno Sebastiano Wagenknecht Notario) revisa, ap- 
probata et subscripta sunt, quae Dni Joannes Michael Quintell 
et Philippus Liber Hulden Senatores et Vitriei Ecclesiae prae- 
sentarunt. In hoc consessu unanimiter conclusum fuit, ut im- 
posterum, duo exemplaria uniformia ratiociniorum conficiantur, 
quorum unum in Curia, alterum in Parochia seu Ecclesia con- 
serveiur. Quo tempore etiam approbatum fuit; ut fundatio 
Kreyselwitziana iterum impleatur, et duo thaleri Silesitici (a 
multis annis Ecclesiae applicati) ad intentionem fundairicis pro 
libellis pauperum scholarium applicentur. 

Anno 1708 die 30 Januarii ratiocinia Ecclesiae supra me- 
moratae pro anno 1706 et 1707 a. Dno Philippo Liber Hulde 
et Dno Carolo Christiano Nieser Senatoribus et Vitricis Eccle- 
siae praesentata in domo parochiali a me Joanne Ignatio Rotter 
Archipresbytero Neoforensi, ibidem et in Schöneiche Parocho, 
Dno Jona Kráüntzl Consule, Dno Sebastiano Wagenknecht et 
Dno Joanne Michaele Quintell Senatoribus (praesentibus Dno 
Capellano meo Joanne Breither, et Dno Sebastiano Wagen- 
knecht Notario) revisa, approbata et subscripta sunt. In hoc 
congressu exorta lis, ob sine scitu et consensu meo a solis DD. 
Senatoribus die 10 Januarii 1706 constitutum. D. Carolum Chri- 
stianum Nieser juniorem Senatorem in Vitricum Ecclesiae post 
Protestationem coram regio Officio Vratislaviensi factam a me, 
amicabiliter composita est, Dnis Senatoribus contestantibus, non 
fuisse intentionis, me ab hoc negotio excludendi, promittentibus 
Reversales dare, ne juri meo et DD. Successorum meorum 
ir nd sicut etiam eas dederunt sequentis tenoris de ver- 

o ad verbum, 
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Wir Burgermeiſter und Rathmanne der Stadt Neumarckt 
uhrkunden und bekennen hiermit: Demnach vergangenes 1706tes 
Jahr von ſeithen Sr. Hochwohl Ehrwürden tit. Herrn Johann 
Ignatz Rottern wohlverordneten Ertzprieſtern und Stadt Pfarrn 
allhier entgegen Uns den Magiſtrat dahero einiges Mißverſtändnüß 
ſich ereignet, daß wir in ordine einer erledigten Raths⸗Stelle den 
neuerwählten Rathmann tit. Herrn Carl Chriſtian Nieſern die ne⸗ 
ben Administration der alhieſigen Pfarrkirche S. Andreae ohne 
vorhero beſchehene requisition wohlermeldten Stadt Pfarrns auff- 
getragen, warumben wohlermelter Herr Pfarrer anlaß genommen 
bey Einem hochlöblichen Kayſerl. und Königl. Ambte Breßlaw. 
Fürſtenthumbs und gehöriger Weichbilder ſich protestando zu be⸗ 
ſchweren, wir hingegen Uns wieder alles das ienige, ſo uns und 
emeiner Stadt nachtheilig fein könte, reprotestando verwahret. 

achdem aber die ſache eben nicht von ſolcher wichtigkeit, wir auch 
bey constituirung des gemelten Kirchenverwalters eben nicht der 
gedancken geweſen, den Herrn Stadt⸗Pfarrer ſo ſchlechter dinges 
gäntzlichen zu excludiren, ſondern ſind hiermit erbötig, fürohin 
dergleichen vacirende functiones mit Zuzieh- und Genehmhabung 
des Pfarrers zu beſtellen, und alfo: dem darüber sub dato Breß⸗ 
law den 24. Monathstag Febr. Anno 1656 ergangenen Königl. 
Ambtsbeſcheide ſein genügen (gleichwie vor deme) zu leiſten. Weß⸗ 
wegen mehr wohlermeldten Herrn Pfarrern zu ſeiner ſichern nach⸗ 
richt wir gegenwertige Recognition unter gemeiner Stadt Inſigel 
extradiren lagen. So geſchehen Neumarckt den 10. Monathstag 
Februarii Anno 1708, 


(L. S.) 


K. 


Kontrakt zwiſchen dem Erzprieſter Rotter in Neumarkt und dem 
Gutsbeſitzer auf Rauſſe und Wiltſchke Baron von Hund wegen 
; ; eines Biſchofs⸗Vierdungs. 


Copia contractus inter me Joannem Ignatium Rotter Ar- 
chipresbyterum et Parochum Neoforensem et Praenobilem Do- 
minum Wenceslaum Hildebrandum de Hund haereditarium in 
Wiltschkau et Rausse ratione fertonum ex dicto: Wiltschkau 
et Rausse Parocho Neoforensi obvenientium, a Rmo Consistorio 
Vratislaviensi confirmati, hoo verborum tenore ad Originale 
posito : 


Von bem Hochfürſtl. Biſchoffl. Consistorio beg Bißthumbs 
Breßlau wird bevorſtehender Vergleich in allen feinen punc- 
ten und clausuln in quantum juris, et salvis quibuscunque 
hiermit confirmiret, approbiret unb ratihabiret, uhrkundlich 
ijt nebſt gewöhnt. unterſchrifften des Hochfürſtl. Biſchoffl. 


g T" uw Am. 
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Consistorial ambts Inſiegel wohlwißentlich hiervor gedrucket 
worden. Breßlau den 23. Novembris 1705. 
(L. S.) 1 


Leopold Graff von Frankenberg. George Frantz Klugheimer. 
Anton Ignatz Müntzer. 


Hoc Originale memorato. Dno Hund extradidi. Alterum 
Originale a Regio Officio Lignicensi confirmatum mihi Anno 
1706 die 12 Septembris extraditum est de verbo ad verbum 
SiC sonans: 


Der Röm. Kayf. auch zu Hungarn und Böheimb Königl. 
Maj. würkl. geheimmer Rath, Cammerer und Landeshaubtmann, 
wie auch würkl. Cammerer, Ambts⸗Verweſer und Regierungs Räthe 
des Fürſtenthumbs Liegnitz und zugehöriger Weichbilder eto. Uhr⸗ 
kunden und bekennen hiermit offentlich wo noth, für iedermänniglich, 
waßmaßen unf (tí) Wentzel Hildebrand von Hundt auf Rauße 
und Wilſchkau Landes Elteſter def Fürſtenthumbs Glogau Ein 
zwiſchen (tit.) Herrn Johann Ignatz Rotter Ertzprieſtern undt Pfar⸗ 
rern zu Neumarckt undt Ihme, wegen gewißer respective von bey⸗ 
den deßen Güttern prätendirten Geiſtlichen Zinſen auffgerichtetes Ver⸗ 
gleichs-Inſtrument überreichet hat, mit dem geziemenden anſuchen, 
wir möchten geruhen, ſothanes Vergleichs-Inſtrument, weilen beyde 
Gütter unter der hieſigen Königl. Regierungs⸗Jurisdiktion gelegen, 
zu confirmiren, Es lautet aber daßelbe von wort zu wort, wie 
ſolches in Originali hiebey gehefftet ift. 


Im nahmen des dreieinigen Gottes, 
Iſt heute unten geſetzten dato zwiſchen hier nach benendten Hrn. 


Hrn. Transigenten ein unwiederrufflicher Vergleich abgerebet 
undt folgender geſtalt beſchloßen worden: Demnach der hoch und 
wohl Ehrwürdige Herr Johann Ignatius Rotter wohlmeritirender 
Ertzprieſter bey der Pfarrkirchen zu St. Andreae in der Weichbild 
Stadt Neumarckt bey (tit) Herrn Wentzel Hildebrand von Hundt 
undt alten grotkau deß Fürſtenthumbs Glogau wohlverdienter Lan⸗ 
dis Eltiſter, undt Ober Stewer Einnehmer als Grundt- und Erb⸗ 
herrſchafft auf Rauße und Wilſchkau, undt zwar bey Rauße von 
einem demſelben incorporirt (eom ſollenden flecken Krottenpfuhl 
Zwantzig Groſchen, bey Wiltſchkau aber ingleichen vier Thaler, 
alß alte Biſchoffliche alle Jahre termino Martini gefällig und der 
Pfarretey Sancti Andreae daſelbſt zuſtändig ſein ſollende Fertones, 
` deber deroſelben Groſchen zu zwey kreutzern undt den kreutzer zu 
Sechshellern gerechnet, fo wol von vieler Zeit de praeterito die 
persessa alß auch in futurum die currentia zu fordern gemeinet, 
auch zu dem ende einige alte unleſliche ziemlich verbrandte Regesta 
produeiret, welche aber zum theil gar undeutlich beſagen, von wel- 
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. 
chem fundo die Verordnung in specie (foll wohl heißen Vier⸗ 


bung?) zu fordern, nachdehm daß angegebene appertinens Krotten⸗ 
pfuhl bey Rauße bloß in einem wenigen fleckholtz beruhet, daß 
größeſte theil aber deß Krottenpfuhl nebſt der wohnſtädte iederzeit 
und biß dato noch, nach Blumerode gehöret hat: anderer dabey 
concurrirender umbſtände undt daß Herr von Hundt die Zeit über 
in possessione fundi liberi mithin in bana ſide geweſen, undt von 
ſeinen Vorfahren die Praescription vor ſich habe, daß wann die 
ſache durch einen richter und deßen beſcheidt außgemachet werden 


ſollen, daraus große weitläufftigkeiten und aus dieſen allerhandt 


Verdrüßlichkeiten undt unkoſten erwachſen ſeyn würden. Alß 
haben fid) beyderſeiths mittelſt interpesition gutter freunde in der 
gütte dahin verglichen, daß zwar der Herr Ertzprieſter von weiterer 
anforderung der persessorum ſowohl bey Rauße alß Wiltſchkaw, 
vor fid) und fein nachkommen bey der Kirchen Sancti Andreae zu 
Neumarckt von nun an und zu ewigen Zeiten abzuſtehen undt die⸗ 
ſelbe zu eassiren, und darüber nicht allein in beſtändigſter form 
rechtens zu quittiren, undt verzücht zu thun, ſondern auch bey ſei⸗ 


nem Geiſtl. Superioribus und foro, ein Decretum undt confirma- 
tion, auch derogleichen in loro rei sitae bey Einer hochlöbl. Re- 


gierung zue Liegnitz nebſt dem Herrn von Hundt ausbitten, undt 
auff gleiche koſten zu verſchaffen zu helffen erböthig: hiengegen aber 
ſoll und will Herr von Hundt vor ſich, ſeine Erben, Erb⸗ 
nehmer und nachkommende Possessores von Rauße und Wiltſch⸗ 
kaw, von ietzo vorhandenen termino Martini dieſes Siebenzehnhun⸗ 
dert undt fünfften Jahres mit der bezahlung anzufangen, und da⸗ 
mit von nun an undt zu ewigen Zeiten zu continuiren die cure 
rentia, wie fie oben -pec:fice benennet worden, ohne allen unters 
ſcheidt, iedoch von einem ieden gutte specifice, von Rauße wegen 
Krottenphul zwantzig groſchen von Wiltſchkaw vier thlr. Schl. ieden 
deroſelben zu Sechs undt dreiſig groſchen, und den gr. zu zwey 
Kreutzer undt den Kreutzer zu Sechs hellern gerechnet in quantitate 
et qualitate unweigerlich bey ausdrücklicher Verpfändung obiger ia 
futurum damit albeirt ſeyn ſollenden güttern und vermeydung 
würkl. Execution baar undt ohne abgang zu bezahlen gehalten undt 


verbunden ſeyn. Wie Sie denn zu dem Ende beyderſeiths allen 


und jeden darwieder dienenden Exceptionibus Juris et facti, gb- 
ſonderlich aber nicht ſo, ſondern anders abgeredet, oder nicht genug⸗ 
ſam verſtandener ſachen, betruges, Scheinhandels, der Verkürtzung 
über die helffte, darwidereinſetzung in Sein voriges recht, allen undt 
jeden zuſtehenden Benefiiciis der Kirchen und der Geiſtlichkeit, daß 
die Kirchenanfoderungen nicht zu praeseribiren, daß derſelben Re- 
gesta einige vim probandi haben, allen und jeden casibus fortui- 
tis, auch ſogar insolitissimis von Ktieg, Peſt, Hunger undt an⸗ 
dern verheerungen, fie haben nahmen, wie Sie wollen, daß der 
Process nicht ab Executione anzufangen, wie auch allen andern 
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fo igo erdacht find, oder künfftig noch erfonnen werden börfften, 
keine davon ausgenommen, mitthin daß kein General- oder Spe- 
cial-Verzücht gelte wohlwißentlich derogeſtalt künftig renunerret, daß 
ſich weder Ein noch das andere theil, weder vor ſich noch Ihre 
nachkommen, weder mit noch ohne Geiſtl. oder weltl. Recht damit 
zu behelffen haben ſollen: Alß zu deßen Uhrkundt⸗ beglaubigung 
Sich beyderſeits mit denen hierzu erbethenen beyſtändigen Zeugen 
bey Ihren vorgedruckten Pettſchafften Eigenhändig unterſchrieben 
alles gantz trewlich ſonder arge liſt und gefährde. Rauße den 8. 
Octobris deß Eintauſend Siebenhundert undt fünfften Jahres. 


L. S. Johannes Ignatius Rot: L. S. Wentzel Hildebrand von 

: ter, Ertzprieſter und Pfarr Hundt. 
in Neumarckt. 

L.S Jonas Joſeph Kräntzl, L. S. Carl Friedrich von Reuß. 
Conful in Neumurckt alf Testis rogatus. 
erbettener Zeuge. 


Wann wir dann nun vorhergeſetztes zwiſchen eingangs er⸗ 
wehnter Herrn Johann Ignatio Rotter Ertzprieſter undt Pfarrern 
zu Neumarckt undt deme von Hundt aufgerichtetes Vergleichs⸗In⸗ 
ſtrument zu confirmiren fein bedenden gefunden, Alß confirmiren, 
beftättigen, und ratihibiren wir von Königl. Regierungs wegen 
daßelbe hirmit derogeſtalt und alſo, daß ſelbtes in allen ſeinen 
puncten Clausulen und Articuln fräfftig fein und beſtehen undt 
darwieder nicht gehandelt werden folle. Jedoch allerhöchſtgedacht 
Ihro Kayſerl. und Königl. Maj. an Dero hohen landesfürſtlichen 
Regalien undt gerechtigkeiten ohnbeſchadet. Zu Uhrkundt mit dem 
verordneten Königl. Ambts⸗Secret und gewöhnlicher unterſchrift bez 
kräfftiget. So da geſchehen aufm Königl. Schloß zur Liegnitz den 
6. May Anno 1706. 

(L. S.) 


Schaffgotſche. Banckiſch. 


Quod haec omnia vero Originali de verbo ad verbrm 
concordent, quodque post conventionem factam prima vice, ra- 
Hone Wiltschkau 4 thaleros, et ratione Rausse 20 grossos 
albos pro termino S. Martini Anni 1705 die 23 Decembris me- 
morati anni, acceperim, fide sacerdotali testor. Neofori 13 
Septembris Anno 1706. LE 


Joannes Ignatius Rotter, 
Archipresbyter et Parochus ibidem mppr. 
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Streit zwiſchen dem Kantor und Organiſten in Neumarkt, und da⸗ 
raus hervorgegangene Inſtruktion für beide von dem biſchöflichen 
Conſiſtorium. 


Anno 1707 den 5. February habe ich auff meiner Pfaffen⸗ 
dorffer Wieſen die Erlen lafen umbhauen, welche in acht fuder ber 
ſtehend die Pfaffendorffer alß Carl Henrich Meltzer Scholtze drey 
fuber, George Koppiſch 2 fuber und Hr. Jonas Kräntzel 3 fuder 

ereinführen laßen; nachdem ich voriges Jahr in Maio bey hieſigem 
bl. Rath ſchrifftlich einkommen und remonstriret daß gedachte 
Pfaffendorffer den Pfarrern in Neumarckt aufs wenigſte das nöthige 
holtz zuzuführen von alters her verpflichtet ſein. 

Anno 1707 den 7. Juny iſt die eine Zeit her zwiſchen hieſi⸗ 
gem Cantoren Jacobum: Hillner und Organiſten Ferdinandum 
Baer geweſene müßverſtändnüß offentlich ausgebrochen, in dem obi⸗ 
gen tag der Cantor vor dem Weib deß Organiſten die Ihme den 
3. Juny vom Organiſten durch tadelung deß modi instruendi in 
Musica nach der gebräuchlichen alten manier ut re mi fa etc. ver- 
meindtlich angethane injury erzehlet, auch einige nicht wohlklingende 
wort darbey fahren laßen: welches der Organiſt vernehmend alfoz 
gleich den berauſchten Cantorem mit worten angefallen, wobey beyde 
einander in die Haare gerathen, mit rauffen und fäuſteſchlägen ſich 
übel tractiret. Und wiewohl ich mich hernach bemühete, fie wies 
derumb zu vereinigen, ſo wolte es doch beym Organiſten nichts 
verfangen, weßwegen ich Einem hochfürſtl. Biſchoffl. Consistorio 
dieß factum referiret. Unter dieſer Zeit wurden zwar obige ſchul⸗ 
bediente vor den hieſigen Magiſtrat ciuret auff den 10 Juny; weil 
ich aber den Herrn Raths⸗Seniori Sebastiano Wagenknecht nach⸗ 
richt gegeben, wie daß ich dieſe ſache bereits an Ein Hochwürd. 
Biſchöffl. Consistorium verwieſen, blieb es dabey. Kurtz nach den 
hl. Pfingſtfeyertagen hat der Rath, me inscio, gedachten Cantorem 
und Organiſten wiederumb auff dem Rathhauß vor ſich gehabt, 
und ihre vorgehabte händel angehört, nichts aber weiter concludis 
ret. Darauff haben Sie auch einen andern tag die Fr. Cantorin, 
als welche beim anfang und ende der händel geweſen, verhört, und 
nachgehends den 22 Juny offtgedachte Schulbediente vor fid) citi- 
ret, denen ich aber unter verluſt der dienſte verbothen zu erſcheinen, 
wobey es auch verblieben. Bieß den 14. July beyde Citirte vor 
Einem Hochfürſtl. Biſchoffl. Consistorio in Breßlau erſcheinen: da 
dann nach verhörung beyder Partheyen und Ihne gegebenen ſchar⸗ 
fen Beweiß resolviret worden: 


1. Keiner folte den andern bey vermeydung deß dienſtes bine | 


führo anlaß zur uneinigkeit geben. 
2. Sie ſolten vor dem Rath allhier in dergleichen ſachen nicht 
erſcheinen, ſondern ihre Gravamina beym Herrn Ergtzprieſter 
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anbringen, und mo fie hier nicht könten beygelegt werden, vors 
Hochw. Consistorium gehen. 


Sie ſollten die vor etlichen Monathen her durch den löͤbl. 


Rath -alhier me non approbante vorgenommene verordnung 
in der Schulen unterlaßen, vermöge welcher denen ſchulknaben 
frey ſtünde zu gehen, zu wem ſie wolten, entweder zum Can- 
tor oder zum Organiſten: wodurch der Cantor mehr Schul⸗ 
knaben, und folgends mehr ſchulgeld gehabt, als der Orga⸗ 
nift, und dardurch der letztere wieder den erſtern exacerbitet 
worden. Solte alſo künfftig guum werden, wie vorhin, bag 
nehmblich beyde zugleich die Schul verſehen und zugleich das 
Schulgeld participiren möchten, ausgenommen die ienige 
knaben, welche argumenta machen und Rechen lernten, die 
allein hierin vom Cantore unterwieſen, und alfo auch beloh⸗ 
net würden. ' 


Den 18. July ift obgeſchriebener Willen eines Hochwürdigen 


Consistorii vollzogen worden, und die ſchulknaben beyden obigen 
ſchulbedienten angewieſen, mithin denenſelben mitgegeben worden: 


1. 
2 


Ne imposterum sit separatio puerorum, sed uterque aequa- 
liter in labore et mercede participet. 

Ut quilibet ex memoratis ludimagistris consueto tempore 
a septima matutina usque ad decimam, et a duodecima 
usque ad tertiain in schola maneat, orationi puerorum di- 
ligenter assistat, moribus eorum attendat, atque mede- 
rate virga puniat. 

Cantori maneant pueri in Latinitate et Arithmetica in- 
struendi. 


4. Puellae instructioni uxorum Cantoris et Organistae per- 


5 


mittantur, si hae diligenter eas instruxisse repertae fuerint. 
Organista juvet Cantorem in canendo ad concionem, in 
Lytaniis diebus sabbathinis, et Antiphonis etc., sicut ali- 
bi fit, et etiam hic antehac factum est. 


. Diebus sabbathinis, vel alias, celligendo a pueris merce- 


dem, fideliter iuter se dividant, et eos, qui dederunt, 
accurate annotent. D 


- Organista Cantorem in Choro ut regentem, et in schola 


ut scholae Rectorem revereatur, neque ei pertinaciter re- 


sistat. Cantor vero etiam non despotice Organistam trac- 
tet, sed ut cum suo Collega amicabiliter agat. 


"Haec puncta illis serio inculcavi die 18. July 1707. 


$14 


Joannes Ignatius Rotter, 
Archipresbyter et Parochus 
..Neofori et in Shüneiche mppria, 


G 
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Noch beſtehende Fundationen bei der katholiſchen Stadtpfarrkirche in 
Neumarkt. 


Series fundationum ad Ecclesiam S. Andreae Novifori. 


Anno 1713 ego Joannes Petrus Aloysius Pachur de Glogovia 
majori, Archipresbyter et Parochus Neo-forensis acceptis lite- 
riss . perbonis monitus adegi Dominum Martinum 
Streisnig, scabinum et balneatorem, ut censum fundatum super 
balueatorium penes Lignicensem portam situm, quondam a Ge- 
orgio Balneatore 1436 ad Missam B. Matris Mariae fundatam, 
duorrm imperialium per quatuor tempora anni dictum persol- 
Nee ETO AT AU pro 1713 persolvere debeat, ac omni 
anno imposterum sit persolvendum. Nunc fit. Herr Martin 
Streisnig von feiner badſtuben 2 thlr. eine mef zu leſen de B. 
Virgine. 

Herr Martin Streisnig von feiner badtſtuben auff ber liencken 
handt, wann man zum lignitziſchen thore rein kumpt an der ſtadt⸗ 
maver gibet jehrlichen Missam de B. Virgine, welche alle quatuor 
tempora celebriret wird, 2 thlr. fundatum hoc factum Ao. 1436. 
Ego hanc fundationem resuscitavi et . . . . . . . . . hic census 
datur. Fundator vocabatur Georgius Balneator. NB. Ferme 
per duo saecula hic census exstinctus erat. . 4 e.. e. 

Anno 1712 ego Joannes Petrus Aloysius Pachur Archi- 
presbyter et Parochus Neo-forensis elici tandem, ut fundatio- 
nem pie defuncii Blasii Zimmermann 1514 factam super partem 
agri, quae spectabat ad altare S. Nicolai, Christophorus Keller 
tabernator reluere 43 Gr. albus debuerit, quae pecunia elocata 
est super hortum Dominae Sabinae Sagnerin in platea Pfaffen- 
dorffensi. multum laboris habui, antequam persolveretur . . . . 

Hr. Caspar Gagner wegen Blasir Zimmermans vorgelehnter 
Fundationsgelder auff feinem garten auff dem ſteinwege nach Pfaf⸗ 
fendorff Capitale 43 thlr. wiederkäufflicher Zins 2 thlr. 20 gr. 
9 hl. termino S. Michaelis. 

Hr. Caspar Sagner wegen Hans Reibnitzens Fundation auff 
feinem garten am ſteinwege vorgelentes Capitale 15 thlr. term. S. 
Michaelis ad Sacrum B. Mariae Virginis 32 Gr. 4 hl. Anno 
1720 hanc fundationem ego Joannes Pachur resuscitavi. 

Percipiunt ex Aerario Ecclesiae Parochialis ad S. Andre- 
am Noviforensis : 

I, Parochus I. ex fundatione Waltheri 2 thlr, 24 gr, alb. 

2. ex Langii legato l - - 
8. de horto Seydliiziano 2 - - a) 


a) Ueber die Melchior Waltber'fde Fundation, das Martin Lans 
geſche Legat und den der Kirche geſchenkten Seidlig iſchen Garten vergl. 
Seh. Neumarkts. Fünftes Kapitel. Abſchnitt 35. S. 95. 
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4. ex Joannis Kabiersky 
fundatione 1 thle; — gr. alb, 
5. ex fundatione Krey- 
selwitziana 2 =- — = ~=, 
quae omnia termino S Martini solvuntur. Quapropter Parochus 
quotannis duas celebrare tenetur Missas pro animabus funda- 
toris Kabiersky et consanguineorum ejus, unam videlicet proxi- 
ma die post festum Annuntiationis B. V. M., alteram denique 
proxima die post Nativitatis S. Joannis Baptistae, die scilicet 
non impedita. 


II. Ex cassa civitatis accipit parochus quotannis 12 thlr. 
juxta transactionem ob aliquod pratum in Bruch cum Senatori- 
bus initam, ut omni mense probono civitatis unam duntaxat 
Missam celebret ad altare majus, die vero ferialis Officii, quae. 
antea ex ambone prumulgetur, 


IIL Balneator pro tempore Novifori existens annuatim de 
ba!neatorio dat censum 2 thlr. eo, quod quatuor Missae qua- 
tuor temporibus de Beata Virgine celebrantur, quem censum 
termino S, Joannis Baptistae solvere tenetur, 


IV. Fundatio Hauckwitziana complectitur capitale 25 tha- 
lerorum Silesiticorum, quorum censum 1 thlr. 18 gr. annuatim 
parochus absque omni onere percipit termino diei 6 Marty. 


. V. Sequitur fundatio Blasii Zimmermann et Joannis Reib- 
nitz consistens in 70 flor, quorum censum 3 thlr. 18 gr. etiam 
absque onere parochus aunuatim percipit die 6 January, 


VI. Capitalia fundationis Pachuriae a Parocho secure 
elocentur, census autem exhibiti inter participes juxta mentem 
fundatoris distribuautur, et residuum denuo vel ad consensum 
vel ad hypothecam elocetur. - Parochus percipit pro Anniver- 
sario fundatoris et Missa hebdumadatim legenda annuatim in 
summa 25 flor. 30 cruc. Calculus annuus ia libro ad hanc 
fundationem specialiter destinato reperitur. ` 


VII. Jam vero fundationem Wagenknechtianam majorem, 
quae 1,000 flor. complectitur, suscepit Monasterium Lubense 
Sacri Ordinis Cisterciensis, quod parocho Noviforensi annuatim 
termino diei 6 January censum 60 florenorum solvit, qui heb- 
domadatim duas Missas celebrare tenetur, unam scilicet ad al- 
tore privilegiatum, alteram vero feria quinta in capella montis 
Oliveti, 

VIII. -Quod attinet fundationem Brunettianam haben- 

tem 500 flor, pro censu ipsius diebus sabbathinis per an- 

num atque in ad. hoc determinatis Vigiliis Bmae Virginis 

parochus tenetur. in praepositura Missam celebrare eaque finita 
27 * 
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Lytanias Lauretanas recitare, uti docet lapis in ecclesia prae- 
positurae. ) E 


. IX. Fundatio deinde L. B. de Abschatz consistit in 390 
Flor. Censum 23 flor. 24 cruc. percipit parochus hac super 
conditione, ut hebdomadatim unam pro fundatore celebret 
Missam. 


X. Fundatio autem Wagenknechtiana minor, quae com- 
plectitur summam 140 flor., obligat parochum, qui censum quo- 
tannis termino Luciae accipit, ut singulis mensibus unam dun- 
taxat Missam pro 4 thlr. Silesit. remuneratione legat, reli- 
quos vero 3 thl. inter pauperes scholares distribuat. 


XI. Ob eandem rationem, scilicet singulis mensibus le- 
gendam Missam, parochus Noviforensis ex fundatione Christinae 
Waltherin, quae continet 100 flor, et Friderici Perschke, quae 
possidet 120 flor. accipit annuatim ex prima 5 thlr. ex altera 
vero census ei datur 2 thlr. pro 4 Missis, singulis quatuor 
temporibus celebrandis, 2 thir. Silesitici in aerarium ecclesiae 
confluunt, reliqui 2 thlr. inter scholares pauperes dividuntur. 


XH.. Jam sequitur fundatio Adami Münch, ad quam spec- 
tant 50 thlr. et Annae conjugis ejus natae Wetzkin etiam 30 
thalerorum; pro censu singulis mensibus parochus Missam ce- 
lebrare obligatur. 


XIII. Pro 4 Missis singulis quatuor temporibus oferen- 
dis percipit idem parochus censum 1 thlr 24 gr. alb, ex fun- 
datione Annae Reginae Schmidin, natae Gerungin. 

XIV. Pro censu item fundationis Mariae Magdalenae Hein- 
tzin, quae 80 flor. habet, parochus singulis mensibus unum 
Sacrum legere tenetur. 

XV. Fundatio Friderici Weigel continens 30 flor. paro- 
cho exhibet censum annuum 1 thle. 18 gr., pro quo quartaliter 
Missam celebrare tenetur. 

XVI. Sed fundatio Margarethae Müttmannin sive confra- 
ternitatis SS Corporis Christi 250 flor. habens censum hoc 
modo et prohisce obligationibus cuilibet participi tribuit: 

1. Parocho pro Missa de Requiem prima die post festum SS. 
Corporis Christi non impedita cantata pro fundatrice, pro 
processione singulis mensibus per ecclesiam ducenda et 

pro collecta post Lytanias Lauretanas hebdomadatim die- 

bs sabbathinis recitanda universim accipiendi dantur 6 flor. 


') schrift des Steines in der Probſleikirche ift ſchon oben Kap. 11. 
Ari var iji b N: AUN TRAR AL 
Floren, und ift im La der Zeiten bis auf 500 Floren gewachſen. 
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2. Ecclesiae pro candelis ad praefatam processionem, 5 flor. 
3. Cantori et Organistae pro cantu Lytaniae Lauretanae, item 
pro. Requiem et Hymno „Pange lingua‘ in processione 
decantando 2 flor. 
#.. Campanatori 1 flor., ac tandem. 
9. Pueris ministris et cantoribus in choro 1 flor, b) 

XVII. De fundatione denique Andreae Brügert, quae con- 
sistit in 50 thlr. parochus percipit censum trium thalerorum, pro 
quo sex quotannis Missas persolvere tenetur. 

Haec de fuodationibus Ecclesiae S. Andreae Novifori ex 
antiquo Regestro desumpta. 


Dentiche Meberfegung 
der im Anhange Nro. 2. sub lit, A, B und D; aufgeführten Urkunden. 
: A 


Im Namen des Herrn. Amen. Es geziemet Uns, auf ben Nußen der 
Kirchen mit wachſamer Sorgfalt zu achten, damit Wir wirkſam empfinden, daß 
durch des Allerhöchſten Geſchenk Uns nicht allein die Gnade Gottes für das 
gegenwartige Leben zu Theil wird, ſondern auch die Herrlichkeit des zukünftigen, 
beverflbe. Daher wollen Wir Heinrich, von Gottes Gnaden Herzog von 
Schleſten und Herr von Breslau, allen Gegenwärtigen ſowohl als Zukünftigen 
durch das Zeugniß dieſer Urkunde kund und zu mifen thun, daß Wir deutlich 
und vollſtändig durch eine glaubhafte Ueberlieferung unterrichtet worden find, 
daß das nabe an der Stadt Neumarkt gelegene Gut, Pfaffen dorf ge⸗ 
nannt, ſo feierlich als huldvoll von Unſern Vorfahren mit aller Freiheit der 
Pfarrkirche daſelbſt zu Neumarkt übergeben und geſchenkt wor⸗ 
den ift bergeflalt, daß daſſelbe Gut in keinerlei Weiſe verpflichtet fiin foll, 
Geldbeiträge, Geldforderungen, Zahlungen. Steuern oder was immer für Ab⸗ 
gaben, unter welchem Namen ſie immer erhoben werden mögen, oder auch Fuh⸗ 
ren zu leiſten oder zu zahlen, oder auch nur zu erdulden. Indem Wir über 
dich noch auf die treuen Pienſte und bedeutenden Verdienſte gebührende Rück 
fit nehmen, welche der ehrwürdige Herr Friedrich, Unſer Kapellan, Unſerm 

ater feligen Gedächtniſſes und Uns zum öfteren exwieſen und geleiſtet hat, 
entbinden, entziehen und befreien Wir das genannte Gut Pfaffendorf mit 
kirchlicher Freiheit für ewige Zriten von allen Raften, Dienſlen, Roboten, Fub« 
Ten, Geldforderungen, Steuern und Geldbeitraͤgen, welche Uns und den zu⸗ 
künftigen Fürften, Unſern Nachfolgern, von dieſem Gute zuſtehen, oder über⸗ 
laffen werden könnten oder auf irgend eine Weife zukommen dürften, unb wel- 
len hiermit zugleich, daß das genannte Dorf eine ewige Freiheit von allen ge. 
nannten Laſten genießen foll. und fid) derſelben ungeſtört erfreuen möge Zu 
Urkund deſſen haben Wir gegenwärtigen Brief mit Unſerm Inſiegel bekräfftigen 
und beftättigen Lafen: Geſcheben im Jahre des Herrn Eintaufend Zweihundert 
und Fünf und Neunzig am erſten Monatstag des Oktober. Dabei find zuge, 
gen geweſen Unſere Gitreuen Otto von Schlewitz, die Gebrüder Theo⸗ 
do rich und Herrmann Herren von Nomberg, Herr Mronchon von 
Darbmwig, Gifeler Kollner und Fritz to, ‚Gananicus zu Breslau, Un 
fer Kanzler, von deſſen Hand gegenwaͤrtiger Brief geſchrieben wurde. 

\ i6. s ni 
Im Namen des Herrn. Amen. Es geziemet Uns, auf den Nutzen der 
Kirchen mit wachſamer Sorgfalt, zu achten, damit wir wirkſam empfinden, daß 
r Ber Bie Ski dis Ga (Te Fundation dergl. Geſbicte Neumarkt 
np M N P i t x 
Drittes Kapitel. Abſchuitt 30 S. 72» 73 Wit ie 


4 


— 422 — 


durch des Allerhöchſten Geſchenk Uns nicht allein die Gnade Gottes für das 
4, gegenwärtige Leben zu Theil wird, ſondern auch die Herriichkeit des zukünf⸗ 
ligen bevorſtebe. Daber wollen Wir Boleslaus, von Gottes Gnaden Hers 
jeg von Schleſien und Herr von Breslau, allen Gegenwärtigen ſowohl als 
kunftigen durch das Zeugniß dieſer Urkunde kund und zu wiſſen thun, daß 

ir deutlich und vollſtändig durch eine glaubhafte Ueberlieferung unterrichtet 
worden find, daß das nahe an der Stadt Neumarkt gelegene Gut, Pfaffen⸗ 
dorf genannt, fo feierlich als buldvoll von allen Unſern Vorfahren mit al. 
ler Freiheit der Kirche daſelbſt übergeben und geſchenkt worden iſt 
dergeſtalt. daß daſſelbe Gut in keinerlei Weiſe verpflichtet ſeyn foll, Geldbei⸗ 
träge, Geldforderungen, Zahlungen, Steuern oder was immer für Abgaben, 
unter welchem Namen ſie immer erhoben werden mögen, oder auch Fuhren zu 
leiſten oder zu mE oder auch mur zu dulden. Indem Wir überdieß noch 
auf die treuen Dienſte und bedeutenden Verdienſte gedübrende Rückſicht nehmen, 
welche der ehrwürdige Mann Unfer Kapellan Herr Friedrich, Pfarrer 
zu Neumarkt, feligen Gebádtniffes, Unſerm Vater und Uns zum öfteren 
erwieſen und geleiſtet hat, entbinden, entziehen und befreien Wir das genannte 
Gut Pfaffendorf mit kirchlicher Freiheit für ewige Zeiten von allen Laſten, 
Dienften, Robolen. Fudren, Geldforderungen, Steuern und Geldbeiträgen welche 
Uns oder den zukünftigen Fürken, Unſern Nachfolgern, von diefem Gute zu⸗ 
ftehen, oder überlaſſen werden könnten, oder auf irgend eine Weiſe zukommen 
dürften, und wollen hiermit zugleich, daß das genannte Dorf eine ewige Frei⸗ 
brit von allen genannten Laſten genießen foll und ſich derſelben ungeſtört er» 
freuen möge. Zu Urkund defen haben Wir gegenwärtigen Brief mit Unſerm 
Juſiegel bekräftigen und beflättigen lafen. Heſchehen zu Neumarkt im Jahre 
des Herrn Gintaufend Dreihundert und Fünf. Dabei waren zugegen Unſte 
Getreuen Schamdor von Schildberg, Wenzel Budmweiß, Peter 
Burzebach, Stephan von Parchwiß und Fritzko von Parſchau. 
Unfer Kanzler, Canonicus zu Breslau und Dechant zu Glogau, durch welchen 
in der Oktave des heiligen Martinus gegewärtiger Brief geſchrieben worden iſt. 


D 


Wir Wladislaus, von Gottes Gnaden Bine von Ungarn, Böhmen, 
Dalmatien, Croatien, Rom (2), "Seroien, Gallijien, Zobemirien, Comanien (?) 
und Bulgarien, Markgraf von Mähren. Herzog von Schleſien und Luremburg. 
und Markgraf von Laufig thun hiermit zu der Sache ewigen Gedaͤchtniß allen, 
die es angeht, kund und zu willen, daß Wir, obwohl es die Pflicht Unſers 
hoben Amts, und Unfre königliche Hoheit beſonders von Uns fordert, die Ehre 
Gottes, fo viel menſchliche Machtvollkommenhelt vermag, auszubreiten und ju - 
befördern, dennoch erkannt haben und einſehen, daß Uns die Pflicht obliegt, 
n dies in jenem heil. Orden zu thun, welchen man den der Kreuze 
erren mit dem Stern nennt, weil es bekannt ift, wie derſelbe von heiligen Für- 
en, Unfern Vorfahren, berufen in Unfrem Königreiche Böhmen feinen erſten 
eten Wohnfis aufgeſchlagen habe. Weil demnach der ehrwürdige Meiſter 
Matthias, General dieſes Ordens, Unſer lieber Getreuer, demüthigſt Unſre 
Majeſtaͤt gebeten bat, Uns zugleich an Unſre Hoheit erinnernd, daß Wir dem 
löblichen Beifpiele Unferer Vorfabren nachfolgend eifrig für dieſen Orden Sorge 
tragen wollten, und Uns beffen Ausbreitung, fo viel an Uns liegt, gnábigft am 
Herzen liegen möge, unter andern auch bittend, daß Wir die Pfartirche in 
Neumarkt, deren Patronat nach Weiſe Unſerer Vorfahren, der Könige von 
Böhmen und Herzöge von Schleſien, von Alters her, wie bekannt, Uns zuftcht, 
aus beſonderem Woblwollen gegen den Orden den ehrwürdigen Ordensbrüdern, 
dem Meiſter Andreas Heume und dem ganzen Convente des Hauſes zu St. 
Matibias zu Breslau des genannten Ordens der Kreujberrn mit dem Ster 
und ihren Nachfolgern, mit allem Unſerm Rechte, welches Wir in Bezug au 
das Vatronatrecht oder auf irgend ein anderes bei dleſer Kirbe gehabt haben, 
zu Befig- und Eigenthum übergeben mögen, mit allen und jeden Einkünften, 
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Gütern und Rechten, die zu derfelben Kirche gehören, auch ſammt einem Gar» 
ten vor dem Thore, durch welches man nach Pfaffendorf gebt, von welchem 
Garten Uns jährlich achtzehn Groſchen Zins entrichtet werden mußten; fo ba. 
ben Wir, durch ſeine gerechte und vernünftige Bitte bewogen auch aus beſon⸗ 
derer Andacht, die Wir zu dieſem heiligen Orden tragen, wie aus lautexer 
Unfrer Freigebigkeit, und nach darüber mit Unſren Vornehmſten wohl und reif» 
lich gepflogenem Rathe, es gnädigſt aufgenommen, daß, indem Wir von jetzt 
an die gedachte Kirche zu Neumarkt are mit dem Garten und dem ganzen 
und volltändigen darauf haftenden Zins dem ehrwürdigen Meifter Andreas 
Heume und dem ganzen Convente des Hauſes zu St. Matthias in der Stadt 
Breslau und ibrem Nachfolgern ſchenken, einverleiben, und mit allem Unſerem 
Siete zum ewigen Befig übergeben, Uns unb Unſern Nachfolgern darüber kein 
Recht oder Eigenthum vorbehaltend, dieſelben mit vollem Nechte an die genann⸗ 
ten Ordenebrüder übergehen, und mit dem geſammten Eigenthume dergeſtalt, 
wie fie Uns zukamen, auf dieſelben übertragen werden und an fie übergeben 
ſollen. Damit aber diefe Unfre Schenkung für ewige Zeiten beſtättigt bleibe, 
und niemals widerrufen werden könne, haben wir gegenwartigen Brief 
nach dem Rechte der Uebergabe anfertigen und mit Unſerem größeren In⸗ 
fige. bekräftigen lafen. Gegeben zu Prag am vierzehnten Tage des Monats 
April im Jahre des Herrn Eintauſend Vierhundert Sieben und Neunzig, Un⸗ 
ſerer Reide des Hungariſchen im ſlebenten, und des böhmischen im ſechs und 
mwanzigſten Jahre. 
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Oruckfehler⸗ 


Der geneigte Leſer wird gebeten, folgende ſinnſtörende Druckfehler zu verbeſſern: 
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Kleinere Druckfehler, die übergang 


13 
13 


oben 
unten 


von 
von 


allente ſtatt pollente. 
loravia ſtatt Morovia, 
Magistro ſtatt Magistratu. 
— dem ſtatt em. 
crucigerorum ftatt erucigerum. 

oben ad St. Nicolaum ftatt Nicoalaum. 

— Verfaſſung ftatt Verfaffung. 
unten Taurin von Simpfen ftatt Tauren von 


impfen. cant 
—. Stadrämter ftatt Städtämter. 
oben die ftatt bie. 
Land ſtatt aub, 
von unten beſetzen ſtatt befiber. 
von oben beſtättigte ftatt deftättigte. s 
von unien commendamus ftatt commenamus. 
— — Neumarkts fatt Neumakts. 
oben König ſtalt Känig. 
unten pie flatt zürück. 
— Currende ftatt Currrende. 
Leute ſtatt Leue. 
und ſtatt unb 
eben ſtatt gen. l 
ollaborator ftatt Gollaborotor. 
oben 2 Wdm. ftatt 1 Wdm. 
Domini ftatt omin. 
1625 ftatt 1624. 
von unten Bumundinafften flatt Vormundſchaff⸗ 
en 


von oben Mündigkeit ftatt Mündiakeik. 
von unten NOVIFO RI ftatt NOVIVORI. 


worden ſind, möge der geneigte Leſer 


von 


von 
von 


von 


- € 


ſelbſt verbeſſern, da wegen Entfernung des Drudortes dem Verfaſſer eine ganz 
genaue Correktur unmöglich war. 
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